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Ueber die Urſachen des unerwarteten Bruches der Lagerhaͤlſe 
der Eiſenbahnachſen, und uͤber die Mittel dergleichen Un— 
faͤlle durch Beobachtung des Geſezes der Continuitaͤt bei 
der Conſtruction derſelben zu verhuͤten; von William John 
Rankine. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, Sun. 1845, ©. 503. 





m 


Der Berfaffer diefer Schrift beginnt mit der Bemerkung, daß 
der unerwartete Bruch urfprünglich guter Achfen, welder nad einis 
gen Jahren der Benüzung ohne allen Anfdhein von Schadhaftigfeit 
öfters vorkommt, einer ſtufenweiſen VBerfchlechterung während des Be— 
triebs zuzufchreiben fey und dag binfihtlih der Natur und Urſache 
diefer Verfchlechterung bis jezt nur Hypothefen aufgeftellt worden feyen; 
die Anficht der meiften Technifer gehe darauf hinaus, Daß die faferige 
Tertur des hämmerbaren Eifens allmählich ein Fryftallinifhes Gefüge 
annehme, welches, da es in der Längenrichtung ſchwächer jey, einem 
Stoße unterliege, den daffelbe Eifen in feinem faferigen Zuftande 
ohne Nachtheil ausgehalten Hätte. 

Der Berfafler ift der Anficht, es fey ſchwer zu bemeifen, daß 
eine Achſe, welche gebroden ein Fryftallinifches Gefüge zeigt, ur— 
fprünglich nicht diefelbe Befchaffenheit an der Bruchſtelle gehabt habe, 
wenn auch die Tertur an den andern Stellen faferig geweſen feyn 
mochte. 

Er zeigt alsdann, daß bei Achfen eine flufenweife Berihlimme- 

‚ rung vor fih gebe, ohne daß fie ihr faferiges Gefüge verlieren, und 
daß fie nicht aus derjenigen Urſache entfpringe, welcher fie gewöhnlich 
zugefchrieben wird. 

Aus einer großen Menge gebündelter (faggoted) Achſen, welche 
nad einer zwei= bis vierjährigen Benüzung gebrogen waren, wurden 
fünf Arten ausgefuht. Die Abbildungen derfelben geben einen deut- 
lihen Begriff von dem Ausfehen des Metalld an der Bruchſtelle. 
In allen Fällen fand der Bruch an der Berbindungsftelle des Lager- 
halfes mit dem Körper der Achſe flat. Die Brüche fcheinen mit 
einem äußerſt Dünnen regelmäßigen Spalt angefangen zu haben, der 
fih rings um den Lagerhals erfirefte und ungefähr /, Zolf tief ein= 
drang. Nah und nad) erftreften fie fih von der Oberfläche bis gegen 


den Mittelpunkt Hin, fo dag das gebrochene Ende des Tagerhalfes 
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conver und der Körper der Achſe nothwendigerweife concav war, bie 
die Dife des gefunden Eifens in der Mitte nicht mehr hinreichte die 
Stöße, denen es ausgefezt war, auszuhalten, Bei allen erwähnten 
Achfen war das Eifen faferig geblieben, zum Beweis, daß feine we- 
fentlihe Veränderung in deffen Structur vor fih gegangen war, 

Rankine beweiſt alsdann, daß der Bruch diefer Achſen dem 
Umftande zuzufchreiben fey, daß die abrupte Aenderung in der Dife, 
da wo der Lagerhals an die Schulter ftößt, den Einfluß .der Stöße 
an dieſer Stelfe vermehrte; daß die Fafern wegen der Methode der 
Fabrication der Oberfläche der Schultern nicht folgten, fondern ge- 
rade in den Körper der Achſe eindrangen, daß die Kraft, womit eine 
Fiber einem Stoße Widerftand eiftet, in dem zufammengefezten Vers 
bältniffe ihrer Stärfe und Ausdehnbarfeit ſteht, und daher derjenige 
Theil derfelben, welcher innerhalb des Achfenförpers liegt, weniger 
Elaftieität befizen wird, als der in dem Lagerhals befindliche. Wahr- 
fcheinlid geben die Fibern an der Schulter nad, weil ihr elaftifhes 
Spiel an diefer Stelle plözlih unterbrochen wird, Dieß erklärt Die 
Richtung des Spaltes nah Innen gegen den Körper der Achſe, fo 
daß die Bruchfläche ſtets nach diefer Nichtung hin conver war. 

Es wird daher der Borfhlag gemacht, bei DBerfertigung ber 
Achſen den Lagerhälfen in der Schulter eine weite Krümmung zu ges 
ben, ehe fie der Drebbanf übergeben werden, fo daß die Fiber un- 
unterbrochen bleibt. Die erhöhte Wirkung an der Schulter würde 
auf diefe Weife die Stärfe der Fibern vermehren ohne ihrer Elaſti— 
eität Eintrag zu thun. Mehrere Achſen, deren eines Ende auf die 
genannte Art, und deren anderes Ende nah der gewöhnlichen Me: 
thode verfertigt worden war, wurden zerbrochen; das erftere wiber- 
ftand 5 bis 8 Hammerfhlägen, während das leztere durch einen eins 
zigen Schlag entzwei ging. 

Die pibratorifhe Bewegung, welcher die Achſen ausgeſezt find, 
wird alsdann von dem Berfaffer in Erwägung gezogen und behauptet, 
bag die Eifenmolecüle da, wo eine abrupte Aenderung in der Os— 
cillationsweite derſelben ftattfindet, nothwendigerweife Leichter aus— 
einander geriffen werden, daß dagegen bei ber verbefjerten Form der 
Lagerhälfe, dur) den Zufammenhang der Fibern an der Oberfläche 
nicht nur die Widerftanpgfähigfeit gegen Stöße erhöht, fondern auch 
bie zerftörende Wirkung der vibrivenden Bewegung bejeitigt wird, 

Hr. York, weldher in allen Punkten mit Hrn. Rankine ein- 
verftanden ift, bemerkt, daß er in der lezten Zeit eine Reihe von 
Verſuchen angeftellt habe, welche feine Anficht über die Vibration 
in maffiven Eiſenbahnachſen, weldhe gehemmt wurde wenn bie Räder 
feftgefeilt waren, beftätigten. Sn allen denjenigen Fällen, wo bie 
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Vibration gehemmt wird, würde der Bruch mit größerer Wahrfcheins 
lichfeit erfolgen; bei hohlen Achſen dagegen zeige fih nah dem Feft- 
feilen der Räder feine Verminderung der Stärke, Er fchreibt diefes 
der regelmäßigen Bertheilung der Molecüle in dem Metalle der hoh— 
len Cylinder zu. 

Hr. Parfes glaubt hohlen Achſen vor maffiven den Vorzug 
einräumen zu dürfen, befonders wenn fie die hinreichende Steifheit 
befizen, um einer Biegung zu wiberftieben. Ihr Bermögen, die Vi— 
bration leichter fortzupflanzen, fpricht zu ihren Gunften, Man weiß, 
daß bei Kanonen und Musfetenläufen große Negelmäßigfeit in den 
Berhältniffen des. Metalles ein wefentliches Erforderniß ift, damit ſich 
die durch die plözliche Erpanfion des Metalles im Momente der Ex— 
plofion veranlaßte Bibration gleihmäßig fortpflanzen könne; denn 
wäre Die Bibration nicht regelmäßig, fo würde der Lauf beriten, odEk 
die Kugel würde Feine genaue Richtung annehmen. 

Hr. Greener drehte unter andern Berfuchen die äußere Seite 
eines Musfetenlaufes genau ab, und befeftigte an benfelben in ges 
wiffen Zwifchenrdumen mehrere 2 Zoll dife bleierne Ringe Nach 
dem Abfeuern einer Ladung von 4 Dramen Pulver fand er, daß 
alle Ringe Lofer geworden waren und fih vegelmäßig erweitert 
hatten. 

Es ift eine befannte Thatfache, dag Kanonen felten oder nie in 
Folge anhaltenden Feuerns fpringen; dergleichen Unfälle entfpringen 
in der Regel entweder aus der ungleichförmigen Natur des Metalls 
oder aus der unregelmäßigen Bertheilung defjelben. Diejem lezteren 
Umftande ift das Berſten des „Mörfer-Ungeheuers” vor Antwerpen 
und einer großen Kanone zuzufchreiben, die einige Zeit fpäter zu 
Deal probirt wurde, Leztere barft beim dritten Abfeuern, wobei bie 
Kugel beffer als bei den vorhergehenden Schüffen flog, Der Bruch 
fand offenbar nicht während der Exrplofion des Pulvers ftatt, fondern 
nad) der Entladung beim Eindringen der Luft in die Mündung der 
Kanone, weil nämlich die Dife des Metalle nicht gut Proportionirt 
war, wodurd die Vibration gehemmt und die Cohäfton der Metalls 
moleeüle ‚vernichtet wurde, weßwegen das Geſchüz in mehrere Stüfe 
zerfiel, ohne daß eines derfelben fortgefchleudert wurde, was bei der 
gewöhnlihen Wirfung einer Explofivfraft der Fall gewefen wäre. 

Die meiften praftifhen. Mechaniker find von der Superivrität 
hohler eiferner Wellen überzeugt, Diefe werden auch häufig ange 
wendet, da fie leichter kühl erhalten werden können als maffive, 
befonders bei großen Gefchwindigfeiten, wo Wellen geneigter find, in 
Solge eines Stoßes oder einer Reihe züffaufender Vibrationen Schaden 
äu leiden, 
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Verſuche mit Nork's hohlen Eifenbahnadhfen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1843, ©. 25. 





Zur Beſtimmung der relativen Seftigfeit maffiver und hohler 
Achfen wurden auf der Wolverton Station der London- und Bir- 
mingham=Cifenbahn einige intereffante Berfuche angeftellt. Der erfte 
Berfuch betraf eine 1Ctr. 2Ors. 21 Pfd. ſchwere hohle Waggonachſe. 
Sie wurde dergeſtalt in ein Gerüſt eingeſezt, daß beide Lagerhälſe 
(journals) in einem gut befeſtigten Bloke ruhten; an den Räderſizen 
wurden ferner nach entgegengeſezten Richtungen Hebel befeſtigt. Die 
Länge dieſer Hebel vom Mittelpunkte der Achſe bis zum Mittelpunkte 
der Gewichtkette betrug 6’; Gewicht des Hebels 158 Pfd.; Gewicht 
ver Kette 29 Pfd.; Totalgewicht 187 Pfd. Durchmeſſer ber Achſe 
A/ Zoll, des Lagerhalſes 27, Zoll, des 9 Zoll lang abgedrehten 
Radſizes 3%, Zoll; Länge des Lagerhalſes 5 Zoll. Die Deflection 
betrug, bei einem Halbmeſſer von 2 Fuß vom Mittelpunkte der Welle 
aus, unter einer Belaftung von 6 Ctr. 4, Zoll; bei einer DBelaftung 
yon 14 Er. Y, Zoll mit einer dauernden Senfung von 3), Zoll. Bet 
22 Gtr. zeigte fich eine Deflection von 1,300 an dem Ende des Radſizes 
zunächſt dem Lagerhalſe und 7, an dem Ende nächſt dem Cylinder (Barrel), 
mit einer dauernden Senkung von 1%, Zoll am erſten und Y, am 
zweiten Theil. Die Torfion ber 22 Etr. an jedem Hebel belief ſich 
auf 85 Tonnen. Hierauf wurde eine maffive Achfe auf ähnliche Weife 
eingefeztz Gewicht derfelben 1 Etr. 3 Ors. 18 Pfd.; Durchmeffer 
3°/, Zoll; Durchmeſſer ber Lagerhälfe 27, Zoll und ber Radſize 3%, Zoll; 
Länge der Lagerhälfe 5 Zoll. Die Deflection betrug bei 14 Ctr. 
5/ , Zoll, permanente Senfung Teine; Deflection bei 18 Ctr. 1 301, 
permanente Senfung feine; Deflection bei 22 Ctr. 1%, 3005 pers 
manente Senfung feine. Damit fhloffen bie Torſio nsverſuche. 

Hierauf wurde eine hohle, 1Ctr. 2Ors. 20 Pfd. wiegende Achſe 
mit den an derſelben befeſtigten Rädern ausgewählt. Sie erhielt mit 
einem 30 Pfd. ſchweren Schmiedehammer 15 Schläge an den Lager— 
hals, worauf fie brach, nach 6 weiteren Schlägen brach der Lagers 
Hals gänzlich ab. Eine andere Achſe gleicher Gattung brad nah 17 
Schlägen und ging nad) 14 weiteren Schlägen ganz entzwei. Zwei 
ältere Achfen, die bereit im Gebrauch gewefen waren, wurben ſo⸗ 
dann jede mit 2 und 3 Schlägen auf die Lagerhälſe zerbrochen. Bon 
zwei maffiven Achſen, bie ein Gentleman aus einem Etabliffement in 
Yorkſhire zur Unterfuhung geſchilt hatte, wurde eine 58 Schlägen 
ausgeſezt, welche den Lagerhals in die Höhe bogen und einen Bruch 
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veranlaßten; 5 weitere Schläge nad) entgegengefezter Richtung brachen 
die Achſe ganz entwei, Cine von der Patent Shaft and Axletree 
Company verfertigte maffive Achfe wurde nun der Probe unterwor⸗ 
fen; fie empfing 100 Schläge ohne fihtbaren Brud oder ohne be- 
deutend aus ihrer Lage gefommen zu ſeyn, hierauf noch 100 weitere 
Schläge nad entgegengefezter Richtung, welche fie ohne einen Bruch 
in ihre urfprüngliche Lage wieder zurüfbrachten. Sie erhielt alsdann 
eine Viertelswendung und in diefer neuen Lage 87 Schläge, wieder 
ohne fihtbaren Bruch. Endlich brach fie nah 87 weiteren Schlägen, 
die auf diefelde Stelle geführt wurden, wo fie die erften 100 Schläge 
erhalten hatte. Der Bruch zeigte eine faferige fifchbeinartige Textur 
in einer Längenrichtung. 


111. 


Ueber einige Veränderungen in der Sonftruction der in den 
Baummollfpinnereien gebraͤuchlichen Puzmaſchinen; von 
B. E. Saladin. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 4843, No. 80% 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Producte der Puzmaſchinen 
(batteurs - eplucheurs), fo wie man dieſe gegenwärtig in den Spin» 
nereien anwendet, in Vergleich mit den früheren ſich versollfommnet 
haben; und obgleich fie der aus freier Hand geſchlagenen Baummolle 
gegenüber noch manches zu wünſchen übrig laſſen, fo ift doch nicht 
zu verfennen, daß diefe Batteurs feit den 25 Jahren, wo fie ein- 
geführt find, große Dienfte geleiftet haben. Nenn man au inner- 
halb diefer 25 Jahre nicht im Stande gewefen ift, in dem Princip 
der Conftruction diefer Maſchine wefentlihe Veränderungen vorzu— 
nehmen, fo Tiefe es fih doch wohl durch Mopdification der Geſchwin— 
digfeit und Dimenfionen ber verfchiedenen Mafcyinentheile dahin brins 
gen, daß fie noch beſſer arbeitete, 

Auf Thatſachen geftüzt, will ich die Gründe darzulegen verfuchen, 
welche der einen oder der andern Anordnung bei diefer Gattung von 
Mafchinen den Borzug geben. 

Menn bei einem Battenr die Schläger eine gewiſſe Geſchwindig— 
feit nicht erreichen, fo verläßt die Baumwolle die Eylinder in mehr 
oder weniger compasten Floken; ift dagegen dieſe Geſchwindigkeit gut 
geregelt, fo tritt die Baummolle geöffnet aus ber Maſchine. Rotiren 
auf der andern Seite die Cylinder zu langſam, ohne Daß deßwegen 
die Geſchwindigkeit der Schläger verändert würde, ſo wird die Baum⸗ 
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wolle dur die Schläger übermäßig bearbeitet (fatigue), — 
(frise) und öfters ſogar in eine Art wolligen Flaums verwandelt 
(reduit en duvet). Beſchleunigt man dagegen, um diefem Uebelftande 
abzubelfen, die Gefhwindigfeit der Cylinder, fo haben die Arbeiter 
nicht Zeit die Baummolle aufzulegen, wenn man auch vier Meter 
lange Zuführtifche hinter bergleihen Mafchinen aufftellen wollte. Es 
handelt ſich alfo darum, Mittel anzuwenden, welche die obigen Bortheile 
gewähren, ohne mit ben bezeichneten Nachtheilen verfnüpft zu feyn. 
Anfangs ging man von den Puzmafchinen mit einem einzigen zwei— 
armigen Schläger aus, welcher 1000 Umdrehungen in der Minute 
machte, und einem Paar cannelirter Walzen von 50 Millimeter Durd)- 
meffer, die in einer Minute 20 Umläufe machten. Man machte die 
Bemerkung, daß je länger die Baumwollfafern und je Fleiner die 
Walen feyen, defto übermäßiger die Schläger die Baummolle bear- 
beiten, ohne Zweifel deßwegen, weil die Teztere, ehe fie von den 
Walzen losgelaſſen wurde, mehr Schläge erhielt, 

Später fuhte man dieſem Uebelftande dadurch abzuhelfen, daß 
man die Gefhwindigfeit der Walzen befchleunigte und ihren Durd- 
meffer vermehrte. Hier fand man ſich durch die dem Auflegen zu 
widmende Sorgfalt und dann durch die nicht ganz geöffnete Baum— 
wolle beſchränkt. Man ftellte hierauf neue cannelirte Walzen und 
neue Schläger hintereinander — die einen ordneten deren drei an, 
die andern gingen bis zu fieben — und trug Sorge, die cannelirten 
Walzen nad Maafgabe der Entfernung von der erften Reihe zu be— 
fhleunigen und biefes ohne daß die Baumwolle allzufehr abgearbeitet 
erſchien; fie zeigte fih nur reiner und aufgeloferter, 

Gibt man den cannelirten Walzen eine große Geſchwindigkeit, 
fo tritt die Baumwolle, welche während der Thätigfeit der Schläger 
von den Walzen Ffürzere Zeit zurüfgehalten wird, weniger abgearbeitet 
aus dem Apparate, Ich glaube übrigens, daß dieß in noc höherem 
Grade der Fall feyn würde, wenn man den Walzen größere Durch» 
meſſer gäbe, fo daß fie die Baummolle in einem größeren Abftande 
von dem Punkte, wo fie vom Schläger erfaßt wird, zurüfbielten, 

Ich möchte vorfchlagen, den Puzmafchinen mehr Schläger als 
gewöhnlich zu geben; ich würde deren vier nebft vier Paar Walzen 
wählen. Die vier Schläger erhielten eine Gefhwindigfeit von 1200 
bis 1300 Umdrehungen; der Durchmeffer. der Walzen würde von den 
sorderen nad) den hinteren Walzen vermindert, ihre Geſchwindigkeit 
vermehrt werden. Den erften Walzen würde ich z. B. einen Durch— 
meffer von 12 Centimet. mit 24 Cannelirungen und eine Geſchwin— 
dDigfeit geben, welche den Arbeitern die nöthige Zeit ließe, um uns 
gefähr 5%, Meter in der Minute aufzulegen. Dem zweiten Walzen- 
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paare gäbe ih 10 Centimet. Durchmeffer und 23 Cannelirungen; dem 
dritten 8 Centimet. Durchmeffer und 22 Tannelirungen; dem vierten 
endlich 6 Gentimet. Durchmeffer und 21 Cannelirungen, wobei ich 
ihre Gefhwindigfeit dergeftalt befchleunigte — etwa 11 Meter in der 
Minute — dag die Baummwolle noch dif genug zum lezten Schläger 
gelangen würde, um noch ein wenig im Zufammenbang zu bleiben. 
Durch die größeren Walzen des erften Syſtems denfe ich die nach— 
theilige Abarbeitung der Baummolle durch die Schläger zu vermei- 
den; fie follten jedoch Tangfam genug geben, um dem Arbeiter zum 
Auflegen Zeit zu laſſen. Durch die flufenweife Verminderung der 
Durchmeffer vermeide ich, dag gewiſſe fchwieriger aufzulofernde Theife 
der Baummolle ungeöffnet die Mafchine verlaffen. Um von den in 
Rede ftehenden Walzen einen genauen Begriff zu geben, babe ich 
diefelbe in Fig. 51, nebft dem Schläger, welcher eben die Baum— 
wolle zu bearbeiten beginnt, in hinreichender Größe dargeftellt. Die 
Baumwolle wird von den Walzen in einem Abftande von den Schlä- 
gern gehalten, welcher gewiß nicht fo ſtark iſt, als es die Durch— 
meffer von 12 Gentimet, der erften Walzen vermuthen ließen. Diefer 
Abſtand beträgt, wie ich glaube, beim erften Schläger. nur 30 Milli 
meter, beim zweiten 26 Millimeter, beim dritten 22 Millimet. und 
beim vierten 18 Millimeter. Ich Habe noh hinzuzufügen, daß die 
Schläger, unabhängig yon der Wirfung, welde fie durch den Einflug 
der Luft auf die Baummwolle ausüben können, meiner Meinung nad 
dur) ihre große Gefhwindigfeit eine Art Strefung herosrbringen, 
welche die Fafern zu entwirren firebt, und daß es in diefem Falle 
gut wäre, wenn die Baumwolle die nöthige Nachgiebigfeit beſäße. Ich 
glaube, dag meine Anfiht mit dem übereinftimmt, was mehrere 
Etabliffements thun, die aber aus Furcht zu weit zu geben nod 
nicht gewagt haben, den Walzen der Batteurs fo große Durchmeſſer 
zu geben, wie ich fie vorſchlage. 

Fig. 51 ftellt den Schläger mit feinen Cylindern dar. Die Li— 
nie AB gibt die Stelle an, wo die Baummolle von den cannelirten 
Walzen nicht mehr gehalten wird. 

a Welle des Schlägers; 

b,b die Arme deſſelben; 

c,c die Schienen deſſelben; 

d,d die cannelirten Walzen, bier von 6 Gentimeter Durchmeſſer 
mit 21 Cannelirungen; 

e,e die zwifchen den Walzen hindurchgehende und der Wirfung 
des Schlägers dargebotene Baumwolle, 

Die Figuren 52, 53, 54 und 55 ftellen die in Vorſchlag ges 
brachte allgemeine Anordnung der cannelirten Walzen und ber 


8 Nellinger's Fallwerk zum Preffen der Gold- und Gilberarbeiten, 


Schläger dar. Fig. 52 zeigt den erften Schläger mit feinen Walzen, 
Fig. 53 den zweiten u. |. w. 


— 





IV. 
Beſchreibung eines neu eonſtruirten Fallwerkes zum Preſſen 
der Gold» und Silberarbeiten; von Alexander Nellin- 
ger in Pforzheim. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Diefes Fallwerk wird befonders zum Preffen der Gold- und 
Silberarbeiten benüzt. Das Ganze befteht meiſtens aus Gußeifen, 
und es find nur die yerfchiedenen Stellfehrauben, fo wie der unten 
in den Hammer C eingepaßte Kopf von Stahl. 

Diefe Maſchine ruht auf einem fteinernen Fundamente von circa 
4 Fuß Tiefe und 3%, Fuß Durchmeffer; auf diefem Fundamente liegt 
ein Holzblok F, welcher dem gußeifernen FußeD, Fig.49 und 50, als 
Unterlage dient und mittelft vier ftarfen Schrauben auf erfteren auf- 
geihraubt ift. Um größere Feftigfeit zu erreichen, find an den Fuß 
vier aufrecht gehende Nerven angegoffen. Dben auf dem Fuße D ift 
der aufgegoffene Amboß E fihtbar, auf welden ein gehärtetes Ger 
jenfe mittelft vier ſtarker Stellſchrauben feft eingefpannt werden kann. 
Zu beiden Seiten des Amboffes E find Löcher zur Aufnahme der 
beiden Säulen gebohrt und es werben leztere mit ftarfen Muttern von 
Unten auf den Fuß aufgefhraubt. Beide Säulen find oben durch 
ein Querſtük B mit einander verbunden, welches ebenfalls durch 
zwei flarfe Muttern auf beide Säulen befeftigt ift. Auf diefem Quer: 
ſtük B, Sig. 49, ruht eine fehmiedeiferne Gabel, in welcher fid die 
Seilrolfe dreht. An beide Säulen ift ein dreiekig gehobeltes Lineal 
angegoffen, zwifchen welchen Linealen fih der Hammer C pafjend 
auf und nieder bewegt. Sollte durch längeren Gebrauch der Ham- 
mer C nicht mehr ganz paſſend gehen, fo fünnen durch die zu beiden 
Seiten vorftehenden Stelffeprauben die Säulen dem Hammer genähert 
werben. 

Den Hammer C läßt man auf dem winfelförmigen Träger h 
jo lange ruhen, als man mit dem Einfpannen eines nöthigen Ge- 
jenfes zu thun hat. Das den Hammer C tragende Seil bat an fei- 
nem untern Ende einen Steigbügel, fo daß man beim Aufziehen des 
Hammers mit Fuß und Händen zugleich arbeiten Kann. Der in den 
Hammer C eingepaßte Stahlfopf ift an feiner untern Fläche mit vies 
len Heinen Löchern verfehen, welche alle fchief eingebohrt find, und 
in denen fih Das zum Preffen nöthige Blei oder Kupfer feft anhängt. 
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Fig. 50 zeigt den obern Theil des Fußes D; aus diefer Figur 
erfiebt man fowohl die ovale Form, ald auch die zur Aufnahme der 
Säulenzapfen nöthigen Deffnungen, nebft den vier ftarfen Gtell- 
fhrauben, zwifchen welchen das gehärtete Geſenke eingefpannt iftz ferner 
wie fih der Hammer C zwifchen beiden Säulen in dreiefigen Prismen 
bewegt; auch fieht man darin die oben erwähnten Fleinen Deffnungen, 
welche zur Aufnahme (zum Fefthalten) der nöthigen Blei- und Kupfer: 
pfaffen dienen. 


Diefe neue Art von Fallwerfen zeigt fich in mehrfacher Beziehung 
fehr vortheilhaft, indem fie von fehr großer Dauer find, ganz wenig 
Kaum erfordern, gar Teiht in wenigen Stunden auf eine andere 
Stelle verfezt werden fünnen und man Damit überdieß viel fchneller 
als mit einer Preffe arbeiten kann, weil das zu prägende Metall nad) 
jedem Schlage von felbft aus dem Gefenfe Hüpft, während es bei 
Anwendung der Preffe erft aus dem Gefenfe heraus gelüpft werden 
muß. Um das Zerreißen des zu prägenden Metalles zu verhüten, 
ſchlägt man zuerft einen fogenannten Dleipfaff in den am Hammer C 
befindlihen Stahlfopf ein; da aber mittelft Blei allein fich die Bleche 
nicht ſcharf ausfchlagen, fo befeftigt man auf ähnliche Weife einen 
Kupferpfaff, mittelft deffen dann fertig geprägt werden fann. 


Das Gewicht der ganzen Maſchine beträgt 17 Entr.; der Ham- 
mer C ift 65 Pfd. ſchwer. Die vollftändige Mafchine Foftet 375 fl. 


— — 


V. 


Verbefferungen an Apparaten zum Schneiden von Heu, Stroh 
und andern als Viehfutter verwendbaren vegetabilifchen 
Stoffen, worauf ſich James Gardner, Eifengießer zu 
Banbury in der Graffchaft Drford, am 27. Okt. 1842 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jul. 1843, ©, 7. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet: 


1) die Eonftruction eines Schneidapparates für Heu, Stroh und 
andere vegetabilifche Stoffe mit einem Miündungsftüfe, das in zwei 
Theile getheilt ift, damit der Schnitt in der Nähe der Mefferachfe 
geführt werden könne; | 


2) die Anordnung der Meſſerachſe der Häkſelſchneidmaſchinen in 
ber Art, daß die Meſſer bei jeder Umdrehung an entgegengefezten 
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Seiten der Achfe einen Schnitt machen, wodurch ein bedeutender 
Bortheil erzielt wird, 

Fig. 63 ſtellt die Frontanſi cht einer verbeſſenen Häkſelſchneid— 
maſchine dar. Ein Theil der Meſſerachſe und des Geſtelles iſt in der 
Abbildung weggelaſſen, um die übrigen Theile deutlicher hervortreten 
zu laſſen. 

Fig. 64 iſt ein ſeitlicher Durchſchnitt und 

Fig. 65 ein Grundriß der Maſchine. 

Fig. 66 zeigt die Frontanſicht eines doppelten oder getheilten 
Mündungsſtükes vom Apparate abgeſondert. 

Fig. 67 den Grundriß deſſelben Stükes mit einem Theile der 
Meſſerachſe; 

Fig. 68 eine Seitenanſicht des Mündungsſtükes nebſt Seiten— 
platten und Lagern zur Aufnahme der Walzenhälſe; 

Fig. 69 eine ſeparate Seitenanſicht des Mündungsſtükes. 

Fig. 70 liefert eine Frontanſicht der Speiſungswalzen, welche 
zeigt, wie die Bewegung den Achſen der Speiſungswalzen vermittelſt 
einer an der Meſſerachſe befindlichen Schraube ohne Ende mitgetheilt 
wird, welche in die an den Walzenachſen befeſtigten Stirnräder ein— 
greift. a, a iſt das Maſchinengeſtell; b der zur Aufnahme des Heues, 
Strohes u. ſ. w. beſtimmte Trog. Dieſer Trog iſt durch die Scheide— 
wand c in zwei Abtheilungen getheilt, welche mit den beiden Mün— 
dungsftüfen communiciren. Zwifchen den Mündungsftüfen bleibt ein 
Kaum zur Aufnahme der Mefferadfe d. An der Achſe d ift die 
Schraube e befeftigt, welche in die an den Achſen der Speifungs- 
walzen g,g befindlichen Räder f,f greift. Es find vier Walzen g, 
für jedes Mündungsftüf zwei, vorhanden, Durch Auswechslung der 
Schraube e gegen eine andere mehr oder weniger chief gefchnittene 
Schraube läßt fih die Länge des Schnittes abändern. Die Achſe d 
dreht fi in Lagern d',d', und mit Hülfe der KRurbeli wird die Be- 
wegung auf die Achſe d und mithin auf die verfchiedenen Mafchinen- 
theile übertragen. An der Achſe d find die Arme j,j mitihren Meſ— 
fern befefligt und man ſieht, daß jedes Meffer während einer Um— 
drehung zwei Schnitte führt, Kk,k find die beiden Mündungsftüfe, 
durch welde die zu ſchneidenden Subftangen von den Walzen g,g 
den Meſſern entgegengeführt werben, 

Die Figuren 71 und 72 ftellen eine Mobdiftcation des fo eben 
befchriebenen Apparates mit zwei Mefferachfen dar. Fig. 71 zeigt - 
fämmtlihe Theile, den Trog und dag hölzerne Geftell ausgenommen, 
im Grundriffe. Kk,k ift das getheilte oder doppelte Mündungsfüf, 
durch das die zu ſchneidenden vegetabilifhen Subftanzen von ben 
Speifungswalzen den Meffern entgegengeführt werden. d ift die 
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Hauptachſe, an der die zur Bewegung der Speifungswalzen dien— 
liche Schraube befeftigt iftz aber anftatt daß die Meffer an dieſer 
Hauptachfe fizen, fezt diefelbe mittelft Stirnrädereingriffs zwei andere 
Achſen d?, d? in Umdrehung, an melde die Arme j mit den Meffern 
befeftigt find. Die Anordnung und Bewegung der Speifungswalzen 
ift der oben befchriebenen Einrichtung ganz analog. 





v1. 


Verbeſſerter Getreide-Reinigungsapparat, worauf ſich Wil: 
liam Newton, Civilingenieur zu London, einer Mit: 
theilung zufolge am 11. San, 1841 ein Patent extheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Zul, 1843, ©, 436. 
Mit Abbildungen auf Tab I, 


Borliegender Getreide s Neinigungsapparat befteht aus einer äuße— 
ren cylindrifhen Kammer, in welcher ein eigenthümlich geftalteter 
Schläger rotirt, um das Getreide bei feinem Durchgang durch die 
Maſchine durcheinander zu rütteln und zugleich einen fehr Tebhaften 
Luftzug zu erregen, wodurh Staub, Schmuz und andere Unreinigs 
feiten auf eine wirkſame Weife befeitigt werben. 

Der Körper der Maſchine ift eylindrifh und ruht in fenfrechter 
Lage auf geeigneten Füßen. Der Apparat befteht aus einem äußeren 
fetftehenden Cylinder, in weldem ein zweiter Cylinder, der zugleid 
einen Bentilator bildet, in raſche Rotation verfezt wird. In ben 
Raum zwifchen diefen beiden Eylindern wird das zu reinigende Ge- 
treide durch eine geeignete Röhre, welche durch die Seite des äußeren 
Eylinders in der Nähe des oberen Endes in den Apparat fi mün- 
det, eingefüllt, Das gegen den unteren Theil der Mafchine herab: 
finfende Getreide wird durch eine Anzahl metalfener, rings um Die 
Peripherie des inneren votirenden Cylinders angeordneter Streifen 
oder Schläger tüchtig Durcheinander gearbeitet. Die raſche Rotation 
des inneren Cylinders erzeugt zwifchen beiden Cylindern einen leb— 
haften Luftſtrom, welcher dur‘ die in dem oberen Theile der Ma— 
ſchine angebrachten Deffnungen alfe Unreinigfeiten und fonftige von 
dem Getreide zu trennenden leichten Stoffe wegweht, während das 
Getreide felbft vermöge feines größeren Gewichtes allmählich herabs 
finft und durch eine unten angebrachte Deffnung den Apparat verläßt. 

Sig. 60 ift ein verticaler Durchſchnitt der Mafchine durch ihre 
Achſe. Fig. 61 zeigt einen Theil des äußeren oder ftationären Cy— 
linders im Durchſchnitt, um die Anordnung der Yongitudinalen und 
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ſchiefen Furchen, welde in bie innere Cylinderhöhlung eingefehnitten 
find, deutlicher fichtbar zu machen. Fig. 62 ſtellt den inneren roti— 
renden Gylinder in perſpectiviſcher Anfiht dar. In ſämmtlichen Fi— 
guren dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung der entſprechenden 
Theile. 

Die Maſchine ſoll im Allgemeinen aus Gußeiſen angefertigt wer— 
den, die an die Peripherie des Cylinders zu befeſtigenden Flügel und 
Schläger jedoch aus Schmiedeiſen. Die allgemeine Anordnung der 
Maſchinentheile läßt ſich am beſten aus dem verticalen Durchſchnitt 
Fig. 60 abnehmen. A,A ift dev 34 Zoll lange äußere Eylinder, 
deffen Durchmeſſer 16 Zoll beträgt. Der untere Theil deffelben At, At 
ift bis zu einer Tiefe von ungefähr 3 Zoll teichterförmig, und endigt 
fi) bei A? in eine ungefähr 10 Zoll weite Deffnung, durch die dad 
gereinigte Getreide auf ben Boden fällt, während der Windſtrom 
aufwärts geht. Ein Steg a,a trägt den Wellzapfen des inneren Cy— 
linders und die Füße b,b,b find an die Flantſche B, B befeftigt, welde 
A Zoll weit von dem Cylinder hervorragt. Eine ähnliche Flantſche C,C 
fieht von dem oberen Ende diefes Eylinders ab; zwiſchen diefer Flantſche 
und der Dekplatte D,D werden bie Unreinigfeiten, Spreu u. ſ. w. 
weggewehtz beide find Dur) die Stangen c,c,e mit einander ver— 
bunden und werden durd) die Iezteren in einem Abflande von un— 
gefähr 2, Zoll parallel zu einander gehalten. F,F ift dev innere 
um die Welle E,E rotirende Cylinder. Hie und da befteht dieſer 
Cylinder aus Holz und ift mit Eiſenblech befhlagen, in der Regel 
jedoch, wie oben bemerft, aus Gußeifen. Die Flügel und Schläger 
find Streifen von der Länge bes Sylinders, die auf hölzerne Schei— 
ben G gefchraubt werden. Die Welle E,E ift da, wo fie durch Diefe 
hölzernen Scheiben tritt, vierefig und an diefelben. feftgefeiit, Die 
Länge des inneren Cylinders beträgt ungefähr 31 Zoll, fein Durch 
meſſer 13 Zoll, und er ragt ungefähr 2Y, Zoll über den oberen Theil 
de3 äußeren Cylinders hervor, Bon diefem Cylinder aus erfirefen 
fih von unten bis beinahe oben in radialer Nichtung etwa ſechzehn 
Schläger d,d,d, die ſich oben in Flügel e,e,e erweitern, ‚welche in 
dem Raum zwifhen der Flantſche C und der Defplatte D umlaufen. 
Diefe Schläger beftehen aus dünnen, etwa 1Y, Zoll breiten Platten; 
wenn der Eylinder F in den Eylinder A eingefezt worden ift, fo 
folften die Kanten der Schläger ungefähr Zoll von der. inneren 
Fläche des Eylinders abftehen. Sie erfirefen fi halbivegs den Eylinder 
pinauf in fenfrechter Lage und find dann in fohiefer Richtung abgebo= 
gen; die ſchiefen Theile d‘,d‘ mögen ungefähr 8 Zoll Yang feyn und 
mit der VBerticallinie einen Winfel von 12 bi8 20° bilden. Man hat 
es vortheilhaft gefunden, dieſe ſchiefen Theile von ihren Vereinigungs⸗ 
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yunften mit den fenfrechten Theilen an allmählid an Breite zuneh— 
men zu laffen, fo daß fie an ihren Enden das Innere des Cylin- 
ders A beinahe berühren. In Folge der raſchen Notation des 
CylindersF treiben die oben erwähnten Flügel e, e, die Luft aus dem 
oberen Theile der Mafchine, veranlaffen dadurch eine Luftverdünnung 
in dem Eylinder A und erzeugen einen ftarfen Luftzug nad Dben, 
durch welchen die dem Getreide beigemengten Unreinigfeiten weggeweht 
werden. Zur Beförderung diefes Luftzuges können unterhalb des 
rotirenden Cylinderg noch vortheilhaft vier Windflügel f,f angebracht 
werden. 

Das Innere des Cylinders A ift, wie der Durchſchnitt Fig. 61 
zeigt, gefurcht; diefe Furchen fteigen ſenkrecht von dem unteren Ende 
des Cylinders aus bis zu einer Entfernung von 8 bis 10 Zoll von 
dem oberen Ende deffelben, wo fie eine fchiefe Richtung annehmen, 
die mit der Berticallinie einen Winfel von ungefähr 12° bildet. Die 
ſchiefe Richtung diefer Furchen, fo wie diejenige der Schläger nad 
dem oberen Ende der Maſchine Hin, ift wejentlih, indem dadurch 
das Getreide nach Unten gefchlagen wird, während fonft ein großer 
Theil deffelben mit dem Schmuz aus dem Apparate geweht wirde. 

Das zu reinigende Getreide wird von einem Trichter (Rumpf) 
aus dem Apparate zugeführt und zwar durch die Röhre H, welde 
daffelbe ungefähr 7 oder 8 Zoll unterhalb des oberen Endes des 
äußeren Cylinders in den Raum zwifchen beiden Cylindern Teitet. 
Der innere Cylinder macht 600 oder mehr Umdrehungen in einer 
Minute, 

Der untere Zapfen der Eylinderwelle E,E ruht in einer Er— 
weiterung J des Steges a,a auf einer ftählernen Schraube, mit deren 
Hülfe die Höhe des Cylinders genau adjuftirt werden kann. Der 
Theil i der Pfanne I bildet eine Dehlfchale und ift mit einem Defel j 
verfeben, über welchem ein Tederner Kragen k angeordnet if. Mit 
Hülfe diefer Anordnung wird der Zapfen beftändig geöhlt erhalten 
und das Eindringen des Staubes verhütet. 

Das obere Ende des rotirenden Cylinders dreht fih auf einem 
hohlen eylindrifhen Stahlbolzen I, deffen oberes Ende an den Steg J,J 
befeftigt if. Die Deffnung in dem Steg zur Aufnahme diefes Lager: 
bolzens ift fo ausgebohrt worden, daß fie genau mit der Adhfe der 
Welle E,E coineidirt, Unmittelbar unter dem Steg J,J ift der Lagers 
bolzen 1,1 mit einem Yedernen Hals umgeben, und da der Bolzen 
hohl ift, ſo kann durch denfelben Oehl in den an dem oberen Theil 
der Welle E befindlichen feinen Behälter m gegoffen werden, K ift 
eine an ber Welle des Cylinders befeftigte Riemenſcheibe, mittelft 
welcher derſelbe in Notation gefezt wird. 


.— 
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v2. 
Roberts’ verbefferter galvanifher Apparat zum Felfen: 
fprengen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Sun, 1843, ©, 492, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1, 





Es ift eine befannte Thatfache, daß beim erften Eintauchen der 
galvanifhen Batterieplatten in bie erregende Auflöfung eine weit 
größere Kraft entwifelt wird, als in jeder andern Periode ihrer Thä- 
tigfeit. In einigen Fällen wird bei dieſem erften Eintauchen eine 
acht- bis zehnmal größere Kraft in Umlauf gefezt, als 10 bis 15 
Minuten fpäter. Geben wir daher einer Batterie eine folhe Con— 
firuetion, daß fie ung diefen Vortheil gewährt, fo wird fie trans» 
portabler und in der Anwendung wohlfeiler, als die von der ger 
wöhnlihen Form, 

Die mit Berüfftchtigung dieſes Umftandes conftruirte galvaniſche 
Batterie zum Sprengen der Felfen befteht aus zwei Reihen von 
zwölf Eupfernen Cylindern, welde, wie die Figuren 57 und 58 zeis 
gen, zwölf Zinfeylinder umſchließen. A,A, Fig. 57, find Die äuße— 
ven Rupfercylinder; B,B die inneren Kupfercylinder; Z,Z Zink 
eylinder.. Seder der äußeren Kupfercylinder ift 10 Zoll lang und 
hält 2%), ZoU im Durchmeſſer; jeder der inneren Zinfeylinder ift 6 Zoll 
lang bei einem Durchmeffer von 1%, Zoll, . Jedes Cylinderpaar ift 
dur einen fupfernen Boden d verbunden, der innere Cylinder je- 
doch ift an beiden Enden offen, während das obere Ende des fupfer- 
nen Cylinders durch einen fupfernen Defele wafferdicht gefchloffen tft. 
Das Innere des oberen Endes des fupfernen Cylinders ift gut ge— 
firnift, um die Einwirkung der Säure auf diefen Theil des Cylin— 
ders zu verhüten. In jedem fupfernen Cylinder fteft ein 6 Zoll 
langer und ungefähr 1%, Zoll weiter Zinfeylinder, welcher zwifchen 
den Äußeren und inneren Cylindern befeftigt ift und durch Kork— 
ftüfe x,x,x,x in feiner Lage erhalten wird, fo daß jeder metallifche 
Contact zwifhen dem Zink und Kupfer aufgehoben ift. fr ftarfer, 
gut gefirnifter Kupferdraht w, Fig. 57, ift an den Zink gelöthet, 
geht durch einen im Loche d befindlichen Korfftöpfel und ift dann auf 
die gewöhnliche Weife, wie man die Platten einer galvanifchen Bat— 
terie verbindet, an den nächſten Fupfernen Cylinder gelöthet Die 
zwölf doppelten Eylinder find, wie der Grundriß Fig. 58 zeigt, mit 
ihren Zinfeylindern in Drei Neihen angeordnet und werden durch) ein 
Holzgeftell, in welhem fie auf Stäben und Duerfläben ruhen, in 
diefer Lage erhalten. Diefe Stäbe verhüten zugleich Die Berührung 
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der Kupfereylinder unter einander, Das Geftell hängt an einer Achfe 
zwifchen zwei in einer breiten feften Baſis befeftigten ſenkrechten Trä- 
gern, wie ein Drehſpiegel; die Achſe ift jedoch ercentrifh und fo an⸗ 
geordnet, daß die Zinfenden einen fürzeren Halbmeſſer alg die leeren 
Theile der Kupfereylinder bilden. In diefer Weife ift das Ganze gut 
äquilibrirt und dreht fih ruhig und leicht. Fig. 56 Tiefert eine Skizze 
der vollftändigen Batterie. | 

Man gieft die Auflöfung Ceinen Theil Schwefelfäure, einen 
Theil Salpeterfäure und 20 Theile Wafler) durch die Röhre B,B, 
Fig. 56, in jeden Cylinder, hütet fih aber mehr zuzugießen, als 
gerade nöthig ift, um die Zinfeylinder, wenn fie abwärts hängen, 
zu bedefen. Wenn die Batterie nicht in Thätigkeit ift, fo hängt fie 
fo, daß die Zinfeylinder aufwärts gerichtet find; die Auflöfung bleibt 
daher an dem Boden der Kupferceylinder und berührt den Zink nicht; 
wird aber die Batterie umgewendet, jo daß die Zinfeylinder abwärts 
gerichtet find, fo fließt die erregende Auflöfung auf fie und es be- 
ginnt ein fräftiger galvanifher Strom. Um die Batterie außer 
Thätigfeit zu jezen, gebe man ihr noch eine halbe Drehung, wodurd 
die Auflöfung von dem Zink abflieft, und alles wieder in Ruhe 
fommt, Um die Batterie von einiger Entfernung aus in und aufer 
Thätigkeit fezen zu fönnen, wird um eine an der Achfe befeftigte Scheibe H, 
dig. 59, eine Schnur einmal gewifelt und ihr Ende nad) der ge- 
eigneten Entfernung bin geleitet. Nachdem die Patronen in den Fel- 
fen eingejezt und die Leitungsdrähte an die Batterie befeftigt worden 
find, zieht der an einem fihern Drte flehende Operator die Schnur 
an, wodurd die Batterie, eine halbe Drehung machend, in Thätigs 
feit kommt. Alsbald geht die Explofion vor ſich. Ein anderer Ruf 
an der Schnur bringt die Batterie wieder in ihre urfprüngliche Stel- 
lung zurüf, d. h. außer Thätigfeitz denn die Säure verläßt den Zink. 
Mithin wird ſowohl an Säure als auch an Zinf gefpart. 

Dur die Anwendung diefer Batterie. werden alfo zwei wichtige 
Bortheile erzielt: 1) große Kraft, indem man von dem energifchen 
Strom beim erften Eintauchen vollen Gebrauch macht; 2) große 
Woptfeilheitz denn der Aufwand an Säure und Platten findet offen- 
bar nur während der Erplofion, d. hd. momentan ſtatt. Eine Duans 
tität Säure im Werth von einem Schilling würde diefe Batterie auf 
12 Monate verforgen, felbft wenn fie täglich zu vielen Exploſionen 
benuzt würde, 
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VIII. 


Elektriſcher Telegraph, welcher von Hrn. Cooke nad einem 
verbeſſerten Syſtem an der Great⸗Weſtern-Eiſenbahn in 
Ausfuͤhrung gebracht wurde. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jun. 1843, ©. 467. 


Cooke's an der Great-Weftern»Eifenbahn in Anwendung ges 
brachtes neues eleftro -telegraphiihes Syftem befteht der Hauptfadhe 
nad darin, daß er die Leitungsdrähte in freier Luft an hohen Pfoften 
aufpängt, Im diefer Weife ift der Telegraph bereits auf eine Strefe 
von 10 engl. Meilen vollendet. Die Bortheile diefes neuen Syftems 
beftehen im Vergleich mit der älteren Methode 


1) in Verminderung der Koften, 
2) in vollfommnerer Jfolirung, 
3) in leichterer Reparatur. 


Die frühere Methode beftand darin, daß fupferne, mit Baum- 
wolle überzogene und forgfältig gefirnißte Drähte in eine eiferne 
Köprenleitung gelegt und der Teichteren Unterfuhung und Reparatur 
wegen durch geeignete Anordnungen von Strefe zu Strefe zugänglich) 
gemacht wurden. Die forgfältig getheerte Röhre wurde entweder in | 
die Erde eingegraben oder auf niedrigen Pfoften befeftigt, und mit 
einer hölzernen Schiene bedeft. Diefe Methode wird in Tunneln, 
Städten u, f. w. immer nod in Verbindung mit dem neueren Sy- 
fiem angewendet werben können. 


Die Anlagefoften des eleftrifchen Telegraphen nach dem früheren 
Syſtem find nahezu folgende: 


3/, zollige innen und außen gefirnißte En je Pence 


per Su . 115 Pfd.©8t. 10 Sh. 
ſechs übergogene und geficnißte Kup ® —* ei. 

15 Sh. per engl. Meile . o 22 — 10 — 
Arbeitslohn per Meile . B . . . PEPuR 7 —— 
eiferne Lager, Büchfen ꝛc. A R - . 12 — 6 — 
Theer, Pech, Harz und Gerätbfchaften . = 15 — — — 


Pfoſten und Schienen 3%, Pence per Fuß, die Ber 
feftigung derfelben mitgerechnet . . + TAT rn 
Totalkoſten per Meile x +. 237 Pfd.St. 66h, 


Die Koften des neueren Aufhängungsfyflems geftalten fih un« 
gefähr alſo: | 
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Spannpfoſten nebſt Spannapparat per Meile . . 48Pfd.St. — Sh. 
Gußeiſerne Traͤger nebſt Iſolatoren (22 auf eine Meile) 

per Meile . e 2  — — 
Arbeitslohn für bie Befeftigung hs das Anftreichen 

per Meile, N ‘ . 12 — 6 — 


Roſtſchuͤzender Anſtrich * Theer we Meile . . 44 — — 
Werkzeuge und Geraͤthſchaften per Meile PR EN — 
Zufällige Ausgaben per Meile R . . 131. — — — 


Botalfoften ..... 4 DER St.ı,6 Sr 


Hieraus ergibt ſich zu Gunſten des vorliegenden Syſtems eine 
Erſparniß von ungefähr 50 Proc. und ein noch größerer Vortheil 
binfihtlih der Dauerhaftigfeit der Anlage. 


Die Conftruction des neueren Syftems befteht zunächft darin, 
daß man von 500 zu 500 oder 600 zu 600 Mards ftarfe 16 bis 
18 Fuß hohe gezimmerte Pfoften feft in den Boden einrammt. Diefe 
Pfoften, welche unten 8 Zoll im Geviert meffen und fih nah Dben 
auf 7 Zoll Breite und 6 Zoll Dife verjüngen, find auf ftarfen Schwel- 
len befeftigt und mit Streben gehörig verfehen. Oben auf diefe Pfo- 
ften ift eine der Anzahl der Leitungsdrähte entſprechende Anzahl Feiner 
Winden oder Spannapparate befeftigt, und zwifchen je zwei Pfoften 
find von 60 zu 60 oder 70 zu 70 Yard hölzerne Träger oder Stüzen 
angeordnet. Man Iegt einen Ring Eifendraht (Nr. 7 oder 8) um 
einen auf einer Tragbahre befindlichen Hafpel, befeftigt das eine 
Ende des Drahtes an die Spannwinde des einen Pfoftens und fpannt 
den Draht bis zum nächſten Pfoften, wo man denſelben an der corres 
pondirenden Spannwinde feſtmacht. Durh Umdrehung der Sperrs 
radachſe mittelft eines Schlüffels ertheilt man dem Drahte den nö» 
thigen Grad der Spannung. So fann das Aufziehen der Drähte 
mit der größten Genauigfeit vegulirt werden, bis fie vollfommen 
parallel zu einander hängen, Cine gute folirung der Drähte an 
ihren Berührungsftellen mit den Pfoften ift ein Gegenftand von gros 
fer Wichtigkeit, indem fonft bei naffem Wetter die Feuchtigfeit des 
Holzes das eleftrifhe Fluidum in die Erde oder in den benachbarten 
Draht leiten würde. Um diefen Zwek zu erreichen, find an den 
Spannpfoften hölzerne Büchſen angeordnet, welhe den Theil des 
Pfoftens umfchliegen, woran die Spannwinden befeftigt find, Für 
den freien Durchgang der Drähte befinden ſich Kleine Deffnungen in 
diefen Büchſen, doch fo, daß die Drähte mit der Büchfe felbft nicht in 
Berührung fommen fönnen. Die Träger find mit Defeln verfehen; 
ein Metalöhr mit einem Schliz an der oberen Seite bildet einen 
Hafen, worauf der Draht ruht. Um den Draht von dem Hafen zu 
ifoliven, wird über denfelben ein Kiel (split quill) gefhoben, auf den 

Dingler’s polyt, Iourn, Bd, XC. 9. 4. 2 
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er zu liegen kommt. Das Ganze erhält ſodann mehrere Lagen roſt— 
ſchüzender Anſtriche; auch Aſphaltfirniß kann zu dieſem Zwek an— 
gewendet werden. Wenn die Drähte gefirnißt werden ſollen, fo 
macht man fie von den oberen Enden der Träger Ios und läßt fie 
auf Nägel nieder, die zu ihrer Aufnahme an einer -tiefer gelegenen 
Stelle der Pfoften temporär eingefchlagen werden. Nachdem die Drähte 
ihren Firnigüberzug erhalten haben, werden fie wieder am oberen 
Theile der Träger eingehaft. Dieß ift die einfachfte und wohlfeilſte 
Methode, Für große Strefen jedoch verwendet Hr. Cooke zum 
Zwek der Iſolirung Porzellan oder Glas, gufeiferne Träger und 
Pfoften mit Obertheilen aus Eſchbaumholz und bildet die eleftrifche 
Kette, anftatt aus einzelnen Drähten, aus Strängen von ſechs oder 
mehreren zufammengedrehten Drähten. Für fehr große Entfernungen, 
bei denen ein vorzügliches Leitungsvermögen von befonderem Belang 
ift, fommt in die Mitte des Stranges ein Tupferner Draht zu lie— 
gen, welcher, während er das Gewicht nur um ein Geringes ver— 
mehrt, das Leitungsvermögen der Drabtleitung mehr als. verdoppelt, 
wobei der Eifendraht immer noch die nöthige Stärfe darbietet, um 
der Spannung zu wiberftehen. Das Leitungsvermögen des Kupfer- 
drahtes verhält fi zu dem des weichften Eifendrahtes nahe zu wie 
7 zu 1. Beim Durchgang unter Brüfen bat man verfchiedene Me— 
thoden in Anwendung gebracht, welche dem Zwek der Spannpfoften 
entfprechen; man befeftigte z. B. die Spannwinden an ein Stüf Holz, 
das theilmeife in das Mauerwerk eingelaffen wurde, um die Feuch— 
tigfeit, den größten Feind des eleftriihen Leitungsvermögens, zu 
vermeiden. Zwifchen der Spannwinde und dem Draht wurden ir— 
dene Sfolatoren angebracht. Hr. Cooke beabfichtigt au über den 
eifernen Trägern irdene Büchſen anzubringen. Bei der Station 
Stough. find gußeiferne Träger und Spannpfoften in Anwendung, 
die einen leichten und eleganten Anblik gewähren. Hier ift eine Linie 
von ſechs Drähten vollendet, und beim Hinweggeben über einen der 
Station unmittelbar gegenüberliegenden Wagenſchoppen find die Drahte 
auf eine Länge von 438 Fuß ohne alle Zwiſchenträger geſpannt, und 
zwar ſo genau angeordnet, daß kein Unterſchied in ihrem Parallelis⸗ 
mug bemerkbar iſt. Die Spannpfoften ſtehen in dieſem Falle /, Meile 
aus einander, obgleich die Linie eine Leichte Krümmung bildet. Beim 
Hinweggehen über eine Station. oder einen Feldweg oder bei Durde 
freuzung der Eifenbahn wendet man höhere Träger an, melde Die 
Drähte in einer Höhe von 25 bis 30 Fuß I über bie. Hinderniſſe 
Binwegführen, 

Die gewöhnlichen Vorſi hismaßregeln Bird Berfoplen, Theeren 
und Kyanifiren der Pfoften find forgfältig beobachtet; folfte aber ein 
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Träger in der Nähe der Erde morſch werden, ſo braucht man nur 
den unteren Theil durch ein neues Stük zu erſezen und dieſes mit 
dem oberen Theil zuſammen zu ſchiften. Die Methode wie die Trä- 
ger in die Erde eingefezt werden, ift neu und bequem. Hr. Coofe 
ivendet zu dieſem Zwek ein Bohrzeug an, genau von der Weite der 
eifernen Träger und für die hölzernen etwas weiter. Bei geeigneten 
Boden ift das Loch in wenigen Minuten gebohrt, der Träger ber 
feftigt und ringsum feſt eingerammt, ohne ig: umgebende Erdreich 
aus feiner Lage gebracht worden märe. 

Merfwürdig ift die Anwendung diefes Syſtems auf Fälle, 
ein Zelegrapb nur gelegentlih und temporär erforderlich ift, 3. $ 
bei Bahnreparaturen, wenn eine Linie nad dem Einfturz einer Brüfe 
oder nach der Senfung eines Dammes auf eine Zeit lang geichloffen 
werden muß. Die im Borrath vorhandenen Materialien werden als- 
dann an Ort und Stelle gefchafft, Löcher für die Pfoften gebohrt, der 
Draht ausgefpannt, und in wenigen Stunden ift der Telegraph be- 
reits in betriebsfähigem Zuftande, 

Ein bemerfenswertber Bortheil, welcher mit diefem äußerfi wich⸗ 
tigen Fortſchritte der Telegraphie in Verbindung ſteht, liegt in der 
vollkommenen Iſolirung von der Erde. Dieſer Umſtand geſtattet die 
Anwendung des Erdreichs ſelbſt als Hälfte der galvaniſchen Kette, 
ohne Gefahr, daß der galvaniſche Strom durch irgend eine unvoll- 
fommen ifolirte Stelle einen fürzeren Weg finde. Bor etwa 2 Jah: 
ten machte Hr. Coofe in Betreff diefes Punktes erfolgreiche Ber- 
fude an der Bladwall-Eifenbahn, nachher auch an der Mandefter- 
und. Leeds » Eifenbahn. Wenn jedoh, wie diefes bier der Fall 
war, die Drähte in einer eifernen Röhre eingefhloffen find, fo if 
immer Gefahr vorhanden, daß durd einige Waflertropfen ein par: 
tielfer , oder durch die Berührung des Drabtes mit der Röhre ein 
vollfommener metallifher Contact ftattfinde, wo dann die Cleftricität, 
anftatt ihren Kreislauf zu vollenden, den fürzeren Weg. wählt und 
das am einen Ende der Linie gegebene Signal. am. andern Ende 
nicht bemerkbar werden kann. Werden dagegen die Drähte frei in 
der Luft anfgehängt, fo ift eine folhe Gefahr nicht zu befürchten, 
während aus der Anwendung des Erdreihs als Leiter folgende zwei 
Bortheile entfpringen. 

4) Bei jeder galvanifhen Kette wird ein Draht erfpart, wodurch 
der Apparat an Einfachheit gewinnt und zugleih die Koften ver— 

mindert werben; 

2) Da die Erde als ein großes Reſervoir ber Elektricität, oder 
wie einige meinen, als ein vortrefflicher Leiter wirft, fo wird ber 
Widerſtand, welchen Die Transmiſſic ion der Elektricität findet, ungemein 

DEE: 
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vermindert; und bie Batterie ift im Stande, mit einem dünneren 
Leitungsdrahte auf eine weit größere Entfernung hin zu wirfen. 

Ein bei diefer Anordnung zu beobachtender wichtiger Punkt be- 
ſteht nächft einer guten Sfolirung längs der telegraphifhen Linie 
darin, dag man von dem Inſtrumente aus einen GSeitendraht nad 
der Erde geben Täßt und denfelben mit einer möglihft großen Ober- 
fläche in Berührung bringt. Bei Bladwall wird diefer Zwef einfach 
dadurch erreicht, daß man den Seitendraht mit der dag telegraphiſche 
Bureau erleuchtenden Gasröhre in Verbindung bradte. Diefe Gas— 
röhre fteht an vielen Punften mit der Mafchine in Verbindung und 
ift die Fortfezung einer mehrere Meilen langen Gasleitung mit Ga— 
fometern, Wafferröhren u. ſ. w. Bei der Great» Weftern - Eifenbahn 
wird der erwähnte Seitendraht mit der Mafchine, welde das Waffer 
bei Slough herbeipumpt und mit den Gasröhren zu Pabdinzton in 
Berbindung gefezt. 


IX. 


Apparat zur Benuzung der Kohlenfäure als TriebEraft, 
worauf ſich Iſham Baggs, Chemiker im Kings-Square, 
Grafſchaft Middlefer, am 9. Februar 1842 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1843, ©. 8. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Diefe Erfindung befteht in einem Apparat, um frifch entwifelte 
Kohfenfäure durch ihren Druf auf den Kolben des Cylinders einer 
Mafhine wirken zu Taffen, und fie fo als Triebfraft zu benuzen. 
Die Kohlenfäure geht dann von dem Cylinder in ein Gefäß über, 
wo fie von geeigneten Subſtanzen abforbirt und auf einige Zeit wir- 
fungslos gemacht wird, 

In Fig. 73 ift der ganze Apparat im Querſchnitt dargeftellt. 
a it der Baserzeugungs- Apparat (Generator); die Rohlenfäure wird 
aus boppeltichwefelfaurem Ammoniak und Fohlenfaurem Ammoniaf 
erzeugt, welche beide Subftanzen in den zwei Gefäßen b und c ent 
halten find und immer fort durch die Pumpen d und e in den Ge— 
nerator eingepumpt werden; um die Quantität eines jeden nach Bedarf 
reguliven zu Fönnen, find Hähne angebradt, und um die Kohlen— 
fäure -Entwifelung aus dem Fohlenfauren Ammoniak gehörig beur— 
theifen zu fünnen, bedient man fi) eines Manometers und Sicher— 
heitöventild. Die Pumpen werden vermittelft eines beliebigen Mes 
chanismus durch die Mafchine in Bewegung gefezt. Das durch Ber: 
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mifchung beider Flüffigfeiten im Gefäß a entwifelte Gas geht durch 
die Röhre f in den Cylinder der Mafchine über. Diefe Röhre wird 
auf ihrem Wege durch das Gefäß g geleitet, in weldhem fie, wie 
die Abbildung zeigt, viele Windungen macht. Dieß gefchieht, damit 
das dur die Röhre gehende Gag, deſſen Temperatur fehr niedrig 
ift, die Wärme, welde durch das Eintreten. von Kohlenfäure aus 
dem Ausblaferohr der Maſchine im Gefäß g erzeugt wird, aufnimmt; 
die Rohlenfäure wird aus befagtem Rohr oder Canal dur die Röhreh, 
welche in die Flüffigfeit des Gefäßes g taucht, in dieſes Gefäß ge- 
leitet. Diefe Flüffigfeit ift eine Aezammoniaflöfung, welche, indem 
fie die Kohlenfäure raſch abforbivt, den Druf derfelben auf dag obere 
Ende des Kolbens vermindert; indem ferner die Erpanfivfraft des 
zur Mafchine übergehenden Kohlenfäuregafes dadurd erhöht wird, 
wird auch die im Gefäß g enthaltene Flüffigfeit vor der Verflüchti— 
gung gefehüzt. Um jedoch die Abforption aller zurüffommenden Kohlen- 
fäure vollfommen zu fihern, ift das Gefäß ı vorhanden, welches 
ebenfalls eine Ammoniafauflöfung enthält und dur die Röhre; mit 
dem Gefüß g in Verbindung ftehtz in daffelbe geht alles nicht ab- 
forbirte Gas über und wird dafelbft verdichtet; für den Fall eines 
zu großen Drukes ift eine Röhre k, von bedeutender Höhe, ange- 
bracht; auch kann man Sicherheitsventile anwenden. Während die 
Mafhine im Gang ift, werden die in den Gefäßen g und ı ent 
baltenen Slüfftgfeiten in fohlenfaures Ammoniak umgewandelt, welches 
man von Zeit zu Zeit durch die Röhren I in das Gefäß c abläßt, ° 
worauf man frifche Aezammoniaklöſung einfüllt, um das von ber 
Mafhine zurüffommende Kohlenſäuregas zu abforbiren; diefe Löfung 
wird durch die mit dem Gefäße n, dem Recipienten des Ammoniaf- 
Deftillicapparats oder der Netorte o in Verbindung ftehende Röhre m 
herbeigeführt. 


Das aus dem Generator a von Zeit zu Zeit abgelaffene ſchwefel— 
faure Ammoniak (der Rükſtand nad Entwifelung der Kohlenfänre) 
wird in das. Gefäß p ab» und aus, diefem in die Netorte o ein- 
gelaffen, aus welcher durch angewandte Wärme ein Theil des Am- 
moniafs in Gasgeſtalt ausgetrieben wird; dieſes Gas wird von dem 
im Gefäß n enthaltenen Waffer abforbirt und der Rükſtand in der 
Retorte, Doppeltfchwefelfaures Ammoniaf, Fann in das Gefäß b abgelaffen 
werden. Es muß bier bemerft werden, daß die Operationen der Er— 
zeugung des boppeltfchwefelfauren Ammoniafs und des Aezammoniaks 
aus dem fchwefelfauren Ammoniak nicht zugleich ſtatt zu finden brauchen 
mit dem Gange der übrigen Theile des Apparats, indem, wenn bie 
‚Gefäße b und c und das zur Aufnahme des fhwefelfauren Ammo- 
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niafs beftimmte Gefäß p groß genug find, die Mafchine lange Zeit 
in Gang erhalten werden Tann, ohne neue Herbeifhaffung der Ingre- 
dienzien durch den Deftillivapparatz diefe Operation kann ſonach zu 
jeder beliebigen Zeit vorgenommen werden. Wie alfo aus dem Allem 
hervorgeht, werden die Subflanzen immer neuerdings wieder zur 
Erzeugung von Kohlenfäure verwendet, welche zur Bewegung des 
Kolbens einer Mafchine dient, welches Gas fodann abforbirt wird, 
fo daß auf der Auslapfeite des Kolbens Fein Druf durch daffelbe ent— 
ftehen kann. 


mn rn — — — 


X. 


Verſuche uͤber die Exploſionskraft eines Gemiſches von 
Sauerſtoff- und Waſſerſtoffgas; von James Johnſton. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. Jul. 1843, ©, 160. 





Im Jahre 1841 nahm ich ein Patent auf die Benuzung ber 
Explofion und dadurch entftehenden Verdichtung des Knallgafes zur 
Gewinnung von Zriebfraft. Um zu beflimmen, welche Kraft erzeugt 
und wie hoch der Kolben gehoben wird, wenn man das Knallgas in 
einem Cylinder explodiren läßt, begann ich am 24. April 1841 eine 
Reihe von Verſuchen, deren Refultate ih nun mittheilen will. Der 
Apparat, womit ic die Verſuche anftellte, beftand aus einem ftarfen, 
genau ausgebohrten gußeifernen Cylinder von 2", Zoll innerem 
Durchmeſſer. Diefem Durchmeſſer entfpricht eine Kolbenflähe von 
6 Duadraszoll. Der Kolben paßte fehr genau in den Cylinder und 
ich überzeugte mich noch befonders, daß er vollfommen luftdicht darin 
fpielte. Dben war der Kolben mit einem Duerhaupt und einer 
Spindel verfehen, um Gewichte auflegen zu können. Die Enden des 
Duerhaupts gingen in gufßeifernen Führungen. Die Gafe (Sauerftoff- 
und Wafferftoffgas im VBerhältni der Wafferbildung) wurden durch 
Sperrhähne in den Eylinder eingelaffen und ihre Exploſion Durch 
einen eleftrifhen Funfen bewirkt. Ich will nun die Vorkehrungen 
mittheilen, welche vor jedem Verſuch getroffen wurden. 


Das Gewicht des Kolbeng, der Kolbenftange und der zugehöri- 
gen Theile, welches bie. Gaſe heben mußten, um den Kolben in 
Bewegung zu fezen, betrug 9 Pfd. 5 Unzen. Um die Reibung des 
Kolbens zu überwinden, waren 5 Pfd. 1 Unze außer feinem eigenen 
Gewicht erforderlich; addirt man nun 5 Pfd. 4 Unze zu 9 Pb. 
5 Unz., fo erhält man 14 Pfd. 6 Uns. als das Gewicht ober bie 
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Kraft; melche erforderkich tft, um die Reibung des Kolbens zu über: 
winden. 


Ich belaſtete nun den Kolben ſo, daß die Gaſe 5 Pfd. Gewicht 
per Quadratzoll zu heben. hatten. 


Gewicht des Kolbens = K F 9 Pfd. 5 Unz. 
Betrag der Reibung des Kolbens . . 144 — 6 — 
Erforderliches Gewicht, um die 5Pfd. per 

Quabdratzoll voll zu machen . P 6—.5— 


Gefammtgewicht 30 Pfd. 0 Un;. 


Dieg gibt 5. Pfd. Gewicht per Dundratzoll, weil wir 6 Dua- 
dratzoll Kolbenfläche haben. 


Ich maß die Gafe im Eylinder durch die Höhe, auf welde ich 
den Kolben bob. Jeder Zoll Entfernung zwifhen dem Boden des 
Cylinders und dem Boden des Kolbens hält 6 Kubikzoll. Bei mei- 
nen Verſuchen bob ich, den Kolben immer. auf die gewünfchte Höhe, 
indem ich unter die Enden der Arme, des Duerhaupts zu Diefem Zwek 
befonders verfertigte Holzftüfe legte. Nachdem man den Kolben fo 
auf feine erforderliche Höhe gebracht hatte, war der Apparat zur Ex— 
plofton fertig, weil man die Gaſe zu der Zeit, wo man den Kolben 
hob, unter dem Druf der Atmofphäre zuließ. Die Safe wurden, 
im Berbältnig von zwei Theilen Wafferftoff auf einen Theil Sauerftoff 
gemißt, in einer Blaſe bereit gehalten. 


Die Rejultate aller meiner Verſuche find in folgender Tabelle 
zufammengeftellt, worin die erfte Columne die Menge des Gafes, 
welche bei jedem Verſuch in den Cylinder gebracht wurde, in Kubif- 
zollen angibt; die zweite gibt in Pfunden das Gewicht an, welches auf 
den Kolben per Duadratzolf feiner Fläche gelegt wurde; die dritte 
gibt Die Höhe in Zollen und Zebntels-Zollen, auf welde die Ex— 
plofion den Kolben trieb; in der vierten iſt der Barometerftand im 
Augenbiif des Verſuchs und in der fünften der Thermometerftand zu 
derfelben Zeit angegeben, 
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Gas. Gewicht/ Höhe. Baron [Sem Gas. Gewihtl Höhe. Barom. Therm. 
olle. Zehnt. olle. Zehnt. 
6 2, 8 — 55%, 1 21 | 20 u * —* 54%, 
9 5 2 9%, 129,44, | 55,1 6 | 35 03 29,5°%/,| 54% 
12 5 4 4'/% 129,44, | 54 91 23 0 4%, |29,5%,| 54 
6| 10 10 29,4°/, | 54 21.25 08 29,5%/,| 54 
9 10 18 29,4?/, | 54 15 25 1 14 |29,5%,| 54 
12 | 10 2 51% 129,4%, | 54 18| 23 1 4’, 129,5°,| 54 
15| 10 3 61/ |29,4°/, | 54 a| 35 1 7° 129,5%,| 54 
6 15 0. 7 1295 5al/, I 24 25 2 08 29,5%/,| 54 
2 1521.0 95/, 129,5 65 6 | 30 0 A4Yo 129,7%,| 57 
12 15 1 29,5 55 24 | 30 1.4 29,79231 57 
5| 15 3 1% |29,5 55 24| 45 0 3%, 129,8%,| 52 
18 15 2 81, 129,5 55 24 50 0 41% |204 43 
6| 20 0 3%, 29,5%, | 541% 1 24 | 55 04 29,1 44 
9 20 0 7% 129,5%, | 54% | 24 | 60 0 0% 129,0 45 
12 | 20 1 4%, 129,5%, | 52% 1 22 | 65 | 0 0% |290 45 
15 | 20 1 5%, 129,5, |. 54% 1 24 |. 70 0 00 129,0 45 
sr 20 2 12 29,5% | 53%, 122 | 75 v 29,0 45 


Bei dem Tezten VBerfuh, nämlich wo ih 24 Kubiffuß Gas unter 
einer Belaftung von 75 Pfd. per Duadratzolf erplodiren ließ, ver- 


mochte Die Erplofion den Kolben nicht zu heben; fie erfihütterte bloß 
die Gewichte. 


Obige Tabelle enthält die höchſten Nefultate von mehr als zweis 
hundert Verſuchen, welche ich über die Erplofiongfraft der gemifchten 
Safe anftellte. 


Um zu zeigen, daß in den Refultaten meiner Verſuche eine uns 
erffärlihe Unregelmäßigfeit ftattfindet, will ich jezt einige Verſuche 
mittheilen, welche mit denfelben Gafen und unter denfelben Umftän- 
den angeftellt wurden. 





























Gas,|Gewiht| Höhe. |Barom.|Sherm.fSas.iGewicht| Höhe. Barom.Therm. 
1 
Zolle. Zehnt. Zolle. Zehnt. 
6 5 ı 4%, 129,44, | 55%, 1 6 5 ı 5% 1294%,| 63%, 
6 5 15 29,4%/, | 53%, 1 6 5 4 7° 129,49, | 53%, 
6 5 1 3'% 129,44, | 53%, 1 6 5 1 8 29,4%, | 53%, 
6 5 153 29,4!/o, | 53%, 1 6 5 15 29,4%, | 531% 


In diefen acht Berfuchen ift zwifchen der höchften und geringften 
Steigung des Kolbens eine Differenz von einem halben Zoll. Woher 
diefelbe rührt, weiß ich nicht. Eine ziemlich eben fo große Differenz 
zeigte fich bei allen Wiederholungen der Verſuche. Ich habe mir viele 
Mühe gegeben, die Urſache derfelben auszumitteln und bin überzeugt, 
daß fie nicht von einem Fehler meines Apparates herrührt. Ich vers 
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muthe, daß fie. von dem Unterfchied in der Stärfe der eleftrifchen 
Funken herrührt, wodurd die Gafe zur Exploſion gebracht wurden; 
id benuzte nämlich hiezu eine Leidner Flaſche. Um diefen Punft 
aufzuffären, beabfihtige ich noch eine Reihe von Berfuchen ans 
zuftellen. | 








XI. 
Stuckey's Patent-Filter zum Filtriren trüben Waſſers ꝛc. 
im Großen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 8. Zul, 1843. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Wir Haben nun das Vergnügen unfern Leſern eine Beſchreibung 
der neuen, von Hrn. Stuckey, einem ruſſiſchen Ingenieur, erfun— 
denen Filtrirmethode mitzutheilen, worüber kürzlich ſo viel im Par— 
lament und in den Zeitungen geſagt wurde. Man wird ſehen, daß 
die Hauptneuheit in der Anwendung von Seeſchwämmen in ſehr 
eomprimirtem Zuſtande als Filtrirmittel beſteht. Daß man 
nicht früher daran dachte, dieſes Material Cin comprimirtem Zuſtande 
wenigſtens) zu dieſem Zwek anzuwenden, iſt auffallend; denn ſchwerlich 
würde man irgend etwas finden können, was hiezu beſſer geeignet 
wäre. Die beſonders poröſe und nezförmige Structur des Schwam— 
mes geſtattet nicht allein dem Waſſer mit großer Schnelligkeit durd- 
zubringen, fondern fie Hält auch jeden fremdartigen Gegenftand, fey 
er auch noch fo Fein und unbedeutend, welcher medanifch mit dem 
Waffer gemifcht ift, auf. Die Shwämme haben überdieg noch den 
Vortheil vor Sand, Holzkohle und andern Materialien, welche als Filtrir- 
mittel angewandt wurden, daß fie mit der größten Leichtigfeit von 
den Unreinigfeiten, welche fi nach und nad in Denfelben angehäuft 
haben, gereinigt werden können. Auch dieß dient noch zur Empfehs 
lung der Schwänme, daß fie feinen eigenthümlichen Geſchmak oder 
Geruch dem Waffer mittheifen. 


dig. 1. if: eine Seitenanfiht des von Hrne Studey erfundenen 
Filters.  A,A,A,A iſt ein offenes hölzernes Geftell, Bein waffer: 
dichter Kaſten von Holz, Metall, oder, irgend einem paffenden Mas 
terial, welcher, oben und unten offen und. frei in dem Geftelle A,A 
mittelft, ‚zweier, Bänder oder: Riemen D,D aufgehängt. ift. Dieſe 
Bänder wikeln fih um die Trommeln E,E ‚oben. an der Maſchine, 
und ber Kaften wirb beim Auffteigen und Herablaſſen durch zwei 
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Zapfen F,F geführt, welche fi in den Deffnungen G,G des Ge— 
ſtelles A,A bewegen. H ift ein Filtrirrahmen, welcher in den Ras 
fien B paßt, und auf einem Rande, welcher im Innern deſſelben an- 
gebracht ift, aufliegt. Durchſchnitt und Grundriß diefes Rahmens 
find befonders in Fig. 2 und 3 gegeben, at,a? find zwei horizoit- 
tale Platten mit Zwifchenräumen b,b, welde entweder freisförmig 
feyn fünnen, oder der Länge nach gehen, oder theils das eine, theils 
das andere. c ift ein Bolzen in der Mitte, deffen oberes Ende mit 
einem Gewinde verfehen ift und durch eine-Schraubenmutter auf die 
obere Matte a! wirft, während dag andere Ende feft mit der Boden- 
platte a? verbunden if. d ift eine Flügelmutter, welche auf das 
obere Ende des Bolzens c paßt, Wenn dieſe gedreht wird, Fann 
die obere Platte a! nah Willfür niedergebrüft oder gehoben werben, 
Der Zwifchenraum zwifchen der Platte a! und a? des Rahmens H 
ift mit Schwämmen ausgefüllt, und dadurch, daß man die Flügel— 
mutter d dreht, werden diefe Schwämme ungefähr auf den vierten 
Theil ihres urfprüngliden Volumens zufammengepreft. M,M, Sig.1, 
find zwei Zahnräder, welche auf den Achſen b,b der Trommeln E,E 
befeftigt find. N,N find zwei Getriebe, welche in dieſe Räder ein- 
greifen. 


0,0 find zwei Kurbeln, mittelft welcher und der Achfen der Ge- 
triebe N, N, wenn fie zu gleicher Zeit gedreht werden, ver Kaſten B, 
der auf die ‚oben bejchriebene Weife mit ben Trommeln E,E ver- 
bunden ift, gehoben oder hinabgejenft werben Fanıl. P,P find zwei 
Sperrräder, um bie Räder M,M nicht zurüfgehen zu laſſen, wenn 
ber Kaſten B bis zu feiner gehörigen Höhe gehoben ift. 


Spt das Filter gebraucht werden, fo muß der Kaften B hinabs 
gefenkt werben, bis er auf dem Boden, etwas unter dem äußeren 
Rahmen A,A aufflößt. Die ganze Maſchine wird dann in das ‚zu 
filtrivende Waffer seingetaucht, beinahe bis zu dem oberen Rande des 
Kaſtens B, mie es die Linie ef, Fig. 1, ‚anzeigt, oder fie kann in 
ein leeres Nefervoir gebramht werden, in welches dann. Waffer ger 
laſſen wird, bis es die bezeichnete Höhe erreicht. Das Waffer fleigt 
nun nothwendig innerhalb der Mafchine fo hoch, als es außerhalb 
derfelben fteht, und da es duch das Shwammfilter HT dringen muß, 
wird es gereinigt und zu einem fehr hohen Grade geklärt! Das Mare 
Waſſer kann nun, fo fehnell als es: ſich oberhalb des Filters fam- 
melt, mittelft eines Hebers oder eines fonftigen Yaffenden Mittels 
abgezogen werden. Gollte das zu filtwirende Waſſer ſehr unrein oder 
faulig ſeyn, ſo kann eine Lage von Holzkohlen mit hl zwiſchen 
die Schwammflüfe gelegt werben. 
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Wenn der Schwamm fhmuzig geworden ift, fo fann er gewöhn— 
lich ſchnell dadurch gereinigt werden, daß man die Mafchine über 
das Waffer erhebt, wo dann das reine Waffer, welches jich oberhalb 
des Filterd H gefammelt hat, wieder durch daffelbe dringen und mehr 
oder weniger von den angefammelten Unreinigfeiten mit fih nehmen 
wird. Sollte der Grund des Schwammes hiedurch nicht hinreichend 
gereinigt feyn, dann wird das Filter ein wenig nachgelaſſen, indem 
man die Flügelmutter d’ein- oder zweimal rüfwärts dreht, und fo 
dem Schwamme verhältnigmäßig geftattes ſich auszudehnen, worauf 
denn der Raften B mittelft der Getriebe N,N umgeftürzt und fo wie- 
der in das Waffer bis zur vorhin bejchriebenen Höhe eingetaucht wird. 
Wenn nun das Waffer von Unten nah Dben durch den Schwamm 
durchdringt, fo nimmt es die meiften zurüfgebliebenen Unveinigfeiten 
mit fih fort. Der Kaſten B wird dann noch einmal umgeftürzt, wobei 
das fhmuzige Waffer, was fih in feinem oberen Raume gefammelt 
hat, in vie Cifterne oder das Nefervoir ausgegofen wird. Der Zu: 
flughahn der Cifterne oder des Reſervoirs, worin das Filter ange- 
bracht ift, kann hierauf gefchloffen und aus der Lifterne dann der 
unreine Inhalt entfernt werden, ehe eine neue Operation beginnt, 
Auch kann man, ohne die Gifterne zu leeren, die Unreinigfeiten fich 
zu Boden fezen laſſen. Wir ſahen noch vor wenigen Tagen ein 
Filter nach diefer Eonftruction bei Hrn. Studey in Brownlow Mews 
in Thätigfeit, welches, obgleich es nicht mehr als 100 Kubiffug Ins 
halt hat, doch im Stande ſeyn foll, täglich zwifhen 3 und 4 Mit 
lionen Gallons Waffer zu Kiefern, Das Waffer war von der New 
River Company geliefert und unter einem Druf von 84 Fuß. Ehe 
es in das Filter gelangte, war es in einem fehr trüben Zuftande, 
flog aber aus demfelben fo Far wie Kryſtall. 
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XI. 


Ueber die Anwendung des Holzes und des Torfes in der 
Eifenfabrication; von Deleffe, 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Deleffe hat auf feiner wiffenfchaftlihen Reife mit befonderer 
Sorgfalt auch die Eifenfabrication mit Holz im natürlichen Zuftand 
und mit Torf ftudirt und theilt in den Annales des mines I. Ser. 
Tom. II. ©. 379 — 410 und ©. 739—788 die Refultate feiner 
Beobahtungen mit. Seine Abhandlung ift das Bollftändigfte was 
über den neueften Stand dieſes Theile ber Eifenfabrication bisher 
erfhienen iftz Prof. Dr. Heßler theilt in feinem Jahrbuch für 
Tehnif, Phyſik und Chemie zweites Augufthert 1843 diefelbe 
ihrem wefentlihen Inhalt nach folgendermaßen mit: 


l. Anwendung des Holzes zum Frifhen des Noheifens 
und zur Dearbeitung des Friſcheiſens. 


In diefer Abtheilung beginnt der Berfaffer mit Befchreibung der 
Einrihtung und Manipulation in dem k. k. Eifenwerfe zu Neuberg 
in ber Dberfteiermarf. Bei diefem an den Ufern des Mürzflufes, 
der eine hinlängliche Wafferfraft bietet, gelegenen Eifenwerfe find, 
nad) englifher Art, die Puddel-, die Schweiß- und Blechöfen fo wie 
auch ein Zänghammer, Zänge- und Rekwalzen, Blehwalzen, Scde- 
ven u. f. w. unter einem Dache vereinigt. Alle diefe Mafchinen 
werden durch mittelfchlächtige Wafferräder getrieben und die für das 
Hammer - Wafferrad nöthige Wafjermenge vepräfentivt eine Kraft von 
12 Dampfpferden, die Stab= oder Rekwalzen brauchen 33 und die 
Blechwalzen 45 Dampfpferdfräfte. Dem Gebäude, welches alle dieſe 
Maſchinen einschließt, gegenüber befinden fi vier Defen zum Trofnen 
des Holzes. Die Gebäude find dadurch merkwürdig, daß fie faft 
alle aus Eifen beſtehen; die Bedahung ift von Eifenbleh und mit 
Firnig überzogen. Was die Ausführung der Maſchinen und alles 
deffen, was medhanifches Werkzeug ift, anbelangt, bleibt fehr viel 
zu wünfchen übrig. Diefer geringere Zuftand des Maſchinehnweſens, 
der in einem Lande, welches fo viele mineralifhe Schäze befizt wie 
Steiermark, auffallend und gewiffermaßen regelwidrig ift, muß den 
zu ftrengen Propibitiomanßregeln(?) zugefchrieben werden, welche machten, 
daß der Mafchinenbau in Defterreich beinahe ftillftehen blieb, während 
er in England, Belgien und Frankreich fo große Fortſchritte machte. 

Das Eifenwerk von Neuberg, welches erft feit 17. Zul. 1838 
im Betriebe ift, hat mit Einſchluß aller MWafferbauten 245,000 Fr. 
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gefoftet, und in den wenigen Jahren des Beftandes hat es bereits 
einen Nettvertrag von der Hälfte des Capitals und darüber abges 
worfen. Diefes glänzende Nefultat zeugt deutlih, daß die Eifen- 
fabrication mit rohem Holz praftifh und induftriell fey. 

Detail der Apparate und des Verfahrens. — Bor 
allem fümmt die Beichaffenheit des Holzes in Betracht zu ziehen. 
In der Oberfteiermarf find die Nadelhölzer ald pinus picea, pinus 
abies und pinus laryx vorherrſchend, und außer diefen Fommt noch) 
vorzüglich die Buche vor; die Eiche, die Birke u. f. w. find felten. 
In den zahlreichen Eifenwerfen der Oberfteiermarf wendet man faft 
ausſchließlich Die pinus picea und abies (Fichte und Tanne) an. Die 
pinus laryx (Lärdenbaum) wird im Allgemeinen nicht verfoplt, weil 
fie eine zu fchlehte Kohle gibt; man verfpart das Lärchenholz viel 
mehr für Bauten, wo es ſich mit fehr großem Bortheil verwenden 
läßt. Bei den übrigen Frifchfeuern verwendet man Fichten- und 
Zannenfohle, eiwa in gleihen Theilenz aber in Neuberg ift das 
Fichtenholz das herrſchende. Die folgende Tabelle enthält dag Ge— 
wicht des getrofneten und grünen Fichtenholzed zu Neuberg, und der 
Bergleihung halber auch das Gewicht des Buchenholzes in derfelben 
Gegend und unter denfelben Umftänden. 


| 
Gewicht | Gewicht 


Dimenfionen des Baumes, des des Steres 














a Tenaenp. [ati Zei, m; Gewicht, | maffiven |mit leeren 

e Ri 1 

Durdm. | Ränge, Volum. Steres. Räumen‘) 

Meter, | Meter, Stere, | Kilogr. | Kilogr. | Kilogr, 
Fichte gruͤn 0,598 2.544 0,723 420 581 377 
Fichte |getrofnet | 0,457 | 2,57 0,4223 | 211,12 499 324 
Bude |grün 0,558 2,517 0,229 229,60 41002 651 
Buche Joetrofnet | 0,580 2,465 0,603 456,64 807 524 


Durch Verkohlung in rechtekigen Meilern nah der alten Me: 
thode werden von dem zu Neuberg angemwendeten Holz dem Volumen 
nad 0,48 — 0,54 Kohle erhalten, wovon der Kubifmeter 144 Kilos 
gramme wiegt. Das Holz wird von dem Drte wo e8 gefchlagen 
worden, zu dem Eifenwerfe hingeſchwemmt und Fann daher nicht uns 
mittelbar fondern erft nad im Freien oder in Defen vorgenommener 
Troknung zum Puddeln oder Schweißen verwendet werden, 

Trofnung an freier Luft. — Alles Holz, es mag 
zum Troknen im Dfen beftimmt feyn oder nicht, wird vorläufig an 


41) Sm Durchſchnitt find die leeren Räume als 0,35 betragend angenommen. 
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freier Luft getrofnet und zu dieſem Ende in ber durch Fig. 4?) 
anfhaulid gemachten Art aufgefchlichtet. Es kann, da die Luft 
möglichſt frei eireuliren und vorzüglid auch von unten her zutreten 
fann, und da oben die Scheite in Geftalt eines Daches angeordnet 
find, auch das Regenwaſſer gut abfliegen. Die untern Scheite find 
unter 45° geneigt und bei diefer Anordnung verliert nah Bergrath 
Hampe’3 comparativen Berfuhen das Holz vielmehr bygroffopifches 
Waffer ald beim gewöhnlichen Auffhlichten in Stößen. Das Gewicht 
von 41 Stere fo an ber Luft getrofneten Holzes fann — 3,30 metri— 
ſche Gentner angenommen werden, 


Troknung in Oefen. — Die vier Defen, deren man fi in 
Neuberg zum Trofnen des Holzes bedient, erfüllen ihren Zwek voll- 
fommen, indem fie das hygroſkopiſche Waffer gänzlich entfernen, ohne 
die zur Zerfegung des Holzes und Entwiflung flüchtiger Stoffe nöthige 
Hize zu geben und, was eine Hauptbedingung ift, immer ein voll- 
fommen homogenes und Cbei den verfchiedenen Dperationen) ganz 
identifches Product liefern. Fig. 5a und 5b zeigen einen Trofenofen 
im Längendurhfchnitt und im Geitenauftiß und Fig. 6 ift ein Quer 
aufrig und Querdurchſchnitt deffelben; es find immer zwei foldhe 
Defen unter einem gefirnißten Dache aus Eifenbledh vereinigt. a, 
Herd; b, Roftftangen; e, Afchenfall, Herd und Afchenfall Taffen fich 
durch eine Blechthüre verfchließen, die zur Verhütung eines zu ftarfen 
Zuges mit Lehm verfchmiert wird. Die Flamme des Herdes zieht 
durch zwei gußeiferne Röhren d in die Eſſe e und leztere ift mit 
einem Regiſter verfeben, das ſich beliebig öffnen oder verfchließen 
läßt; ja manchmal muß es fogar mit Lehm verfchmiert werden, was 
der Arbeiter vom ohnedieß nicht hohen Dache leicht bewerfftelligen 
kann. f, eine Thüre, zum Reinigen der Röhre d und der Eſſe e; 
für gewöhnlich ift fie gefchloffen und mit Lehm überzogen Chefchlagen). 
Die Anordnung des Holzes im Innern des Ofens zeigt die einen 
Querdurchſchnitt Des Dfens darftellende Fig. 7. Fig. 8 zeigt die 
Thüre zum Eintragen des Holzes in den Ofen. Die Scheite Dürfen 
nie die Röhren d berühren, weil fonft die mit den Röhren in Bes 
rührung ftehenden Theile des Holzes mehr getrofnet würden als die . 
übrigen, überdieß leicht eine Entzündung des Holzes ftattfinden Fünnte, 
Die Scheite ftehen Daher, eine Art Gewölb um die Röhren, herum 
bildend, wenigſtens 0,40 Met. von denfelben ab. k,k find Röhren 
son Gußeifen, welche gewöhnlich mit ihren Dekeln verſchloſſen find, 


2). Auf ab. I find in den Figuren 4 — 8 und 10 — 13 die Dimen⸗ 
fionen in Gentimetern, in den Figuren 14 —22b in Wienerfuß, im den Figuren 
25—48 in württemberg, Fuß angegeben, 
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Iſt eine Operation beendigt, fo hebt man die mit Lehm verfchmierten 
Defel ab, wodurd im Innern des Ofens eine Luftftrömung entfteht, 
die heiße irrefpirable Luft darin erneuert wird und man fogleich 
wieder den Dfen von Neuem befhifen Fann.  h,i find Deffnungen 
zum Eintragen und Herausziehen des Holzes. Die zwei Thüren h 
find einander diametral entgegengefezt und die zwei Deffnungen i,i 
find fommetrifh um h angebradt. 

Es ift Elar, daß während ber Arbeit die eifernen Thüren biefer 
Deffnungen verfchloffen und mit Lehm verfchmiert find. Bevor das 
Holz in den Dfen fommt, wird es in Scheite von beinahe 0,8 Met. 
Länge und etwa 20 oder 15 Gentimeter Durchfchnitt zerfpalten. Die 
Sceite erfterer Art, Puddelholz genannt, find für den Puddel— 
ofen und die Sceite lezterer Art, Shweißholz genannt, für den 
Schweißofen beftimmt. Aufgeflaftert zeigt das Puddelholz 0,42 und 
das Schweißhol; 0,46. leere Zwifchenräume, während das Holz fo 
wie ed aus dem Wald fommt, gefchlichtet nur 0,35 Ieeren Raum 
läßt, Es werden auf einmal etwa 50 Stere (1 Stere — 1 Kubifmet.) 
Holz in Scheiten von bezeichneter Art in den Dfen eingetragen, alle 
Deffnungen verfchloffen und mit Lehm verfchmiert und hernach wird 
auf dem Noft mit Holz, Baumwurzeln oder Holzabfällen und oft 
auch mit im der: Gegend von Neuberg vorfommenden Braunfohlen 
ſchlechter Qualität Feuer angemadht, Der das Feuer Ieitende Ar- 
beiter läßt es anfangs lebhaft brennen, mäßigt e8 aber nachher und 
wacht forgfältig darüber, daß im Innern des Ofens immer nur eine 
geringe Temperatur berrfcht, was er durch Anlegen der Hand. an die 
äußere Wand erkennt, und feine größte Gefhiklichfeit beftebt darin, 
dag er unmittelbar aus dem Geruch der entweichenden Dämpfe er- 
kenne, ob nicht etwa ein Theil des Holzes anzubrennen beginnt, in 
welchem Falle er. alle Deffnungen, durch welche die Luft zufann, forgs 
fältiger Tutirt, fo daß die Luft völlig ausgeſchloſſen iſt. Das im 
Holze enthaltene Waſſer entweicht als Dampf, condenfirt fi und 
fließt vorzüglich. unter der Thüre hab, wo zu diefem Ende ein. Loch 
„belaffen wurde. Wenn das Trofnen vollendet if, was der Arbeiter 
Daraus. erfennt,. daß Fein, hygroffopifches: Waffer mehr entweicht, fo 
läßt er das. Feuer ausgehen, den. Dfen gehörig ‚abkühlen und nimmt 
dann das Holz aus dem Ofen. Wäre der Ofen mit feinem Inhalte 
nicht gehörig, erkaltet, fo könnte fih das; Holz bei Zutritt des Sauer- 
ftoffes erft entzünden und. für, dieſen möglihen Fall muß immer in 
der Nähe des. Dfeng eine Sprize bereit feyn. 

Man maht in einer. Woche 2 bis. 3 Operationen und jenads 
bem dag Holz mehr. ober weniger Wafler enthält, trofnet man. im 
erften Ofen 100150 Steres; alfo in allen vier Oefen wöchentlich 
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500 Steres. Wie fchon gefagt, ift das Product vollfommen homogen; 
das Holz ift etwas gebräunt worden und hat eine Bolumveränderung 
erlitten. Nah Hampe beträgt das Gewicht des Puddelholzes beis 
läufig 2,75 und jenes des Schweißholzes 2,55 metrifhe Gentner. 
Die im Ofen erlittene Bolumverminderung beträgt 10 Proc. Der 
Brennftoffverbraud auf dem Nofte beträgt in einigen feltenen Fällen 
6 Proc. vom Bolum des in den Dfen eingefezten Holzes. Nah 
dem Borausgehenden läßt ſich der Holzverbraud für 1 Stere Puddel- 
oder Schweißholz leicht ermitteln und man findet, dag man 1,08 
Stere und 1,00 Stere mit 0,35 leeren Näumen braudt, um 1 Stere 
Puddelholz oder Schweißholz zu erhalten. Die Arbeitslöhne für ein 
oder das andere Holz find für 1 Stere in Francs: 

Puddelh. Schweißh. 


Spalten des Holid . . 0,097 0,194 
Einfezen des Holzes in den Dfen ns PRESSE HER Auf: 

klaftern 0,170 0,170 
Ueberwachen der — as ———— des Feuers 0,024 0,024 


021 0588 
Es ftellt fih demnach der Preis von 1 Stere Puddelholz oder 
Schweißholz heraus wie folgt: 
Puddelholz. 4,08 St. à 2,2 Fr. mit 0,35 leeren Räumen auf: 


geklaftert . & 5 N % R : r . . 2,57 Fr. 
Arbeitslohn pr, 1 Stere . . . . . . 0,29 — 
Preis von 1 Stere Puddelholg . 2 2,66 — 
Schweißholz. 1,08 Stere a 2,20 Fr. mit 0,55 Pa 30 2,20 Fr. 
Arbeitslohn pr, 4 Stere . . : . . . . . 0,39 — 
Preis von 1 Stere Schweißhotk . s N x A 2,59 Fr. 


Puddeln mitdem fo a Hotke. — Die hiebei 
angewendeten Defen haben diefelbe Geftalt und beinahe die näm— 
lihen Dimenfionen, wie jene, in welchen mit Steinfohlen gepudbdelt 
wird, nur ift die Länge und Breite des Dfenherdes geringer; aber 
die Höhe des Gewölbes, der Abftand von der großen und von der Heinen 
Brüke, die Dimenfionen des Roſtes und endlich der Durchſchnitt und 
die Höhe der Efje find die nämlichen geblieben. Siehe in Fig. 9 
und 10 die Dimenjionen eines Puddelofens im Längendurchfchnitt 
und Grundriß, der fehr gut und mit möglichft geringem Eifenabgang 
arbeitet. 

Neben der Eſſe des Puddelofens in gleicher Höhe mit dem 
Herd worauf gearbeitet wird, befindet ſich ein Feiner Vorbereitungs— 
ofen, der zum Anwärmen des Roheiſens dient. Fig. 11, 12 und 13. 
Er würde beffer zwiſchen der Effe und dem Puddelofen angebradt 
worden ſeyn; allein er wurde fpäter als der Puddelofen gebaut und 
es hätte fomit diefer wieder abgeriffen werben müffen. Drei ber 
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Puddelöfen haben nur einen einfachen, der vierte aber einen dop— 
pelten Herd; es ift dieß ein Verſuch des Bergraths Hampe, und er 
hat recht gute Nefultate gegeben. Diefer Doppelofen, von welchem 
die Zeichnung mit aller Sorgfalt genommen wurde, ift duch Fig. 14 
im Seitenaufriffe, durh Fig. 15 im Längendurchſchnitt und dur 
Fig. 16 im Grundriß dargeftellt. Dean fieht, dag die Länge und 
Breite der Herde und auch die Dimenfionen des Roſtes etwas Fleiner 
find, als bei einem einfachen Puddelofen. Die erfte Brüfe ift etwas 
höher, auch die beiden Puddelöfen gemeinfchaftlihe Eſſe ift höher; 
fie ift von 12), Meter auf 14 Meter erhöht worden. Es ift wichtig, 
die in den Figuren verzeichneten Dimenfionen des Ofens beizubes 
halten; denn man hat gefunden, daß bei der geringften Nenderung 
berfelben, befonders am Fuchs, der zweite Herd fo abgefühlt werden 
fann, daß es unmöglich ift Darauf zu arbeiten. 

Die Brüfen werden auch bier, fo wie bei den einfachen Pubddel- 
öfen durch Wafferftrahlen abgefühlt, welche durch die gußeifernen 
Canäle fliegen, von welchen fie gebildet werden; und dieſe Abkühlung 
iſt vorzüglich für die Brüfe nöthig, welche die beiden Herde trennt. 
Endlih muß ich noch bemerfen, daß dieſe Defen nit aus feuer- 
feften Ziegeln, fondern aus einem ganz weißen, in der Umgegend der 
Hütte vorfommenden Talk gebaut find. Er läßt ſich fehr Teicht zu 
Gemwölbfteinen zuhauen, die man aber bis zum Verbrauch auf der 
Sohle (dem Boden) der Werfftatt liegen laſſen muß, weil fie fih 
fonft zerfplittern Cabblättern). Diefer Talk ift fo feuerfeft, daß ein 
aus demfelben aufgebauter Dfen gewöhnlihd 20 Wochen im Betriebe 
bleiben kann, ohne einer Reparatur zu bedürfen, während ein Dfen 
aus Ziegeln alle Wochen umgebaut oder reparirt werden muß. Das 
Arbeitöperfonal befteht bei einem einfachen Pupddelofen aus 6 Mann, 
von denen immer brei in Arbeit find, und fih von 12 zu 12 
Stunden ablöfen. Bei einem doppelten Puddelofen wird ein 
Heizer erfpart, fo daß ein Heizer und zehn Puddler hinrei— 
hen. Früher wurden die Puddler nad) dem Gewichte des erzeugten 
Puddeleifens bezahlt; allein es zeigte fih, daß die Puddler mehr 
darauf ausgingen, viel als gutes Eifen zu erzeugen und daß bie 
Blech- und Stabeifenmaher darunter litten. Man bat daher jezt 
den Verſuch gemacht, alle Arbeiter der Hütte in Gemeinfchaft arbeiten 
zu laſſen und unter fie eine gewiffe Summe nad der Gentnerzahl 
des gelieferten Eifens oder Bleches zu repartiren. Die Woche zer 
fällt übrigens in eilf zwölfſtündige Poften oder Schichten: fie beginnt 
Montag um 1 Uhr Morgens und endigt Samftag Mittag. 

Betrieb des einfahen Puddelofens. — Man heizt ipn 


mit-an der Luft getrofnetem Holz und mit Puddelholz. Die Menge 
Dingler’s polyt, Journ. Br, CX. H. 1. 3 
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des lezteren vartirt von 7, bis , des angemendeten Bolums, je 
nachdem das an der Luft getrofnete Holz mehr oder weniger feucht 
if. Der Schürer forgt immer dafür, daß das Holz immer bei 
0,35 Meter Hoch auf dem Roft liege und das Verbrennen fehr raſch 
vor fih gehe, und ift faft beftändig mit Eintragen von Holz in den 
Dfen beſchäftigt. Da die Roftftangen weit von einander abftehen, 
jo muß ein großer Theil des Holzes im halbverbrannten Zuftand in 
den Afchenraum binabfalfen, und es wird diefes nicht aus dieſem 
Raume herausgenommen, fondern darin völlig verbrennen gelaffen, 
Bor der Deffnung des Afchenraumeg befindet ſich eine Blechplatte, 
welche ohne dem Zug zu ſchaden die frahlende Wärme der durch den 
Roſt gefallenen Brände in den Aſchenraum zurüfwirft und fo das 
Berlorengehen derfelben ganz verhindert. Die Aſche zieht man erft 
dann aus dem Aſchenraum, wenn diefer ſchon ganz voll if. Es ift 
übrigens im Dfen getrofnetes Holz nicht unumgänglich nothwendig ; 
man fann auch mit bloß an der Luft getrofnetem Holze ſchüren. 


Beim Beginn der Woche muß der Puddelofen 3 — 4 Stunden 
lang geheizt werben, ehe man den. erfien Saz geben kann und dieß 
ift vorzüglih nach vorgenommener Dfenreparatur nöthig. Das zu 
puddelnde Eifen fommt alles aus mit Holz betriebenen Hohöfen. 
Die Dauer einer Operation ift aber fehr verfchieden, je nachdem das 
Roheiſen grau oder weiß, Iufiges Roheiſen oder Spiegeleifen ift, wie 
man es aus Spatheifenftein erhält: im erſteren Falle macht man in 
12 Stunden fünf, felten jechs, und im andern Fall jehs bis acht 
Dperationen, Im Durhfchnitt fezt man auf einmal 200 Kilogramme 
Ropeifen in den Dfen ein und bringt dieſes Duantum oder 
’/, Stunden vor deffen Einfezung in den Puddelofen zum Anwärmen 
in den Fleinen Dfen, fo daß es ſchon in Rothgluth ift, wenn e8 in 
den Puddelofen kommt. Die Puddelarbeit ift die nämlidhe, wie in 
den mit Steinfohlen betriebenen Defen. Zu Anfang der Operation 
wirft der Arbeiter Gahrfchlafe und Hammerfhlag auf den Herd und 
fchreitet dann zum Einſezen. Iſt diefes (Einſezen) gefchehen, verfchließt 
man alles bermetifch und legt ein Kleines Stüf Holz ind Innere des 
Dfens vor die Kleine Arbeitsthür; man feuert nun ſcharf und läßt 
der Effe einen guten Zug. Sobald das Roheifen auf den Punkt 
gekommen ift, wo das Durcharbeiten mit den Brechftangen beginnen 
kann, vermindert man den Zug; es hat Dann die Reaction der Friſch— 
ſchlaken flatt, und es tritt ein deutliches Aufwallen der Maſſe ein, 
worauf fih das Eifen zeigt; diefes vereinigt man nun mit ber hafen- 
fürmigen Brechftange und bildet die Luppen, In 24 Stunden Tiefert 
ein folder Dfen 20—23 metr. Eentner (nahe 4046 Ct.) Eifen 
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und verbraucht durchſchnittlich 12,57 Steres, höchſtens 15 Steres 
Holz. 

Betrieb des doppelten Puddelofens. — In dieſem Ofen 
wird nur im Ofen getroknetes Holz gebrannt und zwar im Allges 
meinen Schweißholz, weil es eine größere Hize gibt. Die Arbeit 
und ihr Gang ift genau fo. wie im einfachen Puddelofen; auch die 
Roheifenmenge, die auf jeden der zwei Herde eingefezt wird, ift die 
nämliche. Die Arbeit könnte auf dem erften, dem Roſte näheren 
Herde, fehneller gehen als auf dem zweiten, weil die Temperatur 
dort höher if. Da es aber wefentlich ift, daß beide Operationen 
gleihen Schritt halten, damit fie auf gleihem Punkte fih befinden 
wenn man die Hize mäßigt oder fteigert, fo wartet ber Arbeiter des 
erften Herdes gewöhnlich auf jenen des zweiten, was macht, daß eine 
Dperation etwas länger Dauert, als in einem einfachen Puddelofen. 
Wenn der Puddler niht mit der Brechſtange arbeitet, fo legt er 
fleißig Fleine Stüfe Holz; auf den Herd und vor die Fleine Arbeits— 
thür, um zu verhindern, daß die eindringende nicht völlig desoxydirte 
Luft dem Gange der Operation fchabe. | 

- Angenommen, es feyen auf jedem der zwei Herde ſechs Luppen 
gebildet worden, fo werden die Defen geſchloſſen, es wird noch 
einige Minuten lang ſtarkes Feuer gegeben, und hernach bringt der 
Puddler des zweiten Herdes zuerft die Luppen unter den Zäng— 
hammer, Diefer wiegt 6, metrifhe Entr, (1 metrifhe Ente. = 
100 Kilogr.) und wird dur den Schwanz gehoben; die ganze Länge 
feines Helmes beträgt 4, Meter und die Zapfen, die ihn tragen 
cHälfe) ftehen 1%, Meter von feinem Ende ab. Die am beften ge- 
frifhten Luppen werden zur Fabrication von Blech verwendet und 
einfach zu Platten von 0,05 Meter (22 Linien) Dife bearbeitet; bie 
andern Luppen kommen in die Zängwalzen und werden von biefen 
in flache Stäbe (millbars) von 0,1 Meter (3,7 Zoll) Breite, und 
einigen Gentimetern Cetwa 1% Dife verwandelt. Auf den Tafeln 
oder Tiſchen der Zängmwalzen unterhalten die Arbeiter ein Holzſpahn— 
feuer, Damit die auffteigenden rufigen und Fohligen Dämpfe die Oxy— 
dation des Eifens während Der Arbeit vermindern. Diefes Zängen 
und Auswalzen dauert für 12 Luppen nur 18 Minuten. Obgleich 
die in den mit Holz betriebenen Puddelöfen entwifelte Hize mehr als 
hinreichend ift zum VBollführen des Puddelns, fo muß fie dennoch 
geringer jeyn als die Hize, welche man im Allgemeinen mittelft 
Steintohlen in den Puddelöfen erhält, denn man bemerkt bei der 
vorerwähnten Dperation, baß die Luppen, wenn fie aus dem Dfen 
genommen werden, um fie unter ven Hammer zu bringen, ihre weiße 
Farbe verlieren und ſchnell ins Kirſchrothe übergeben, was beim 
3 N 
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Puddeln mit Steinfohlen wenigftens nicht fo ſchnell gefchieht, Bei 
dem Puddelofen mit doppeltem Herde fann man annehmen, daß 
binnen 24 Stunden höchſtens 20 Steres fogenannten Schweißholzes 
verbraucht werden, und die dburchfehnittlihe Production 42 metrifche 
Gentner betrage; fie fann aud auf 46 metrifche Gentner fleigen. 

Ein Durchſchnitt der Betriebsrefultate für die einfachen Puddel— 
Öfen während dreier Monate des Jahres 1841 und für die nämlichen 
Defen fo wie für den Dfen mit doppeltem Herde während des 
Novembers und Decembers 1841 zeigt, daß ſowohl in dem einen als 
dem andern Puddelofen 110 Kilogramme Roheiſen 100 Kilogramme 
Srifcheifen geben, Der Abgang ift fomit Feiner als gewöhnlich in 
den mit Steinfohlen betriebenen Puddelöfen. Uebrigens ift die Zahl 
110 ein Marimum und ift oft viel Feiner, So haben in dem ein- 
fahen Puddelofen, von dem ich eine Zeichnung gegeben habe, wäh— 
vend einer zwanzigwöcdentlihen Campagne 105 Kilogramme Roh— 
eifen 100 Kilogramme Frifcheifen gegeben. Auch die verbraudte 
Menge des Holzes ift im Allgemeinen geringer und man fann ans 
nehmen daß per metrifchen Gentner Frifcheifen in einem einfadhen 
Puddelofen 0,8 Steres Holz (die Hälfte Puddelpolz und bie Hälfte 
an der Luft getrofnetes Holz), und in dem doppelten Puddelofen 
0,6 bis 0,7 Steres Cim Mittel 0,63 Stere) Schweißholz verbraudt 
wird. Es ftellen fi) folgende Erzeugungsfoften heraus: 

Einfacher Puddelofen, A110 Kil, Roheifen a 15,63 Fr. der 


metrifche Gentner h 17,19 Fr. 
Für 0,40 Stere an der Luft — Paddeihotz x Stern 
mit 2,20 Fr.) R i 0,32 — 
Für 0,40 Steres im Dfen Aultotmotis Puddelholz (der Stere it 
2,51 Sr.) + . + 1,06 — 
Arbeitslohn für die Schmiede CAluner) * Yuddler ; . 0,755 — 


Summe der Erzeugungskoften für den metrifchen Sentnee , 3 19,82 Fr. 
Doppelter Puddelofen. 410 Kil, Roheiſen 3 15,63 Sr. der 


metrifche Gentner , ß a N = . 17,19 Br. 
Für 0,63 Steres Schweißholz (der Stere —T 2,59 Fey 1,63 — 
Arbeitslohn. 0,70 — 


Summe der —— — für Sch — * — Centner. 19,52 Fr. 


Da die Haupt- und die diverſen andern Koſten für den ein— 
fachen und doppelten Puddelofen die nämlichen ſind, ſo kann man 
ſchließen, daß die Anwendung des Puddelofens mit doppeltem Herde 
eine Erſparung von 0,80 Fr. gebe, welche vorzüglich an Brennſtoff 
ſtatt hat; die Erſparung an Arbeitslohn beträgt nur 0,05 Fr. Im 
Bayern wendet man zum Puddeln auch Holz an, und nah Jaec— 
quors Beobachtungen erhält man in der Hütte zu Unterlinden, wo 
zwei Defen im Betriebe find, yon 112 Kilogrammen Roheiſen mit 
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1,49 Steres Holz; 100 Kilogramme Puddeleiſen. Der Holzverbraud 
ift dort demnad viel größer als in Neuberg, obgleich die Beichaffen- 
heit des Holzes die nämliche ift, allein das Holz ift immer noch fein 
Jahr geihlagen, wird nit in Defen getrofnet, und enthält daher 
noch beträchtlich viel Wafjerz; ferner wird es in 1 Meter langen und 
etwa handbreiten Scheiten angewendet, während ed zu Neuberg fleiner 
geipalten wird. 

Betrieb des Schweißofens. — Diefer Dfen hat die näm— 
lichen Dimenfionen wie ein einfacher Puddelofen, nur fehlt die zweite 
Brüfe, und das Gewölbe ift um 8 Gentimeter niedriger, die Eſſe ift 
14 Meter hoch. Er wird gewöhnlid aus feuerfeften Ziegeln ger 
baut, zu denen man 5 Theile Thon und 1 Theil Duarzpulver nimmt, 
weil die zu den Puddelöfen recht anwendbaren Talffteine der hoben 
Hize des Schweißofens nicht widerftehen. Die Hütte befizt zwei 
Schweißöfen, es ift aber immer nur einer im Gange. Das Per- 
fonal dabei befteht aus zwei Arbeitern, einem Meifter nämlih und 
feinem Gehülfen, die alle 12 Stunden abgelöft werden, und ihren 
Lohn mit dem übrigen Arbeitsperfonale der Hütte nad) der Zahl der 
gelieferten Centner erhalten. Der Betrieb des Dfens ift fehr einfach: 
da er eine fehr bohe Hize erhalten muß, fo wird in demfelben nur 
im Dfen getrofnetes, d. i. Schweißholz gebrannt. Außer diefem auf 
den Noft gebrachten Holz; bringt man aud immer 25 Gentimeter 
lange Holzflüfe durch die Feine Arbeitsthüre ein, um die dafelbft in 
den Dfen eindringende Luft zu desorydiren. Damit der Zug in ber 
Efje nit durch die Ankunft Falter Luft im Fuchſe verringert werde, 
wird an feiner Deffnung Holz; oder Braunfohle gebrannt. Das an 
ber Arbeitsthüre und am Fuchſe verbrannte Holz führt den Namen 
Mugelholz und man brauht 3—A Proc, des auf dem Roſt ver- 
brannten Holzvolumens; übrigens braucht es nicht getrofnet zu feyn. 
Man fezt auf einmal 2—4 metrifhe Centner Eifen ein und eine 
Dperation dauert immer über zwei Stunden. Etwa 7, des Einfazes 
werden zu diken Platten bearbeitet, aus denen im allgemeinen Dampf» 
feffelbleche gemacht werden. Sn 24 Stunden werden höchſtens 
22 Steres Holz verbraudt und man kömmt gewöhnlich nicht über 
25 und nur felten auf 35 metrifche Gentner Eifen. Aus einer tabel- 
Yarifhen Ueberficht der Betriebsrefultate während der Monate Auguft 
bis inclufive December 1841 ergibt fih eine Erzeugung von 100 Kilos 
grammen Stabeifen aus 117 Kilogrammen Puddeleifen (Rohſchienen) 
mit 0,97 Stere Schweißholz. Wenn man aber bedenft, daß der 
Herbft dem Dfenbetrieb mit Holz fehr ungünftig ift, fo ift die Anz 
nahme von 0,97 Stere Holz ald mittlere Quantität das ganze Jahr 
hindurch offenbar zu groß und man kann als ſolche füglih 0,90 Stere 
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annehmen. Der Holzbedarf zu 1 metrifchen Gentner Eifen ift jeden- 
falls beträchtlich, was daher kömmt, dag man im Schweißofen vor- 
züglich mit großen Platten (Stürze) arbeitet, welche viel Hize und 
Zeit erfordern, um Schweißhize zu erlangen; deßwegen braucht der 
Ofen ſo viel Holz, und geht der Schweißproceß ſo langſam. Da 
aber aus dieſen beſagten Platten Dampfkeſſelbleche gemacht werden 
und dieſe um 15 Proc. theuerer ſind als Stabeiſen, ſo compenſirt 
ſich dieß wieder. 
Die vereinigten Koſten beim Puddeln und Schweißen ſind: 


129 Kilogramme Roheiſen a 15,63 Fr. 20,46 Fr. 
ui 0, 47 Stere an der Luft getrofnetes Huddelholz We⸗ Ste 
2,5 Fr.) + 0,96 — 
Für PR Stere im fen REN Huddelhofz * Stere 
a12,66 St.) . . . ‚ 4,25: — 
Für 0,90 Stere im Hfen 39 — F Stere 
a.2,59.$r.) . A . . 2,33 — 
Arbeitslohn für Puddeln Und Schweißen + A > 2 . vi 
Preis für den metrifchen Gentner . . 26,41 Fr 


Blechglühofen. — Der Betrieb biefes rend, wovon bie 
Fig. 17 einen Längendurhfchnitt und Fig. 18 einen Grundriß bar- 
ftellt, ift für die Neuberger Hütte von Wichtigkeit, weil dafelbft viel 
Dampffeffelbleh erzeugt wird, Die Dimenfionen des Ofens erfieht 
man aus der Figur; der im heurigen Jahre erbaute hat nur etwas 
größere Dimenfionen erhalten, was eine DBerminderung des Holz— 
verbrauchs zur Folge hatte. Die Effe ift im Durchſchnitt ein Duadrat von 
93 Cent. (3430) und hat 9 Met. (28,4 Fuß) Höhe. aift eine Stange, 
mittelft welcher Der Arbeiter die eiferne Platte zurükziehen kann, welche die 
Deffnung b des Gewölbes bedekt; da dann die Flamme durch diefe 
Deffnung entweicht, fo ift er durch den Rauch nicht gehindert und 
fann recht gut ing Innere des Dfens hineinfehen. Den Zwef der 
andern Theile des Ofens wird man leicht begreifen. In Neuberg 
befindet fih nur ein Bledhglühofen, der 6—7 Monate im Gange 
und, deffen Betrieb fehr einfah if. Man bringt die Eifenplatten 
auf den Herd des Dfens und nad) gehöriger Erhizung in die Walzen. 
Es wird immer mit ungefpaltenem Holze, fo wie es aus dem Wald 
fommt, gebeizt. Die Scheite für den Roſt find ein Meter (3,16 Fuß) 
lang und haben etwa 13 Gentimeter (4,8 Zoll) Durchmeſſer. Pan 
fezt in den Dfen auf einmal 3—4 metrifche Gentner ein, fo dag in 
24 Stunden etwa 40 metrifche Entr. den Dfen paffiven, für welche 
man durchſchnittlich 4 Steres ordinäres Holz braucht. Nach einem 
dreimonatlichen Durchſchnitt geben 102 Kil. Platten unter einem Holz 
verbrau von 0,22 Stere 100. Kil. Blech; diefer Abgang, ber durch 
Oxydation und durch die Walzarbeit verurſacht wird, iſt ſehr gering. 
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Um aber die Bleche in den Handel zu fezen, müfjen fie mittelft der 
Scheere ringsherum rechtekig zugefchnitten werden; dieſe Abfchnizel 
find aber nicht verloren, fundern fie werden in Pakete zufammen- 
gelegt und wieder in den Schweißofen gebracht. Sieht man fie als 
verloren an, fo geben 115 Eifen 100 Bledy von 1—2 Meter Länge 
0,60—1 Meter Breite. Das auf bejhriebenem Wege zu Neuberg 
erhaltene Eifen ift feft, hart und ftahlartig. Zwiſchen Walzen laßt 
es ſich ziemlich Schwer bearbeiten und bekömmt fenfrecht auf die Länge 
Riſſe. Dennoch iſt es von ausgezeichneter Dualität und die öfter 
reichifhe Regierung verwendet es bei der Artillerie und Marine. 
Im Fahre 1840 Tieferten die Puddelöfen, woyon nur zwei im Gange 
waren, 12700 metrifhe Entr. Puddeleifen, welches nachher zum 
Theil in den Schweißofen Fam und zum Theil in den Frifchfeuern 
nach ſteyriſcher Methode verarbeitet wurde, Der Blechofen hat 1053 
metrifche Entr. difes Blech geliefert und man erhielt 11219 metr. 
Entr. Eifen, wovon etwa ",, Stabeifen war. Der Holzverbraud) 
bei diefer Eifenerzeugung in den Puddel-, Schweiß- und Blechöfen 
betrug 10998 maffive Steres und überdieg wurden in den Frifch- 
feuern noch 2750 Steres Holzfohlen verbraucht. Die Specialfoften 
der Production wurden Yorn angegeben; als Directionsfoften fann 
man für 1 metr, Gntr. eiwa 0,4 Fr. und als 5proc, Intereffen des 
Anlagecapitals 0,92 Fr. rechnen; da die Hütte neu erbaut ift, fo 
find die Unterhaltungsfoften unbedeutend. Der durchſchnittliche Rein— 
ertrag (Gewinn) beträgt für 1 metr. Entr. bei 9-10 Fr. Steyer- 
marf hat noch mehrere Eifenwerfe, wo, wie im Neuberg, welches ° 
ihnen als Mufter diente, gearbeitet wird, Auch in Ungarn und 
Kärnthen find welche nah dem nämlihen Syſtem angelegt; wir 
laffen bier die Hauptrefultate des Eifenwerfes zu Wolfsberg in 
Kärnthen folgen, die mir don deſſen Director Hrn. Wurm mit 
geiheilt wurden. 

Das Eifenwerf ift, fo wie jenes zu Neuberg, nad englifcher Art 
eingerichtet. Das Roheiſen wird in einem Flammofen gepubdelt; 
die erhaltenen Luppen werden mit dem Hammer gezängt und dann 
zwifhen Walzen ausgeftreft, die erhaltenen Stäbe werben zerſchnitten, 
in Pakete zufammengelegt, fo in den Schweißofen gebracht und dann 
weiter qusgewalzt. Das angewendete Holz ift vorzüglich die pinus 
- picea und pinus silvestris; man hat übrigens auch mit andern 
Hölzern Verſuche gemacht und gefunden, dag das Birfenholz eine 
Yange, veichlihe Flamme gibt und ſich fehr vortheilhaft anwenden 
Jaffe, aber Eihen-, Buchen- und anderes Laubholz im allgemeinen 
vor den Nadelhölzern keinen Vorzug verdienen, weil fie eine weniger 
lange Flamme geben, Da das Holz zur Hütte nicht geflößt wird, 
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fo fann man ed nad dem Trofnen an der Luft zum Puddeln ver- 
wenden und dieß gefchieht in Stüfen von 0,35 Meter Länge und 
im Durdfchnitte von höchſtens 15 Cent. im Gevierte. Das für den 
Schweißofen beftiimmte Holz wird in Stüfe von 0,35 Meter Länge 
und 7 Quadratcentimeter Durchſchnitt zerfehnitten und wird in Defen 
getrofnet. Die Dimenfionen des Puddelofens find faft die nämlichen 
wie in Neuberg; die größte Gewölbshöhe ift 63 Gentimeter. Der 
Schweißofen hingegen unterfcheidet fih ziemlich ſtark; die Höhe des 
Gewölbes über dem Herd ift viel geringer und beträgt höchſtens 
32 Gentimeter; der Roſt ift 0,08 Meter unter dem Herde angebracht 
uf. w. Sn der Fig. 19, den Schweißofen im Längendurchſchnitt 
darftellend, find die Dimenfionen verzeichnet. Das in Wolfsberg 
verpuddelte Noheifen ift grau; man fezt auf einmal 2 metr. Enir. 
ein, und die Operation dauert 3 Stunden. Der Abgang beim Pud- 
deln ift 12 Proc.; in 24 Stunden werden 12 Steres an der Luft 
getrofnetes und in oben angegebener Art gefpaltenes Holz ver 
braucht. 

Im Schweißofen wird nur in Defen getrofnetes Holz gebrannt 
und der Abgang bei Verwandlung des Puddeleifens in Fäufliches 
(Stab-) Eifen beläuft fih auf 20 Proc. Wenn man die in Wolfs- 
berg erzielten Reſultate mit jenen in Neuberg vergleicht, fo ſieht man, 
dag an erfterem Orte der Abgang, den das Roheifen bis zur Um— 
wandlung in Stabeifen erleidet, größer ift, was fo feyn muß, weil 
das verfrifchte Eifen immer graues Noheifen ift. Dieß hat übrigens 
auf den Erzeugungspreis feinen Einfluß, da der metr. Ctr. Roheiſen 
nur 12 Sr. foftet. Der Brennftoffverbraug ift im Puddelofen bei- 
nahe der nämliche, wie in Neuberg; im Schweißofen hingegen fiheint 
er nur die Hälfte von jenem zu Neuberg zu betragen, was ohne 
Zweifel der befferen Conftruction des Schweißofens, der zu Wolfs- 
berg feiner ift und ein gebrüfteres Gewölbe hat, und dem Umftande 
zugefchrieben werden muß, daß das Feiner gefpaltene Holz in den 
Defen viel vollfommener getrofnet werden kann und Daß man, ba 
das Holz; theurer ift als in Steyermarf, mit demfelben fparjamer 
umgeht. Der Erzeugungspreis des metr. Entr. verfäuflihen (Stab-) 
Eifens ift 27 Sr. und ber Verkaufspreis, beinahe wie zu Neuberg, 
36 Fr., und folglich beträgt der reine Gewinn 9 Fr. für den metr. 
Entr. Um einen gehörigen Begriff von der Vortheilhaftigfeit des in 
Neuberg und Wolfsberg beobachteten Proceſſes zu erhalten, wollen 
wir denfelben mit dem Herdfrifhen unter gleihen Umftänden ver- 
gleichen, und zur Vergleihung das im Mürzthale, wo auch Neuberg 
Yiegt, übliche Verfahren beim Herdfrifhen wählen, 

Bei einem Theil der Friſchherde wird Falter, bei Dem andern 
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heifer Wind angewendet und im leztern Fall braucht man weniger 
Kohlen; die Dauer der Dperation und der Abgang an Roheifen find 
ziemlich gleih. Der Berbraud ift in beiden Fällen folgender: 

Kalter Wind — 110 Roheifen geben mit 0,977 Stered 
Kohle 100 Eifen in großen Anlauffolben. 

Warmer Wind, — -110 Roheifen geben mit 0,733 St, Kohlen 
100 Eiſen in Kolben. 

Die Erzeugungsfoften für den metr. Entr, fünnen daher fo fefts 
geftellt werden: 

Kalter Wind, Warmer W, 


140 Roheifen der metr, Entr. a 15,63 Fr. R 17,19 Er, 17,19 Sr. 
Kohlen 0,977 und 0,733 Steres, der St, 4,11 Fr. 4 — 3 — 
Arbeitslohn * . . . . . . — 1,20 —— 1,20 eos 


22,39 Sr. 21,39 Fr. 


Man fieht hieraus den Vortheil, den die Puddelarbeit befonders 
mit doppelten Puddelöfen gewährt. 

Die erhaltenen Anlauffolben werden in bejondern mit Falten 
oder mit warmen Wind angeblafenen Feuern angewärmt und zu 
Stäben verarbeitet. Der Kohlenverbrauh beträgt im erflen Fall 
0,56 Steres und im zweiten 0,44 Stered per metr. Entr, Eifen. 
Bei diefer Operation, die jener im Schweißofen correfpondirt, ift der 
Abgang an Roheifen geringer, die Koften für Brennmaterial hingegen 
größer. Alles zufammengefaßt, fo find die Erzeugungsfoften nad der 
Neuberger Methode geringer, als nad dem Berfahren des Herdfrifchens 
im Mürzthale, weil beim Herdfrifhen die Arbeitslöhne und die all 
gemeinen Koften beträchtliher find. Diefes Nefultat ift eine Folge 
der ſchwachen Production diefer Frifchherde, von denen mehrere nur 
16 Stunden nad einander und bloß während des Tags arbeiten, 
weßwegen fie wöchentlih nur 5 metr, Entr. erzeugen. Man ſchmilzt 
übrigens auf einmal 80 Kilogr. ein und das Frifchen Dauert 3), 
bis 4 Stunden. Der Gewinn am metr. Gntr. Stabeifen beträgt 
bei den unter den beften Umftänden arbeitenden Frifchfeuern an 6 Fr. 
Man hat au die aus den Puddelöfen und die aus den Frifehfeuern 
fommenden Luppen in den alten Herden zu Stabeifen zu verarbeiten 
verfuht und es ſchien fih dabei herauszuftellen, daß die erfteren 
tuppen bei Kohlenerfparung auch einen geringeren Abgang erfahren. 

Die Heinen Hammerwerfsbefizer in Steiermark haben nicht die 
Geldmittel zur Anlegung von Walzwerfen, die immer beträchtliche 
Capitale erfordern; allein fie Fönnten, wie aus den angeführten Er- 
fahrungen hervorgeht, mit viel größerem Ertrag oder Gewinn ar- 
beiten, wenn fie einen, dem in der Champagne üblichen Verfahren, 
analogen Weg verfolgten, d. h. wenn fie das Roheifen in einem 
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Klammofen mit Holz pubdeln und bie erhaltenen Luppen in einem 
Herd mit Holzfohlen anwärmen und unter dem alten Hammer zängen 
und firefen würden. Dieſe Operationen werden in Der Champagne 
mit Steinfohlen ausgeführt. 


Die Eifenfabrication mittelft Holz ift offenbar nur vortheilhaft, 
wo das Holz wohlfeil ift und leicht zur Hütte gefhafft werben kann; 
übrigens iſt es gut, wenn das Holz Nadelholz iſt; es iſt dieſe Fabri— 
cation alſo im allgemeinen für nördliche Länder paſſend. 


1. Anwendung des Torfes in der Eifenfabrication, 


Erft feit einigen Jahren fing man an den Torf, von welchem 
man früher glaubte, ex vermöge nicht die in ber Eifenfabrication er— 
forderliche hohe Hize zu entwileln, regelmäßiger zum Ausfhmelzen 
und Frifchen des Eifens anzuwenden und erzielte, namentlich in 
Württemberg, Böhmen und Bayern, gute Refultate, Ich will nun 
in diefer Notiz zuerft die Beobachtungen mittheilen, welche ich über 
die Fabrieation von Roheiſen mistelft eines Gemenges von Torf und 
Holzkohlen zu machen Gelegenheit hatte und hernach auf die An- 
wendung des Torfes zum Friſchen Des Robeifens in Flammöfen 
übergeben. 

41. Ausfhmelzen und Umfhmelzen des Roheiſens 
mittelſt eines Gemenges von Holzkohlen und Torf. — 
Ueber die Anwendbarkeit des Torfes zum Puddeln und Schweißen 
des Eiſens iſt ſchon mehrſeitig geſchrieben worden; aber an die Mög- 
Yichfeit einer vortheilhaften Anwendung deffelben zum Betriebe Der 
Hohöfen bat man bisher noch nit ernftlich gedacht und die Mei— 
nung der Hüttenmänner hierüber war ſehr getheilt, Berthier hat 
feit langer Zeit die Anwendung des Torfes und feiner Kohle em- 
pfohlen, Karſten hingegen fich eine vortheilhafte Anwendung dieſes 
Brennftoffes in den Hohöfen nicht denfen können. Ohne weiter der 
Polemik zu gedenfen, die in den Ann, des mines über dieſen Gegen 
ftand geführt worden, wollen wir uns gleich mit jenen Eifenwerfen 
befchäftigen, bei welchen der Torf wirklich zum Hohofenbetrieb an- 
geivendet wird und mit dem Eiſenwerke zu Ransko in Böhmen den 
Anfang maden.°) 


3) Schon in den Jahren 1805 — 1308 wurden auf dem Eifenwerke zu Ga: 
brielsbuͤtte Herrfchaft Rothenhaus in Böhmen, gelungene Verſuche ausgeführt, mit 
rohem Torf und Holzkohle Roheifen im Hohofen zu fchmelzgen; es ftellte ſich ‚aber 
damals wegen niedrigen Holzpreiſes Fein dkonomiſcher Wortheil dabei heraus, 
Vor einigen Fahren hat man in den Hohöfen zu Joſephsthal, Herrſchaft Chlumetz, 
und zu Leonora bei Schlackenwerth in. Böhmen mit Torf aͤhnliche Verſuche ger 
macht, die aber zu Zeinem guten Nefultate geführt haben, Offenbar Hat die 
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Dieſes dem Hrn, Fürften Dietrichftein gehörige und von 
Hrn. Wurm birigirte Eiſenwerk hat zwei Hohöfen und zwei Kupol— 
Öfen, Die mit einem Gemenge von Torf und Holzfohle betrieben 
werden, und außerdem nod mehrere Frifchfeuer, Es beichäftigt 
A400 Arbeiter, Der Torf kömmt aus einem einige Lieues von Ransko 
entfernten Torflager, wo er in gewöhnlicher Art geftochen, und dann 
in Ziegen gefihnitten wird, deren drei Dimenfionen beiläufig 35, 
16 und 13 entimeter find. Diefe Ziegel werden zu Haufen auf- 
gefchlichtet, an der Luft getrofnet und ſchwinden dabei um '% ihres 
Bolums, fo dag fie bei Anfunft im Eifenwerfe die Dimenfionen, 18, 
9 und 6 haben. - Ein Kubifmeter enthält 590 ſolcher forgfältig an 
einander gereihter Ziegel. Im allgemeinen wird der Torf erft ein 
Jahr nah dem Stechen verwendet und oft ift es fogar gut noch 
läfger zu warten, Er wird unter Schoppen neben dem Hobofen 
gegen den Negen geſchüzt; übrigens erfährt er vor der Anwendung 
feine weitere Vorbereitung mehr; man bat verfucht ihn zu verföhlen, 
aber gefunden, daß die erhaltene Kohle für Ransfo nicht vortheil— 
bafter jey als der Torf felbft und doch theuerer fomme. Man Bat 
ferner verfucht, ihn im durch die Hohofengichtflamme gebeizten Dfen 
zu trofnen; man fam aber auch davon wieder ab, weil zum der— 
artigen Trofnen des ganzen Torfbedarfs der Hütte immenfe Appa— 
rate nöthig geweſen wären, weil ferner die Operation gefährlich if, 
da der Torf äußerſt leicht Feuer füngt, und weil endlich der ge- 
wonnene Bortheil die Manipulationskoſten faum aufwog. 

In Franfreih und in Württemberg bat man mehreremale den 
Torf zu eomprimiren verfucht, um ihm fein Waſſer zu entziehen und 
den eigentlichen Brennftoff in ein kleineres Volum zu bringen; aber 
die Erfahrung zeigte, daß diefe Dperation Foftfpiefig und wegen der 
‚Elaftieität des Torfes ſchwer auszuführen fey, und daß das aus- 
gepreßte Waffer viel brennbare Theile mit fich fortführe. *) Mebrigens 
findet im Hohofen oder Kupolofen durch das Gewicht der obern 
Gichten eine Verdichtung des Brennftoffes flat, In Ransko wirb 
der Torf nie im gepreßten fondern nur an der Luft getrofneten Zu- 
flande und zwar, wie gefagt, wenigſtens ein Jahr nach dem Stechen 
angewendet. Man umterfcheidet zwei Arten: den Speftorf nämlich 
und Safertorf, wovon ber erfte unter demfelben Bolum mehr Brenn- 
il enthält als der zweite, weßwegen man jenen vorzieht, obgleich) 


‚Qualität des Torfs darauf einen wefentlichen Einfluß; vorzüglich wirb die An: 
wendbarkeit — zum Eiſenſchmelzen durch ſeinen Afchengehalt bedingt, 
(Prof, Balling.) 

, 4) Dan vergl. dagegen bie Abhandl. von Dr. Schafhäutl Über das Preffen 
de8 Toͤrfes im polytechnifchen Sournal 8, LXXXVIH ©, 14. A. d. R. 


AA Anwendung des Holzes und Torfes in der Eifenfabrication. 


er etwas mehr Afche gibt. Er ift braunfhwarz und compact; friſch 
geſchnitten hat er ein fettes Ausſehen, er brennt langſam mit langer 
weißer Flamme und unter Verbreitung eines üblen Geruches und 
entpält mehr Waffer als der Faſertorf; bat er daffelbe aber einmal 
verloren, fo nimmt er es nicht fo leicht wieder auf, wie der leztere. 
Er findet fih in jenen Theilen des Torflagers, wo bie Wäſſer ftag- 
niren und 1 Kubifmeter davon wiegt 267 Kilogramme. Der Faſer— 
torf befteht aus Heinen dünnen Fafern, bat eine etwas hellbraune 
Farbe, läßt ſich leicht zufammendrüfen und brennt ſehr vafh, fo zu 
fagen wie Stroh. Er findet fi) in jenen Tpeilen des Lagers, wo 
die Wäffer abfliegen und ift nichts anders als Speftorf, bei dem 
das Waffer einen Theil feines brennbaren Stoffes mit fortgeführt 
hat’); ein Kubifmeter defjelben wiegt 182 Kilogramme, alfo 7, 
weniger als der Speftorf. In beiden Torfforten findet man Holz— 
ftüfe im allgemeinen von ber Dife eines Fingers. 1 Stere Torf 
foftet zur Hütte gebracht 1,34 Sr. Die Kohle, die man anwendet, 
kömmt baupifächlic von Nadelpölzern und insbefondere von Tannen— 
holz; und Y, davon ift Kohle von Eihen-, Buhen- und anderem 
Laubholz. Die Kohle ift nicht gut und enthält viel Brände, weil 
man auch Stöfe und Wurzeln verfoplt, und diefe noch überdieß ind 
Innere des Meilers bringt, wo bie Berfohlung eine nur fehr unvoll- 
fommene ift. Die halbverfoplten Stöfe, die oft enorme Dimenftonen 
haben, fommen dann in den Hohofen: fo fah ich einen von 1 Meter 
Länge, 1 Breite und 0,6 Meter Dife aufgeben; diefe Praxis ſcheint 
aber nicht empfehlenswert und es erklärt fid) aus der Befhaffenheit 
der Kohle vecht gut der beträchtliche Kohlenverbrauch, der oft ftatt 
findet. Bon der Nadelholzkohle wiegt ber Stere 125 Kilogramme 
und foftet 4,14 Fr., von der harten Kohle 213 Kilogramme und 
foftet 5,49 Fr., von der in der Hütte angewendeten Kohle 143 Kilogr. 
und koſtet 4,4 Fr. Da der Preis der Kohle mehr als dreimal 
fo groß ift wie jener eines gleichen Bolums Torf, fo wäre es vor⸗ 
theilhaft, foviel möglich die Kohle durch Torf zu erfezen. Das Erz, 
welches in Ransko verfhmolzen wird, ift vother Tponeifenftein von 
2024 Proc. Eifengehalt. Der Kubifmeter davon wiegt 1235 Kilo— 
gramme und foftet 2,51 Fr., der metr. Entr. foftet demnach 0,23 Ir. 
Man gattirt auch mit 20 Proc. Eifenftein, der zuvor in einem 
Flammofen mittelft der Hohofengafe geröftet worden, die 1,6 Meter 





5) Spektorf ift älter als Fafertorf, hat die organifche Structur der Wurzeln, 
aus welchen er gebildet ift, ſchon größtentheils verloren und bildet meift die 
unteren Schichten der Zorflager; in dem Spektorf ift die Vermoderung ſchon 
weiter vorgefchritten als im Faſertorf. Der Spektorf entfteht allmählich aus 
Fafertorf, nicht aber der Faſertorf aus Spektorf. (Prof. Balling.) 
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von der Gicht aufgefangen und durch einen Zugcanal in den Dfen 
geleitet werden. Dieſes Erz verliert durchs Nöften etwas am Ge- 
wit, ift 38 Proc. reih, der Kubifmeter davon wiegt 2625 Kilo- 
gramme und foftet 26,1 Fr.; der Preis des metr. Entr, ift demnach 
0,88 Tr. Der als Zufhlag angemwendete Kalfftein ift unrein; der 
Kubifmeter wiegt 1422 Kilogramme und foftet 6,38 Sr. Der Preis 
des metr. Cntr. ift demnach 0,48 Ir. Ein Theil der unter der Gicht 
aufgefangenen Hohofengafe wird auch zum Brennen des nämlichen 
Kalkteines in einer Art Flammofen verwendet und der fo erhaltene 
Kalk wird in der Umgegend verfauft. 

Der Hohofen felbft, der in Fig. 20 und 21 dargejtellt ift, hat 
mehrere Eigenthümlichfeiten; er Hat im Kohlenſak und hauptfächlich 
an der Gicht einen großen Durchmefjer, was deßwegen nothwendig 
ift, weil man zum Erfaz einer gewiffen Quantität Holzfohle ein viel 
größeres Bolum Torf braudt. Die Höhe des Herdes, feine Breite 
an den Formen und die Höhe der Formen über dem Boden find die 
nämlichen wie in einem gewöhnlichen Hohofen für Holzkohlen. Er 
hat einen Schöpfherd, deffen Einrihtung Fig. 21 zeigt, und man 
fann daher im Erforderungsfalle Roheifen zum Gießen haben, ohne 
den Gang des Ofens unterbrehen zu müffen. Das im Schöpfherd 
enthaltene Roheifen ift mit Löfche bedeft und bleibt vollkommen flüffig. 
Uebrigens ift auch, wie die Figur zeigt, ein Stichloch zum Ablaffen 
bes Eiſens und Bilden der Floßen verhanden. An ber Gicht be— 
findet fih ein Apparat zum Erhizen der Gebläfeluft mittelft der 
Gichtſlamme; die Temperatur des Windes ift im Mittel 110° R, 
und feine Preffung ift 0,37 Meter Waffe. Man bläſt mittelft 
zweier Geitenformen, deren Geftalt und Dimenfionen die Fig. 20a 
zeigt, 15 Kub. Meter Luft in der Minute ein. Die Düfen haben 
0,052 Meter Durchmeffer. Eine Dampfmafchine von etwa 16 Pferde- 
fräften verforgt die zwei Hohöfen und zwei Kupolöfen mit dem 
nöthigen Wind. Eine Campagne dauert gewöhnlich 90 Wochen. 

Der Gang des Hohofens ift nicht fo regelmäßig wie mit bloßen 
Holzkohlen; aber es findet fein DVerftopfen ftatt und der Torf ver- 
brennt immer vollfommen; nur die Schlafen find fchwärzer und 
teigiger. Man hat früher einige Jahre hindurch mit Faltem und 
nachher erſt mit warmem Wind, aber nur mit Holzfohlen allein ges 
arbeitet und verbrauchte für den metrifchen Entr. Robeifen bei Faltem 
Wind 1,57 Steres (224 Kilogr.) Kohlen und bei warmem Wind 
1,15 Steres (179 Kifogr.). Jezt betreibt man den Ofen mit warınem 
Wind und mit einem Gemenge von Torf und Kohle und verbraucht für 
den metr, Entr. Noheifen an Brennftoff im Minimum 0,71 Stere 
(160 Kilogr.) Torf und 0,56 Stere (80 Kilogr.) Kohle, im Marimum 
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1,23. Stere (277 Kilogr.) Torf und 0,92 Stere (132 Kilogr.) Kohle; 
wenn Kohle und Torf von guter Dualität angewendet werden, d. 1. 
bei einem guten Gang, ift der Verbrauch 0,77 Stere (173 Kilogr.) 
Torf und 0,67 Stere (90 Kilogr.) Kohle. - Das angegebene Mini- 
mum erreichte man bei beiden Hohöfen nur felten, Uebrigens varürt 
der Brennftoffverbraud) mit der Neichhaltigfeit des Erzes; je reicher 
das Erz, defto geringer der Brennftoffverbraud.. Wenn man ben 
Verbrauch beim Dfengang mit warmer Luft und mit Holzfohlen dem 
Verbrauche bei einem guten Gang und mit einem Gemenge aus 
1 Bolum Kohle und 1,16 Bolum Torf gegenüber hält, fo findet 
fih, daß im Hohofen 1 Bol, Torf gleich ift 0,75 Bol. Kohle und 
1 Gewichtötheil Torf 0,47 Gewichttheilen Kohle gleichkomme. 

Diefe Refultate gelten aber nur für einen guten Ofengang und 
man darf nicht rechnen, daß man fie immer erhält, fo oft man ein 
gewiffes Verhältnig Kohle durch Torf fubftituirt. Sp ift zum Bei: 
fpiel für das vorn angegebene Berbrauhsmarimum das Kohlen- 
Aquivalent für das Torfquantum 1 viel geringer: es ift 1 Bol. 
Torf = 0,27 Bol, Kohle und 1 Gew, Torf = 0,17 Gew. Kohle 
und die Anwendung von Torf ift dann foftfpieliger als die Anmwen- 
dung son Kohle. Andererfeits ift es, da der Torf von Ransko leicht 
und son feiner befondern Dualität ift, nicht wahrſcheinlich, daß man 
im allgemeinen Zahlen erhalte, die noch unter dieſe leztere Gränze 
binabfallen. °) 

Der Unterfchied zwifhen dem Marimum und Minimum des 
Verbrauches, wenn ein Gemenge von Torf und Holzfohlen gebrannt 
wird, ift: 

0,52 StereZorf + 0,36 St, Kohle = (0,52 St. + 0,56%) Torf = A St. Torf. 

Man fieht alfo, daß die zur Erzeugung von 1 Enter, Roheifen 


6) Verſuche haben gezeigt, daß 100 Pfd. Yufttrofener guter Kafertorf im 
Mittel 28 Pfd, Torfkohle geben, Da nun der Zorf im Hohofen nothwendig 
auch verkohlt wird, fo Tann man 100 Pfd. Zorf in der Wirkung im Mitrel 
28 Pfd. Kohle gleich- ſchaͤzen. In Ransko zeigten fih 100 Pfd. Zorf eben fo 
wirkfam wie 17—47 Pfd. Kohle, Man fieht, die Zahı 28 ift beinahe das arithe 
metifche Mittel aus beiden. Wenn daher 100 Pfd. Lufttrofener Zorf nicht mehr 
Eoften als 28 Pfd. Holzkohlen, fo Tann man allerdings eine gewifle Quantität 
Holzkohlen mit Torf erfegen, was befonders da von Wichtigkeit ift, wo Holz 
nicht in zuveichender Menge zu befchaffen ift, um den GEifenhüttenbetrieb mehr 
auszubehnen. Es ift leicht erflärlih, wie es kommt, daß die Production des 
Hohofens ſich im Verhaͤltniß des Zorfzufazes verminderte, weil bei Anwendung 
roher Brennftoffe überhaupt der Gichtenwechfel verzögert werden muß, um ein 
gutes Refultat zu erhalten, nämlich durch zu ſchnelle Verkohlung derfelben im 
Hohofen das Kohlenausbringen daraus nicht zu fehr zu verringern, — Der große 
Rauminhalt des Kohlenfates bedingt, "daß derfelbe eine größere Anzahl Gichten 
faßt, und dieß hat zur Folge, daß. diefelben durch längeres Verweilen darin befjer 
vorbereitet in das Geftelle gelangen, und die gebrauchten rohen Brennftoffe lang- 
ſamer verkohlt werden, woraus eine größere Kohlenausbeute refultirt. 

(Prof, Balling.) 


Anwendung bes Holzes und Torfes in ber Eifenfabrication. 47 


verbrauchte Brennftoffmenge je nah der Dualität des Torfes und 
der Kohle, nach der Neichhaltigfeit des Erzes und allen andern auf 
den Brennftoffverbrauh influencirenden Umſtänden zwiſchen fehr 
weiten Gränzen vartiren könne. Aus dem Ueberblife der wihrend 
mehrerer Wochen erhaltenen Betriebsrefultate folgt ferner, daß bei 
allmähliher Vergrößerung des Torfverhältniffes die Production des 
Hohofens fich vermindere; da unter übrigens gleichen Umftänden die 
Production des Erzes feinem Fifengehalte proportionirt ift, fo läßt 
fich leicht die Production berechnen, die man erhalten hätte, wenn 
der Erzgehalt conftant 20 Proc, betragen hätte; man findet, daß mit 
dem, dem normalen Gang des Dfens entfprechenden Gemenge von 
Torf und Kohle 484 Wiener Entr, Roheifen erhalten werden, wäh- 
rend dieg mit Holzfohlen allein im Mittel 585 Wiener Entr, betragen 
hätte, fo daß die Berminderung der Production 17 Proc. beträgt. 
Diefe Berminderung ift ein Mebelftand, der aus der Anwendung des 
Torfes refultirt und Dabei immer wohl berüffichtigt werden muß. 
Auch zeigen die vorerwähnten Betriebsrefultate, dag die Menge des 
nöthigen Zufhlages in dem Maaße abnimmt, in welchem das Ver— 
bältnig des Torfes wächſt: jo braucht man, wenn das Bolum des 
Torfes 0,4 von jenem der Kohlen beträgt, für 100 Robeifen 28 Zu— 
ſchlag; beträgt aber das Volum des Torfes 1,33 Yon jenem der 
Kohle, fo ift nur 17 Proc. Zuſchlag nöthig. 

Wurm bat verfuht Holz mit dem Gemenge aus Torf und 
Kohle im Hohofen anzuwenden; die Nefultate waren aber nicht ent- 
fprechend. 

Berechnet man den Preis des metr. Entr, mit Torf und Holz- 
kohle ausgefhmolzenen Roheiſens, fo ift: 


434 Kilogr. Erz (0,5 Thoneifenftein und Magneteifenftein) . . 1,65 Fr. 


25 Kilogr, Kalkfiein ; y R 0,411 — 
Brennftoff (0,77. Stere Torf J 0467 Stere Kohle). E s r 3,96 — 
Lohn für 6 Arbeiter . . . . . z 0,355 — 
Directions- und Untethattungstoften - ; : k 0,64 — 
Sntereffen des Anlagscapitals u, a, allgemeine Roften . ß 2,30— 


alfo der Preis des metr. Entr, Roheiſen : s b . ‘ 9,01 Fr 


Da ſich Ddiefer Preis bei Anwendung bloßer Holzfohlen auf 
10,5 Sr. beläuft Cnämlih: 434 Kilogr. Erz 1,65 Fr.; 30 Kilogr. 
Kalkftein 0,14 Fr.; 1,25 Stere Kohle 5,50 Fr.;  Arbeitsfohn 
0,35 81.5 u. a. Koſten 2,86 Fr.), fo refultirt aus der Anwendung 
yon Torf bei gutem Dfengange ein Gewinn von etwa 1,5 Fr. beim 
metr, Cntr. Roheifen, und da der Verkaufspreis des Roheiſens 16 Fr. 
* fo beträgt der Gefammtigewinn per meirifchen Cntr. Robeifen 

—7 Ir 
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Die Hütte von Ransko zeigt, daß fih der Torf recht gut zur 
Gifenfabrieation verwenden laſſe, es leuchtet aber ein, daß noch vor- 
theilhafter ald Torf Torffohle feyn müffe. Wenn man zu Ransko 
diefen Vortheil nicht groß genug gefunden hat, um die ZTorffohle 
wirflih anzuwenden, fo fümmt dieß daher, daß man dort bei Vers 
fohlung des Torfes zu wenig forgfältig und geſchikt zu Werfe ge- 
gangen. 7) 

Nach einer Mittheilung von Debette befindet fih zu Schladen- 
werth, in der Nähe von Karlsbad in Böhmen, ein Hohofen, der mit 
einem Gemenge aus Holz- und Torffohlen betrieben wird. Das 
Erz ift eine 27 Proc. Eifen enthaltende Gattirung aus Eiſenoxyd— 
hydrat, Magneteifenftein und etwas fchwefelfieshaltigem thonigem Sphäs 
rofiderit, und der Zufchlag befteht in 13 Proc, Kalfftein. Die weiche 
Holzkohle wiegt 141 Kilogr. Der auf dem Plateau des Erzgebirges 
in einer Höhe von 1000 Meter gewonnene Torf wird wie Holz in 
runden Meilern verfohlt, und Liefert eine fehr dichte glänzende Kohle, 
die im Durchſchnitt nicht über 5 Proc. Aſche gibt. ine Probe zeigte 
fih zufammengefezt aus 0,67 firer Kohle, 0,3 flüchtigen Stoffen, 
und 0,03 Afche, welche Teztere neben 0,006 fchwefelfaurem Kalf aus 
Eifenoryd und Thon beftand. Der Hohofen hat die nämlichen Dimen- 
fionen behalten, die er vorher beim Betriebe mit bloßer Holzkohle 
hatte, und die in Fig. 22a angegeben find, Mean bläft mit auf 
700 R. erwärmter Luft unter einem Drufe von 0,05 Meter Dueffilber. 
Sn 24 Stunden werden 23—34 Gichten niedergefhmolzen, und die 
Erzeugung beträgt bei 30 metr. Entr. Eifenz zu 1 metr. Entr. Rob 
eifen wird 0,97 Stere Brennftoff verbraudt, wovon , ja felbft '/, 
aus Torffohle befteht. 0,48 Steres Torf wiegen 144 Kilogr., und 
0,49 Stere Holzfohle wiegen 69 Kilogr. Bei Bergleihung der in 
Schlackenwerth erhaltenen Refultate mit jenen zu Rangfo zeigt fi) 
für die erftere Hütte ein geringerer Brennftoffverbraud fowohl dem 
Bolum als dem Gewichte nad), was von der fchlehten Dualität ber 
Koble zu Ransko und aud ohne Zweifel davon herföümmt, daß der 
Torf der Torffohle nachſteht: denn der Torf verliert beim Verkohlen 
0,35 flüchtige Theile, und darunter Waffer, welches das Innere des 
Dfens bedeutend abfühlt. °) 


7) Torfkohle aus Kafertorf ift ungemein mürbe und zerreiblih; fie wird 
felbft nicht fefter, wenn man den Zorf vorher durch Preffen verdichtet. Dieß ift 


die vorzügliche Urfache, daß man Zorffohle nicht wohl anwenden kann. Beim 


Gebraude rohen Torfs erzeugt fi) die Torfkohle erft in den tieferen Zheilen 
des Kohlenfakes, wodurd jener Nachtheil wenn auch nicht ganz aufgehoben, doch 
bedeutend vermindert wird, (Prof. Balling,) 


8) Bei dem Hohofen zu Leonora bei Schladenwerth wurden auch Verfuhe 
gemacht, einen Theil Torf der Holzkohle zu fubftituiren; allein biefelben hatten | 


I 
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KRupolofen in Ransko. — Diefer Ofen dient zum Um— 
fohmelzen der Angüffe (Gießzapfen) der Eifenabfälle oder Bruchſtüke, 
und des zum Formguß beftimmten Robeifeng, und ift durch Fig. 22 b 
dargeftellt; er ift merfwürdig durch feine großen Dimenfionen, und 
wird mit einem Gemenge von Torf und Holzfohlen betrieben. Die 
Höhe der Form über dem Boden und die Capacität des Herdes haben 
die gewöhnlichen Dimenfionen, und die Erzeugung des Ofens geht 
nicht über 66 metr. Entr. binnen 24 Stunden. Der Dfen bleibt 
einen Monat Yang ununterbrochen im Gang, und erft nach diefer 
Zeit werden die nöthigen Reparaturen an demfelben vorgenommen. 
Born hat er einen Schöpfherd.”) Da man vorzüglih Angüffe ums 
fehmelzt, fo muß man 1—25 Proc. Kalfftein zufezen, um den Sand zu 
verfchlafen und das Schmelzen zu erleichtern, Der Durhblif mehrwochent- 
licher Betriebsrefultate des in Rede ftehenden Kupolofens, wenn derfelbe 
mit Holzfohlen allein, oder mit der Hälfte Torf und der Hälfte Kohlen 
geht, zeigt, daß man, um beim Umfchmelzen 100 Kilogr. Gußeijen 
zu erhalten, hiezu 108 Kilogr. Roheifen, 2 Kilogr. Kalkftein und 
0,336 Steres (48 Kilogr.) Kohle oder 0,167 Stere (24 Kilogr.) 
Kohle und 0,167 Stere (38 Kilogr.) Torf braude. Demnach leiſtet 
im Rupolofen 1 Bolum Torf genau das nämlihe, wie 1 Bolum 
Kohle, fo dag 1 Bolum Torf = 1 Bolum Kohle und 1 Gewichts— 
theil Torf — 0,63 Gewichtstheile Kohle if. Es läßt fih nun leicht 
berechnen, daß bei Anwendung von Torf eine Erfparung von 0,51 
Stere per metr. Cntr. umgefhmolzenen Sifens refultire. Der aus 
diefem Eifen erzeugte Guß, ald Schienenftühle, Defen ꝛc. ꝛc. wird 
um 22—23 Fr. verkauft. Das mit einem Gemenge von Torf und 
Kohle erhaltene Eifen läßt übrigens an Qualität nihts zu wünſchen 
übrig: fo ift in Ransko das Eifen grau, feinförnig und zähe; es 
wird zu Kugeln und Kriegsmunitionen für die öfterreichifhe Armee 
fo wie zu Schienenftühlen felbft für die italienifchen Provinzen ver- 
wendet. Ein Theil des Noheifens wird in 15 ebenfalld dem Fürften 
Dietrihftein gehörigen, nicht weit von den Hohöfen entfernten 
Srifchfeuern verfriiht. Man hatte gefürdtet, daß die Anwendung 
des Torfes der Qualität des Frifcheifens ſchade; indeffen feheint eg, 


noch feinen Fortgang, fo daß man vor der Hand wieder auf den alleinigen Ge: 
braud der Kohle zurüfgefommen ift. Es feheint, daß dort die Dimenfionen des 
Dfenihadhtes dem Gebrauche des Torfes nicht angemeffen find, denn der verwen- 
dete Zorf ift von guter Qualität. Der verkohlte Torf war Spektorf. — Ein 
Kohlenausbringen von 67 Proc. aus dem Zorfe dem Gewichte nah muß aber 
billig bezweifelt werden, (Prof, Balling.) 


9) Zu Blansko in Mähren hat ein Kupolofen der nämlichen Geftalt wie 
der vorige noch größere Dimenfionen, er hat 4,13 Meter Höhe und —J bei 
gleichem Kohlenverbrauh um mehr. 
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daß dem nicht fo ſey. Deſſen ungeachtet Hatte man doch unrecht, 
dieſes Refultat als allgemein gültig aufzuftellen, da daſſelbe mit Torf 
anderer Qualität ganz anders ausfallen könnte. Der Torf enthält 
oft fchmwefelfauren Kalt (Gyps), der in kleiner Menge nicht fehr 
ſchädlich ſeyn kann, während Gegenwart von.phosphorfaurem Kalf 
das Roheiſen fiher ganz untauglih zum Verfriſchen machen würde. 9) 

Der Frifhproeeg in Ransko zerfällt in drei Theile: der erfte 
Theil, das fogenannte Einfhmelzen, dauert 3 Stunden, während 
welcher Zeit mit höchſtens auf 200° R. erhizter Luft geblafen wird, 
um die Frifchplatten zu ſchmelzen; gleichzeitig werden die Kolben 
der vorhergehenden Operation ausgefchmiedet. In der lezten halben 
Stunde gießt man Waſſer auf das Feuer, und hebt das Eifen in 
dem Maafe als es erftarrt in Platten (Scheiben) ab. Nachher be- 
ginnt die zweite Operation, d. i. das Gahrfchmelzen, welche 1 Stunde 
dauert und im Einſchmelzen der bei der erften Operation erhaltenen 
Scheiben bei faltem Winde befteht. Die dritte Dperation endlich, 
das fogenannte Anlaufenlaffen, mo der Frifcher die Anlauffolben 
bildet, dauert 5%) Stunden. Bei diefer Arbeit geben 125 Kilogr. 
Roheifen 100 Kilogr. Stabeifen, mit 1,35 Steres = 186 Kilogr. 
Kohle. Man hat auch verfuht zum Frifhen ein Gemenge von Kohle 
und Torf anzuwenden, aber nur bei der erften Operation, dem Eins 
fhmelzen nämlich. Nach der Angabe Wurm’s, welcher diefe Verſuche 
leitete, wäre e8 möglich, bis zu einem gewiſſen Punft die Kohle durch 
Torf zu erfezen. ') 





10) Daß ein Gehalt des Torfs an phosphorfaurem Kalk das Roheifen zum 
Verfrifchen untauglich machen würde, ift nicht fo ausgemadt, da die Erfahrung 
tehrt, daß man felbft aus Rafeneifenfteinen ein zum Guß brauchbares feftes Roh— 
eifen, und daraus auch ein gutes Schmiedeifen erzeugen koͤnne. ’ 

Das Herdfeuer wird bloß an der Oberfläche durch Befprengen mit Wafjer 
gelöfcht, theild um das unnüze Verbrennen der Kohlen dafelbft zu verhindern, 
theild um dem Krifcher den Zutritt zu dem Herde zu erleichtern, damit er weniger 
von der Dize zu leiden habe, Dem Roheinfchmelzen folgt das Rohaufbredhen 
des eingefchmolzenen Roheifens und das Gareinfchmelgen deffelben, worauf man 
zum Anlaufenlaffen des gefrifchten Eifens fchreitet. 

Die Zeitdauer des ganzen Frifchprocefjes ift bedingt durch die Menge des 
auf einmal eingefchmolzenen Roheifens, eines Deild. Wenn der Deil 256 Pfd. 
(144 Kilogr.) wiegt, dauert das Anlaufen und Ausfchmieden des gefriichten 
Eifens etwa 2 Stunden, der ganze Frifchproceß 6 Stunden, 

(Prof. Balling.) 

41) Es ift zu wünfchen, daß die Anwendung des Zorfes zur Eifenerzeugung 
in Böhmen mehr Ausdehnung gewinnen möge, Dem Krn. Eifenwerksdirector- 
Wurm zu Ransto in Böhmen gebührt das VBerdienft, den vohen Torf in größerer 
Maſſe der Holzkohle im Hohofen fubftituiet und den Beweis geliefert zu haben, 
daß dieß mit Vortheil möglich fey. Es ift auffallend, daß wir darüber erfi aus 
einer franzoͤſiſchen Zeitfchrift detaillirtere Nachricht erhalten, während es doch 
gewiß hoͤchſt intereffant und lehrreich geweſen feyn würde, wenn darüber eine 
umftändriche Nachricht von Eeite der dortigen Werksdirection in einer inländifchen 
Zeitfchrift gegeben worden wäre, Wir haben in Böhmen ausgedehnte und mächtige 
Torflager, mehrere davon in der Nähe von Eifenwerken, wo davon vortheilhafter 
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Fabrication des Eifens mittelft Torf in Flamme 
dfen. — Zu Königsbronn in Württemberg wird das Weißmachen 
(mazeage), das Umfchmelzen des Roheifens, das Puddeln, das An- 
wärmen der Kolben oder Schirbein und Glühen der Bleche, kurz 
alle Operationen, die in England mit Steinfohlen vollführt werden, 
mit Torf allein ausgeführt. Der angewendete Torf wird immer und 
zwar im verfchiedenen Apparaten getrofnet und Director Webers 
ling, unter beffen Leitung dieß alles gefchieht, hat viele Berfuche zur 
Ermittlung der zu dieſem Troknen tauglichften Apparate gemacht. 
Bei dem zu Niederungen und Brenz gewonnenen Torf find in metals 
lurgifher Beziehung drei Sorten zu unterfheiden: 1) Torf von 
Dottenhaufen, der aus verfchlungenen Fafern befteht und eine vom 
Dunfelgelben zum Braunen variirende Farbe hat. Ein Ziegel aus 
der gelben Art, der 1304 KRubifcentimeter Bolum hat, und nad dem 
Trofnen an der Luft 258 Gramme wiegt, gebt im Dfen auf 994 
Kubifcentimeter zufammen, und verliert 27 Gramme an Gewicht. 
Ein Ziegel aus der braunen Barietät, der unter gleichen Umftänden 
ein Bolum von 799 Gentimeter und ein Gewicht von 218 Grammen 
bat, ſchwindet im Dfen auf 611 Centimeter, und hat dann nur 
196 Gramme Gewicht. 2) Torf von Günzburg. Derfelbe ift com— 
pact und von erdigem Anfehen, bat eine dunfelbraune, oft ins 


Gebrauch gemacht werden Fann, und theilweife auch fchon gemacht wird. 100 Pfb, 
lufttrokener Torf befizen ein Heizvermoͤgen, welches dem von 400 Pfd. Yuft- 
trofenem Holze gleich koͤmmt, ja es noch eher überwiegt, Auch die Kohlenaus- 
beute aus dem Torf koͤmmt jener aus dem Holze nahe und ift noch etwas größer, 
Sn der Ausgiebigkeit und im Werthe als Brennftoff müflen daher 100 Pfd. Iufts 
trofener Zorf 100 Pfd, Lufttrofenem Holze wenigftens gleich geachtet werden. 


Wenn fih nach) den S. 49 angegebenen Zahlen bei der Anwendung von 
Torf ftatt eines Theils Holzkohlen zum Einſchmelzen ein öfonomifcher Gewinn er: 
geben hat, fo rührt diefer davon her, daß dad Holz nun theurer ift als vor 
40 Sahren, und daß man für den Zorf bloß feine Gewinnnungskoften — nicht aber 
auch feinen Brennwerth im Vergleiche mit dem der Kohlen in Geldanfchlag bringt. 
Sn diefem Falle ergibt fi der Brennwerth des Torfes aus der refultirenden 
Erſparniß gegen die Anwendung von bloßer Holzkohle. Im vorftehenden Kalle 
fteut fich derfelbe nur gering heraus. Würde man ihn eben fo hoch veranfchlagen, 
wie den des Holzes und darnach die Erzeugnißkoften des Roheifens berechnen, fo 
würden dieſe bei Anwendung von rohem Zorf ohne Zweifel größer ausfallen, Bei 
Slammenfeuerungen dagegen kann der Torf mit feiner vollen Heizkraft wirkfam 
werden, Der hbauptfächlichfte Vortheil daher, welchen roher Torf 
beim Eifenfämelzbetriebe gewährt, ift der, daß man ihn um 
einen mäßigen Preis verwerthen Eann und vorzüglich, daß man 
dadurh inden Stand gefezt wird, an Orten einen ausgedehnten 
Eifenhüttenbetrieb einzuleiten, wo e8 entweder an Holz und 
andern dazu tauglihen mineralifchen Brennftoffen fehlt oder 
wo diefe zu thbeuer find, Torf aber inMenge und von guter Qua: 
lität wohlfeil zu beſchaffen ift. Der Torf ift für diefen Zwek in Boͤh— 
men von um fo größerer Wichtigkeit ald wir in der Nähe von Eifenwerken Feine 
Steinkohlen befizen, welche zum Einfchmelzen geeignet wären, brauchbarer Torf 
aber bei mehreren derfelben vorkommt, (Prof. Balling,) 
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Schwarze gehende Farbe und fein Afchengehalt variirt von 6—7 Proc, 
Sein Bolum und Gewicht vor dem Trofnen im Dfen ift 540 Rubif- 
centimeter und 317 Gramme, und nah dem Trofnen ift e8 482 
Gentimeter und 257 Gramme. 3) Torf von Wilhelms. Er ift ges 
wöhnlich dunfelbraun und gleicht bis zu einem gewiffen Punft dem 
Filz, fein Afchengehalt wechfelt von 5,2—6 Proc. Bolum und Ger 
wicht vor dem Trofnen im Dfen ift 813 Kubifcentimeter und 265 
Gramme, und nah dem Trofnen ift es 703 Gentimeter und 231 
Gramme. Aller Torf wird am Geminnungsorte an der Luft ges 
trofnet; zu diefem Ende werden die Ziegel auf eine Tenne gelegt, 
öfters umgemwendet, nah 8—10 Tagen zu Heinen Haufen fo aufs 
gefchlichtet, daß die Luft Teicht durchziehen Fann, und nah 3 Wochen, 
wenn das Wetter nicht zu regneriſch war, in die Eifenhütte trans— 
portirt, um dafelbft in eigenen Apparaten getrofnet zu werden. Diefe 
Apparate find dreierlei Art: A) folhe, melde einen eigenen Herd 
haben und zwar a) nad alter und b) nad neuer Conftruction; 
B) foldhe, welche einen eigenen Herd haben und gleichzeitig auch 
durch von einem Flammofen fommende Wärme geheizt werden, und 
endlih C) ſolche, welche nur dur) die von einem Flammofen fom- 
mende Wärme geheizt werden. 

Apparate mit eigenem Herd. — Zwifchen den unter Aa 
und Ab angeführten Apparaten befteht nur der Unterfchied, daß in 
den erfteren die durch die Flamme erhizte Luft unmittelbar in die 
Trofenfammern tritt, während fie bei den lezteren in Röhren eireulirt, 
welche die Kammer nur durch Strahlung erwärmen. Die Fig. 23, 
24, 25 ftellen einen Apparat (A,a) vor. Auf dem Rofte a wird 
mittelft Torfflein Feuer unterhalten. Die Heizthüre b ift nur beim 
Nachſchüren offen; denn fonft würde ein zu ftarfer Zug entftehen, 
und diefer fönnte leicht brennende Stüfe in die Trofenfammern hin- 
einführen und eine Entzündung des ganzen Inhaltes veranlaffen. 

Die heißen Gafe gehen durch den gemauerten Canal c, der in 
eine Röhre d von Eiſenblech endigt, welche gebogen ift und bei x in 
den Raum D mündet. Die Biegung hat den Zwef, das ficherere 
Aufpaften und Erlöfchen der Funken zu bewirfen, die von dem Luft: 
zug mit fortgeriffen werden. Die eigentlihe Trofenfammer ift der 
Raum A’, der durch eine Mauer von dem Raume D getrennt ift, 
die drei Neihen Deffnungen y,y enthält, dur welche die von dem 
Herde kommenden Safe in die Kammer eintreten, Bor den Deff- 
nungen der obern Reihe find Ziegel fo angebradht, daß von jeder 
derfelben nur eine Fläche von einigen Duadratlinien frei ift, und 
man braucht diefe Borfiht der Tunfen wegen: denn es treten doch 
immer noch Funken aus der Röhre d hervor, diefe fteigen im Raume D 
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in die Höhe, und, finden fie da nicht Yeicht einen Weg in die Trofen- 
fammer, fo- erlöfhen fie an der Mauer. Bon der mittlern Reihe 
der Deffnungen y find die vier mittleren auf gleiche Weife verfchloffen 
und nur die zwei äußeren find offen, während fämmtliche Deffnungen 
der unterften Reihe immer ganz geöffnet bleiben. Es treten demnach 
die heißen Gafe im untern Theile der Trofenfammer ein und Fönnen 
diefelbe erft wieder verlaffen, nachdem fie darin gehörig cireulirt und 
fih mit Wafferdampf gefättigt haben. Die eiferne Thüre f hat in 
ihrem untern Theil eine Deffnung von 1,4 Cent., und überdieß find 
aud noch zwei Deffnungen m,m (Fig. 25) in gleiher Höhe mit 
dem Boden der Kammer angebradt. ES hat fi) gezeigt, daß es 
gut fey, diefe Deffnungen mit einem Rohre oder einer Efje von be- 
flimmter Höhe in Communication zu fezen: denn da der Warffers 
Dampf fih an diefen Deffnungen verdichtet, fo wird die aus dem 
Innern der Kammer fommende warme Luft abgekühlt, kann ſich nicht 
fo fchnell erneuern und das Trofnen geht Tangfamer vor fih. Auf 
der Eohle der Trofenfammer A’ befindet ſich eine vierfache Lage 
Ziegel p,p, in welcher Deffnungen s,s,s ausgefpart find, damit die 
heiße Luft gehörig circuliren fann, und auf diefem Boden liegen 
Latten. Beim Einfezen des Torfes in den Dfen werden zuerft auf 
diefe Latten Zorfziegel auf die ſchmale Seite geftellt, dann wird der 
Dfen bis obenan mit Ziegeln vollgefüllt; um das Herabrollen der 
Stüfe zu verhindern baut der Arbeiter aus Torfziegeln eine bis an 
die Defe der Kammer A’ reichende Mauer. Bon der vordern Mauer, 
durch welche die heiße Luft eintritt, fteht der Torf 29 Gent. ab, an 
den Seitenmauern liegt der Torf aber ganz an. Zur Erleichterung 
des Gireuliveng der warmen Luft durd die Torfmaffe wird in einen 
jeden Dfen eine Art dreiefiger aus Holzlatten gebildeter Canäle von 
der in Fig. 26 bdargeftellten Form gebracht. ine Deffnung des 
Canals liegt einer von den durch Ziegel verengten Deffnungen y,y 
gegenüber, und die andere Deffnung ift durd) Torf verftopft, damit 
die warme Luft gemöthigt wird, fih in der Trofenfammer nad) 
allen Seiten zu verbreiten. Jeder Dfen enthält zwei oder drei 
ſolche Canäle. Jede der zwei in Fig. 23—25 dargeftellten Trofen- 
fammern fann 6000 Torfziegel oder eine Torfmaffe von 4,79 Kub. 
Met. aufnehmen, wenn das Bolum eines folhen Ziegels im Durch: 
ſchnitt 799 Cent. beträgt. Da die Kammer ein Bolum von 10,43 
Kub. Meter Hat, fo bleiben 54 Proc, Ieer. 

Man unterfheidet im Trofenproceg zwei Perioden, die Auf— 
löfung des Waſſers in Dampfund die eigentliche Troknung; erftere 
dauert gewöhnlich 5—6 Tage und Ieztere 4 Tage, Die mittlere 
Temperatur der ZTrofenfammer if 29 — 32° R. und zum Trofnen 
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von 6000 Torfziegeln werden auf dem Roſt 33 Proc. Torf vers 
braucht. Diefer große Verbrauch fommt ohne Zweifel Daher, daß 
die beim Verbrennen ded Torfes auf dem Roſte ſich entwifelnden 
Wafferdämpfe in die Trofenfammer gelangen, welche fie wegen des 
geringen daſelbſt herrſchenden Zuges nur ſchwer wieder verlaffen. 
Wenn der Torf anfängt fih zu entflammen, was man fogleich aus 
dem ftechenden Geruch und aus dem Erfcheinen eines weißen und diken 
Rauches erkennt, fo müffen die Thüren f und b fo wie die Deffnuns 
gen m,m forgfältig verfehmiert werden; das Feuer erlöfcht dann nad 
einigen Tagen von felbft wieder, Ein Brennendwerden des Inhaltes 
der Trofenfammer tritt gewöhnlich dann ein, wenn nad) erfolgter Ber- 
dampfung des Waffers darin in der zweiten Periode der Operation 
auf dem Roft zu ftarf geheizt wird, Diefer Trofenapparat verurfacht 
übrigens feinen Abgang. 

Trofenapparat mit eigenem Herd, zugleid aud 
durch von einem Tlammofen fommende Wärme heiz 
bar (B). — Diefer Dfen ift dur die Fig. 27—33 dargeftellt. Im 
Grundriß Fig. 27 fieht man rechts den Blechglühofen mit feinem 
Borbereitungsofen und an biefe ſtößt unter einem vechten Winfel ein 
Schweißofen auch mit feinem Vorbereitungsofen; die gemeinfchaft- 
liche Effe befindet fih im Scheitel des rechten Winkels. Dem Blech— 
glühofen parallel befindet fi der eigene Herb Fig. 29 und 3235 bie 
Fig. 30 und 31 find Durchſchnitte der Trofenfammer nad den Linien 
CD und GH ber Fig. 27. 

Der Boden, worauf der zu trofnende Torf zu liegen kömmt, ift 
1,86 Meter über das Erdreich erhoben, und die Trofenfammer felbft 
ift 3,48 Meter breit, 4,93 Meter lang und 3,34 Meter hoch. Sie 
ift durch die horizontalen und verticalen Latten a und a’ in adt 
Adtheilungen getheilt; die Latten ala‘ find 2,17 Meter hoch. Die 
Böden oder Sohlen diefer Abtheilungen find gleichfalls aus Latten 
gebildet, die fo lang find wie die Abtheilung felbftz der obere Theil 
der Kammer bildet ein Gewölbe, in welchem fi) zwei Ganäle p,p 
(Fig. 30 und 31) befinden, die fih durch Regifter q,q abfperren 
Yaffen. Im Untertheil des Gewölbes befinden fih krumme Ca— 
näle r,v,r,r (Fig. 30 und 31), die zum Ableiten der Wafferdämpfe 
in die Effe dienen. Die Canäle p,p, durch welde ebenfalls bie 
Waſſerdämpfe in die Effe entweichen, dienen überdieß noch) dazu, das 
Eintragen des Torfes in den Ofen und das Herausnehmen deſſelben 
vafcher zu vollführen und zwar mit Hülfe der in der Effe angebrachten 
und mit einer eifernen Thür verfchloffenen Deffnung S. Dean trägt 
gewöhnlich fo viel Torf ein, daß er 0,34—0,40 Meter über die ver- 
ticalen Latten a,a hinausreiht, Der Dfen Tann 32,000 Ziegel und 
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fomit eine Torfmenge von 25,57 Kub. Meter aufnehmen; ein Kub, 
Meter faßt 1550 Ziegel. Da das Bolum der Trofenfammer etwa 
46,04 Kub. Meter groß ift, fo fieht man, daß 44 Proc. davon Ieer 
bleiben. In jede der Abtheilungen wird ein hölzerner Canal von in 
Fig. 26 dargeftellter Art vertical eingefezt, und Die obern dem Ge- 
wölbe nabe befindlichen Enden diefer Canäle find möglichſt hermetifch 
mit Torfziegeln verftopft. Deffen ungeachtet zeigt fich der in der Mitte 
der Abtheilung befindlihe Torf doch weniger vollfommen getrofnet, 
weil der Druf des obern Torfes die Cireulation der Luft hindert, 
Das beſte Mittel, dieſem Lebelftand zu begegnen, wäre, ben Torf 
etagenweife in den Dfen einzufezen und aus demſelben herauszu— 
nehmen; aber außerdem, daß die mühfam wäre, würde es auch un- 
vergleihbar mehr Bruch veranlaffen. Das Herausnehmen des Torfeg 
macht fi bier fehr einfach duch Herausziehen der den Boden jeder 
Abtheilung bildenden Latten. Es fallen dann die Ziegel in unter- 
geftellte Körbe, in welchen fie in die Hütte oder in das Magazin ges 
bracht werben Fünnen, ohne daß durch weiteres Ueberladen ein Ver— 
luft erlitten wird. Diefe Methode hat noch den Bortheil, dag man 
den eingefezten Torf auch theilweife aus dem Dfen nehmen und an 
die Stelle der herausgenommenen Partie friſchen Torf einfezen fann, 
was um fo nötbiger ift, als der Torf in den vom Herde entfern- 
teren Abtheilungen längere Zeit zum Trofnen braucht, weßwegen man 
fie aud) kleiner macht. Die Feuerftelle welche die zum Trofnen nöthige 
Wärme liefert, zeigt Fig. 29 im Aufriß und Fig. 32 im Durchſchnitt; 
der Haupttheil ift ein gewöhnlicher gußeiferner Dfen, durch den ein 
gußeifernes gebogenes Rohr geht. Diefes Rohr wird von der Flamme 
des brennenden Torfes umfpielt, fo daß die durch daffelbe ziehende 
Luft erwärmt wird und eine Strömung der äußeren Luft in die 
Trofenfammer hinein eniftebt. Der Rauch und die nicht mehr brenn- 
baren Gafe eireufiven in dem Röhrenfyfteme, welches man in Fig. 29 
fieht, jenden ihre ftrahlende Wärme ins Innere der Kammern und 
entweichen dann in Die gemeinfchaftliche Eife. 

Bon diefem befonderen Herd maht man übrigens nur dann 
Gebraud, wenn ein oder der andere der Flammöfen nicht im Gange 
ift. Er wird mit Torfflein geheizt und man fann den Verbrauch 
während der 17 oder 18 Tage der Dperationsdauer auf 12,5 Proc, 
der in den Dfen zum Troknen eingefezten Menge anfchlagen. Da 
während der Dauer der Dperation meiftens beide Slammöfen im 
Gang find, fo braucht man nicht beftändig auf dem befondern Herd 
Feuer zu unterhalten, 

Was die von einem Flammofen gelieferte fogenannte verlorne 
Wärme anlangt, jo kann diefe entweder vom Schweißofen oder vom 
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Blechglühofen fommen. Der Schweißofen gibt fie auf folgende Art 
ab: die erſte Brüfe c des Schweißofeng befteht im Innern aus Guß— 
eifenplatten, die einen rechtefigen Canal darftellen. Wenn der Ofen 
längere Zeit im Gange ift, fo werden dieſe Platten glühend und es 
wird daher die durch den von ihnen gebildeten Ganal den Trofens 
fammern zuftrömende äußere atmofphärifche Luft auf ihrem Wege erhist. 
Findet ein ftarfer Zug flatt, fo nimmt die erhizte Luft fchnell die 
obern Theile der Trofenfammern ein und die in den untern Theilen 
enthaltene mit Feuchtigfeit gefättigte Luft erneuert fid. Um aud 
für diefen Fall die Lufterneuerung zu bemwerfftelligen, fteht der Canal c 
mit dem Canale c’ in Communication, welcher im Untertheil der 
Kammer mündet (Fig. 27 und 28). Man begreift nun, daß wenn 
man die Mündung des Canals c in die atmofphärifche Luft fehließt, 
eine Strömung von c’ gegen c hinein entftehe, weldhe die Rihtung 
der Pfeile hat, und im Untertheil der Kammer Luftwechfel bewirfen 
muß. Der Canal c bleibt auch immer gefchloffen, wenn der Schweiß- 
ofen Falt if. Bei dem Borbereitungsofen ift die der intragthür 
gegenüberftehende Wand aus drei Gußeifenftüfen e,e,e von etwa 
0,14 Meter Dike gebildet, die fi bald zur Rothgluth erhizen und 
ihre ftrahlende Wärme den Trofenfammern zufenden. Die Deffnung d‘ 
fpielt in Bezug auf die Deffnung d die nämlihe Rolle, wie c’ in 
Bezug auf c, dient alfo zur Bewerffelligung des Luftwechfels im 
untern Theil. 


Der Blechglühofen theilt den Trofenfammern ganz auf diefelbe Weife, 
wie der VBorbereitungsofen des Schweißofens von feiner Wärme mit, ins 
dem er in feiner Seite ebenfalls Gußeifenplatten e’e‘ eingefezt enthält, 
welche ftrahlende Wärme abgeben. Uebrigens find auch hier zwei, den 
Canälen c,c’ analoge Ganäle d,d’ zur Bewerfftelligung des Luftwechfels im 
untern Theile vorhanden. Die Temperatur in einer Trofenfammer ift 
32° R.; in der Höhe, nämlich in der Nähe von q find immer einige 
Grade mehr. Wenn man wahrnimmt, daß auf dem Regifter q, 
welches zu Anfang der Operation offen ift, fih Fein Waflerdampf 
mehr condenfirt, fo wird es beinahe ganz geſchloſſen, damit die ers 
wärmte Luft in den untern Theil fi ‚zu verbreiten gezwungen wird. 
Der Abgang bei diefer Trofnungsmethode beträgt 1,4 Proc. In 
neuerer Zeit wurden nad den nämlidhen eben mitgetheilten Prin- 
cipien zwei andere Trofenapparate gebaut; nur erhalten fie anftatt 
vom Schweiß» oder Blehglühofen, von ben Puddelöfen Wärme, 
Seder derfelben faßt 28,000 Torfziegel. Empfangen fie bloß von 
den Puddelöfen Wärme, fo dauert eine Operation 16 Zage; bei 
Anwendung eines befondern Herdes hingegen braucht man nur 14 Tage, 
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Der Brennftoffverbraud) auf dem Roſt ift 12 Proc. des zum Trofnen 
eingefezten Torfes und der Abgang ift 1,4. 

Bon den Trofenapparaten mit befonderem Herde haben wir big 
jezt jenen der alten Einrichtung (A,a) fennen gelernt. Bei dem 
Apparate der neueren Conftruction (A,b) haben die Trofenfammern 
genau die nämliche Einrichtung wie bei dem Apparat (A,a), allein 
der Herd ift etwas anderd. Fig. 33 zeigt ihn im Aufrig, Fig. 34 
im Durchſchnitt, und in den Fig. 35 und 36 fieht man feine An— 
ordnung in Bezug auf die Trokenkammern. Oben geht über die 
ganze Breite des Dfeng ein Gewölbe und an deſſen Ende befindet 
fih in der Mauer eine Eſſe. An der Seite find Deffnungen y,y 
angebradht, durch welche die firahlende Wärme in die ZTrofens 
fammern A,A zu beiden Seiten des Herdes dringt. Der Herb felbft 
beftehbt aus einem vierefigen gußeifernen Gehäufe, das durch eine 
Platte p in zwei von einander unabhängige Partien abgetheilt ift. 
m,m find die Rofte, welche den Boden des Gehäufes bilden. Die 
Flamme des Herdes tritt in die gußeiferne Röhre a, welche in vielen 
Windungen Hin und hergeht und mit der Effe x communieirt, Bevor 
aber die Flamme noch in die Röhre a gelangt, erwärmt fie das 
Rohr b, das mit der äußern atmofphärifchen Luft in Communication 
fteht, und erzeugt fo in diefem Rohre b einen warmen Luftftrom. 
Damit dieſer Ieztere Zwek beffer erfüllt werde, ift die Platte c ans 
gebracht, welche die Flamme zurüfwirft, und ihre nur den Ausweg 
durch eine enge Deffnung geftatte. Die zwei Trofenfammern A,A 
faffen 45,000 — 50,000 ZTorfziegel, weldhe in 12 — 14 Tagen mit 
einem Brennftoffaufwand von 12,5 Proc. getrofnet find. Der Abgang 
ift der nämliche wie vorher. 

Trofenapparate, die bloß durch die Hohofengafe 
gebeizt werden. — Diefe Apparate find fehr einfah, und be, 
ftehen in zur vechten und zur linfen Seite des Hohofens angebrachten 
Kammern und haben übrigens viele Analogie mit den Apparaten Aa 
und Ab. Die Fig. 37 zeigt einen folhen Apparat im Durchſchnitt. 
In der Mitte des Gewölbes befindet ſich einfach eine Effe ohne 
Geitencanäle r,r, weil wegen der höhern Temperatur, die hier vor: 
handen ift, das Trofnen viel leichter vor fi geht, wozu auch ber 
fortwährende Wechfel der Luft, die fih im Innern erhizt und oben 
entweiht, das Seinige beiträgt. Diefe Luft tritt durch die Fugen 
ber Thüre ein, welche dem Schmelzer geftattet zur Form des Hoh— 
ofens zu gelangen und diefelbe zu überwachen. Linfs von der Form 
befinden fih zwei durh eine Mauer von einander abgefonderte 
Kammern, wovon jede durch Latten und Balfen wieder in zwei 
Abtheilungen getheilt ift und eine Eſſe hat, Diefe zwei Kammern 
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fönnen 25,000 Torfziegel aufnehmen. Rechts von der Form find 
drei Kammern vorhanden, wovon jede ebenfalls ihre Eſſe hat, Die 
aber nicht in Abtheilungen getheilt find, und in weldhen man 28,000 
Torfziegel unterbringen fann. Die Temperatur, welche bier nicht fo 
variirt, wie in den andern Apparaten wo Feuer unterhalten werben 
muß, geht oft über 400 R, hinaus. Das Einfezen des Torfes und 
Herausnehmen defjelben gefchieht in bereits bejchriebener Art; in 
fieben Tagen können alle fieben Kammern gänzlih geleert werden. 
Oft ift die austretende Luft Schon nach zwei Tagen nicht mehr mit 
Wafferdunft gefättigt. Der Abgang beträgt 2 Proc; er ift beträcht— 
liher als in den andern Apparaten wegen der Schnelligkeit des 
Trofnens, was auch macht, daß der Torf Sprünge befommt und 
berſtet. 

Man ſieht, daß das Verfahren bei Troknung des Torfes zu 
Königsbronn ſich ziemlich ſtark von dem im allgemeinen angewendeten 
unterſcheidet. In allen hier beſchriebenen Apparaten wird das 
Troknen durch einen die Torfmaſſe durchziehenden warmen Luftſtrom 
bewirkt: bald iſt dieſer Strom, wie im Apparate A,a anfangs horis 
zontal und geht dann von oben nad unten, bald geht er wie in 
den andern Apparaten von unten nach oben. Die Bergleihung der 
erhaltenen Nefultate zeigt aber, daß Die lezteren Apparate vorzus 
ziehen ſeyen; fie liefern überdieg einen viel beffer getrofneten Torf 
als der Apparat Aa. Uebrigens ift bezüglich des Baues dieſer 
Trokenöfen noch zu bemerken, daß es nöthig fey, Die äußeren Mauern 
binreihend dif und forgfältig aufzuführen, damit fie für die Luft 
undurddringlih find: denn fonft wäre es unmöglich ein im Inneren 
entftandenes Feuer zu löfchen und eine Feuersbrunft wäre unver: 
meidlih. Auch muß bemerft werden daß, je compacter der Torf ift, 
defto vorfichtiger das Feuer geleitet werden müffe, vorzüglich während 
der erften Dperationsperiode, weil fonft die Ziegel Riffe und Sprünge 
befommen, was einen großen Abgang verurfacht, 

Der fo künſtlich getrofnete Torf abforbirt nachher wieder Waffer 
aus der Luft, weßwegen man ihn an möglichft trofene Drte bringen 
muß; indeffen ift die abforbirte Menge fo gering, Daß er mehrere 
Monate, ja ein Jahr lang in den Magazinen bleiben fann und dann 
zu metallurgifhen Zwefen noch brauchbar iſt. Die unter Nr. 1 an- 
geführte faferige Torfart abforbirt mehr Wafler, als die übrigen 
unter gleichen. Umftänden und bie Erfahrung lehrt, daß jeder nicht 
gut getrofnete Torf wieder mehr Waffer aufnehme, als ein voll 
fommen getrofneter, 

Anwendung des Torfes im Flammofen zum Um— 
Ihmelzen des Roheiſens. In den Fig. 38 und 39 (Längen⸗ 
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durchſchnitt und Grundriß diefes Flammofens) find feine Haupt- 
dimenfionen angegeben. a der Roſt; b eine Deffnung, die durch 
eine in Couliffen verfchiebbare Eifenplatte verfchloffen ift, und durch 
welche der Arbeiter den Torf einträgt. b/,b‘ find vier andere Deff- 
nungen ebenfalls zum Cintragen des Torfes von der Seite ber. 
e ift der Herd des Flammofens, der nach der Länge eine Neigung 
von einigen Gentimetern hat. d die Einfezthüre; e die Deffnung, 
durch welche abgeftochen wird, Die Eſſe, die zwei Defen gemein: 
ſchaftlich iſt hat 20 Meter Höhe über dem Herd. Die Fig. 40 und 
41 geben die Dimenftonen des nämlihen Ofens an, wenn er mit 
Holz betrieben wird. Die Scheite werden dann durch fünf Seiten- 
Öffnungen eingetragen. Die Bergleihung beider Defen zeigt, daß 
bei dem für Torf beftimmten die Länge des Feuerraumes ein wenig 
geringer ift. Der Durchſchnitt des Feuerraumes verhält fi zu jenem 
des Fuchjes bei Anwendung yon Torf wie 12 : 1 und bei Anwen 
dung von Holz wie 17 : 15 endlich ift bei dem Dfen für Torf der 
Abftand der Brüfe vom Gewölbe und die Höhe des Gewölbes über 
dem Herd Eleiner. 

Wenn der Dfen geheizt ift, werden 15 —20 metrifche Entr. 
Roheiſen eingefezt und nah AY,—5 Stunden Tann abgeftochen 
werben. 

Da feine fehr große Hize nöthig ift, fo wendet man von der 
Zorfforte Nro. 1 nach vorausgegangener Dfentrofnung an; manch— 
mal wird er auch bloß im Iuftgetrofneten Zuftand angewendet; dann 
beträgt der Berbrauh aber dem Bolum nah um 12 Proc. mehr 
und Die Operation des Umfchmelzens dauert länger. Das umge: 
fhmolzene Eifen wird zum Gießen maffiver Stüfe aller Art, als da 
find Walzen, Eylinder, Kanonen u. ſ. w. verwendet, und zum Gießen 
jehr großer Stüfe werden die zwei Slammöfen gleichzeitig in Gang 
gefezt. Sie find fo geftellt, daß ihre Längenachfen einen Fleinen 
Winfel mahen und es wird, wenn das Eifen gehörig flüffig if, an 
beiden gleichzeitig abgeftohen. Die zwei Eifenftröme fommen in 
einer Art Trichter über dem zu gießenden Stüfe zufammen, verurfachen 
da eine ftarfe Mirbelbewegung, dur welche alle das Eifen beglei— 
tenden fremdartigen Stoffe an der Oberfläche ausgeſchieden und fo- 
mit Gußfehler vermieden werden. Damit das Eifen in der ganzen 
Ausdehnung des Gufftüfes homogen ausfalle, wird an zwei Oeff— 
nungen abgeftochen, die 2 Gent. von einander abftehen und wovon 
die eine im untern und die andere im obern Theile des Stichherdes 
angebracht ift. Auf diefe Art wird das weiße Robeifen, welches 
ſchwerer ift und fi im untern Theil des Stichherdes befindet, beim 
Abſtechen fih mit dem grauen Roheiſen mifchen, welches wegen feiner 
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Leichtigkeit den obern Theil einnimmt, Der Dfen gebt 8, 10, 12 
oder 24 Stunden, am längſten zweimal 24 Stunden und muß nad) 
ſechs bis achtmal 24 Stunden Arbeit immer veparivt werden; diefe 
Reparaturen find aber nicht beträchtlich. 


Der Brennmaterialverbrauc ift verfchieden, jenachdem man weißes 
oder einfach graues Noheifen zu erhalten wünſcht; übrigens hängt 
er auch viel von der Anzahl Stunden ab, welche hindurch der Dfen 
im Feuer war; im Durchſchnitt erhält man von 107 Kilogr. Rob» 
eifen beim Umſchmelzen 100 Kilogr. mit 362 Stüfen Torf. Bei 
Anwendung von Holz braudt man zu der nämlichen Arbeit 0,5 Stere, 
fo daß bier 362 Stüfe getrofneter Torf als äquivalent mit 0,5 Stere 
Holz betrachtet werden können. 


Das Weißmahen (mazeage) des Noheifens gefchieht mittelft 
Zorf in einem eigenthiimlichen Flammofen, der in den Figuren 42, 
43 und 44 dargeftellt if. Da diefer Dfen und fein Betrieb von 
Billy in den Annal. des Mines Ser, III., Tom. 14 bereit8 befchrieben 
ift, und feither fih in dem Betriebe nichts geändert hat, fo enthalte 
ih mich der Befchreibung deffelben, und will nur bemerfen, daß man 
jezt auf einen Einfaz von A metr, Entr. Roheifen 1 Kilogr. Mangan- 
peroryd mit den Schlafen und dem Bohnerze zufezt. Director 
Weberling glaubte zu bemerken, daß dieß die Dauer der Dpera- 
tion abfürze. Während meiner Anmwefenheit in der Hütte änderte 
Hr. Weberling die ©eftalt diefes Dfend ganz um, fo daß man 
auf einmal 10—15 metr. Entr. anftatt 4 wird behandeln fünnen, 
und zu dieſem Ende beabfichtigte er außer der Erweiterung des 
Herdes das Einleiten des heißen Windes durch vier Formen, wovon 
an jeder Seite des Ofens zwei angebracht find. 


Slammofen zur Sabrication und zum Ölühen der 
Bleche. — Er wird ebenfalld mit Torf betrieben, und zwar ge= 
wöhnlid mit nur an der Luft getrofnetem; aud wird Torf der 
ſchlechteſten Dualität angewendet. Die Fig. 45 zeigt die Geftalt 
und Dimenfionen diejes Ofens, welcher aus zwei Theilen befteht. 
Auf den erften Herd bringt man die Stürzge und auf den zweiten 
Herd die Blechtafeln, die noch dur die Walzen gehen müffen, um 
dünner zu werden. Bei dDiefer von Weberling getroffenen Ein- 
rihtung geben 104,5 Eifen in Kolben mit 540 Stüfen Torf 100 Blech. 
Dft ift der Torfverbraud viel geringer; fo betrug er im vorigen 
Sahre 395 Stüfe per metr, Entr. 


Schweißofen für die Shirbeln (Maffeln) — Ein 
Theil des im Dfen zum Weißmachen erhaltenen Eifend wird in ges 
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wöhnlihen Srifhfeuern mit Holzkohle gefrifhtz da aber das Frifchen 
mit fo vorbereitetem Eifen. ſehr fchnell geht, fo Hat der Arbeiter nicht 
Zeit es zu Stäben zu ſchmieden und erzeugt daher Schirbeln von 
0,08 Meter im Gevierte. Diefe Schirbeln werden dann in einem 
eigenthümlihen Flammofen (Schweißofen) angewärmt und hierauf 
ausgemwalzt. Die Geftalt und Dimenftonen dieſes Ofens zeigt - 
Fig. A6, und derfelbe Tiefert im Durchſchnitt aus 106 Kilogrammen 
Schirbeln 100 Kilogr. Stabeifen mit 350 Etüf Torf. Gemöhnlid) 
ift diefer Torf fo wie der im Blechglühofen von der leichten Gattung 
Nro. 1 und nur einfach an der Luft getrofnet, Wird compacter und 
im Ofen getrofneter Torf angewendet, fo ift der Verbrauch per 
metr. Entr. noch geringer. Seit 1839 hat Weberling zu Itzel— 
berg, nächſt Königsbronn, Puddelöfen errichtet, die mit Torf betrieben 
werden und im Nov. 1840 hat er auch Schweißöfen für das Puddel- 
eifen gebaut, fo daß er jezt mit Torf allein und unabhängig von den 
Trifhfeuern Stabeifen erzeugen Fann. 

Puddelofen für Torf. — Man fieht Geftalt und Dimen- 
fionen diefes Dfens in Fig. 47. Kine Bergleihung deffelben mit 
den Defen von Jchour in Franfreih, die Bineau in den Annal, des 
Mines, III. Serie, Bd. 7 befchrieben hat, zeigt, daß die Dimenfionen 
beinahe die nämlichen find, nur die Höhe der Brüfe über dem Roft 
ift größer und der Abftand der Brüfe vom Gewölbe ift Fleiner. Die 
Eſſe hat 16 Meter Höhe über dem Roſt. Das Puddeln felbft ge 
fhieht ganz in gewöhnlicher Art; man behandelt 2 metr. Cntr. weiß— 
gemachtes Eifen, welche Dperation gewöhnlihd 2 Stunden dauert. 
Iſt das Roheifen grau, fo dauert die Operation %, Stunde länger. 
Man erzeugt 90 metr. Entr. Eifen in der Wode. Das Arbeite- 
perfonale ift das nämlide wie bei den mit Steinfohlen betriebenen 
Puddelöfen; nur ift der Heizer mehr befchäftigt, weil er beftändig 
Zorfziegel eintragen muß. 111 Kilogr. Roheifen geben mit 518 
Stüfen = 151 Kilogr. compactem und getrofnetem Torf 100 Kilogr. 
Puddeleifen. Diefes Puddeleifen geht durd) die Zängwalzen, wird 
dann mit Scheren in Stüfe zerfchnitten, und die daraus gebildeten 
Päke fommen in den in Fig. 48 dargeftellten Schweißofen und dann 
in das Stabwalzwerf, Vom November 1840 bis Ende 1841 wurden 
3245,58 metr, Entr. zu 2637 metr. Entr. Stabeifen mit 1,361,535 
Ziegeln vom compacteften und in befler Art getrofneten Torf vers 
arbeitet, fo dag man annehmen fann, daß 125 Kilogr. Puddeleifen 
mit 510 Stüfen = 149 Kilogr; compactem und gut getrofnetem Torf 
100 Kilogr. Stabeifen geben. Es ftellen ſich demnad die Erzeugungss 
foften für 1 metr, Entr, Stabeifen mittelft Torf und in Flammöfen 
alfo heraus; 
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136 Kilogr. Roheifen, der metr, Ente. mit 16 Fr, 2 21,7 Er, 
Torf zum Puddeln (für 123 Kilogr, Puddeleifen 186 Kilogr. Torh 3,16 — 
Torf zum Schweißen ua 100 I a 149 BR Torf) 2,55 — 
Arbeitslohn A A . A R 1,350 — 


Erzeugungsfoften per metr, Sntr. 3 R . : ETC HE 

Auch Bayern hat Hütten, wo die Eifenfabrication nah eng- 
liſcher Art mit Torf betrieben wird. Das Berfahren bafelbft Hat 
Eugen Jacquot ftudirt, und ich ziehe bier die Hauptrefultate feiner 
Beobachtungen aus feinem Reifebuche aus. 

Der angewendete Torf kommt von den zahlreihen Torflagern 
des Fichtelgebirges; man fticht ihn in der fehönen Jahrszeit und läßt 
ihn naher an Ort und Stelle ſechs Monate lang trofnenz nad 
diefer Zeit Fümmt er ind Magazin und wird erft ein Jahr nad 
feiner Gewinnung in Anwendung genommen. Er ift von guter 
Qualität, compact, ſchwer, und gibt im Mittel 3Y,—5 Proc. Aſche. 
Die Hütte zu Weiherhammer hat zwei Puddelöfen, wovon gewöhn— 
lich nur einer im Gange iftz fie find beinahe ganz jenen in Königs— 
bronn gleih und zeigen durhaus nichts Eigenthümliches. Wenn 
der Dfen in Gang gefezt wird, muß erft fieben Stunden lang geheizt 
werden, bevor bie Arbeit beginnen fann. Man fezt auf einmal 
1,30 metr. Entr. graues Roheiſen ein und eine Dperation dauert 
drei Stunden; gewöhnlich geben 113 Kilogr. Roheifen 100 Kilogr, 
Puddeleifen mit 1,154 Steres Torf, Das Pubddeleifen wird nachher 
in gewöhnlichen Holzfohlenfeuern oder auch mittelft eines nur mit 
Torf geheizten Schweißofens in Stäbe verwandelt. Da der an ber 
Luft getrofnete Torf nur ſchwer die zum Schweißen nöthige Hize gibt, 
fo ſucht man die Verbrennung des Torfes dur einen foreirten Luft- 
zug zu erhöhen, und zu diefem Ende gibt man dem Schweißofen eine 
ganzanaloge Einrichtung wie den Gasöfen zu Wafferalfingen (ſiehe polyt. 
Journal Bd. LXAXXVII ©, 273). Der von dem Gebläfe der Frifch- 
feuer gelieferte Wind wird, erwärmt, durch fünf conifche Formen in den 
Dfen eingeblafen. Diefe Formen, melde alle die Richtung der 
Längenachſe des Ofens haben, ftehen einige Zolle über den Roſt 
hervor, fo dag die Flamme bes Torfes gleihfam zu einer Löthrohr- 
flamme wird. Es ift fo die in dem Dfen eingeführte Hize fehr groß, 
und das Schweißen geht fehr leicht von Statten. Bei diefer Dpes 
ration werden 113 Kilogr. Puddeleifen mit 1,112 Steres Torf in 
100 Kilogr. Stabeifen umgewandelt, Man braucdt daher in Weiher: 
hammer, um 100 Kilogr, Stabeifen zu erhalten, 128 Kilogr. Roh⸗ 
eifen und 2,416 Steres Torf. 
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XIII. 
Weber die Präparirung der Platten zu Lichtbildern; von 


Hrn. Daguerre, 
Aus den Comptes rendus, 1845, 2tes Semefter, Nr. 8. 





In der vorlezten Sizung der Afademie machten die HHrn. Bel- 
field-Lefévre undleon Foucault eine Dittheilung '), in welcher 
fie eine Theorie aufftellten, die Dem zu wiberfprechen fcheint, was ich 
über den Einfluß des von der Baumwolle auf der Oberfläche ber 
Platten zurüfgelaffenen Schlammes (limon) auf die Lihtbilder gefagt 
babe. Ich finde mic) zu folgender Widerlegung derſelben veranlaßt, 
Sie fagen: 

„Hr. Daguerre behauptet, daß auf der Oberflähe einer auf 
gewöhnliche Weile polirten und getrofneten Silberplatte eine Schicht 
organiſcher Materie vorhanden fey und betrachtet Diefelbe als ein bes 
deutendes Hinderniß bei der Erzeugung des Bildes, Er gab daher 
ein Verfahren an, deſſen Zwek, wenn auch nicht Erfolg es war, 
die Metalloberflähe von aller fremdartigen Materie vollfommen zu 
befreien, um fie chemifchrein dem Joddampfe ausfezen zu können.“ 


Meine Behauptung war, daß es phyſiſch unmöglich fey, die 
Politur fo vorzunehmen, daß auf der Platte Feine Spuren ber 
Flüffigfeit und der andern dazu dienenden Körper zurüfbleiben; daß 
auch die veinfte Baumwolle einen Schmuzflor auf dem Silber zurük— 
Yaffe, welcher die unmittelbare Berührung des Jods mit dem Silber 
und fomit die Erzeugung des Bildes verhindert. 

Diefe Herren fügen hinzu: 

„Unſere Verſuche follen nun darthun, daß diefe Schicht organi— 
jher Materie, deren Borhandenfeyn feinem Zweifel unterliegt, weit 
entfernt tft, den ihr zugefchriebenen nachtheiligen Einfluß auf die Er- 
zeugung des Bildes auszuüben. Im Gegentheil ſcheint ihr Einfluß 
ein fördernder, infofern nämlich zu bezweifeln flebt, ob das Das 
guerre'ſche Bild fih auf einer chemifchreinen Metalloberfläche in feiner 
ganzen Bollfommenpeit erzeugen könne.“ 


Folgendes Experiment aber wird es aufer allen Zweifel ftelfen, 
daß die von ber Baumwolle zurüfgelaffene Schmuzſchicht, fern davon, 
daß fie, wie dieſe Herren behaupten, bie Erzeugung des Bildes be— 
fördere, derfelben poſitiv ſchädlich if. 





12) Siehe polytechn, Journal (2te8 Septbrheft,) Bd, LXXXIX &, 421 
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Man bringe auf eine polirte Platte eine Schicht fehr reinen 
Waſſers, erhize daffelbe ftark und Yaffe es hierauf ablaufen, fo daß 
der obere Theil der Wafferfchicht *), auf welchem der Schmuz ſchwimmt, 
das Silber nicht berührt und verfahre dann weiter, wie ih ſchon 
früher befchrieben Cfiehe polyt. Journal Bd. LXXXVIII ©. 134). 

Che ih nun weiter gehe, muß ich bemerken, daß wenn bie 
Waferfhicht auch eine andere Wirfung haben follte, als den Schmuz 
der Baummolle zu entfernen, man doc annehmen muß, daß die 
Platte durhaus in gleihem Zuftand fich befindet. 

Wenn man nun auf einen Theil der Platte wieder Schlamm 
bringt, entweder durch Neiben mit Baumwolle, oder durch Auspreffen 
von Baumwolle in rectifieirtem Weingeift, um die fchädliche Subftanz 
derfelben darin aufzulöfen und Ausbreiten diefes Weingeiſts auf ber 
Platte unter Neiben bis zur Trofne wie gewöhnlih, fo wird man, 
nad dem Fodiren ꝛc., wenn man zwei Secunden braudte, um auf 
dem gereinigten Theil der Platte ein gutes Bild zu erhalten, nun 
vier Secunden brauden, um auf dem andern Theil das Bild bei 
gleicher Intenfität des Lichtes zu erhalten. *) Diefen Verſuch erbiete 
ih mid), vor einer Commiſſion der Akademie anzuftellen. 

Der Erfolg der Wafferfhicht ift fo unwandelbar, daß wenn bie 
HHrn. DB. und F. fih die Mühe gegeben hätten, eine Platte mit der 
von mir anempfohlenen Sorgfalt zu reinigen *), fie wenigftend den 
unter übrigens gleihen Umftänden diefem Berfahren vor den andern 
zufommenden Borzug hinfihtlih der Schnelligkeit eingefehen hätten. 

Was ferner noch darthut, daß die von mir angegebene Wirfung 
nur der Entfernung des Schlammes zuzuſchreiben fey, ift, daß wenn 
man die Wafferfhicht auf der Platte eintrofnen läßt, Yeztere voll 
Fleken wird und an den Stellen, wo diefelben fich befinden, das 
Bild beinahe ganz vernichtet wird. 

Nach diefen Berfuchen ift nun Teicht zu erraten, was ich von 
der Anwendung einer demifchreinen Platte halte. 

Weiterhin wird gefagt: 

„Dieß vorausgefezt, gewinnt die Hauptoperation des Daguerre’s 
fchen Verfahrens, das Präpariren der Silberoberflähe, einen ganz 


15) Ehe man das Waffer ausgießt, muß die Platte durdy Anhauchen mit 
Dämpfen. bedekt werden, weil fi fonft an der vom Waſſer zuerft berührten 
Stelle Elektricität entwilelt und diefe Stelle dann troz aller nachfolgenden Opera⸗ 
tionen immer fihtbar bleibt. 

414) Zur gegenwärtigen Sahreszeit (Monat Julius), wo die Luft wenig 
Keuchtigfeit enthält, beträgt der Unterfchied der Schnelligkeit nur die Hälfte; im 
Monat März aber verhielt er fich wie 3 zu 8. 

15) Daguerre gebraud)t den Ausdruf „abbrennen“ (decaper), wie beim 
Abziehen der durch Glühen erzeugten Oxyde von Metallen mittelft verdünnter 
Schwefelſaͤure. A. d. R. 
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andern Charakter, da es nicht mehr zum Zwek hat, diefe Fläche von 
jeder fremdartigen Subftanz zu befreien, fondern vielmehr eine un- 
endlich feine Firnißſchicht gleihmäßig darauf zu verbreiten.” 

IH habe niemals Anſpruch darauf gemacht, die Silberfläche 
von allen fremdartigen Subſtanzen vollkommen zu befreien, denn ich 
bemerkte ausdrüklich, daß es nicht möglich ſey, eine zum Poliren 
taugliche Flüſſigkeit oder andere Subſtanz aufzufinden, von welcher 
nicht Spuren auf dem Silber zurüfblieben; deßhalb ſagte ich au 
wohl weistih, als ic Salpeterfäure hiezu empfahl, daß ihr Bor: 
handenfeyn auf der Platte den photogenifchen Proceß befördere, 

Der Firniß kann durch andere, günftigere Subftanzen erfezt wer 
den, deren e8 fehr viele gibt. Sie brauchen, um hiezu dienen zu 
fünnen, nur das Jod hindurchzulaffen und die Berührung deffelben 
mit dem Silber nicht zu verhindern, 


Das von den HHrn. B. und F. angegebene Verfahren verkürzt 
das Polirgefhäft um vieles; ich hatte ſelbſt ſchon das Bedürfniß 
empfunden, dieſe Operation zu vereinfachen und beſchäftige mich ſchon 
ſeit einigen Monaten mit Verſuchen über ein dem ihrigen ähnliches 
Verfahren, welches ich weiter unten mittheilen werde. 

Das nicht rectificirte Terpenthinöhl für ſich allein aber gewährt 
keine Sicherheit hinſichtlich des Reſultats, da die Platten in der Re— 
gel dreierlei Zuftände haben können: fie find entweder neu, oder 
baben bereits ein mittelft Chlorgold fixirtes Bild, oder ein damit 
noch nicht firirtes. 

Uebrigens hat Hr. Mofer befanntlich zuerft gefunden ‚daß 
Zerpenthinöhl, fette Oehle, Fette ꝛc. vor oder nad dem od auf 
die Platte gebracht, die Erzeugung des Bildes nicht verhindern. 

Diefe Herren fezen hinzu: 

„Der Lichtwirkung in der Camera obfeura ausgefezt, verhält ſich 
die fo präparirte empfindliche Schicht genau fo wie die auf gewöhns 
liche Weife erhaltene Jodſchicht. Das Bild erzeugt fid) darauf eben 
fo und in derfelben Zeit.” 


Wie fümmt es aber, daß diefe nad) den HHın. B. und F. fo 
nöthige organifhe Schicht die Wirfung des Lichts gar nicht be— 
ſchleunigt? 

Dieſe Herren ſchließen endlich: 

„Aus unſern Verſuchen dürfte hervorgehen, 1) daß das Da— 
guerre'ſche Bild ſich in der Dike einer organiſchen Schicht erzeugt, 
welche durch das Poliren auf der Oberfläche des Silbers ausgebreitet 
wird,” 

Dingler’3 polyt. Sonn, Bi XC, 9. 1. 5 
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Obwohl diefe Firnißſchicht für das Licht wirklich empfindlich ift 
(an und für fih und nicht weil fie auf dem Silber aufgetragen if), 
fo ift dieſe Empfindlichkeit hier durchaus ohne allen Nuzen, da diefe 
Herren felbft anerfennen, daß fie die Erzeugung des Bildes um nichts 
befördert. Der einzige Nuzen, welchen dieſe Firnigfchicht dem Pros 
ceffe bringen kann, ift, daß fie fi) des während der Dperation in 
der Camera obfeura frei werdenden Jods bemächtigt und fo dem 
fürzlih von den HHrn. Choiſſelat und Rate! bezeichneten Uebel— 
ftande '%) abhilft, welchen ich wirklich als vorhanden betrachte, 

Zum Beweife, daß ich fhon vor den HHrm B. und F. die 
Empfindlichfeit der Firniffe überhaupt gegen das Licht kannte, führe 
ich einige Stellen aus der von mir im 5. 1839 herausgegebenen 
Brofhüre an. 

„Den Borzug verdient hiezu der Rüfftand von der Berbunftung 
des Lavendelöhls, welchen man mittelft feiner Auflöfung in Alkohol 
in einer fehr dünnen Schicht aufträgt.“ 

„Denn gleich alle harzigen oder bituminöfen Subftanzen, Feine 
einzige ausgenommen, diefelbe Eigenfchaft befizen, nämlich gegen das 
Licht empfindlich zu feyn, find die fettern (onctueuses) Doch vorzu— 
ziehen, weil das Bild durch fie beffer firirt wird; mehrere wefentliche 
Oehle verlieren diefe Eigenfchaft, wenn fie einem hohen Wärmegrabd 
ausgefezt werben.” 

„Richt aber wegen feiner fehnelfen Zerfezung am Lichte ift der 
Rükſtand des Lavendelöhls vorzuziehen; es gibt Harze, 3. B. das 
Galipot (das weiße Harz aus den Fichtenbäumen), melde in 
Alkohol aufgelöft und auf Glas oder einer Metallplatte ausgebreitet, 
nad der Berdunftung des Alkohols eine fehr weiße und gegen bie 
diefe Zerfezung bewirfende Strahlung viel empfindlichere Schicht zurüf- 
laffen. Allein diefe, dur eine minder lang dauernde Verdunſtung 
hervorgebrachte größere Empfindlichkeit macht aud, daß Die fo er- 
baltenen Bilder viel Yeichter verderben; fie befommen-Riffe und ver- 
fhwinden, wenn man fie mehrere Monate der Sonne ausfezt, zulezt 
gänzlich. Der Rüfftand des Lavendelöhls ift firer, ohne jedoch an 
der Sonne unveränderlih zu feyn ꝛc.“ 

„Meberhaupt ift es wahrfcheinlih, daß zu diefem Proceß das 
Lavendelöhl fi) beffer eigne als das Terpenthinöhl.“ 

„Die auf die Platte aufgetragene Oehlſchicht bietet der Er- 
zeugung ber Bilder Fein Hinderniß dar, weil das Jod in dem Dehl 
auflöslich ift, alſo dieſe Schicht durchdringt und fi fo mit Dem 
Silber in Berührung ſezt.“ 


16) Dolytechnifches Sournal Bd, LXXXIX ©, 311: 
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Folgendes Verfahren verfuchte ih bebufs per Bereinfahung 
des Polirgefhäftes, um die Wirkung des von der Baummolle 
zurüfgelaffenen Schmuzes auf andere Weife aufzuheben, als dieß 
durch die Wafferfchicht gefchieht, welche, ih muß es fagen, den Fehler 
hat, die Präparirung der Platte Yangwieriger zu machen, Obwohl 
diefes Verfahren noch nicht vollfommen ift, da es den Einfluß 
des Schmuzes der Baummolle nicht ganz aufhebt, fo theile ih es 
dennoch mit, hoffend dag die Bemühungen derjenigen, welche fich 
damit abgeben, in Verbindung mit den meinigen, ihm bald diefe lezte 
Bollendung geben werben, 


Man vermifcht in einer Flafche ein fixes Dehl (das Olivenöhl 
fhien mir den Vorzug zu verdienen) mit dem gleichen Gewichte fäuf- 
liher Schwefelfäure. 7) Dabei findet eine jehr Tebhafte Einwirkung 
ftatt und die Flafche erhizt fich bedeutend; man muß, ehe man zur 
Anwendung fohreitet, fie wieder abkühlen Taffen, Man nimmt nun 
mittelft Baummolle ein wenig von dieſer Mifhung, breitet fie fehr 
raſch über die ganze Platte aus und reibt dann mit Bimsfteinpulver 
fo lange, bis das Silber eine recht dunkle Politur angenommen hat. 
Diefe Oehl- und Schwefelfäurefhicht muß fehr dünn feyn, obwohl 
fie fih der Berührung des Gods mit dem Silber nicht miderfezt. 


Auch folgender Mifhung kann man fi bedienen, welche ich 
vielleicht noc vorziehen würde, wenn man vor ihrer Anwendung nicht 
immer die Flaſche auffehütteln müßte, Sie befteht aus einem Theile 
fäuflicher Salpeterfäure mit fünf Theilen Olivenöhls. Hat man 
dieſe Miſchung recht gefchüttelt, fo fann man ſich ihrer gleich darauf 
eben jo bedienen, wie der obigen. Ohne Zweifel liegen fih noch 
mehrere Compofitionen aus andern Subftanzen ale Dlivenöhl und 
Schwefel- oder Salpeterfäure mit gutem Erfolge machen, 


Ich habe gefunden, daß man mit foldhen Flüfftgfeiten nicht nur 
ſchneller al8 mit den wefentlihen Oehlen zum Ziele gelangt, fondern 
dag auch die Fichten Stellen ſich dur das Sonnenlicht weniger verän- 
dern (se solarisent moins) ; es ift dadurch Die Hoffnung gegeben, daß man, 
diefen Weg verfolgend, bald dahin gelangen werde, Bilder zu er- 
halten, in welchen die grüne Vegetation dargeftellt werden fann, ohne 
daß der Himmel fein Marimum des Lichtes überfchreiten könnte, denn 
Jedermann weiß, daß über diefen Punkt hinaus bie großen lichten 
Stellen blau werben, Um diefen Zwek zu erreichen, glaube ich, ift 
die Anwendung einer Säure unerläßlich. 





a7) Man koͤnnte auch mehr Schwefelfäure nehmen, denn die hier angegebene 
Quantität hat nur den Zwek, die Anwendung diefer Säure zu erleichtern, 
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Man fann diefen Mifhungen auch eine kleine Quantität Jods 
zufegen, welches man im Dehle gehörig auflöft ehe man ihm bie 
Säuren zuſezt; man muß dem Oehl hinlänglich Jod zufezen, um 
es ftarf zu färben, 


XIV. 


Ueber die Erzeugung der Daguerre’fchen Lichtbilder; von 
Dr. Belfield-Leféèvre. 


Aus den Comptes rendus, 4843, 2tes Semefter No. 10. 


Die Zodfhicht, welche das Bild der Camera obfeura empfängt, 
befteht aus zwei befondern über einander liegenden Schichten, einer 
oberflächlichen, hauptſächlich aus jodirtem Kohlenwaſſerſtoff beftehen- 
den, welche eine mehr oder weniger große Menge Sauerftoff in Ber: 
bindung oder in comdenfirtem Zuftand enthält, und einer tiefen, vor— 
züglih aus Jodſilber beftehenden Schidt. 

Die Einwirkung des Lichtes auf diefe beiden Schichten ift eine 
fucceffive und befondere; es wirft auf die erftere oxydirend ein und 
verwandelt fie dadurch in ein pulveriges jodirtes Harz; die zweite 
aber rebueirt es mittelſt der Darüber Liegenden harzigen Schicht zu 
unlöslihem Subjodid. Demzufolge find die zwei Haupthypotheſen, 
welche zur Erklärung der Daguerrefhen Bilder» Erzeugung aufgeftellt 
wurden, beide gleich begründet, die eine, wonad die das Bild 
empfangende Schicht durd die Einwirfung des Lichts durchlöchert, 
zerriffen, durchdrungen werden muß, damit der Queffilberdampf bis 
an die Oberfläche des Silbers gelangen kann; die andere, welche die 
Entftebung des Bildes dur die Tocale Bildung verfchiedener Ge— 
mifhe von Silberjodid und -Subjodid erklärt. 

Die Wirkung des Lichtes fann man ſonach in zwei ganz ver- 
Ihiedene Perioden zerfallen laſſen; in der erften nämlich orydirt fie 
die organiſche Schicht, in der zweiten reducirt fie das Metallfalz. 
Offenbar muß fih demnach das Bild um fo fehneller bilden, je leichter 
orydirbar die organische Schicht ift und je größer die Verwandtſchaft 
der zur Bewirtung der Reduction des Silberjodids unter Einwirkung 
des Lichts gewählten Subftanz zum Jod ift. 

Unter übrigens gleihen Umfiänden wird fih das Bild um fo 
fohnelfer erzeugen, je mehr die organiſche Schicht fi in ihrer Zu— 
fammenfezung dem Kohlenwafferftoff nähert, ein je dünneres Häut- 
hen fie auf der Platte bildet und je volllommener fie von abforbir- 
tem Sauerftoff gefättigt wird. Die Salpeterfäure, deren Wirfung 
Hr. Daguerre fo eben andentete, wirft hier ausfchließlich oxydirend; 
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eben fo die falpetrige Säure und wahrfheinlih auch das Stiforyd- 
gas, denn man weiß feit Prieftley’s Verſuchen, daß die ätherifchen 
Dehle dieſes Gas begierig abforbiren, mit deffen Sauerftoff fie fi) 
verbinden. Wenn alfo die organifhe Schicht unvollfommen oder uns 
gleihförmig mit Sauerftoff verfehen ift, fo wird das Einwirken fals 
petriger Dämpfe auf diefe Schicht einen fichtbaren Einfluß auf die 
Erzeugung des Bildes habenz ift diefe Schicht aber mit Sauerftoff 
ſchon gefättigt, fo ift die Wirfung der falpetrigen Dämpfe Feine ans 
dere, als daß fie die Erzeugung eines Bildes unmöglih machen. 

Sezt man die jodirte Schicht dem Bromdampfe aus, fo wird 
diefer abforbirt; zuerft verbindet fih ein Antheil mit dem Kohlen- 
wafferftoff und verdrängt eine äquivalente Menge Jod, welches 
frei wird; ein zweiter Antheil verbindet fi) mit dem freigewordenen 
Jod und bildet ein Bromjodür, Diefem Freimerden von Jod ift die 
die Bromabforption begleitende Farbenveränderung zuzufchreiben und 
das Borhandenfeyn diefes freien Jods erklärt, warum man bie jos 
dirte Platte ohne Nachtheil der Einwirfung des Lichtes ausfezen kann, 
ehe man fie dem Einfluffe des Broms ausfezt, weil das dur die 
Wirkung des Lichts gebildete Subjodid durch die Wirfung des Broms 
neuerdings in Jodid umgewandelt wird, Man weiß aber auch, daß 
wenn man die Platte vorher dem zerftveuten Lichte ausfezt, eine ge- 
wiffe Gränze dabei nicht überfchritten werden darf; die Wirfung des 
Broms nämlih, welde die Zufammenfezung der tiefen Schicht wieder 
herftellen fann, vermag die Drganifation der oberflählihen Schicht 
nicht in den vorigen Stand zurüfzuführen. 

Die Umwandlung des bromirten und mit Sauerftoff gefättigten 
Kohlenwafferftoffs in ein pulveriges Harz unter dem Einfluß des 
Lichts ſcheint außerordentlich vafch vor fich zu gehen. Wahrfiheinlich 
tritt der abforbirte Sauerftoff in die Verbindung ein, fo daß fich gleich- 
zeitig Kohlenſäure und Bromwaſſerſtoffſäure bilden und frei werden. 
Andererfeits ift die Neduction des Silberjodidg zu Subjodid unter 
dem gemeinfhaftlihen Einfluß des Lichts und des Bromjodürs beis 
nahe eine augenbliflihe, indem das frei werdende Jod das Brom— 
jodür in den Zuftand von Bromjodid überführt. Diefer doppelten 
Einwirkung auf eine und die andere Schicht ift die befchleunigende 
Kraft des Broms zuzufchreiben. 

Bei gleichen Oberflächen wird daher Die von einer jodirten Platte 
zu abjorbivende Duantität Broms wefentlih und hauptſächlich von 
der chemifhen Zufammenfezung, der Dife und dem Grade der Jo— 
dirung der oberflählihen Schicht abhängen. Aus diefem Grunde kann 
man die empfindliche Schicht der befchleunigenden Wirkung des Broms 
ausfezen, ehe deren Jodirung vollendet ift, was offenbar unmöglich 
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wäre, wenn bie Quantität des abjorbirten Broms von der Dife ber 
Silberjodidfhicht, oder von der Duantität des darin condenfirten 
freien Jods abhängen müßte, 

Wird die jodirte Schicht der Wirfung eines Ueberſchuſſes von 
Brom ausgefezt, fo reagirt daffelbe, ftatt an die Stelle des Jods in 
feiner Verbindung mit dem Kohlenwafjerftoff zu treten, auf leztere 
Berbindung, um eines jener zahlreichen Producte zu bilden, welche 
durch Einwirkung oxydirender oder halogener Cjalzbildender) Körper 
auf die wefentlihen Oehle entftehen. Die Ummandlung der ober» 
flächlichen Schicht in ein pulveriges Harz unter dem Cinfluß des 
Lichts kann dann. nicht mehr ftattfinden; die Dueffilberdämpfe erreichen 
die tiefe Schicht nicht mehr und das Bild fümmt nur unvollfommen 
und wie umflort zum Vorſchein. Es ift hieraus einzufehen, warum 
die Bildung des Bromflors fein ficheres Zeichen von dem Grade ber 
Eindrufsfähigfeit der empfindlichen Schicht ift, indem diefe Erſcheinung 
von einer Reaction des-Broms auf die organische Schicht herrührt, 
die Zufammenfezung diefer organifhen Schicht aber weſentlich ver- 
ſchieden ſeyn kann. Uebrigens fünnen fowohl das Jod felbft unter 
gewiffen Umftänden, ald das Chlor, Brom, Cyan, die Salpeters 
fäure und falpetrige Säure, ſämmtlich die mit dem Namen Bromflor 
bezeichnete Erfcheinung hervorbringen. 

Die Reactionen des Dueffilberfafteng fcheinen uns die zu feyn, 
welche die HHrn. Choifelat und Rate! Cpolytechnifches Journal 
Bd, LXXXIX ©, 311) fo gut befchrieben. Doc) bemerfen wir, daß, 
wie es ung foheint, fih an den dunkeln Stellen fein Dueffilberjobür 
erzeugt, indem das Silberjobid von der noch unangegriffenen ober— 
flächlichen Schicht gefehüzt wird. Das Bild wird ferner um fo länger 
nicht zum Vorſchein fommen, je difer diefe oberflächliche Schicht ift, 
und die Bildung des rothen Duekfilberjodidg wird um fo reichlicher 
ftattfinden, je mehr diefe Schiht mit freiem Jod gefättigt worden 
war, 

Die Empfindlichkeit der das Bild aufnehmenden, nah angege- 
bener Weife präparirten Schicht ift gewiß hundertmal größer als 
bei der nah Daguerre jodirten Schicht, d. h. unter denfelben Um— 
ftänden, wo Hr. Daguerre auf drei Minuten rechnete, fünnen zwei 
Secunden genügen. In Paris fol man bei Anwendung von Da- 
guerre's Apparat vom 1. Mai bis zum 1. September, von 10Uhr 
bis 2 Uhr, bei blauem Himmel und vollem Sonnenfchein die Platte 
immer zwifchen drei und ſechs Secunden in der Camera obſcura laſ— 
fen; ift eine längere Zeit erforderlich, ſo iſt dieß nicht Anomalien 
in der Wirkung des Lichtes, fondern Fehlern in der Empfindlic- 
feit oder Präparirung der Platten zuzuſchreiben. 
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Verbefferung in der geiftigen Gährung, worauf ſich Arthur 
Harvie im Wilmington:fquare, Grafſchaft Middleſex, 
am 8. Movbr. 1842 in Folge einer Mittheilung ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptbr. 1845, ©. 141. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I, 

Die Erfindung befteht darin, daß die geiftige Gährung in ge- 
fchloffenen Gefäßen fo geleitet wird, daß das fich entbindende fohlen- 
faure Gas unter und in gährende Flüffigfeiten geleitet werben kann; 
diefes Gas läßt fih dann auch noch benuzen, um Alfalien und ans 
dere Flüffigfeiten mit Kohlenfäure zu fättigen. 

Sn Fig. 74 find Nr, 1, 2 und 3 gefchloffene Gährbottiche oder 
Gährfäſſer; Nr. 4 enthält Waffer oder Potafcheauflöfung, Bleieffig 
oder irgend eine andere Flüffigfeit, welche man mit Kohlenfäure 
fättigen will. 

a,b,c find Löcher in den Defeln der Faffer, durch welche man 
die in Gährung zu verfezende Flüffigfeit eingießt. Diefe Deffnungen 
müffen Iuftdicht verfchloffen werden fünnen und fo weit feyn, daß 
fih die Fäffer gehörig reinigen laſſen. d, find Röhren, um das 
fih entwifelnde fohlenfaure Gas aus einem Faß in das andere zu 
leiten; jede beginnt am Defel des einen Faſſes und reicht in bie 
Slüffigkeit im anderen hinab. £ ift ebenfalls eine Röhre, welche das 
Gas aus dem Faß Nr. 1 in die Flüffigfeit des Faffes Nr. 3 Teitet. 
g ift die Röhre, welche das überflüffige Gas in das Faß Nr. 4 leitet, 
welches irgend eine mit Kohlenfäure zu fättigende Flüſſigkeit enthält; 
diefe Röhre reicht tiefer in die Flüffigfeit des Behälters hinab, als 
die vorhergehenden Röhren, um einen ftärferen Druf hervorzubringen. 
Dadurch, dag das Fohlenfaure Gas aus einer gährenden Flüffigfeit 
in die andere freicht, ehe es in den Behälter Nr. A entweicht, wird 
die in geiftiger Gährung begriffene Subftanz volfländig zerſezt, fo 
daß man mehr Spiritus erhält ald nad dem gewöhnlichen Gährungs— 
verfahren. Die Röhren werden aus Kupfer oder fonft einem geeig- 
neten Material gemacht, müſſen luftdicht eingefteft und fo befeftigt 
werden, daß fie nöthigenfall3 leicht weggenommen und gereinigt wer- 
den können. Nach: beendigter Gährung Cwelde fo ziemlich in ber 
gewöhnlichen Zeit verläuft) kann man die Fäffer durch Löcher in ihren 
Böden bei h,i,k ausleeren. Dean füllt die Fäffer bis auf eine Ent- 
fernung von beiläufig 18 Zoll von ihrem Defel; jedenfalls dürfen 
fie nicht fo Hoch angefüllt werben, dag Flüffigfeit aus einem Faß in 
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das andere übergehen könnte. Es ift bei diefem Verfahren eine 
Hauptfahe, daß fih das Fohlenfaure Gas fo Tangfam als möglich 
entwifelt, weßhalb die Gährung bei einer möglichft niedrigen Tem- 
peratur durchgeführt werden muß. 





XVI. 
MB re 





Verzeichniß der vom 26, Junius bis 25. Auguft 1843 in England 
ertheilten Patente, 


Dem John Duncan in Lombard=ftreet, London: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen im Gießen und in der Gonftruction der Buchdruferlettern, 
Dd. 26. Sun, 1843. 

Dem Charles Zownsend Chriſtian am St. Marting:place, London: auf 
ihm mitgetheilte Verbefferungen in der Gonftruction der Dampfmaſchinen. Dd. 
27. Sun. 1843. 

Dem Rihard Waller in Bradford: auf Verbefjerungen an Locomotiven, 
ihren Kefjeln und Mafchinen, Dd. 27. Sun. 1843, 

Dem John Thomas Betts in Batterfea: auf ihm mitgetheilte verbefjerte 
Methoden um Bücjfen, Flafchen, Töpfe und andere Gefäße mit Dekeln und 
Stopfen zu verfchließen, Dd. 27. Sun, 1843. 

Dem Edward Johnſon, Chirurg im Nelfon: fquare, Bladkfriarsroad: auf 
Berbefferungen an Apparaten zum Baden. Dd. 27. Sun, 1813. 

Dem Charles Kent, Chemiker in Liverpool: auf eine verbefjerte Lampe 
zum Brennen von Steinöhl, Zerpenthinohl und anderen harzigen Dehlen. Dd. 
30. Sun. 1843. 

Dem Charles Tetlhey in Bradford, MHorkfhire: auf Werbefjerungen in der 
Gonftruction der Dampffeffel. Dd. 30. Sun. 1843. 

Dem Games Lancafter Lucena, Advocat im Gardenscourt, Middle Temple, 
London: auf Berbefferungen an Schiffspampfmafchinen und der damit verbun- 
denen Mafchinerie (Ausdehnung eines früher Elijah Gallowany ertheilten Pa: 
tentes). Dd. A. Sul. 1843. 

Dem James John Greer, Chirurg in Woolwich: auf Verbefferungen im 
Befeftigen des ftehenden Zaumerfe, Dd. 1. Jul. 1843. 

Dem Charles Phillips, Ingenieur in Chipping Norton, Orforb: auf 
verbefferte Vorrichtungen zum Schneiden von Getreide, Gras, fo wie zum Schneiden 
des Futter für das Vieh. Dd. 3. Jul. 1845. 

Dem Thomas Wedlafe, Mechaniker in Hornchurch, Efjer: auf Verbeffe: 
rungen an der Vorrichtung zum Heumachen, welche auch zu anderen landwirth: 
ſchaftlichen Zweken anwendbar find. Dd. 3. Zul. 41843. 

Dem James Verity, Schuhmader in Leicefter=ftreet: auf Berbejjerungen 
an den Abfäzen und Sohlen der Stiefel und Echuhe. Dd. 3. Jul. 1843. 

Dem James Hartliey, Glasfabrikant in Sunderland: auf Verbefjerungen 
in der Glasfabrication. Dd. 6. Sul. 1843. 

Dem James Boydell jun., Eifenmeifter in den Dat Farm Works, bei 
Dubdley, Stafford: auf ein verbeffertes Verfahren Metallblehe zufammenzufügen, 
befonders um metallene Dächer herzuftellen. Dd. 6. Zul, 1843. 

Dem Florimond Delcroir jun., Kaufmann in Norfolfeftreet, Strand: auf 
ihm mitgetheilte Verbefferungen an den Defen für ocomotiven und andere Dampf: 
mafchinen, befonders um ihren Euftzug zu reguliren. Dd. 6. Sul. 1843, 

Dem James Neville, Givilingenieur in Walmworth: auf Verbefferungen in 
ber Form und Verfertigung der Hufeifen, Dd. 6, Sul. 1843. 

Dem Sohn Wright und Richard Wright, beide Schuhmadjer in Rich— 


mond, Yorkihire: auf Verbefferungen an Stiefeln und Schuhen, Dd. 6. Sul, 
1845» 
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Dem Sofeph Coole Grant, Eifengießer in Stamford: auf eine verbefjerte 
Gonftruction der Eggen. Dd. 6. Sul. 1843. 

Dem Sohn Woodhoufe Day in Wellfield Gaftle, Eden, Durham: auf ver 
befferte Vorrichtungen, um das Laden von Schiffen mit Kohlen zu erleichtern. 
Dd. 6. Sul. 1843, 

Dem George Sohn Newberry, Künftier in King William -ftreet? auf 
Verbefferungen in der Verfertigung und Konftruction von Zenfter s Zaloufien, 
Schirmen, Fenfterläden u. vergl. Gegenftänden. Dd. 6. Zul, 1843. 

Dem Henry Clarke Afhe, Fabrikant in Birmingham: auf eine verbefferte 
GSonftruction der Theetöpfe. Dd. 6, Sul. 1843, 

Dem James Booth, Advocat in Liverpool: auf verbefferte Methoden bie 
geradlinige Bewegung in eine rotirende und umgefehrt zu verwandeln. Dd. 
6. Zul. 41843. 

Dem Thomas Mafters, Gonditor in Upper Charlotte: ftreet, St, Pancras: 
auf verbefierte Apparate zum Gefrieren, Abkühlen, Kernen und Aufbewahren 
von Eis, Dd. 6. Zul. 1843. 

Dem James Joſeph Brunet Esq. im Limehoufe: auf gewiffe Verbeſſe— 
rungen im Forttreiben der Schiffe. Dd. 6. Zul. 1843. 

Dem George Parfons in Weft Lambroof, Somerſet: auf ein tragbares 
Dach für verfchiedene Yandwirthfchaftliche und andere Swele. Dd. 7. Zul. 1843. 

Demfelben und Rihard Elyburn, Ingenieur in Uley, Glouceſter: auf 
verbefjerte Vorrichtungen zum Klopfen (Schlagen), Reinigen und Zuſammen— 
preffen verfchiedener animalifcher und vegetabilifcher Materialien. Dd. 10. Sul, 
1843, 

Dem Zacob Samubda, Ingenieur in den Southwark:Eifenwerken, Eurrey: 
auf Verbefferungen in der Gonftruction von Dampfmafchinen, befonders für die 
Schifffahrt. Dd. 10 Zul, 1843. 

Dem Sohn Laird, Schiffbauer in Birkenhead, Ehefter: auf Verbefjerungen 
in der Gonftruction der Dampffchiffe.. Dd. 10. Zul. 1845. 

Dem William Edward Newton, Givilingenieur im Chancery-lane: auf 
ihm mitgetheilte verbefferte Snftrumente oder Hülfsmerfzeuge zum Pflügen, Eggen 
oder Anbauen der Felder. Dd. 13. Sul, 4843. 

Dem Richard Laming in Radley’s Hotel, London: auf Verbeflerungen in 
der Reinigung und Anwendung des Ammoniak, um gewiffe chemifche Producte zu 
erhalten. Dd. 13. Sul. 1843. 

Dem Joſeph Maudslay, Ingenieur in Lambeth: auf Werbefferungen an 
der Mafchinerie zum Forttreiben der Schiffe mittelft Dampffraft. Dd. 13. Zul, 
1843. 

Dem George King Sculthorpe in Frederic Cottages, Soldharbor : lane: 
auf eine verbefferte Methode Bettftätten zu befeftigen und zu fichern. Dd. 
13. Sul. 1843. 

Dem Henry Pinkus Esq. in Dufesftreet, Portland - place: auf eine ver: 
befferte Methode die Triebkraft auf fortfchaffende Mafchinerien anzuwenden. Dd, 
15. Sul. 1843. 

Dem Stephen Geary, Givilingenieur am Hamilton =place, King's Erofj: 
auf eine verbefferte Mafcinerie um die Straßen und Wege zu Eehren, zu rei: 
nigen, zu wäflern, auch gang oder theilmeife mit Sand zu befchütten. Dd. 
13. Jul. 1843. 

Dem Biliam Midworth, Gelbgießer in Mansfield, Nottinaham: auf 
Verbefferungen an den eifernen Platten mit ihren Ventilen, Sperrhähnen ꝛc., 
weldhe in den Straßenrinnen angebradht werden, um den Lauf des angefammelten 
Waſſers zu veguliren. Dd. 15. Sul. 1843. 

Dem Henry Smith in Birmingham: auf Verbefjerungen an den Vorrich— 
tungen zum Befeftigen der Thuͤren und an denjenigen, weldye die Lärmglofen in 
Wirkfamkeit bringen, Dd. 13. Zul, 41843. 

Dem William Hutchinfon im JIvy-bridge-lane, Strand: auf Verbeſſe— 
zungen an der Mafchinerie zum Schneiden von Marmor und anderen Steinen. 
Dd. 13. Sul. 1843. 

Dem James Nepille, Givilingenieue in Walworth: auf eine verbefjerte 
Mafchinerie um die Gafe ald Triebkraft zu benuzen, Dd. 43. Zul. 1843. 

Der Ann Wije in Saville-romw, Burlington »gardens : auf eine verbefjerte 
Gonftzuction der Schnürbräfte, Dd. 13. Sul, 1843, 
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Dem Robert Ranfome, Charles May und William Worby, fämmilich 
in Ipswich: auf verbefferte Mafchinerien oder Apparate zum Pflügen, Drefchen, 
Schneiden und Mahlen für landwirthfchaftliche Zwefe. Dd. 45. Zul. 1843. 

Dem Jamed Dverend in Liverpool: auf verbefjerte Methoden feidene Zeuge 
und andere Fabricate mit metallifchen Subftanzen zu bedrufen und fie auszu- 
rüften, Dd. 15. Sul, 1843. 

Dem William Garnett Taylor, Baummollfpinner in Hallimell: auf Ver: 
befferungen an den Spinnmafchinen und Schlidhtmafchinen. Dd. 15. Sul, 1843. 

Dem James Golop Beater, Schneider am St. Glement’s:place, Wor: 
cefter: auf Verbefferungen an den Befeftigungsmitteln für Hofenriemen und Klei— 
dungsftüfe überhaupt, Dd. 20. Sul. 1843. 

Dem Henry Auftin, Givilingenieur in Hatton » garden: auf eine verbefjerte 
Gonftruction der hydraulifchen Abtritte. Dd. 20. Zul. 1843. 

Dem Charles Bertram im Borough Newcaftle-upon- Eyne: auf ein ver: 
beſſertes Gäment, Dd. 20. Zul. 1843. 

Dem Joſeph Harvey in Zames-ftreet, Buckingham-gate: auf eine ver- 
befferte Gonftruction der zweiräderigen Wagen. Dd. 20. Sul, 1843, 

Dem William Daniell, Weißblechfabrifant in Abercarne, Monmouth: auf 
Verbefferungen im Walzen des Eifens zu Platten oder Blechen, Dd. 22. Zul. 
1843, 

Dem Sofeph Daniel Dapvidge, Mechaniker in Greville -fireet, Hatton— 
garden: auf Verbefferungen in der Fabrication gewifjer Surrogate für Fiſchbein. 
Dd. 24, Sul, 1843. 

Dem David Napier, Ingenieur in York-road, Lambeth: auf Verbeſſe— 
rungen an Dampfkeſſeln. Dd. 25. Zul. 1843. 

Dem Frederick Lewis Weftenholz, Kaufmann in Regent-ftreet: auf eine 
ihm mitgetheilte doppelt» centrirte Dampfmafchine. Dd. 25. Zul, 1843. 

Dem Samuel Faulkner, Baummollfpinner in Mandhefter: auf Verbeſſe— 
rungen an den Kardätfchmafchinen für Baumwolle. Dd. 25. Zul. 1843. 

Dem Edward Eyre in Poole’s Hotel, London: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befferungen an Eifenbahnen und den dabei gebräuchlichen Mafchinerien, Dd. 
26. Sul. 1843. 

Dem William Grofton Moat, Chirurg in Upper Berkeley:ftreet, Mary: 
lebone: auf eine Methode der Luftfchifffahrt, Dd. 26. Zul. 1843. 

Dem William Davey in Bath, Graffchaft Somerfet: auf fein verbefjertes 
Verfahren die Firften und Efen der Dächer mit Schiefer zu defen. Dd. 31. Zul, 
1843. j 

Dem Sharlton James Wollafton in Welling, Graffhaft Kent: auf eine 
verbefferte Mafchinerie zum Schneiden von Marmor und Steinen. Dd. 4. Aug. 
1843. 

Dem Peter Borrie, Ingenieur im Princes: fquare, Graffchaft Middrlefer, 
und Mayer Henry, Kaufmann in Grutched - Kriars, City von London: auf Ver: 
befferungen an Dampfmafchinen, ihren Keffeln und dem Mechanismus zur Fort: 
pflanzung ber Bewegung. Dd. 3. Aug. 1843. 

Dem Frederit Steiner, Zürkifchrothfärber in Hyndburn-Cottage, bei 
Accrington, Graffchaft Sancafter: auf ein ihm mitgetheiltes Verfahren die Garan- 
cine aus Krapp zu bereiten. Dd. 8. Aug. 1843. 

Dem James Home im Negent’s Park, Graffchaft Middlefer: auf Werbeffe: 
rungen in der Fabrication von Hufeifen. Dd. 8. Aug. 1843. 

Dem Charles Bourjot, Kaufmann in Coleman : ftreet, City von London: 
auf ihm mitgetheilte verbefjerte Apparate um das Profil verfchiedener Kormen 
oder Figuren zu erhalten, Dd. 8. Aug. 1843, 

Dem Richard Arhibald Brooman, in Fleet fireet, City von London: 
auf die Kabrication von Papier, Tauwerk 2c. aus bisher noch nicht dazu be- 
nuzten vegetabilifchen Subſtanzen, fo wie auf die Anwendung bderfelben zum Pol: 
fteen von Kiffen und Matragen. Dd. 10. Aug, 1843. 

Dem Sohn Wood, Kaufmann in Parkfield, Graffchaft Chefter: auf eine 
Mafchinerie um den Schiffen eine vermehrte oder Eünftlihe Schwimmkraft zu 
verleihen und ihren Tiefgang zu vermindern; biefelbe laßt fich auch benuzen, 
um Schiffe aus dem Waffer zu heben und fie zu fihern oder zu ſtuͤzen. Dd. 
44, Aug. 1845, 
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Dem Arhibald Horn in Aldersgate: ftreet: auf eine verbefjerte Gonftruction 
der Fenfterläden. Dd. 15. Aug. 1843. 

Dem George Bennetts, Givilingenieur in Gunnis Lake, Cornwall! auf 
Verbejferungen an Dampfkeſſeln. Dd. 15. Aug. 1843. 

Dem Thomas Young in Queen-fireet, City von London: auf ein ver: 
befjertes Verfahren ZTriebkraft zu gewinnen. Dd. 15. Aug. 1843. 

Dem James Brown, Ingenieur am Higheftreetzplace, Grafſchaft Middlefer: 
auf Verbefferungen an Takeln und den Vorrichtungen zur Anwendung von Kabel- 
fetten auf Schiffen, ferner auf Werbefferungen an den Ruderpinnen, Dd. 
416. Auguft 1843. 

Dem Frederik Lipscombe in Univerfitysfireet, Graffhaft Middlefer: auf 
eine hydroſtatiſche Mafchine, ferner auf Verbefferungen an Eifenbahnmwagen. Dd, 
17. Xug. 1843. 

Dem Sohn Charlton in Birmingham: auf Verbefferungen an den Rollen 
für Meubles. Dd. 17. Aug. 1843. 

Dem Gafpare Conti in Sherard=ftreet, Golden -fauare, Graffhaft Midd— 
lefer: auf eine verbefjerte hydrauliſche Mafchinerie, welche als Triebkraft dient, 
Dd. 22. Aug. 1843. 

Dem William Fletcher in MoretonsHoufe, Grafihaft Budingham: auf ein 
Verfahren die Korke oder Korkfurrogate in den Hälfen der Flaſchen und Krüge 
zu befeftigen. Da. 3. Aug. 1843. 

Dem Xlerander Conniſon, Ingenieur in Everitt-fireet, Graffhaft Midd— 
lefer: auf Werbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 25. Aug. 1843. 

Dem Bryan Eorcoran, Kaufmann im Mark-lane, City von London: auf 
ihm mitgetheilte Verbefferungen im Mahlen von Weizen und anderen Subftanzen, 
Dd. 25. Aug, 1843. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſtheft 1843, ©. 123 und 
Septemberheft S. 190.) 


Bezeihnung der Höhe der Straßen über dem Seinefpiegel in Paris. 


Sn allen Parifer Diftricten werden jezt an den fefteften Häufern von Seiten 
der Stadtbehoͤrde gußeiferne Platten angebracht, auf welden ein Etrich einge: 
graben ift, der die Höhe diefes Punktes über dem Seinefpiegel genau angibt. 
Diefe von Hrn. Arago vorgefchlagene finnreiche Einrichtung, welde auf vielen 
Stellen der Straßen angebracht ift, und alle Undulationen des Bodens auf das 
Genauefte angibt, dient zum Anhaltspunkt bei allen Ausbefjerungen des Pflafters 
und beim Legen der Gofien, der Wafjer- und Gasleitungen. — Das Null der 
bei der Brüfe de la Tournelle angebrachten Scala dient als Niveau, von 
welchem aus alle Höhen berechnet werden. (Moniteur industriel, 1843, No. 753.) 


Ueber das verkehrte Einfezen der Fenfterfcheiben. 


Der faft allgemein erwachte Sinn für das Beffere, Schöne, bemerkt das 
fächfifche Gewerbeblatt, zeigt fich auch in der größeren Aufmerkfamteit, die bei 
Neubauten auf das VBerglafen der Fenfter gerichtet wird, Man will nicht mehr 
fo allgemein hin nur Schuz gegen den Einfluß des Wetterd, auch der Aermere 
wuͤnſcht fih mehr und mehr der Sonne belebendes Licht in ungetrübter Färbung, 
und darum immer mehr die Vorliebe für weißes reines Fenfterglas von tüchtiger 
Stärke, und hierbei läßt man es noch nicht bewenden, zu der weißeren Karbe 
verlangt man immer mehr die Reinheit und vor Allem auch äußere Schönheit, 
d. h. auch von Außen, von der Straße ber das Fenfter angefehen, und man wird 
— und das mit vollem Rechte — unwillig, wenn die Scheiben ein Bild geben 
von Berg und Thal, oder vom Waffer, das der Sturmwind peitjcht. 

„ Genannte vier Eigenfchaften: Karblofigkeit, Reinheit, ebene Fläche und gute 
Stärke waren nun von jeher das Ziel des ftrebfamen Hüttenmannes, der in inne: 
rer Güte der Waare eher fein Fortkommen fuchte, als im Verfchleudern wohl: 
feilen, fchlechten Products; aber die meiften bleiben hinter den gefteigerten An 
fprüchen der Gegenwart und nähren fo den Keim ihres Verberbeng, Farbloſigkeit 
und Reinheit anbetreffend, ſind freilich die Hinderniſſe groß, die da zu bekaͤmpfen, 
denn je weißer, deſto größer die Gefahr des Erblindens, weßhalb denn auch in 
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neuerer Zeit Frankreich fowohl als Belgien durchgehende zur halbweißen Farbe 
zuruͤkkehrt. In keinem ber beiden Länder, und am wenigften in Frankreich, er— 
wachte bis jegt der Sinn für diefe Art Schönheit, und der Franzoſe, fhaut er 
aud) gern ein ſchoͤnes Auge im ſchoͤnen Mädchenangefiht, auf den Vergleich kam 
er nicht, das Glas fey des Haufes Auge, fen es zur Zierde oder zur Entftellung: 
man muftere nur die Paläfte der Großen in Paris und man wird fich überzeugen, 
Eine gehörige Stärke des Glafes hängt lediglich ab von dem Willen des Fabrik— 
herin, wofern diefer nicht eine Schranke findet in zu ſehr fteigender Theuerung 
des Brennmateriald, Die Darftellung möglichit ebener Flähe — aud von 
Außen angefeyen — hat aud ihre Schwierigkeiten, aber die Anforderungen an ein 
fpiegelgleiches Glas werden immer dringender, und ihnen zu genügen ift die 
Aufgabe der Gegenwart, und ihre Löfung ift nicht unmoͤglich; aber Baumeifter 
und Bauherren koͤnnen, wenigftens annähernd, viel dazu beitragen, und hierauf 
aufmertfam zu macden war der Zwek diefer Zeilen, 

Es fey naͤmlich eine Fenfterfcheibe noch fo fon, fo fange fie nicht ein wirk— 
liches Spiegelglas ift, findet ein großer Unterfchied ftatt, welche Seite nad) 
Außen zu ehren fey; es muß nämlich durchaus und immer diejenige feyn, welche 
während dem Streken (dem Ausbügeln auf dem fogenannten Strefftein) nad) 
oben gekehrt war, denn einestheils hat diefe obere Seite bedeutend mehr Glanz, 
als die nach unten gefehrte, die unmittelbar den Strefftein berühtte, und ans 
derentheils ftellen ſich die Eindruͤke, die fie von eben diefer Thonplatte empfängt 
— die erhöhte Seite nah Außen — weit weniger widerlid dar. Ein Jeder 
kann ſich hievon leicht durch den Verſuch überzeugen; man halte nur die Scheibe, 
dem Tage gegenüber, vor einen möglichft ſchattigen oder dunkeln Hintergrund, 
und die geringfte Unebenheit wird fiätbar, 

Wie ed nun aber komme, daß deffen ungeachtet die meiften Scheiben verkehrt 
eingefezt werden, hat hauptfächlidy darin feinen Grund, weil fie, die erhabene 
Stelle nach Innen gekehrt, ſich gemeiniglich leichter und bequemer in die Fenſter— 
falze einlegen. Dies, befonders feitens der HHry. Baumeiiter, befjer überwacht, 
und jeder Neubau wird von Haus aus durch folche Verglafung ein- ſchoͤneres 
Aeußere gewinnen. 





Die Anwendung des Kautſchuks in der Fabrication der Seidenhüte. 


Folgende Mittheilung des Hrn, Hutmacher Grebert, in einer Verſamm— 
Yung der Mainzer Localſection des großherzoglich « heffifchen Gewerbvereind, ent— 
nehmen wir dem Monatblatte defjelben, 

„Durch die in neuerer Zeit fehr ausgedehnte Fabrication der Seidenbüte ift 
man in der Vervollkommnung derfelben ſchnell vorgefchrittens5 befonders lag es im 
Zwek der frangofiichen Hutfabricanten, diefem neuen Snduftriezweige alle moͤg⸗ 
liche Sorgfalt zuzuwenden und den Seidenhuͤten, da der Rohſtoff bei ihnen ein 
Landesproduct iſt, den Vorzug vor den Huͤten aus Haſenhaarfilz zu verſchaffen. 
Obſchon der Filzhut durch ſeine größere Haltbarkeit und angenehme Weiche dem 
Seidenhut weit vorzuziehen ift, abgefehen davon, dag er fogleich ein vaterlän: 
difches Product verarbeitet, fo hat dennody die Macht der Mode troz diefer Bor: 
züge dem franzoͤſiſchen Hut in Deutfchland Gingang verfhafft. Cs war und ift 
deßhalb immer noch die Aufgabe der deutichen Hutfabrication, den neusten Ver⸗ 
beſſerungen der franzoͤſiſchen Fabrikanten ihre moͤglichſte Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, um ſo mehr, als die innere Bearbeitung des Filzes ſowohl, als die 
äußere Zuſammenſezung der Seide den Frangofen die meilten Verbefferungen zu 
danken bat. Ungeachtet der Vorzüge der feangofiihen Fabricate ftellte fih in— 
deffen doch manches Nachtheilige während des Tragens derſelben heraus, Die 
Ausdünftung des Kopfes und die öhligen Theile der Haare durchdringen den 
Hut und verurfachen auf deffen Oberflaͤche (der Seide) ein übles Anfehen, fo 
wie fie überhaupt dem Hute große Nachtheile bringen, 

Dieſe Fehler liegen hauptſaͤchlich in der Mifchung der Harze zur Appretur 
der Hüte. Um dem Seidenhut die angenehme Weiche des Filzhutes zu verfchaffen, 
bewerkftelligte man vermeintliche Verbefjerungen in der Appretur und brevetirte 
die fogenannten Chapeaux hydrofuges, hyperbolifuges u. a. m. Diefe haben 
aber ihre Vorzüge aus obigen Urſachen nicht bewährt, und die Käufer waren in 
dem Fall, ſolche theurg Hüte mit 16—18 gr, per Stuͤk deßwegen bald umzus 
taufchen, 
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„Dieſe fo ſehr großen Nachtheile zu vermeiden und hierauf gerichtete Ver— 
befjerungen herbeizuführen, lag befonders im Intereffe der franzöfifchen Fabrikanten, 
und ih bin im Stande ihnen ein folches Fabricat von einem Hutfabrifanten in 
Bordeaur, Namens Cabriol, vorzuzeigen. Derfelbe hat ein Patent für feine 
Verbefferung erhalten, und es wäre zu wünfchen, daß diefelbe fi) in Bezug auf 
die bemerften Nachtheile bewährte, 

„Er nennt feine Hüte „Kautschuk Chapeaux.“* Ob gerade die Anwendung 
des Kautſchuk die Verbeſſerung herbeiführte, muß ich fehr bezweifeln, da der 
Kautſchuk ohne fettige Zuthaten ſchwer aufzulöfen ift, und befanntlich erft bei 
100° R. in ZTerpenthinöhl die vollige Auflöfung erhältz ob diefe Eigenfchaft der 
Undurchdringlichkeit fich auch bei Anwendung auf Seidenhüte bewährt, wird die 
Folge zeigen, Man bemerkt in dem Innern des Hutes vier in dem Geidenfutter 
angebrachte Luftlöcher, welche mit eben folchen Definungen in dem inneren Filze 
ded Hutes in Verbindung find. Diefe Löcher zur Abführung der Ausdünftung 
mögen dem Zwek wohl entfpredien; es muß jeboch bemerkt werden, daß fie nichts 
Neues find, da fchon früher derartige Ableitungen in den Kopfbedefungen anges 
bracht wurden.‘ 


- Branddefen zum Feuerlöfchen. 


Diefe Deken oder Segel, nur aus derber Leinwand (Segeltuh) gemacht, 
werden von Leuten die das Dach erflimmen und von dort Seile herunter laffen, 
- welche dann an dem Segel befeftigt werden, aufgezogen, fo daß die ganze Vorder: 
feite gefchüzt wird. Iſt die Fronte zu groß, werden zwei, drei Deken ge— 
nommen, Die Defe wird dann durch Sprizen immermwährend befprengt; die Rein- 
wand faugt viel Waffer ein und bietet den Flammen gleichfam eine Scheibe von 
Waffer dar, Es ift von bedeutender Wichtigkeit, daß diefe Anfeuchtung viel wer 
niger Wafjer verlangt, als das Anfprigen des nakten Gebäudes, von wo es viel 
fchneller abläuft. 

Im leztern Fall plazen auch die erhizten Scheiben faft unvermeidlih. Es 
laͤßt ſich wohl denken, daß felbft die Branddeke durch Nachläffigkeit entzündet 
werden Eönnte und alfo die Gefahr durch fie noch vermehrt werde; fo weit aber 
die Erfahrung reicht, ift ein foldher Fall noch nicht vorgefommen, 

In Schweden und Rußland wird die erwähnte Defe immer bei Keuersbrünften 
benuzt. Auch in Königsberg ift die Anfchaffung folcher Feuerdeken bereits bes 
fhloffen worden, nur will man fie von Pferdehaaren, weil diefe weniger ent= 
zündbar find, fertigen lafjen. Die Segeltüder faugen aber offenbar mehr Waffer 
ein und find leichter; beides große Vorzüge. (GBoͤrſen-Nachr. d. Oftf.) 


Reinigung des Waſſers zum Wafchen der Leinwand, 


Alles Fluß: und Quellwaffer enthält Eohlenfauren Kalk aufgelöft; diefer 
wird durch eine Atkalifeife zerſezt und es bildet fich eine Seife, die zur Baſis 
den unloͤslichen Kalk hat. Die Ka'kfeife hängt fich an die Reinwand an, wird 
dann durch tie Hize beim Auskochen gefchmolzen und in die gemafchenen 
Artikel eindringen gemacht. Diefer Kalkfeife verdanken die Zeuge den unangeneh— 
men Geruch, den fie nachher beim Gebrauche haben. Baummoll- oder Keinen: 
wäfche wird in der That durch ein zmweimaliges Waſchen mit Seife ganz une 
durchdringlich, fo daß fie auf eine der Gefundheit fehr nachtheilige Weife die 
Ausdünftung des Körpers hemmt, Um diefem Uebelftande zu begegnen, darf man 
in des zum Waſchen der Wäfche zu benuzende Waffer vor Auflöfung der Seife 
darin nur 46 bis 32 Gran Potafche oder Sova bringen; dadurd) wird das Kalk— 
falz gefällt, die Seife Eann dann Feine Zerfezung erfahren und die Wäfche kann 
mit Eeiner Kalkfeife in Berührung Eommen. 

Die Auslage für die Potafche und Soda kaan nicht in Betracht Eommen, da 
das Alkali im Waffer bleibt und mit zur Reinigung der Wäfche beiträgt. 

(Geßler's Jahrb. f. Techn. Phyf, und Chem,, 1843, ©. 518.) 
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Verbrennung bes Steinfohlenkleins und Anwendung bes Salmiafs 
als Feuerlöfchmittel, 


Hr. Slanny Fam auf den Gedanken, daß diefem Materinl Werth gegeben 
werben koͤnne, wenn es gelänge, grobes braunes oder graues Papier unverbrennlich 
zu macden, aus welchem dann eine Art Patronen bereitet würde, welche man 
damit anfüllt und auf das brennende Feuer bringt, wo dann die Kohle, wenn fie 
Bakkohle ift, fich bald in eine zufammenhängende Maffe ummwandelt und brennt, 
Zur Bereitung ſolchen Papiers eignet fich folgendes Verfahren am beften; man 
1öft 2 Loth Salmiak in 20 Loth Waffer auf und befeuchtert damit ein Buch des 
genannten Papiers, Das wohlgetrofnete Papier fihneidet man in Stüfe, bie fi 
zu %, oder 4 KRil, fchweren Patronen eignen, in welche man das trofene Kohlene 
Elein ſtopft. Man fchließt die Patrone und umwikelt fie zur größern Sicher— 
heit mit eben fo unverbrennlich gemachtem Bindfaden; 4, 5 bi86 folcher Patronen 
geben ein herrliches Feuer, welches gefchikt geleitet, 6 bis 7 Stunden dauert. 

Nach Hrn. Elanny’s neueften Verfuchen ift die Lofung dieſes Salzes auch 
zum Löfchen des Feuers fehr geeignet, Auf 1 Pfd. Waffer nimmt man 1 Roth 
Salmiaf, (Moniteur industriel, 4845, No. 750.) 


Zur Daguerreotypie, 


Sm inneröfterreichifchen Induſtrie- und Gewerbeblatt theilt der E, E. Beamte 
Sranz Pauer in Graß Folgendes darüber mit. 

„Es wird in neuefter Zeit empfohlen, fich bei Erzeugung von Lichtbildern 
ftatt des Quekfilberfäftchens einer mittelft Quekfitberjodürs amalgamirten Zinfplatte 
zu bedienen, indem man nämlich bie aus der Camera obscura genommene Platte 
paraller in einer Entfernung von A bis 5 Linien über die fo amalgamirte Zink— 
platte bringt, welche bei einer Wärme von 12 bis 150 C. (oder auch etwas mehr, 
jedoch höchftens 50°, da fonft das Bild zerftört würde) die nöthige Menge Quek— 
filber8 zur Hervorrufung des Bildes abgeben wird, 

„Obwohl die Bereitung des Quekfilberjodürs nur die Vermengung des Quek— 
filbers mit dem Jod durch wenige Minuten erheifcht, indem man 5 Gewichts— 
theile Jod in einem gläfernen Morfer pulvert, dann 8 Gewichtstheile Quekfitber 
zugießt und fo lange reibt, bis fich beide Körper zu einem fchmuziggrünen Pulver 
vereinigt haben, fo Tann man dennoch einfacher, wohlfeiler und eben fo zwek— 
mäßig verfahren, wenn man bie Zinfplatte nur mit laufendem Queffilber amal— 
gamirt, indem man zuerft auf die Oberfläche etwas verdünnte Säure (Schwefel:, 
Salpeter-, Salzfäure), dann fogleicdy das Quekfilber aufreibt, wie dieß Ver— 
fahren ohnehin bekannt ift. Die amalgamirte Zinfplatte erwärme ich gleichmäßig, 
indem ich fie über warmes Waſſer bringe. Es ift dabei unerläßlich die Worficht 
zu gebrauchen, daß von den Wafferdämpfen ja nicht das Geringfte zwifchen die 
Zink- und Daguerreotypplatte aus bekannten Gründen eindringen koͤnne. 

„Die wefentlichften Vortheile diefer Bequekfilberungsmethode find 4) daß nicht 
fo leicht eine Ueberqueffilberung entfteht, und 2) daß hiebei die Luft und daher 
auch die Feuchtigkeits- und Schmugmenge, welche in derfelben enthalten ift, im 
Berhältniß zum Quekfilberkäftchen faft bis auf Nichts vermindert ift, daher auch 
die Ablagerungen aus der Luft an die Platte mit dem Bilde befeitigt find. Un: 
brauchbar gewordene Platten laſſen fih durch galvanifche Verfilberung recht qut 
wieder herftellen. Sch wandte immer Frankenſtein's Gontactmethode an.“ 


Galvanifche Wirfung des Zinks. 


Hr, Münch bemerkte, nachdem er den fchwarzen Staub abzenommen hatte, 
welcher den amalgamirten und von einer Säure oder der falzigen Flüffigkeit einer 
Volta'ſchen Säule mit conftantem Strome angegriffenen Zink bedekt, daß die der 
Kohle anhängenden Zinktheilchen, obgleich der Einwirkung der Säure entzogen, 
dennoch) die Zerfezung des Waſſers bewirkten. Er mengte Bine mit ausgeglühten 
und unter Waffer zerriebenen Kohks, dann Zink- und Kupferfeilfpäne, Binkfeil- 
fpäne und Platinſchwamm; 20 Gramme eines jeden diefer Gemenge hatten nach 
q2tägiger Berührung Liter reines Wafferftoffgas entwikelt. Er folgert daraus 
das Gefez, daß die bloße Berührung folcher Körper, welche dafür befannt find, 
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daß fie die geößte elektromotoriſche Kraft beſizen, hinreicht, um einen Strom zu 
entwißeln, welcher das Waffer zu zerfezen vermag. (Journal de Chimie me- 
dicale, Septbr. 1843, ©, 548,) 





Verunreinigung der Schwefelfäure mit ſchwefelſaurem Zinn. 

Außer den bisher in der Eäuflichen Schwefelfäure vorgefundenen Metallen, 
nämlich Blei, Eifen und Arfenif, hat nun Hr, Alph. Dupasquier auch Ziyn 
in derfelben gefunden und zwar inallen Proben und in nicht unbedeutender Menge — 
eine Verunreinigung, welche in mehreren Zweigen der Technik, namentlid, in 
der Färberei zu beachten if. Solche Säure gab, wenn fie zugleich arfenikhaltig 
wat, mit Schwefelwafferftoff einen gelblichbraunen, wenn fie keinen Arfenik ent: 
hielt, einen minder reichlichen, aber dunkler braunen Niederfchlag, welder mit 
Salpeterfäure behandelt, einen weißen, in Wafjer unlöslihen, in Koͤnigswaſſer 
aufloͤslichen Ruͤkſtand hinterließ, deſſen Aufloͤſung alle Merkmale eines Zinnoxyd— 
ſalzes beſaß. Dieſes Zinn ruͤhrt von dem Loth der Bleikammern her, welches 
bekanntlich von den ſauren Daͤmpfen bald angegriffen wird, — Durch dieſen Zinn: 
gehalt der Schwefelfäure laͤßt ſich nun auch das Vorkommen von Spuren deſſelben 
im kaͤuflichen Eifenvitriol erklaͤren. (Journal de Pharmacie, Auguſt 1843, 
€, 102.) 


Leber Fabrication des Kobaltultramaring. 


Dem Hrn, ©. H. Binder in Annaberg gebührt unftreitig das Verdienft, 
die wirklich praktifche Anweifung zur Bereitung des Kobaltuliramaring, 
wonach überall gearbeitet wird, im Gewerbeblatt für Sachſen, Nr, 38 
(woraus fie in das polytechn, Sournal Bd, LXXXIX ©, 4122 überging) ver- 
öffentlicht zu haben, Dabei ift aber ein Irrthum, entweder des Arbeiters oder 
des Sezers, zu berichtigen, denn Zeile 2 von Oben muß ftatt 6 PfundSalz- 
fäure gelefen werden: 6 Pfund Waffer, Zur Vervollftändigung vieler Ver— 
öffentlihung wird vom chemifch=technifchen Publicum gewiß mit Interefje auf- 
genommen werden, daß fchon in 6oger Sahren des vorigen Sahrhunderts der Che: 
miler U. H. Müller in Lößnig (Sachfen),, der 97 Jahre alt im J. 1838 dort 
farb, das Verfahren zur Bereitung des Ultramarins aus Ehonerde und Ko: 
baltorydhydrat entbefte. Bon ihm empfing es Dr. ©. U, Geitner in 
Schneeberg, der jene Farbe ungefähr ums Jahr 1818 zuerft im Großen bereitete, 
Rah Geitner kamen die fächfifchen Blaufarbenwerke in den 20ger Sahren, die 
früher nur Smalte fertigten. Der Enkel des Entdekers, der Chemiker und Hütten: 
mann W, Kraufe, lernte die praktifche Bereitung bei Geitner und von 
ihm mieder empfing das Verfahren &. H. Binder, in deſſen chemifcher Fabrik 
bei Annaberg Krauſe fervirte, Eben Kraufe theilte daffelbe auh Fraͤnkel 
in der Devrient’fhen Fabrik in Zwickau in denfelben Worten wie a, a, O. mit. 
(Gewerbeblatt für Sachſen Nr, 73.) 


Kitt zu fteinernen und anderen Flüffigfeitsbehältern, 


Behälter von Flüffigkeiten, Zröge, fleinerne Saͤrge u. f. w. werden am 
dauerhafteften und leichteften auf folgende Weife gefittet. 

Man erhizt 1 Pfd. Leinoͤhlfirniß auf leichtem Kohlenfeuer, und rührt dann 
gleiche Gewichtstheile reinen Quarzfandes und gepulverte und durch ein Haarſieb 
getriebene Goldglätte, welche vorher möglichft gleichmäßig gemengt worden waren, 
darein, fo daß es eine Art Brei gibt. Diefer Brei wird noch heiß in die zu 
verkiftenden Fugen geftrichen und erhärtet innerhalb zmeier Tage, fo daß fein 
Waſſer mehr hindurchgeht und wird zulezt fleinhart. 

Dieſe Maſſe Tann nicht aufbewahrt werden, fondern ift jedesmal frifch zu 
bereiten. Wohl aber Fann man das Quarz- und Glättepulver gemengt und den 
Leinoͤhlfirniß vorraͤthig haben. Man braucht dann jedesmal nur den lezteren zu 
erwaͤrmen und jenes Pulver hineinzuruͤhren, ſo daß es einen Teig gibt, um den 
Kitt in wenigen Minuten fertig zu haben. Dieſer Kitt iſt zuverlaͤſſig und gehoͤrt 
nicht unter die große Zahl der nuzloſen und unfinnigen Kitte, deren man fo viele 
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in Werfen befhrieben findet, ( Herberger'sdeutfche allgem, Zeitſchr. f. d. techn. 
Gemerbe Bd. 1, ©, 23) 


Berfahren bei der Nudelfabrication in Stalien. 


Die Nudeln (Vermicelli) beftchen aus Weizenmehlteig, der in Geftalt dün: 
ner fadenförmiger Cylinder gepreßt und getrofnet wird, Shrer wurmförmigen 
Biegungen wegen haben fie in Italien, wo fie befonders häufig genofjen werden, 
den Namen Vermicelli erhalten. 

Das eigentliche Material, aus welchem die fchönften Nudeln verfertigt wer: 
den, ift Weizengriesmehl, von weldhem durch Sichten die allerfeinften Mehltheile 
entfernt find. Auch auf die Befchaffenheit des Waſſers foll ſehr viel ankommen, 
Es muß ſehr wei und rein feyn, um einen recht guten und zähen Nudelteig zu 
liefern. Auf 50 Pfd. Mehl werden 12 Pfd. heißes Waffer genommen, und zwar 
ſezt man unter ſtetem Umrühren und Kneten das Mehl allmählich zu dem Waffer, 
nicht umgekehrt das Waffer zu dem Mehl, In Italien wird der Zeig zwei bis 
drei Minuten lang mit den Füßen getreten und darauf zwei Stunden lang auf 
die folgende aͤcht italienifche Weife behandelt. Es dient dazu eine 10 — 12 Fuß 
lange, an dem einen Ende an dem Baktrog befeftigte Stange, die an der über 
dem Baktrog befindlichen Stelle eine abwärts gekehrte Schneide enthält. Der 
Arbeiter reitet auf dem überftehenden Hebetende, und fezt fich nebft dem Hebel 
durch das eine herabhängende Bein in aufs und abmwippende Bewegung, wobei 
der Zeig durchgefnetet wird, : 

Aus dem fo zubereiteten Zeige werden nun dünne Fäden, bandformige Streifen 
oder Röhrchen gepreßt, welche dann die verfchiedenen Arten von Nudeln und 
Makaroni darftellen. 

Das Prejfen gefchieht in einer Eräftigen Preffe, die einen Kolben in einem 
ftarfen gußeifernen Cylinder herabdrüft, welcher leztere mit einem, je nad) der 
Geftalt der zu erzeugenden Nudeln vielfach durchbrochenen Boden endigt. Beim 
Gebraudy wird der Eylinder warm gemadjt, mit warmem Zeig gefüllt, und nun 
die Preffe in Activität gefezt, wobei fih der Zeig langfam aus allen Löchern 
herausquetfcht. 

Um die gebildeten Nudeln fofort abzufühlen und etwas zu trofnen, damit fie 
ihre Geftalt beibehalten, wird durch einen Ventilator mit Flügeln ein Ealter 
Ruftftrom darauf getrieben. Sind die Nudeln bis etwa zur Länge eines Fußes 
angewachfen, fo nimmt man fie mit der Hand von der Preffe hinweg und mwindet 
fie um eine Rolle Papier, wodurch fie die Krümmung erhalten, 

Zur Bereitung der Mafaroni muß der Teig ein wenig weicher fein, alg 
zu den Nudeln. Die röhrenförmige Geftalt wird nicht unmittelbar durch die 
Preſſe, fondern auf die Art hervorgebracht, daß man den in Geftalt bandfürmiger 
Streifen aus der Preffe hervorfommenden Teig, noch bevor er erhärtet, röhren- 
föürmig zufammenbiegt und die Ränder an einander drüft, Zuweilen läßt man 
die Bänder in ihrer fladyen Geftalt, woburd dann die fogenannten Lazagnes entr 
ſtehen. (u re's techniſches Woͤrterbuch, deutiche Ausgabe von Karmarfd und 
Heeren, Bd. II.) 


Desinfection der Ereremente. 


Ein vom Apotheker Siret zu Meaur empfohlenes Desinficirpulver befteht 
nah Bouffingault’s Unterfuhung aus fehwefelfauren Metallfalzen, hauptfäch: 
lich fchwefelfaurem Eifen, ferner Kohle, welche mit einer bituminöfen Subſtanz 
verbunden iſt. Die fchwefelfauren Metallfalze bemächtigen fi) des Ammoniaks und 
des freien oder gebundenen Schwefelwafferftoffs, der Urſache des uͤbeln Geruches; 
die mit bituminöfer Subſtanz imprägnirte Kohle hat den Nuzen, daß das Pulver 
leichter wird und ſich länger auf der Oberfläche erhält; ohne Zweifel wirkt fie 
auch durch ihre Porofität auf die übelriechenden Gafe, Indem das Pulver langer 
auf der Oberfläche bleibt, geht die der Einwirkung der Luft theilweife enfzogene 
Faͤulniß weniger heftig vor fich und die fich entwifelnden Gafe müffen daffelbe 
durchdringen. (Journal de Chimie medicale, Septbr, 1843, ©. 548.) 
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XV. 


Berbefferungen an Dampfmafdhinen, worauf fih Sohn 
Barley, Ingenieur zu Colne in der Graffchaft Lancafter, 
und Edmondfon Varley, PBaumwollfpinner eben: 
dafelbft, am 28. April 1842 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Sept, 1843, ©. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 





Borliegende Berbefjerungen an Dampfmaſchinen beftehen in der 
Nardnung gewiſſer neuer Mechanismen, welche anftatt der gewöhn— 
lihen an der Krummzapfenwelle befeftigten exeentrifhen Scheiben die 
Schieberventile zur Negulivung des Dampfzutrittd und Dampjaus- 
'iritts in Thätigkeit fegen. Sie haben den Zwek, den Dampf mit 
Erpanfion und Compreffion wirken zu laffen, um dadurch Brenn- 
materialerfparnig zu erzielen; ferner die Kraft durch eine einfache 
Anordnung. zu vermehren, welche den Dampf raſch in den Eylinder 
einläßt und abfperrt, und zwar. bei jeder. beliebigen Lage des Krumm- 
zapfens. 

Fig 50. ſtellt eine Condenſationsdampfmaſchine mit den an der⸗ 
ſelben angebrachten Verbeſſerungen im Aufriſſe dar. Fig. 51 liefert 
in größerem Maafftabe eine abgefonderte Anfihi des in Rede ftehen- 
den Apparates, jedoch mit einer Fleinen Veränderung. a ift die 
Krummzapfenwelle; b,c eine, auf derfelben befefligte Art Hebedaumen, 
welder die Stelle des gewöhnlichen Excentricums und d,e eine Art 
Ring, welder die Stelle des das gewöhnliche Excentricum um— 
ſchließenden Ringes vertritt. An den Ring d,e find horizontale 
Schieber f,£ befeftigt, welde in Führungen hin und bergleiten, die 
in den Trägern g,g angebracht find. Der Ring d,e kann mittelft 
Bolzen und Schraubenmuttern entweder an die gewöhnliche Excen- 
trieumftange h,h, Fig. 50, oder an die Schiebftange b, k, Fig. 51, 
befeftigt werden. Angenommen, die Krummzapfenwelle rotire nad) 
der Richtung des Pfeiles, fo wird die erfte Erhöhung b des Daumens 
gegen die Fläche d im Innern des excentrifhen Ringes wirken und 
den lezteren mit. der Excentricumftange h,h nad) der linken Geite 
bin ‚bewegen. Dieſe Bewegung fehneidet den Dampfzutritt bei 7, 
Hubhöhe oder an irgend einer andern gegebenen- Stelle ab. In 
Solge der fortgefezten Umdrehung des Daumens wirft jest Die zweite 
oder äußerſte Erhöhung deſſelben auf die Fläche A und bewirft bie 

Dingler’3 polyt. Ionen. 85. XCI. 9. 2, 6 


82 0 Parfon’s Loeomotive mit Expanſion. TI AG 
Berfehiebung des excentriſchen Ringes mit feiner Stange in bie 
Fig. IL durch punktirte Linien angedeutete Lage, wodurch das Schieb- 
ventil dem Dampfe vollftändig geöffnet wird. Die vollftändige Um— 
drehung der Krummzapfenwelle veranlaßt den Daumen b,c gegen 
die andere Fläche e des ercentrifhen Ninges zu wirfen, wodurch die 
Bewegung der Ventile in eine rüfgängige verwandelt wird, Es wird 
nun einleuchten, daß die Ventile durch den in Rede ſtehenden Ap— 
parat anſtatt der durch das gewöhnliche Excentricum eingeleiteten 
regelmäßigen Bewegung eine doppelte oder unterbrochene Bewegung 
erhalten, nämlich während jeder Umdrehung der Krummzapfenwelle 
zwei Hube zum Deffnen und zwei zum Abfperren der Schieberventil- 
canäle. Der erfte Hub des Daumens verſchließt Den Snductionscanal, 
fperrt den Dampf ab, und veranlaßt den in dem Eylinder einges 
fhloffenen Dampf, mit Expanſion zu wirfen; dabei bleibt der Aus- 
tritteanal zum Theil offen, bis fih der Kolben etwas weiter bewegt 
hat, worauf er ſich ſchließt. Der in uneondenfirtem Zuftande in 
dem Cylinder zurüfbleibende Dampf erfeidet in demfelben bis beinahe 
zur Beendigung des Kolbenhubes oder bis der zweite Hub des Daus 
mens den jenfeitigen Einlaßcanal öffnet, eine Compreffion, worauf 
der comprimirte und der zulezt zugelaffene Dampf zuſammenſtrömen 
und beim rüfgängigen Kolbenhub im Sinne eines Gegengewichtes 
wirken. Der Ausftrömungscanal wird ein wenig früher als der 
Einftrömungscanal geöffnet. Man wird bemerken, daß diefe beiden 
Hube des Daumens während einer halben Rotation der Krumm- 
zapfenwelle ftattfinden und fi während der andern Hälfte derfelben 
wiederholen, wobei fie den Dampf während einer ganzen Rotation 
unter jeder verlangten Stellung des Krummzapfens zulaffen und ab- 
Sperren, Der doppelte Daumen b,c kann aus zwei Theilen, welche 
fih genau adjuftiren Taffen, verfertigt werben. 


XV. 


Parfon’s Rocomotive mit Expanfion. 
Mus dem Mechanics’ Magazine, Jul. 1845, ©. 50; 
Mir Abbildungen auf Tab, IE. 





Fig. 31 iſt der Durchſchnitt des einen Locomotiveylinders mit 
feinem Ventile Und dem Aufrig des zum Betrieb der Dampf» und 
Erpanfionsventife nöthigen Mechanismus, Fig. 32 tft ein Auf 
riß des Mechanismus zur Bewegung der Bentile des zweiten Cylin- 
ders, Die Eylinder find wie gewöhnlich mit Kolben, Kofbenftangen 
und Lenfflangen verſehen, welche bie Dampffraft auf zwei veht- 
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winkelig zu einander geſtellte, an der Achſe der Treibräder befindliche 
Krummzapfen übertragen. Der Dampf tritt aus dem Dampfkeſſel 
durch die Röhre A in die Ventilbüchſe B, welche zwei flache an 
einer und derſelben Stange 3 befeſtigte Salbei I und K nk 
hält. Leztere haben den Zwek, die Communication zwiſchen dem 
Dampffeffel und dem Eylinder zur rechten Zeit abzufperten, fo daß 
der Dampf durch feine Erpanftofraft auf den Kolben wirfen kann. 
Beide Ventile T und K befizen Muttern, die eine mit rechts, die 
andere mit links geſchnittenen Schranbengängen, in welche die Stange 3 
geſchraubt wird, fo daß, wenn die Umdrehung der lezteren mit Hülfe 
der endloſen Schraube und des Rades 51 erfolgt, der Abftand zwifchen 
den Bentifen je nad) dem verlangten Grade der Erpanfton entweder 
vergrößert oder Yermindert wird, An das Ende der Stange, welde 
die endfofe Schraube 50 enthält, ift eine feine Schraube gefehnitten, 
mit einem beweglichen Zeiger, welcher den Grad der Erpanfton genau 
angibt, "Die Stange 3 ift durch eine andere Stange 5 mit dem 
Hebel A verbunden, und dieſer ift an einer Achſe 6 befeftigt, woran 
ein anderer Hebel 7 fizt, welcher die Bewegung von dem Excens 
tricum 8 mittelft der Ercentricumftange 9,9 empfängt, Leztere kann 
ihre Bewegung entweder dem Hebel 7, oder wenn man fie mit 
Hülfe des Hebels 10 und des Gliedes 11 erhebt, dem an der Achſe 13 
befeftigten Hebel 12 mittheifen. Das Excentricum 8 iſt an ber 
Krummzapfenwelle m einer ſolchen Lage befeftigt, daß fein Gen- 
trum 15 mit einer Linie, weldhe man son dem Mittelpunfte des 
Bolzens 16 oder 17 durd die Mitte der Welle 14 zieht, einen 
Mintel von 45° bildet, wenn der Kolben das obere Ende feines 
Hubes erreicht hat, G,G und H,H find zwei durch die Stange X 
mit einander verbundene Kolbenventile mit Canälen 22 und 23, 
durch welche der Dampf von den Deffnungen C und D abwechfelnd 
zu beiden Seiten des Kolbens 18 einftrömt Bon da tritt der Dampf 
durch die Deffnungen 20 und 21 in den Austritteanaf 24 und dur 
das Blaferopr25 ins Freie. Diefe Ventile find durch die Stangen Y,Z 
mit dem Hebel 1 verbunden, welcher an der Welle 2 befeftigt iſt. 
An diefer Welle befinden fih noch zwei Hebel 22 und 23, werde 
ihre Bewegung von Dem Excentricum L herleiten, deren Stange M 
ſich in zwei Gabeln N,N’ und einen Schliz O endigt, Das Excen— 
trieum iſt an der Krummzapfenwelle befeftigt, und bildet einen Winkel 
von 90° mit einer Linie, die man yon der Mitte der Krummzapfeit- 
weile nad) der Mitte der Welle 2, wenn der Kolben das obere Ende 
feines Hubes erreicht Hat, ſich gezogen denkt. Die Gaben N,N* 
haben den Zwek, die Stifte R und S auf die gewöhnliche Meife in 
ihren reſpeckiven Einfehnitten zu führen, wenn die Maſchine reverſirt 
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werben ſoll. In dem Schliz O ſpielt eine Rolle P, die ſich frei um 
einen an dem Ende des Hebels Q befindlihen Bolzen dreht. Dieſe 
Rolle trägt die Ereentrieumftange Mund ſchiebt ſie je nad ber 
Richtung in welder fih die Mafchine bewegen foll, entweder nad) 
dem Bolzen R oder nad dem Bolzen. S hin. Der Hebel Q fit an 
der Welle W und diefe erhält die Bewegung von dem Hebel T, 
welcher durch die Stange U mit, dem ‚unter ber Controle bes Loco⸗ 
motivführers ſtehenden Umkehrungshebel verbunden iſt. Der Fig. 32 
dargeftellte Mechanismus zur Bewegung der DBentile des ‚zweiten 
Cylinders weicht von dem eben befchriebenen nur, wenig ab. Die 
Sreentrica 26 und 27 find in einer ähnlichen Lage, wie, bie er— 
wähnten Greentrica 8 und L angeordnet, und bie Excentricum- 
fange 28 gleicht in jeder Rükſicht der Excentricumſtange M; fie 
theift ihre Bewegung zwei an der Welle 31 befindlichen Hebeln 29 
und 30 mit, An der Welle 31 fizt der Hebel 32, welder die Schieb- 
ventile mittelft der Stange 45 auf die, befhriebene Weife in Des 
wegung fezt. F 

Die an ähnliche Schieber, wie J, K, Fig. 31, befeſtigte Stange 3 
erhält ihre Bewegung von. einem Hebel 35. Dieſer ſizt an ber 
Welle 13, an der fi) nod ein anderer. Hebel 36, befindet, welcher 
feine Bewegung mittelft der Stange 37 von dem Ereentrieum 27 
herleitet. Die Excentricumftange 37 Fann. ihre Bewegung auch dem 
an der Welle 6 befindlichen Hebel 38 mittheilen, wenn fie, in bie 
Höhe gehoben wird, wobei die Gabel 47 den Stift 44 in dem für 
ihn beftimmten Einſchnitte führt. Die Hebel, Stangen u. ſ. w. find 
in einer ſolchen Lage dargeftellt, daß fie die Kurbelwelle nach der 
Richtung dev Pfeile in Notation verſezen. Soll bagegen die Des 
wegung der Maſchine vüfgängig gemacht werden, fo ‚bewegt man die 
Stange U mit Hülfe des Neverfionshebeld V nad der durch den 
Heil angedeuteten Richtung, wodurd der Hebel T veranlaßt wird, 
die Welle W um ihre Achſe zu drehen. Die auf diefe Weiſe ber 
Melle VV mitgetheilte Bewegung drüft die Hebel Q, 39 und 40 
nieder. Der Hebel Q bringt die Stangen M und,28 von ben res 
fpectiven Stiften R und 30 auf die Stifte S und 29, wodurch die 
Reverſion der Dampfſchieber G und H und derjenigen des andern 
Cylinders bewirkt wird. Zugleich veranlafen die feinen Hebel 39 
und AO die Hebel 10 und A1, ſich um ihre vefpectiven Mittelpunfte 43 
und 42 zu drehen und dadurch die Ercentricumftangen 9,9, und 37 
son den Stiften 16 und 36 auf die Stifte 17 und A4 zu bewegen. 
Durch diefe Anordnung erhellt, daß das Excentrieum 8 die Expan⸗ 
fionsfohieber der gegenüberliegenden Maſchine und vice versa in 
Thätigfeit fegen und dadurch die Erpanfionsfchieber beider Eylinder 
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rüfgängig machen wird. Die Ventile I und K Fünnen entiveber aus 
einem oder aus zwei Stüfen verfertigt werden; Parfon zieht indefjen 
das Ieztere vor, um die Exrpanfion auf jeden beliebigen Grab ad— 
jufliven zu können. Um den Dampf während feiner Wirkfamfeit in 
dem Eylinder warm zu erhalten, umgibt er den Eylinder mit einem 
Mantel A5, und geflattet dem Dampf freien Zutritt aus dem Dampfs 
feffel in den. Raum zwifchen ihm und dem Eylinder, deßgleichen in 
die Räume 46 und 47 an beiden Eylinderenden. Parfon empfiehlt 
ferner dieſe fämmtlihen Dampfräume mit, Filz gut zu überziehen. 








XIX. 
Die atmofphärifche Eifenbahn. 18) 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Aug. 1845, ©. 149. 





Lezten Samftag wurde mit, der atmofphärifchen Eifenbahn ein 
vorläufiger Verſuch gemacht, welcher die Erwartungen, der Patents 
träger Clegg und Samuda und Aller, deren Intereſſe bei der Ein- 
führung. diefes hochwichtigten Nationalprojectes in Irland betpeiligt 
war, in jeder Hinſicht befriedigte. 

Der Berfuh wurde lediglich zur Satisfaction der Ingenieure 
angeftellt, indem bie Arbeiten noch in einem rohen unvolifommenen 
Zuftande fih befanden. 

Kurz nach Ankunft der eingeladbenen Technifer und Gelehrten 
wurde der Dampf zugelaffen und bie riefenmäßige Tuftpumpe begann 
ihre Arbeit. Nach 60 Kolbenhuben hatte die Duekfilberfäule in dem 
Barometer eine Höhe von 20 und Furz darauf eine Höhe von 
22, Zoll erreicht. Somit waren die fühnften Erwartungen erfüllt, 
und hinfichtlic der Wirkfamfeit und Fähigfeit des Mechanismus ein 
hinveichendes Vacuum herzuftellen, Fonnte Fein Zweifel mehr ob» 
walten, 

Die Kraft kann auf folgende Weife gefchäzt werben, Die durd 
jeden Zoll Dueffilber im Barometer angezeigte Luftverbünnung iſt 
im Stande ungefähr I Tonnen auf horizontaler Bahn, oder 27, Tonnen 
auf Ys gemeigter Bahn: (Steigungsverhältnig der Dalfeyskinie) mit 
einer Gefhwindigfeit fortzutreiben, welde von der. Geſchwindigkeit 
des Luftpumpenfolbens. abhängt. _ Jeder doppelte Hub. der Luftipumpe 
entfpricht zwei Meilen in der Stunde; und da die Maſchine zu 
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Dalkey fo eingerichtet, iſt, daß fie ungefähr 24 Doppelhube in der 
Minute liefert, ſo folgt, daß die Geſchwindigkeit der Wagenzüge 
nöthigenfalls bis zu 50 Meilen per ‚Stunde geſteigert werden kann. 
Es handelte ſich nun zunächſt darum, den Kolben an dem Gleich— 
gewichtsventile in der Nähe der Glaſthule-Brüke in die Röhre eins 
zufügen. Während die bewerfftelligt wurde, Töfte ſich der Keil am 
Schwungrad aus, 'woburd eine Verzögerung von beinahe einer 
Stunde entftand, 


Nachdem die Bewegung des Schwungrades wieder weufteint 
war, ſezte man die Maſchine wieder in Gang, ließ fie jedoch nicht 
mehr mit Condenfation arbeiten, denn es fehlte an Condenfationg- 
waffer, fondern mit Hochdruf und halber Kraft. Die Höhe der 
Dueffilberfäule wechſelte von 11 — 14 Zoll. Durch Männer, welche 
mit Fleinen Tlaggen Yängs der Linie aufgeftellt waren, wurde das 
Signal gegeben, worauf der Kolbenwagen mit zwei Paflagierwagen, 
einem zweiter und einem dritter Claffe, fih unter freudigem Zuruf 
der verfammelten Menge in Bewegung fezte. In 5 Minuten war 
die Strefe von 1%, Meilen durchlaufen; dabei wurde bei der Abfahrt 
durch Bremfen der Räder die Gefchwindigfeit bedeutend gemäßigt, 
um die Triebfraft gehörig zu controliven, eben fo bei der Ankunft, 
um zu verhüten, daß bir Train über das Ende ber Linie hinaus- 
fchieße. 

Hr. Joſeph Samuda befand fih auf dem Kolbenwagen; ſämmt— 
Yihe andere Gentlemen nahmen in den andern Wagen Paz und 
fie beforeiben bie Bewegung als ungewöhnlich fanft und ruhig; die 
Curven wurden, ohne daß der geringfte Unterfepied in der Bewegung 
ver Wagen bemerkbar war, zurüfgelegt; kurz es war nicht mehr ein 
Berfuh, fondern eine yollfländige Thatfahe. Was den Uneinges 
weibten ein Problem ſchien, ift jezt vollfommen gelöst. 

Einige, die Bahnlinie, und Mafchinerie betreffende Data dürften 
nicht ohne Intereſſe feyn. 

Die offene Röhre ift 9200 Fuß Yang; die geſchloſſene, welde 
die Verbindung mit dem Luftrohre bildet, befizt eine Länge won 
400 Yard. Die Maſchine hat 100 Pferdefraft und arbeitet mit 
Expanſion. Der Durchmeſſer der doppelt wirkenden Luftpumpe bes 
trägt 67 Zoll, der Durchmeſſer der offenen Röhre 15 300. 

Die Station zu Dalfey liegt 76 Fuß höher als die zu Kings 
town, Das Steigungsverhältnig ift veränderlih; "/, ift die größte, 
so Die geringfte, /,,, die mittlere Steigung. 


Man bat berechnet daß der Train yon Dalfey aus permöge 
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feiner eigenen Schwere bexabrollen wird, und zwar mit, einer Ge⸗ 
ſchwindigteit von. 3038 Meilen in, der, Stunde, 

Die ſchärfſte Curve beſizt nur 547. Fuß Halbmeſſer. 


XX. 


Beſchreibung eines. Inſtrumentes zum Drehen von Kugeln 
für. Ventile zc.; von Tr. Marquardt. 

Seitdem Melling in Liverpool, zum. Gebraude für ‚Die Loco- 

motivſpeiſepumpen Kugelventile erfunden, ift die Anwendung der- 
jelben, wegen der Sicherheit ihres, Spieles, ſehr verbreitet, worden, 
Ich babe, deßhalb für meinen Gebrauch ein, Kleines Inſtrument con- 
ſtruirt, mit deſſen Hülfe auch ‚ein ſehr mittelmäßiger Dreber im Stande 
ift, Kugeln von, jehr, genauen, Verhältniſſen zu verfertigen, 
.. Die, Confteuetion dieſes Inftrumentes beruht auf der mathe: 
matiſchen Wahrheit, daß durch drei im Raume, und nicht in der- 
jelben Ebene liegende Punkte ſich nur, eine Rugeloberfläche legen Taffe, 
und daß ‚umgekehrt alfo jeder ‚Körper, von deſſen Oberfläche in 
jeder Lage diefelben drei Punkte, im Raume durchſezt werben, eine 
Kugel; yon ‚genau beftimmter Größe ſeyn müſſe. Dem oben ange: 
deuteten Zwek gemäß ift das Inftrument zunähft zur Berfertigung 
folder Kugeln beftimmt, welche einen Durchmeſſer von 3 Zoll nicht 
überfchreiten, und deren Subftanz Stüfmetall ift, obſchon der Natur 
des Inſtrumentes nach, und wenn daffelbe entſprechend ſtark gebaut 
wird, ‚der Berwendung defielben ſelbſt für Rugeln von fehr großem 
Durchmeſſer Fein Hinderniß entgegen: tritt. 

Seiner äußeren Form. nach, hat das. Inftrument Aehnlichfeit mit 
einer Schneidfluppe, nur daß die mittlere Durchbrechung freisförmig 
ift, und. in dieſer der ebenfalls Freisfürmige Schneidftahl wohl ein- 
gepaft und. befeftigt wird. Aus, dem Querdurchſchnitt dieſes Schneib- 
zinges und den in die innere Fläche, eingefchnittenen Riefen läßt ſich 
die Wirfunggart deſſelben leicht und Deutlich. erfennen. 

Quer ‚über den Schreidring iſt auf den fhneidffuppenartigen 
Theil des Inftrumentes der Bügel b gefchraubt, wie. die Abbildung 
dig. 33 zeigt, welcher in feiner Mitte eine Mutter für die Stellſchraube d 
bat, deren kugelförmig ‚abgerundete Spize vermittelft Drehung dem 
Schneidringe näher oder entfernter gebracht werden kann. Man er 
kennt daß, wenn die Spize diefer genannten) Stellfhraube d fo weit 
niedergeichraubt iſt, daß dieſelbe in. Die Ebene des. Schneidringes a 
kommt, der leztere gar nicht mehr zum Schnitt kommen kann, und 
daß dieſe Stellung einer Kugelform von unendlich großem Durch⸗ 
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meffer, oder einer Ebene entfpricht. Wäre Hingegen die Stellſchraube d 
fo weit aus der Ebene des Schneidringes zurüfgeführt, daß die Spize 
derjelben fi) um die Größe des Halbmeffers der Schneidringsöffnung 
von der Ebene derſelben entfernt hätte, fo entfpräce diefe Stellung 
einer Kugel, deren Durchmefjer gleich dem des Schneidringes wäre, 
oder der Fleinften Kugel, welche mit diefem Inſtrumente noch vers 
fertigt werden könnte. Hieraus folgt alfo, daß durch die Verftellung 
der Preßſchraube d dem Principe nah Kugeloberflähen dargeftellt 
werden können, deren Durchmeffer innerhalb den Gränzen der Größe 
des Schneidringes und der Unendlichkeit Tiegen. 

Beim Gebrauhe Hält man die Schneide gegen dad an einem 
fegelförmigen Dorne mit Zinn angelöthete und an der Drehbanf- 
fpindel befeftigte Arbeitsftüf und preßt das Inſtrument allmählich, fo 
weit man fann, und wenigftend um die vordere, dem Arbeiter zuge: 
fehrte Hälfte rund herum fo Tange, bis die Spize der Preßſchraube 
alfenthalben das Metall berührt und den weiteren Schnitt bes 
Schneidringes hemmt. Die fo vollendete Hälfte wird dann an dem 
Metalldorne angezinnt, die unausgearbeitete Seite in gleihem Maaße, 
wie eben befchrieben, ausgefertigt, und die Kugel vollendet, 

Die ganze Dperation ift äußerſt ficher, und geht ſehr ſchnell 
von Statten. (Gewerbeblatt für das Königreih Hannover btes Heft 
1843. ©. 130.) 
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Menue Vorrichtung zum Schraubenſchneiden; von Mechaniker 
Lauckner in Sclema. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Die Bortheile, welche die neue Vorrichtung gewährt find: daß 
man vor⸗ und rüfwärts fehneiden, den Zahn ganz genau und aufs 
Zartefte vor⸗ und zurükſtellen, und nad bewirktem gänzlihem Ab— 
ftellen de8 Zahns denfelben genau und leicht wieder in bie vorige 
Yage bringen kann — beim Schneiden Tanger, ſchwacher Schrauben drei 
wefentlihe Vortheile. 

Die Hebelarme A,A, im welche die Schneidezähne F feft ein- 
gefchraubt find, find "auf der in Fig. 19 durchpunktirten Welle M 
befefligt, welche Yeztere fih auf den Spizen der Schrauben E drehen 
kann. © Die Schrauben G, welde in einer Mutter HI gehen, heben 
oder fenfen natürlich ‚die Hebelarme A, je nachdem man biejelben 
vor⸗ oder rüfwärts fchraubt, und nähern oder entfernen dadurch die 
Schneidezähne F vom zu fchneidenden Cylinder L. (Fig. 20.) 


Altmütter, über verbefferte Scheren, 89 


Wil man den einen Zahn, während der andere ſchneidet, ab- 
fiellen, ſo dreht man die Mutter H um ihre Achſe 1, und die 
Schraube G fommt dadurch in eine Ihräge Lage (der Hebelarm A 
fann faft bis zum Geftell B geneigt werden) und der feftgefhraubte 
Schneidezahn F entfernt fih natürlich vom Cylinder L. Schlägt 
man die Schraube G iwieder bis zu ihrem Anfhlagepunft N zurüf, 
fo iſt augenbliftih die frühere Stellung wieder hergeſtellt. 

In die Baken D und C, welche erſtere von Buchsbaumholz, 
leztere von Meſſing gefertigt ſind, ſind die Gänge des zu ſchneidenden 
Cylinders vorgeſchnitten, auch müſſen am Ende bes Eylinders felbft 
einige entfprechende, Gänge eingefehnitten feyn, wie dieß bei allen 
derartigen Apparaten nothwendig if. (Aus dem Gewerbeblatt für 
Sadjfen, 1843. Nr. 60. Hr. Wied bemerkt, daß er mit diefer Borrichs 
tung gejhnittene Schrauben von ganz vorzüglicher Güte gejehen habe.) 








XXI. 


Ueber eine beachtenswerthe Werbefferung an der gewöhn: 
lihen Schere; von Altmütter. 
Mit Abbildungen auf Xab, II, 





Bei den meiften Scheren ift es als ein ebelftand hinlänglich 
befannt, daß die Gewinde für die dag Scharnier bildenden Schrauben 
in dem einen Scerenblatte fehr bald nadhlaffen, und ihren Zwek 
nicht mehr mit der urfprünglichen ©enauigfeit erfüllen. - Ein ges 
ſchilter Stahlarbeiter in Prag, Joh. Joachym, bat diefem Nach— 
theile zu begegnen verfucht durch eine Abänderung des Scharniers, 
welche wenigſtens für mittelgroße feine Scheren Aufmerkſamkeit 
verdient. 

Sig. 29 ftellt eine folhe von ihm verfertigte Schere vor. Beide 
Längenkanten der Blätter fehen einander ähnlich und haben die Ab- 
ſchärfung, fo dag das Mittelfeld zwiſchen ihnen ganz eben bleibt. 
In Fig. 29 weicht der Schluß von dem fonft üblichen ab; er bildet 
nämlich bier nicht ſchräge Linien, fondern den Theil eines vom Mittel- 
punkte der Drehung oder des Scharniers aus gezogenen Kreisbogens. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie Blätter hierdurch eine ficherere 
Lage bei jeder Weite der Deffnung behalten; jedoch ift ein Schluß 
dieſer Art weit ſchwieriger zu verfertigen als der gewöhnliche. Weſent⸗ 
lich und eigenthümlich aber iſt bei dieſer Schere das Gewinde, von 
dem in Fig. 29 nur die Schraubenmutter in Form einer Roſette, 
und in ihrer Mitte die Endfläche der Schraube erſcheint. Fig. 30 
enthält die Theile des Scharniers vergrößert, und zwar a bie Nofette 
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oder Schraubenmutter von oben, a’ von ber Seite, b bie zweite 
Hälfte des Geiwindes wieder im Grundriſſe und b’ in ber Seiten 
anficht. Die runde Scheibe von b,b‘ liegt auf der Außenfeite des 
zweiten Blattes, welches ein rundes Loch für den abgeſezten cylin- 
drifehen Zapfen 1,b‘ auf ber Scheibe hat. Weber ihm befindet ſich 
ein vierefiger Anfaz 2,b’ auf weldem Das ziveite Scherenblatt mittelft 
eines entfprechend geformten Loches feſt aufſizt; bie Schraube 3,b‘ 
nimmt die in die Außenfeite des leztern Blattes zum Theil verſenkte 
Rofette a,a’ auf, und Hält alles zufammen, Es ift Har, daß hier 
durch das obere Blatt, die Mutter und die Scheibe b,b‘ gleichſam 
nur ein Ganzes ausmachen, und bag, wenn man dieſes Blatt für 
unbeweglih annimmt, das zweite um ben Abſaz 1 auf b’ fih drehen 
wird. Ein Nachlaſſen oder Aufgehen ‚der Schraube kann alſo bier 
nicht ſtattfinden, weil fie Feine unmittelbar auf fie einwirlende Reis 
bung während der Bewegung ber Scherenblätter erfährt. Die Nofette a 
hat bei 1 und 2 am ber zufammengefezten Schere nicht merklich aufs 
fallende halbrunde Vertiefungen zum Einfezen eines eigenen mit zwei 
Zinfen verfehenen Schlüfels,, mit welchem man dieſe Schrauben- 
mutter anzieht oder nachläßt. Die Unentbehrlipfeit eines ſolchen 
Schlüſſels der fo leicht verlegt oder verloren werden kann, ift jedoch 
allerdings ein Hinderniß der allgemeineren Anwendbarkeit diefes jonft 
ſehr zwelmäßigen Gewindes. Aus Prechtl's Encyklopädie 
Bd, XII) 
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Verbeſſerungen an Thuͤrangeln, worauf ſich David Red— 
mund, Ingenieur zu London, am 25. Aug. 1842 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jul. 1843, ©, 26. 
Mit Abbildungen auf Zab, II. h 
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Meine Erfindung bezieht ſich erſtens auf gewiſſe Verbeſſerungen 
in der Conſtruction gegoſſener Angeln; zweitens auf Verbeſſerungen 
in der Conſtruction federnder Angeln. Der erſte Theil meiner Erz 
findung hat zum Zwek, jeden der Lappen mit ſeinem Gelenkſtüke 
(knuckle-joint-piece) zu ben fogenannten Steigangeln (rising-binges) 
in einem Stüf zu gießen. | 

Fig. 34 fellt einen ber Lappen einer Steigangel abgefondert im 
Grundriß und in der Seitenanſicht dar, | | R 

Fig. 35 zeigt einen andern Lappen nebft Umdrehungsbolzen im 


Stundrig und der Seitenanſicht. Um einen hey Lappen. mit ſeinem 
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Gelenkſtük zu gießen, verſchafft man ſich eine geeignete Sandform, 
wobei man ſich eines temporären Kernbolzens bedient. Nachdem 
man den einen Lappen gegoſſen hat, legt man ihn in Sand, und 
verfertigt eine geeignete Sandform, um den andern Lappen an den 
bereits gebildeten Lappen zu gießen, wie der Grundriß Fig. 36 und 
der Durchſchnitt Fig. 37 zeigtz es kann übrigens auch jede Hälfte 
für ſich in einer geeigneten Form gegoſſen werden. Auf dieſe Weiſe 
erhält man eine Steigangel in zwei Stüken, wobei jeder Lappen ſein 
Gelenkſtük, als zu ihm gehörig, beſizt. Einer andern Methode zu— 
folge gießt man ſolche Steigangeln in geſchloſſenem Zuſtande, was 
den Vorzug verdient, weil die geneigten auf einander wirkenden 
Flächen in Berührung mit einander gegoſſen werben, 

Fig. 38 zeigt den Grundriß und die Seitenanfiht einer biefer 
Angeln. 

dig. 39 ftellt die Angel im gefchloffenen Zuftande dar, Nach— 
dem einer der Angellappen in einer geeigneten Sandform mit einem 
temporären Kernbolzen gegoffen worden ift, legt man ihn in. den 
Sand und fteft einen Ausfüßfern a hinein (Fig.40). Nun det man 
Die andere. Formhälfte, wie Fig. 41 zeigt, darüber und gießt auf 
dieſe Weife die gefchloffene Angel. Das Material zu den Angeln 
fann bämmerbares oder anderes Gußeifen ſeyn. 

Ein anderer Theil meiner Erfindung bezieht ſich auf eine Methode, 
folhe Angeln in der Art zu gießen, daß fie Stärke mit Leichtigkeit 
vereinigen: 

Fig. 42 ift die Randanftcht einer diefem Theile meiner Erfindung 
gemäß eonflruirten Angel; 

dig. 43 eine Frontanſicht, theilmeife im Durchſchnitt; 

dig. 44 eine andere Frontanfiht, theilweife im Durchſchnitt; 

dig. 45 eine hintere Anfiht und ein Querſchnitt der. Angel. 
Diefe Art Angel ftelle ich -vorzugsweife aus hämmerbarem Gußeifen 
ber; Durch die Verfertigungsweiſe bin ich im Stande. berfelben eine 
große Stärke in Verbindung mit Leichtigkeit zu geben, und obgleich) 
bämmerbares -Gußeifen koſtſpieliger als gewöhnlihes Gußeifen iſt, 
jo liefere ich doch wegen der kleineren zu verwendenden Quantität 
ungefähr, zu demſelben Preis weit ‚beffere Angeln, Anſtatt dieſer 
Öattung von Angeln einen foliden Durchſchnitt zu geben, made ich 
fie auf der Rüffeite, concav mit Verſtärkungsrippen c,c,c, wie bie 
hintere Anfiht und, der Durchſchnitt Fig. 45 zeigt. Die Schrauben- 
löcher ‚verftärfe ich durch Erweiterung dieſer Rippen nach Außen. 
Die Lagerhülſe 1, kann entweder, wie Fig. 43 zeigt, mit dem Angels 
bande in einem Stäf, ober, wie. Fig. 44 zeigt, feparat gegoffen 

werben, Um dieſelbe in lezterem Tale zu befeſtigen, bämmere ich 
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den Nand der Angelhülfe, wie g, Fig. 44 zeigt, abwärts, nachdem 
man die Angel dadurch hämmerbar gemacht hat, daß man fie einige 
Zeit lang, von Cumberländiſchem oder ähnlichem Erze (Rotheifenftein) 
dicht umgeben, erhizt hatte. 

Die Fig. X, Y und Z ftellen den Gtähapparat dar, dem id) 
zu dieſem Zwek den Vorzug gebe; Fig. X if ein Grundriß, Fig. Y 
eine Seitenanfiht und Fig. Z eine Endanficht des Apparate, Teztere 
im Durchſchnitt. Die feitlihen Hervorragungen ertheifen diefen Glüh— 
tiegeln Fefligfeit und bilden zugleich zwifchen je zwei aneinander ges 
ftelften Tiegeln Canäle, in welchen die Wärme auffteigen Fann. Dev 
Boden des unteren Tiegeld (1) wird zunächſt mit den langen ge: 
goffenen Angeln und mit gutem Erz gefüllt; darauf wird ber Ring (2), 
der mit dem darunter befindlichen Ziegel gleiche Geftalt hat, gebelt. 
Auf diefe Weife fhichte ich je nad) der Größe des Dfens eine be⸗ 
liebige Anzahl Tiegel oder Apparate übereinander, und füge der 
Reihe nach Ringe (2) hinzu, von denen der oberfte mit einer Platte 3 
bedekt wird. Die Theile 1, 2 und 3 ftelle ich aus Gußeifen her. 
h,i, Sig. A3 und Ada ift der Lagerzapfen der Angel; er befteht aus 
dem Fonifchen Theile hund ber koniſchen Spize i, welde in die 
Lagerhülfe der Angel paßt. 

Sch gehe nun zur Befhreibung des zweiten Theils meiner Ers 
findung über, der fih auf eine Berfertigungsmethode federnder Angeln 
bezieht. 

Fig, 46 ift die Nands und Seitenanfiht einer vollftändigen 
Angel. 

Fig. AT zeigt eine offene Angel mit dem Gelenk im Durchſchnitte. 
Die übrigen Figuren ſtellen einige Theile abgeſondert dar. j,k find 
die beiden Angellappen; das Gelenk ift Hopf, um in der Höhlung 
eine zufammengefezte wurmförmige Feder aufnehmen zu fünnen. 
| Es find zwar früher beveits ähnliche Angeln mit Federn in Ans 

wendung gefommen, allein bie Angel enthielt in ſolchen Fällen nur 
eine einzige wurmförmige Feder, während die vorliegende Verbeſſe⸗ 
rung in der Combination mehrerer ſolcher Federn beſteht. Anſtatt 
alſo einen einzigen Draht zu einer Feder zu winden, winde ich zwei, 
drei oder mehrere Drähte neben einander in eine Feder zuſammen. 
Dadurch erhalte ich ſehr kräftige, einen kleinen Umkreis einnehmende 
Federn. 1 ift eine aus zwei Drähten beftehende innerhalb der Röhre m 
angeordnete Feder. Innerhalb der Feder befindet ſich ein Stift, ber 
ih den beiden Defelenden des Gelenks befeftigt it. In den Defeln 0,0' 
befinden fih zwei oder mehrere ber Feder entfprechende Schrauben 
mutterwindungen. ' Je nachdem man nun diefe Defel mehr oder 
weniger dicht aufſchraubt, wird die Spannung ber Feder regulirt. 


Sohnfons Methode Thurmgloken zu läuten. 93 


Zum Feſthalten der Delel dienen Sperrzähne, welche die Drehung 
der Dekel nach einer Richtung geſtatten, ſich aber der rükgängigen 
Drehung widerſezen. 





XXIV. 
William John ſons verbeſſerte Methode Thurmgloken 
zu laͤuten. 


Aus dem Mechanics’ Magazine Sun, 1843. ©, 466. 
Mit einer Abblldung auf Zab. II. 





Niemand wird in Abrede ftellen, daß: das in Katbedral- Kirchen 
u. ſ. w. übliche Syſtem Gloken zu läuten, unzwekmäßig iſt, indem 
die Thürme durch die Schwingungen ſo ſchwerer Maſſen, deren Ge— 
wicht öfters mehrere Tonnen beträgt, ſehr nachtheilige Erſchütterungen 
erfahren. 

Sig, 21 if die Skizze zu einem Plane, Thurmgloken dur Ans 
Ihlagen mit einem von denfelben abgefonderten Hammer zu läuten, 
während die Gloken ſelbſt unbeweglich find. . Diefe Methode ver- 
einigt außer der Befeitigung des oben erwähnten Uebelftandes meh 
vere Vortheile; ſie erfordert feine befondere Geſchiklichkeit und jeder 
fann fi der Arbeit unterzieben, wenn. er nur die nöthige Stärfe 
dazu befizt, während bei der gegenwärtigen Conſtruction nur dur 
lange Uebung die erforderliche Geſchiklichkeit im Läuten erlangt 
werden kann. 

A ftellt die Gloke vor; fie ift unbewegbar feft mit dem Balfen 
verbunden, B ift ein Feines Geftell mit einer kurzen Welle, welde 
den Hebel C mit dem daran befeftigten Hammer trägt. Lezterer 
ſchlägt die Glole von Innen an. An der Achſe B befindet ſich außer⸗ 
dem der belaſtete Hebel D, der den Zwek hat, den Hammer gegen 
die Gloke zu drüken. E ift der Hebel, welcher die alternirende Bes 
wegung vermittelt; F eine Trommel, deren Welle längs der Gloken— 
reihe fi erfireft und mittelft eines endlofen Riemens von einer an— 
dern darunter befindlichen Trommel aus in Umdrehung gefezt wird, 
zu welchem Zwef die Teztere mit einer Kurbel verſehen iſt. Die 
Welle F befizt eine Reihe Daumen C, welde bei erfolgender ms 
Drehung den Hebel E niederdrüfen, den Hammer, dag Gegengewicht 
heben und dann gegen die Gloke fallen laſſen. H ift. eine leichte in 
geeigneten Lagern ruhende Welfe mit einer Feder R, die fo befeftigt 
ift, daß fie den Hammer, nachdem er angefhlagen, von der Gloke 
zurükdrängt. L ift.eine in den unteren Raum hinab ſich erſtrekende 
Stange, die mit der Achſe H dergeflalt verbunden ift, daß ein Zug 
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nach der einen oder der andern Nichtung die Spannung der Feder 
erhöht oder vermindert, wodurch man in den Stand gefezt ift den 
Schlag des Hammers nad) Belieben zu moduliren. Die Stange L 
ift an ihrem unteren Ende mit einem Handgriff verfehen, defgleichen 
mit einer Platte, in welche eine Reihe Löcher gebohrt ift, um fie in 
jeder. erforderlichen Höhe mittelſt eines durchgeſtekten Bolzens feſt— 
ſiellen zu koöͤnnen. Ein an der Kurbel arbeitender Mann wird den 
ganzen Apparat in Thätigkeit ſezen können. 





XXV. 
Bericht des Hrn, Dlivier über eine Maſchine mittelft welcher 
die Blinden fchreiben Eönnen, nebft VBefchreibung derfelben. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sul, 1843, ©, 265. 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 





Hr. Foucauld, ein Blindgeborner, hat eine Maſchine erdacht, 
mitteift welcher ein Blinder ſchnell und Teicht fchreiben kann. 

Ich Tann das Princip, wonach diefe Maſchine conſtruirt iſt, 
nicht beffer begreiflich machen, als wenn ich daran erinıtere, wie in 
der Kindheit faft jeder von ung Vergnügen daran fand, Roßhaar— 
ringe zu machen, auf deren Umfang Denkſprüche mittelft fieben Haar- 
bündeln gefehrieben waren. Man vereinigt die fieben Haarbündel, 
son denen jeder aus 5— 6 Haaren belebt, an ihren Enden durch 
einen Knopf, Hierauf breitet man diefe Haarbündel auf einen Per- 
gamentfireifen aus, der in einen Ring zuſammengerollt ift, und be- 
feftigt fie auf demfelben mittelft eines weißen Roßhaares, weldes 
man zwei bis dreimal um den Pergamentftreifen wife, Man. hat 
alſo auf der einen Geite den Pergamentftreifen, über welchen der 
ganze Haarbündel ausgebreitet worden und der vollftändig mit weißem 
Roßhaar ummunden werden muß. 

Um nun einen Buchftaben zu machen, nimmt man fein Alphabet, 
und, wenn man z.B. den Buchſtaben E fohreiben wollte, Tieft man auf 
demfelben der Reihe nad) 1.7. | 1.2. 3. 4.9.6.7. | 1.2.3. A, 05 291 > 
MAT TI TE 2m, Dr 

Man verführt dann auf folgende Weife: man hebt die Haar— 
bündeltheile Nr, 1.7 in die Höhe, ummifelt dann den Ring einmal 
mit einem weißen Roßhaar, drüft die Haarbündel 1.7 wieder nieder 
und umwifelt dann den Ning ein zweitesmal mit dem weißen Roß— 
haare, Dadurch erfheinen auf dem Umfange des Ninges zwei 
ſchwarze oder blonde Punkte, welche durch die Haare hervorgebradt 
werden und fih in einer gewilfen heftimmten Lage auf dem Ninge 


| 
’ 


mittelft welcher die Blinden ſchreiben können. 95 


Befinden. Fäprt man nun auf diefe Weife fort, To befommt man 
den Buchſtaben E auf dem Ringe, und eben fo bringt man die ganze 
Amfohrift auf den Roßhaarringen hervor. 

Dieſe Art Umſchriften auf Roßhaarringen hervorzubringen iſt 
ſchon ſehr alt. Nach dem nämlichen Principe Fan man auch dahin, 
Schriften in Stoffe zu weben; ſo wurde zum Beiſpiel das Teſtament 
Ludwig d. XVI von einem Hrn. Mai ziat aus Lyon ausgeführt und 
noch heutzutage zeichnet man nach dem nämlichen Princip Leinen- 
zeug für Haushaftungen. 

Sch bin geneigt zu glauben, daß diefe Yerfchiedenen Beifpiele es 
find, die den erften Profefjoren den Weg gezeigt Haben, auf welchem 
Bücher verfertigt werden mußten, die für Blinde beftimmt waren, 
und daß diefe Beifpiele fpäter fie zu der Art zu fchreiben gebracht 
haben, welche die Blinden auf eine wirklich nüzlihe Weife ausüben 
konnten. 

Offenbar mußte für die Blinden der Geſichtsſinn durch den Taſt— 
ſinn erſezt werden. Die Buchſtaben mußten alſo erhaben ſeyn. Der 
Taftfinn beurtheilt beſſer die Anordnung mehrerer hervorſpringender 
Punkte als hervorſpringender Linien, beſonders wenn die Linien eine 
gewiſſe Ausdehnung haben. Ueberdieß darf bei einer gegebenen Aus- 
dehnung die Anzahl der Punkte nicht zu groß feyn, fo daß der 
Taſtſinn noch geftattet, fie einzeln zu fühlen und die Beziehungen 
der Lage, welche zwiſchen ihnen ftattfinden, vollkommen zu begreifen. 

Auch kann ein Buchſtabe, welcher eine durch eine gewiſſe An: 
zahl von bervorfpringenden Punkten gebildete Figur ift, mittelft 
des Gefühlfinnes von einem Blinden nicht gelefen werden, wenn er 
nicht auf der Fläche, worauf er gebildet ift, eine Dundratfläche von 
wenigftens A—5 Millimetern einnimmt. 

Man begreift Hieraus, wie außerordentlich groß die für Blinde 
gedruften Werfe feyn müffen und wie wenig Stoff fie nur enthalten 
fönnen bei einem übermäßig großen Volumen, 

‚Die Blinden felbft find es, welche in der Schule der jungen 
Blinden die Werfe drufen, deren ihre Mitbrüder bedürfen. Alle 
Buchſtaben find durch hervorſtehende Punkte gebildet. 

Hr. Foucauld hat eine Schreibmafchine erfunden, welche auf 
die Prineipien gegründet if, Die zur Vervollkommnung der Buch— 
ftaben angewandt wurden. Er fagt, meine Buchftaben follen son 
Heinen Dimenfionen feyn, von den Dimenfionen. der. fogenannten 
Eicerobuchftaben in den Buchdrukereien; denn ich will, daß ein Blinder 
einem Sehenden ſchreiben kann, und daß der Sehende, welder unfere 
Mittel zu Tefen nicht Tennt, doch meinen Brief leſen kann, als ob 
er gedruft wäre und aus ber Preffe biefes oder jenes Buchdruferg 
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hervorginge, und dag man foldhe Briefe fogar durch die Briefpoft 
verfchifen Tann. Er nahm zehn Taſten ) an, wovon jede an ihrem 
Ende mit einem Stempel verfeben ift, in: welchen entweder eine Spize 
oder ein. Bleiſtift befeftigt werden fann, und fpielte auf. diefen. zehn 
Taften wie auf. einem Clavier. Um z. B. ein E zu.maden Iegte 
er feine Finger. auf-die Taften 1 und 7. Hierauf bewegte er 
mittelft einer Schraube das Papier um eine gewiffe Länge, brachte 
dann feine Finger auf. die Taften 1.2.3.4.5.6,7. und bewegte 
das Papier mittelft der Schraube um diefelbe Länge wie vorher, 
u. ſ. f., und hatte auf diefe Weife durch ſchwarze Punfte den Buch- 
ftaben E aufgezeichnet. Auf diefe Weife fuhr ex fort die verfchies 
denen Buchſtaben, welche auf einer Zeile einander folgen, zu bes 
zeichnen. 

Mittelſt des erften Inſtrumentes, welches unten befchrieben. ift, 
fann ein geübter Blinder ungefähr 50 alerandrinifhe Berfe in 
1°), Stunden fhreiben. 

Wenn die Buchftaben durch Bleiſtiftſpizen gefchrieben find, kann 
fie. der Blinde nicht wieder Tefen, da Feiner der Buchftaben erhaben ift. 

Sind die Buchſtaben mittelft eines Punzens oder Stempels vers 
zeichnet worden, fo kann fie der Blinde, obgleich fie erhaben find, 
doch nicht wieder Iefen, weil die Spizen zu wenig vorftehen und jeder 
Buchſtabe (bei der Cicerofhrift) einen zu Fleinen Plaz einnimmt, als 
daß der Taftfinn auch des geübteften Blinden -hinveichen könnte, 
die duch die Spizen angezeigte Form zu erfennen. 

Hr. Toucauld fagte fih nun: meine Mafchine ift gut, um ein 
Billet an einen Sehenden zu fihreiben, ein Billet, welches ich zwar nicht 
wieder leſen fann, in deffen Saz ich aber Feine Fehler befürchte, weil es kurz 
iſt. Wollte ich aber einen langen Geſchäftsbrief fchreiben, fo wäre 
es nothwendig, ihn wieder Iefen zu Fünnen. Zu dieſem Zwef bat 
Hr. Foucauld die zweite unten befchriebene Mafchine erfunden. 

Er Schreibt mittelft ſchwarzer Punkte, die durch Bleiſtifte hervor— 
gebracht werden, die einen Cicerobuchſtaben, welche ex. nicht: wieder 
Iefen fann, und zu gleicher Zeit auch mittelft eined Punzens oder 
Stempels erhabene Buchftaben auf ein großes Papierblatt, welches 
fi) auf einer Walze aufrollt, während es ſich von einer anderen 
abrolft, und von dieſen durch Spizen erhaben gebildeten Buchflaben 
nimmt jeder eine Fläche von A—5 Duadratmillimetern ein. 


19) Zehn Zaften reihen hin, um alle Buchftaben zu verzeidinen, welche in 
der Druferei ‚gebraucht werden. Die Zaften 4, 5, 6, 7 dienen dazu, um die Bud: 
ftaben zu fchreiben, welche in der Linie liegen, wie die a,i,m,n 2.5 die Zaften 
1.2, 3, dienen dazu, die Uccente und die cberen Theile der Buchftaben 1,h, b 2. 
zu verzeichnen, , Die Taften 8, 9,10 dienen dazu, die unteren Theile ber Buch⸗ 
ſtaben g, 3, P/q 2%, au bilden. 
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Der Blinde fann alfo auf dem nad und nad auf der Walze 
aufgerollten Papier Iefen und, wenn er eine Zeile gefchrieben hat, 
mit den Fingern nadfpüren, ob er feinen ‚orthographifchen Fehler 
gemacht oder ein Wort ausgelaffen hatz er fann, wenn er will, 
feine Arbeit von neuem anfangen, weil er feine Copie im Großen 
nachleſen kann. Es ift das Princip des Pantographen, welches 
Hr. Foucauld bei Konftruction feiner Maſchine angewandt bat, 
Die Conftruction diefer finnreihen Mafchine, welche den Blinden vor: 
ſo großem Nuzen ift, läßt fih nur mit Hülfe der Zeichnun, 
deutlih erflären; was ich fo eben gefagt habe, reicht aber bin, 
um die Prineipien, worauf die Erfindung beruht, begreiflich zu 
machen. 

Hr. Foucauld hat nach und nach ſein Verfahren abgeändert. 
Anfangs ſchrieb er mit Cicero-Buchſtaben, indem er das Papier 
durchſtach; auf dieſe Art konnte er nur auf die eine Seite des Pa— 
pieres ſchreiben; um num auf beide Seiten des Papieres ſchreiben zu 
fönnen, wandte er einen DBleifift an. Dabei mußten aber die Dfei- 
ftifte jeden Augenblik gefchärft und fehr häufig die Mafchine wieder 
in Ordnung gebracht werden, damit die Spizen der zehn Bleiftifte 
immer in gerader Linie lagen, und fo daß, indem man mit dem 
Finger auf irgend eine Tafte drüfte, jeder dev DBleiftifte, „welcher 
durch feine Tafte oder feinen Hebel Hinabgedrüft wurde, gleich ſtark 
fih gegen das Papier andrüfte, Er erfezte daher die Dleiftifte durch 
abgeftumpfte Stifte oder Punzen, und brachte zwifchen diefen und 
dem weißen Papierblatte, worauf er fchreiben wollte, ein Papier an, 
welches mit Graphit gefhwärzt war. Er wandte alfo, um zu fchreiben, 
das in der Zeichnungsfunft befannte Mittel des Durchpauſens an, 
Die Erfindung des Hrn. Foucauld ift eine der ſinnreichſten 
und nüzlihften für die Blinden. Früher mußte der Blinde, welcher 
Nachrichten von Verwandten oder entfernten Freunden erhielt, ſich 
ihre Briefe von einem Sehenden Iefen Iaffen. Er fonnte ihnen nur 
durch eine andere Perſon fihreiben laſſen; jezt aber kann er felbft 
[Hreiben und wenn er einen Brief erhält, aus einem darauf an— 
gebrachten erhabenen Zeichen entnehmen, daß derſelbe Geheimniſſe 
enthält und ihm nur von einem Freunde oder Vertrauten, der nie 
ein Geheimniß verrathen wird, vorgelefen werden darf. 

Hr. Foucauld hat feinen bfinden Mitbrüdern einen aufer- 
ordentlihen Dienft gefeiftet; denn die Blinden fünnen nun felbit 
jhreiben und felbft corrigiven was fie gefhrieben haben, Der Blind- 
geborne hat jezt nicht mehr nöthig, feine Gedanken zu Dietiven, er 
kann fie wieder leſen, kann feine Ausdrüke modificiren, kann ſchreiben 
wie alle Sehenden. Es würde auch nicht ſchwer ſeyn, die von Hrit, 

Dingler’s polyt, Ionen, Bd, XC. 9, 2, y 
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Foucauld erfundene Mafchine fo abzuändern, daß man Noten 
(Muſikalien) damit fchreiben könnte. 


Befhreibung der Maſchinen. 


Die erfte von Hrn. Foucauld erfundene Maſchine ‚ift zum 
Schreiben beftimmt, ohne daß der Blinde ſich Rechenschaft von. dem 
geben fann, was er gefchrieben hat. Sie ift in den Figuren 1,2, 
3 und A bargeftellt, 

Fig. 1 ift eine Seitenanfiht, Fig. 2 eine Anfiht von Born, 
Fig. 3 ein Grundrig, Fig. 4 ein Durchſchnitt durch die Cylinder oder 

Walzen, worauf fih das Papier aufwifelt. 

5 a Geftell der Mafchine, welches auf ein Brett b befeftigt ift. 
Das Geftell befteht aus zwei Theilen, aus dem Theile a, welcher 
auf das Brett befeftigt ift und dem Theile a’, welcher fih abnehmen 
läßt, um die Eylinder c,c herauszunehmen und fie mit einem Blatt 
Papier d zu verfehen. Diejes Vapierblatt gebt über einen Duer- 
riegel e, der oben mit einem Tuchſtreifen verſehen ift, damit es den 
Eindruf der Stempel oder Punzen, von denen wir oben fprachen, 
annehme. 

Die Eylinder find ihrer ganzen Länge nach in zwei gleiche Theile 
getheilt, die mittelft Scharnieren mit einander verbunden find und zivi- 
ſchen welche der Rand des Papiere geflemmt wird. Man fliegt 
den Eylinder und vereinigt feine beiden Hälften, indem man auf ber 
Seite feines Zapfens einen Fleinen Stift mit einem Kopfe vorfteft. 
Daffelbe thut man mit dem anderen Cylinder und legt beide mit-ihren 
Zapfen in die an dem Geftelle angebrachten Lager, 

Um das Papier zu fpannen, drüft man gegen den linken Cy- 
linderhals ein hölzernes Stüf f, deſſen Bertiefung den halben Um— 
fang des Eylinderhalfes umfaßt und das man durch eine Flügel 
mutter g befefligt, fo daß es eine flarfe Neibung an dieſem Halfe 
hervorbringt. Hierauf dreht man den rechten Cylinder mittelft eines 
Griffes hund das Papier wird auf diefe Weife über den Duerriegele 
gefpannt. Um zu vermeiden, daß ſich der Eylinder rüfwärts bewege, 
hält man ihn durch einen Sperrfegel ı auf, der in Die Zähne eines 
Rades k, das fi) auf der Achſe des Cylinders befindet, eingreift, 

Der Apparat, um das Papier zu bezeichnen, beſteht aus einem 
eifernen Parallelogramme I, welches mit einer Schraube m verſehen 
ift, deren Länge nad fih ein metallener Rahmen n verſchiebt, welder 
zehn convergivende Stempel o trägt, die eben ſo viele Punkte auf 
das darunter liegende Papier anzeihnen, als Knöpfe p hinabgedrüft 
werden. Spiralfevern q heben die Stempel wieder in die Höhe, 
wenn fie fih ſelbſt überlaffen find, Der Rahmen m ift mit einer 
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Mutter r verſehen, durch welche die Schraube geht. Sobald die erſte 
Reihe der Spizen bezeichnet iſt, bewegt man den Rahmen um einen, 
zwei oder mehrere Schraubenumgänge, indem man die Kurbehs dreht, 
welche mit einem Hebelarme t verfehen ift. Bei, jedem Umgange ſtößt 
dieſer Hebelarm und der Arm der Kurbel gegen einen Anfchlag u, 
welcher den Blinden benachrichtigt, daß der Rahmen um einen 
Schraubenumgang vorgerüft if. Er bört alfo für einen ganzen Um— 
gang zwei Schläge und nur einen für einen halben Umgang. 

SR nun der Buchftabe duch Punkte gebildet, fo -fchreitet der 
Blinde zur Zufammenfezung des zweiten. Zu dieſem Zweke bewegt 
er den Rahmen n fo weit, als es der Zwiſchenraum zwiſchen zwei 
Buchſtaben erfordert. Iſt nun die Reihe der Buchſtaben der ganzen 
Länge des Cylinders oder vielmehr des Querriegels e nad) gebifvet, 
jo bewegt der Blinde das, Papier, um die zweite Zeile bilden zu 
fönnen. Hiezu dreht er das Rad k mittelft des Handgriffes h, nach⸗ 
dem, en vorher den Sperrfegel i ausgeboben hat. Die Dife der 
Zähne des Rades k ift gleich dem Zwifchenraume ‚ welcher zwiſchen 
je zwei Zeilen fattfinden fol. Wenn nun das Papier ganz mit 
Buchſtaben beveft ift, fo nimmt man es von den Cylindern, nachdem 
man vorher das Parallelogramm von dem Geftelle abgehoben hat, 
worauf es nur durch zwei Stifte, welche in dazu. angebrachte Löcher 
paſſen, befeftigt war. 

Um: fib Rehenfhaft von dem, was man gefchrieben hat, geben 
zu können, hat Hr. Foucauld eine zweite, größere als die eben 
beſchriebene Maſchine angewandt. Sie bringt die Buchſtaben mittelſt 
eines Pantographen hervor. 

dig. 5 iſt eine Seitenanſicht dieſer Maſchine; 

Sig. 6 der Grundriß derſelben; 

Fig. 7 eine Anſicht von Hinten. 

dig. 8 — 14 ſtellen die, einzelnen Theile, getrennt, Yon der 
Maſchine, dar. Nämlich Fig. einen Querdurchſchnitt durch die oberen 
Walzen, worauf das Papier gefpannt ift, dig: 9einen Theil einer 
geöffneten Walze. Fig, 10 und 11 eine Anſicht von Vorn und von 
der Seite der Gloke, welche den Blinden benachrichtigt, daß eine 
Zeile vollendet iſt. Fig. 12 einen Längendurchſchnitt des Clavieres 
und der Taſte. Fig. 13 dieſelben Theile von der anderen Seite her 
geſehen. Fig. 14 den Rahmen, welcher das untere Blatt Papier 
aufnimmt. 

A iſt der Tiſch, welcher den Apparat trägt; en ruht auf vier 
Füßen B. 

unterer Rahmen, welcher mit den Flügelſchrauben D,D- auf 
den Tiſch befeſtigt iſt. | 
7 a 
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E oberer Rahmen, welcher durch vier Säulen F,F gelvagen 
wird, 

G,G obere Walzen, auf die das Papierblatt gefpannt wird, 

H Duerviegel, welder die Walzen trennt. 

I Sperrrad, weldes auf den Zapfen der einen Walze ber 
feftigt iſt. 

I Syerrfegel, welcher in die Zähne des Rades eingreift. 

K,K Büchfen an den Walzenftändern, welche fih auf der Stange 
verſchieben. 

M obere Schraube, womit man die Walzenvorrichtung rüfwärts 
und vorwärts bewegen fann. 

N Sperrrad , welches auf die Achſe diefer Schraube auf- 
gepaßt ift. 

O halbe Mutter, welche die Schraube umfaßt. 

P Taftenvorrichtung. 

Q untere Schraube, welde diefe Borrihtung rüfwärts und 
vorwärts bewegt. 

R halbe Mutter, welche diefe Schraube umfaßt. 

S Sperrrad auf diefer Schraube, in deſſen Zähne der Sperr— 
fogel T einfällt, der mit einem Hebel U vergliedert ift, welcher ſich 
um einen Zapfen a bewegt. Mit dieſem Hebel iſt ein zweiter Sperr— 
fegel V vergliedert, der durch eine Feder b abwärts gedrüft wird 
und in die Zähne des Sperrrades N eingreift. Ein Handgriff X fezt 
zu gleicher Zeit diefe beiden Sperrfegel in Bewegung, wovon Der 
eine das untere Sperrrad, der andere das obere bewegt. 

Y Rahmen, welcher das untere Papierblatt trägt. Er ift mit 
einer Zabnftange Z verfehen, welche durch einen Sperrfegel getrieben 
wird, den man mit der Hand in Bewegung fezt und der durch eine 
Feder d abwärts gedrüft wird. 

A Manual (Clavier), welches aus zehn Taften B’ befteht, die 
mit einer Neipe unten angebrachter, abgerundeter Stempel verſehen 
ſind. Dieſe Stempel drüken ein mit Graphit geſchwärztes Papier 
gegen das auf den Rahmen Y aufgefpannte Papierblatt. Die näm— 
lichen zehn Taften B’ find mit einer Neipe von Nadeln (piquoirs) 
serfehen, welche aber im entgegengefezten Sinne angebracht find und 
das über die Walzen G,G gefpannte Papier von Unten nad Dben 
durchſtechen. Diefe Theile find denjenigen ganz ähnlich, welde wir 
Schon oben beſchrieben haben, So zeichnet man, indem man auf eine 
Tafte drüft, die ihren Drehungspunft in e haben, auf das untere 
Papier die nämlihen Punfte, welche mittelft der Nadeln auf das 
obere Papier marfirt werden; aber die Anordnung der unteren und 
oberen Punkte ift fo getroffen, daß die erfteren nur eine Länge von 
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1% Millimeter, und die zweiten eine Länge von 4 Millimeter ein- 
nehmen. 

Wenn nun ein Buchftabe gebildet ift, bewegt man die Vorrich— 
fung vorwärts, indem man die untere und obere Schraube zugleich 
mittelft der beiden Sperrfegel T und V dreht. Der Blinde ift von 
der Anfunft der Vorrichtung am Ende einer Linie durd) eine Gloke E“ 
benachrichtigt, auf welche dann ein Fleiner Hammer f fihlägt, den 
ein Borfprung g bewegt. Man ſchiebt hierauf die Vorrichtung zurüf, 
nachdem man die Halbe Mutter von der Schraube entfernt bat und 
beginnt eine neue Linie, fobald man mit der Hand die obere Walze G 
gedreht und den Rahmen Y, deffen Sperrfegel e man aushob, um 
einen Zahn der, Zahnftange verfchoben bat. Während die untere 
Schraube die Vorrichtung, welche - die Cicero» Buchftaben für den 
Sehenden fohreibt, um 1%, Millimeter vorwärts bewegt, bewegt die 
obere Schraube das Papier, worauf die nämliche Vorrichtung die 
Punfte durchſticht, um A Millimeter, fo daß jeder der durchftochenen 
Buchſtaben einen Tlähenraum von 4 Duadratmillimeiern auf dem 
auf die Walzen aufgerollten Papiere einnimmt. 

Da die auf dem oberen Vapierblatte marfirten Punkte auf der 
Nüffeite vorfpringend find, fo lieft der Blinde, indem er mit den 
Fingern darüber hin fühlt, Teicht die fo gebildeten Buchftaben und 
fann fi überzeugen, daß fie vollfommen identifch mit denen find, 
welche mit den untern Stempeln bezeichnet wurden. 





XXVI. 
— einer ln zur Verfertigung der ap 
defel; von Hrn, 8. Piette, Fabrikunternehmer zu 


Dillingen. 
Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1845, 3te Lieferung. 
Mit Abbidungen auf Tab. H. 

Jeder der Gelegenheit hatte Papiermühlen zu befuchen, kennt 
die herkömmliche Fabrication der Pappendefel. Der Schöpfer über: 
gibt dem Gautfcher die mit Zeug gefüllte Form, Diefe bleibt in den 
Händen des Teztern, bis ihm eine inzwifchen vom Schöpfer wieder 
mit Zeug verfehene zweite Form zufommt, welche auf die erfte gelegt, 
durch die beiden Arbeiter fo feſt als möglich zufammengedrüft wird, 
fo dag aus den beiden gefhöpften Blättern ein einziges entfteht. 
Der Schöpfer hebt nun die obere Form, von welcher fih das Blatt 
an der untern vom Gautfcher gehaltenen Form fefthängt, auf, füllt 
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fie von neuem, und erſt dann, wenn durch mehrmalige Wiederholung 
diefes Verfahrens, je nach der feftgefezten Dife der Pappe, mehrere 
Blätter fo vereinigt find, breitet der Gautfcher diefelben auf einem 
Filz aus. Dieſe Berfahrungsweife ift zeitraubend, befhwerlih und 
liefert ein unvollfommenes Product: 

1) Beim Aufeinanderlegen und Zufammendrüfen der mit Zeug 
gefüllten Formen zieht das an den Seiten ‚abfliegende Waffer eine 
größere oder ‚geringere Menge Zeug vom Rande des Blattes. mit 
fih fort, wodurd das Auszafen oder Ausfranzen des Blattes vers 
urſacht wird. 

2) Der ungleihe Druf, welder von den beiden Arbeitern bei 
dem Zufammendrüfen der Formen angewendet wird, und. ber natürs 
lich ftärfer ift auf den Seiten, wo der Druf flattfindet, als in der 
Mitte des Bogens, verurfacht einen unregelmäßigen Bogen, difer und 
Yoferer in der Mitte als auf den. Seiten, 

3) Die Luft, welde im Augenblife des Aufeinanderlegend der 
Formen den Raum zwifchen beiden einnimmt und eine Zufammen- 
drüfung erleidet, verurſacht häufig Blaſen, die bei ihrem Zerplazen 
Löcher im Pappendefel Taffen. 

4) Die mit fo fehr beweglihem Zeug beladene Form darf nicht 
die mindefte Erſchütterung erleiden, weil durch diefe Stöße der regel- 
mäßig geordnete Zeug mehr oder weniger. verrüft wird, was einen 
Auswurf, oder die Erneuerung des Bogens verurſacht. 

5) Es ift unmöglich, dem Bogen eine beliebige Dife zu geben, 
da es, um diefe zu erlangen, nicht allein nöthig wäre, daß die Ar- 
beiter die nämfihe Zahl Bogen aufeinander legten, fondern au 
immer. Bogen: von gleiher Dike fhöpfen müßten, was unmöglich iſt. 

6) Endlich können zwei Arbeiter nicht mehr wie, 200—250.Pfd. 
Pappendefel in zwölf Stunden hervorbringen. 

Um diefen großen Nachtheilen, welche die beftändige Klage der 
Pappenfabrifanten und Aller find, die den Pappendefel nachher ver- 
arbeiten folfen, abzuhelfen, fchlage ich, folgende, von meinem Bruder 
Profper Piette erfundene und von einem hohen Minifterium 
patentirte Berfahrungsart vor, 

Eine runde, aus Bohlen zufammengefügte Tafel a,a,a, Big. 19 
und 16, bildet denjenigen Theil, auf den alle zu dem Ge— 
brauch beftimmten Formen der Reihe nah aufgeftellt; werden; im 
Mittelpunfte diefer Tafel, deren Lage horizontal ift, ſteht ein regel 
mäßig geaxbeiteter achteliger Wellbaumb, Fig. 17, deſſen oberer Theil 
mit einer Spize c. in einer Büchfe an der Defe, und deſſen unterer 
Theil e in einem Zapfenlager am Fußboden £ ſich dreht, jo daß bie 
Rotirung diefer Tafel, deren Berbindung mit Dem Wellbaum mittelſt 
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der Arme 8,8, Fig. 15 und 17, bewirkt wird, ganz beliebig iſt. In 
dem diferen Theil des Wellbaums, in einer Höhe vom Boden, welche 
mit der Größe der Arbeiter in einem paffenden Berhältnifje fteht, 
find die aus Bohlen beftehenden Arme g,g eingelaffen und erftvefen 
fih, wie an den punktirten Linien zu fehen, unter den die Tafela,a 
bildenden Bohlen , bis an deren äußeren Umfang. Runde Eifen- 
fangen h,h find auf zwei entgegengefezten Seiten zweier in einer 
Richtung liegender Arme g,g, am dem breiteren Theile 1, an der 
Seite, durch Holzſchrauben befeftigt, biegen fi bei i, wo fie durch 
eiferne Hafen feftgehalten werden, und gehen mittelft einer an ihrem 
oberen Ende angebrachten Schraube durch eine runde Eifenplatte k, 
welche am ihrem Umfange mit einer der Anzahl der Eifenftangen ent- 
ſprechenden Zahl Deffnungen verfehen ift, wo fie durch eine Schrauben: 
mutter angezogen werben. 

Die Tafel a,a, Fig. 16, ift fo groß, daß 16 Papierformen, wo; 
von jede wieder mit einem Defel oder hölzernen Rahmen, Fig. 18, 
von mehreren Zoll Höhe bedeft ift, bequem darauf Plaz finden; auch 
hat die Tafel eine folhe Stellung zu der daneben befindlichen, mit 
binlänglid verdünntem Zeuge gefüllten, Vorrathsbütte s, dag dur 
Deffnen eines Hahnes r am unterften Theil der lezteren die Form, 
welche gerade unter dem Hahn zu flehen fommt, Leicht gefüllt werden 
fann. 

Iſt auf, diefe Weife die Füllung der erſten Form. erfolgt, fo 
wird durch Abfchließgen des Hahnes die Communication mit der Vor— 
vathsbütte jo lange unterbrochen, bis durch Leichtes Drehen der Tafel 
nad) der Bütte zu die zweite Form unter ben Hahn fommt, welde 
nun eben fo wie die erfte gefüllt wird, worauf fi diefes Verfahren 
bei ‚allen Formen wiederholt, bis die zuerft gefüllte Form dem Ar- 
beiter der bei T. fleht, wieder zukommt. 

In der während des Füllens der Formen verfloffenen Zeit hat 
ber ‚Zeug, durch Entweichen einer großen Menge Waſſer, eine folche 
Confiftenz gewonnen, ‚Daß der Defel von. der Form. abgenommen 
werden kann und nur noch der lezte Antheil -zurüfgebliebenen Waffers 
durch irgend ein Mittel ihm entzogen werden muß, um die Ausbrei- 
tung des Bogens auf dem Filge vollziehen zu fönnen. Dazu bieten 
fih mehrere Mittel dar, nämlich: 

1) Auspumpen der unter der Form befindlichen Luft durch eine 
Saugpumpe, um durch den Druf der Atmofphäre auf die Oberfläche 
des gebildeten Bogens das Ausfliefen des Waffers nach unten zu 
bewirken, 


2) Die Belaflung des Pappendefels mit einer neuen Form, 
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deren Druf auf das Blatt durch Aufftellen von Gewichten noch ver 
größert werben fann. 

3) Endli bietet fih außer andern. noch folgendes Mittel dar, 
welches und unter allen. das einfachfte und zwekmäßigſte zu feyn 
ſchien: 

Gegen die Mitte des Wellbaumes b, Fig.17, iſt ein deſſen Peri— 
pherie umgebendes Waffergefäß m angebracht, welches durch eine 
Röhre aus einem. MWafferbepälter der Fabrik. gefpeifb wird. Bon 
Diefem Gefäße aus münden, mit Hähnen o verfehen, fo viele Röh— 
ven. n, als Formen auf, der runden Tafel ſind. Wenn nun auf 
oben befchriebene Weife die erfte Form q, nad Füllung aller übrigen, 
an ihrer urfprünglichen Stelle wieder angefommen und der Dekel 
davon abgenommen tft, fo ſtellt man eine Form umgefehrt darauf 
und auf diefe einen Eimer oder fonftiges Waſſergefäß p; welches 
nach feinem Inhalte mit der erforderlichen Größe des auszuübenden 
Drufes im Verhältniſſe fteht, öffnet den fleinen Hahn o, wodurd das 
Waſſer langſam in den Eimer fließend, einen für die Auspreffung 
des Pappblattes hinreichenden, ftufenweife zunehmenden Druf hervor— 
bringt. Sobald der Eimer gefüllt ift, fhließt man den Hahn, nimmt 
den Eimer und die umgefehrte Form ab, und fegt den Bogen, wie 
gewöhnlich, auf den Filz. _ Ebenfo wiederholt fi dieſes Berfahren 
bei den übrigen Formen. 

Durch Zeichen, welche man in verfchiedenen, leicht zu beftimmen- 
den Höhen innerhalb des Dekels anbringt, ift e8 dem Arbeiter fehr 
teicht, jede gewinfchte Dife des Blattes darzuftellen, indem er die 
Duantität des aus der Vorrathsbütte durch den Hahn z zuſtrömen— 
den Zeuges reguliren fann. - 

Diefes Berfahren Pappendekel zu fabrieiren. bietet gegen das 
gewöhnliche, und bisher übliche, den Hauptvortpeil dar, daß die Yei- 
jtungen eines einzigen Arbeiterd hinreichen, mit Leichtigkeit in dem— 
jelben Zeitraum eine größere Duantität zu liefern, welde ihrer 
Dualität nad) vollfommen fehlerfrei if, indem bei diefer Fabrication 
fich feiner der zuerft erwähnten und von ber älteren Methode uns 
zertvennlichen Uebelftände einftellt. j 
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Bagg's neues Gaslicht. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Sun, 1843, ©. 476. 
Mir Abbildungen auf Tab. II, 


Das neue Licht, welches den Gegenftand des vorliegenden Pa- 
tentes bildet, enifteht aus der Combination von Kohlengas und 
Steinöhl oder irgend einer andern Flüffigfeit, welche, wie lezteres, 
„bei ihrer Verbrennung Rauch von ſich gibt.“ Daß die Leuchtkraft 
des Kohlengaſes durch Imprägnation deſſelben mit Steinöhl oder ir— 
gend einer andern flüchtigen kohlenwaſſerſtoffhaltigen Flüſſigkeit be— 
deutend erhöht werden kann, iſt eine längſt bekannte Thatſache. 

Hr. Bagg erreicht den bezeichneten Zwek durch folgende in den 
Figuren 22 und 23 dargeſtellte Anordnung. 

dig. 22 ift die Srontanfiht und Fig. 23 der Grundriß eineg 
mit einer Steinöhl-Lampe in Verbindung gebrachten Gasbrenners; 
a it der Gasbrenner von gewöhnlicher Conftruction; die Löcher für 
die Gas- oder Dampfftrahlen Tiegen in radialen Richtungen in einer 
verticalen Ebene; b,b find die Lampendochte zur Confumtion des in 
der Yampe c enthaltenen Steinöhle oder andern geeigneten Flüſſig⸗ 
keit. Um durch die Combination der Flammen der Brenner aundb 
den größten Effect zu erzielen, müſſen Mittel vorhanden feyn, die 
Stellung des Brenners der Lampe c zu dem Brenner a zu veguliven, 

dig. 24 ift der Durchſchnitt einer Steinöhl-Lampe in VBerbin- 
dung mit einem koniſchen Zugrohr. Der Fleinere Durchmeffer des 
Zugrohrs ift abwärts gefehrt, und der innere Durchmeſſer des uns 
teren Endes follte dem Äußeren Durchmeffer des Dochtes gleich feyn. 
Das Zugrohr ift in einer folhen Lage über dem Dochte anzubringen, 
daß die in daffelbe einftrömende Luft einen vortheilpaften Einfluß auf 
die Flamme hat und diefelbe veranlaßt, ohne Rauch zu brennen. 
i if der Oehlbehälter; j der Docht, welder, wie bei gewöhnlichen 
Argand’ihen Brennen fpiralförmig auf- und niederbeivegt wird; 
kift ein Fonifches Geftell mit einer Gallerie 1 zur Aufnahme des 
Zugglafes. Die äußere Seite diefer Gallerie enthält eine Schraube, 
auf die der Ring m gefchraubt wird. Bon diefem Ninge geben 
Stäbe n,n in die Höhe, welche fih in den Reif 0,0, der das Zug« 
glas aufnimmt, endigen. 
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Baim's elektromagnetiſcher Telegraph. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Sept. 1813, ©. 300. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 





Ag Oerſtedt im Jahr 1819 die Entdefung machte, daß ein 
über eine freifhmwebende Magnetnadel geleiteter galvaniſcher Sirom 
biefelbe augenbliflih in eine Lage quer zur Richtung des Stromes abs 
Venft, Tag der Gedanfe nahe, mehrere Leitungsbrähte und Magnet: 
nadeln anzuwenden und ihre Ablenfungen durch den galvaniſchen 
Strom zu verftändlichen telegraphifhen Zeihen zu combiniren, In 
dem erſten Stadium der Erfindung ſchlug man vor, ſo viele Magnet⸗ 
nadeln, als das Alphabet Buchſtaben hat, aufzuhängen und jede 
derſelben durch einen beſondern Draht mit den Polen einer Volta'ſchen 
Batterie in Verbindung zu ſezen. An jede Nadel wurde ein kleiner 
Schirm befeſtigt, welcher, wenn der elektriſche Strom nicht durch den 
mit ihm verbundenen Draht ging, einen Buchſtaben oder ein Zeichen 
verdekte. Cine Reihe Taften, ähnlich der Claviatur eines Pianoforte 
war angeordnet, von denen jede mit einem Der Drähte der Batterie 
in Verbindung fland und auf der Tafte war ber Buchſtabe verzeich- 
net, welcher dem durch den Schivm der ihr zugehörigen Nadel ver- 
dekten Buchftaben entfprad. Durch Berührung einer diefer Taſten 
wurde die metalifche Verbindung hergeftellt, worauf der über Die 
Magneinabel hinweggehende galvaniſche Strom diefelbe ablenfte und 
den darunter befindlihen Buchftaben ſichtbar machte. Auf diefe Weife 
fonnte zwijchen zwei entfernten Stationen eine telegraphifche Corre— 
fpondenz ins Werk gefezt werden, und, ba die Transmiffion der 
Elektricität keine bemerkbare Zeit in Anfpruh nimmt, fo fand bie 
Ablenkung der Magnetnadel an der entfernten Station. faft in dem— 
felben Augenblife ftatt, wo durch die Berührung ber correſpondiren⸗ 
den Taſte der galvaniſche Kreislauf eingeleitet wurde. Dieſe Ans 
wendung ber Elektricität als ein telegraphiiches Communicationgmittel 
{dien im Principe die fanguinifhften Erwartungen zu erfüllen, in 
der Wirklichkeit aber zeigten fih allerlei Schwierigkeiten. Die Anzahl 
der Leitungsdrähte, die vollkommene Iſolirung jedes einzelnen, und 
die Koftfpieligfeit der ganzen Anordnung legten der praktiſchen Aus- 
führung ein Hinderniß in den Weg. 

Nachdem die Nichtigkeit des Princips außer Zweifel gefest war, 
fuchte man baffelbe anwendbar zu machen, indem man bie Nadeln 
fo anordnete, daß je zwei derfelben zugleich wirken fonnten, wodurch 
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mit einer geringeren Anzahl von Leitungsdrähten eine größere Anzahl 
Signale ausführbar war. Ein elektriſcher Telegraph dieſer Art wurde 
im Jahr 1840 von den HHrn. Cooke und Wheatſtone an der 
Great-Weſtern-Eiſenbahn auf eine Entfernung von 20 Meilen aus—⸗ 
geführt. Bei diefem Telegraphen kamen fünf Nadeln in Anwendung; 
fie, waren auf einem Zifferblatte, angeordnet, welches die Buchſtaben 
des Alphabets enthielt, fo daß jedesmal zwei. Nadeln auf den zu 
fignalifirenden Buhhftaben zeigen. In Folge weiterer Berbefferungen 
wurde ‚der Erdboden für den vüffehvenden Strom benüzt, und durch 
andere Borfehrungen wurde man in den Stand gefezt, alle Signale 
mit drei Drähten herzuſtellen. War dieß ſchon ein großer Fortſchritt 
in der elektriſchen Telegraphie, fo wurde dieſelbe innerhalb der lezten 
zwei Jahre zu einer ſolchen Vollendung gebracht, daß mit Hülfe eines 
einzigen Drahtes und ohne Volta'ſche Batterie jedes Signal zwiſchen 
entfernten Orten nicht nur transmittirt, ſondern auch gleichzeitig auf 
beiden Stationen gedrukt werden fonnte. Zwei Männer find es, 
welde auf ‚die Ehre der, Erfindung des eleftromagnetifchen Druk— 
telegraphen Anſpruch mahen, Profeffor Whe at ſto ne und Hr. B ain, 
ein Uhrmacher aus Schottland. Bain’s Telegraph bat dem Wheat- 
ſt o n'ſchen gegenüber den Bortheil, dag er nur die aus der Feuchtig⸗ 
keit der Erde hergeleitete natürliche Elektricität als eleftriiches Agens 
erfordert. 


Es wurde nämlich vor einigen Jahren die Beobachtung gemacht, 
daß man durch Verbindung verſchiedener metalliſcher Adern einen 
merkbaren Grad der Elektricität entwikeln kann, und Hr. Bain hat 
ferner entdekt, daß wenn man Zink- und Kupferplatten in die Erde 
einſezt und dieſelben durch einen iſolirten Draht mit einander ver— 
bindet, ein conſtanter elektriſcher Strom entſteht, welcher hinreicht, 
den Telegraphen ſeiner Conſtruction in Wirkſamkeit zu ſezen. Wir 
gehen nun zur Erklärung dieſes ſelbſtthätigen Telegraphen über, und 
ohne eine Anſicht in Betreff der comparativen Vorzüge beider mit 
einander concurrirender eleftro = magnetifcher Druftelegraphen aus— 
zuſprechen, werden wir darlegen, daß wenigſtens Bain’s Telegraph 
von großem Scharffinn zeugt und in den wichtigſten Fällen einer 
ausgedehnten Anwendung fähig ift. 


dig. 28 ftellt den Apparat in allen feinen Theilen dar, wie er 
an beiden mit einander correfpondirenden Stationen anzuordnen: ift. 
F ift ein Federhaus, welches ein Räderwerf G,H,I in Thätigfeit 
ſezt; lezteres ſezt die Kugeln des Regulators K in Umfhwung und 
drebt den Zeiger B des Zifferblattes A,B,C, auf. weldem die 
nöthigen Buchſtaben und Zeigen eingravirt find, Die Bewegung der 
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Räder wird dur den Arm E gehemmt, der gegen den an ber Welle 
des Rades I befeftigten Hebel anſchlägt. Um den Mechanismus in 
Bewegung zu fegen, ift es mörhig den Aufpälter BE von dem Hebel 
108 zu maden, und diefes gefdieht durch den efeftrifchen Strom auf 
folgende Weife. A? ift ein um ein feichtes, hohles, freihängendes 
Holzgeſtell gewifelter Draht; B? ein ftarfer dauernder Magnet, welcher 
innerhalb der Drahtwindungen befefligt ift und G, Durchſchnitte 
ähnlicher Magnete. D’ iſt eine Spiralfeder, welche mit der unter 
der Erde befindfihen Efeftrieitätsquelle verbunden it und die Wins 
dung frei fih bewegen läßt, wenn der galvanifhe Strom durd) dies 
ſelbe zieht, aber in ihre urfprünglide Lage zurüfbringt, wenn ber 
elektriſche Kreislauf unterbrochen wird. Die Eigenthümlichkeit diefer 
Anordnung befteht darin, daß ber Multiplicatordraht anftatt des 
Magnets abgelenkt wird, wodurd die ablenfende Kraft eine ener— 
gifhere Wirkung erhält, Der metallene Zeiger ift mit ber ablenken⸗ 
den Windung verbunden, von dem Zifferblatte ſelbſt jedoch iſolirt. 
Das leztere ſteht mit dem zwiſchen den beiden Stationen geſpannten 
Drahte, welcher zur Vollendung des galvanifhen Kreislaufs dient, 
in’ metalfifcher Verbindung. Wenn in irgend eines ber auf dem 
Zifferblatte marfirten Löcher ein Metaffftift eingefteft wird, fo wird 
der Zeiger durch denfelben angehalten und die metallifhe Communi— 
cation auf diefe Weiſe Hergeftellt. Die durch den Multiplicatorbrapt 
ſtrömende Elektricität lenkt denſelben in die dargeſtellte Lage ab, 
während ſeine natürliche Lage, in die ihn die Feder D. zu bringen 
firebt, in dev Richtung des P feiles aufwärts geneigt iſt. Wird der 
Metallftift herausgenommen, und der galvaniſche Strom auf. dieſe 
Meife unterbroden, fo führt die Feder ‚Das Ende des Multiplicatorz 
drahtes aufwärts, wodurd der Arm E den Hebel verläßt, Das Räder— 
werf in Bewegung kommt und jo lange in Gang bleibt, bis ber 
eleftrifche Kreislauf durch Einftefen des. Metallftiftes in Das Zifferblatt 
wieder erneuert wird. Das an der Welle Des Rades H befindliche 
Typenrad Lift fo adjuflirt, da wenn der erwähnte Zeiger. an ir— 
gend einem Buchftaben angehalten wird, ein entfprechender Buchftabe 
dem Fleinen Cylinder M gegenüber zu fteben fommt, auf welchem dag 
zur Aufnahme der gedruften Mitteilungen dienlihe Papier befeftigt 
ift. Durd die Umdrehungen ber Räder fliegen die Kugeln des Res 
gulatord aus einander, erheben dadurch ein Ende des Hebels V und 
prüfen das andere nieder, fo daß der Arm t entweichen kann; die 
Rotation der Welle wird jedoch beftändig durch die Berührung mit 
dem zweiten Arm u verhindert, Wenn der eleftrifche Kreislauf durch 
das Aufpalten des dem Signal gegenüberftehenden Zeigers mit dem 
Metallſtift wieder hergeſtellt ift, fo wird ber Multiplicatordraht A® 
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wieder in feine urfprüngliche Lage abgelenft und der Mechanismus 
durch den Arm E gehemmt. Die Kugeln des Negulators fellen un- 
mittelbar darauf zufammen, drüfen das Ende des Hebeld V nieder 
und machen ihn dadurch von dem zweiten Arm u frei, worauf die 
Kurbelfpindel S, welche von einem zweiten Federhaus N aus bewegt 
wird, ihre Umdrehung vollenden fann. Die Bewegung der Kurbel 
drüft die Letter gegen den Signaleylinder, und da ein mit Drufer- 
fhwärze gefättigtes Stüf Band ziwifchen der Letter und dem Papier 
angeordnet ift, fo drüft fi die Letter deutlih auf dem Papier ab. 
In demfelben Augenblife fällt eine an einen Arm des Hebeld y bes 
feftigte Feder z in einen Zahn des an der Spindel des langen Ge— 
triebes b befindlichen Sperrrädchens a; das Getriebe b greift in das 
Eylinderrad, fo daß, wenn die Kurbel in ihre frühere Lage wieder 
zurüffehrt, der Signalcpfinder weit genug gedreht wird, um den zum 
Druf eines neuen Buchftabens nöthigen Naum darzubieten. Die 
Bewegung des Signaleylinders ift eine fehraubenförmige, fo daß, 
während er allmählich fteigt, die Lettern in einer Schraubenlinie auf 
feine Dberfläche gedruft werden. Da die beiden an dem entfernten 
Stationen aufgeftellten Apparate in allen Theilen einander gleich find 
und durch den galvanifchen Strom gleichzeitig in Bewegung gefezt 
werden, fo ſtehen die Zeiger auf den Zifferblättern immer an dem- 
felben Zeichen fill, und diefes Zeichen wird beiderfeits gleichzeitig 
abgedruft. 

Die Koften eines efeftromagnetifchen Druftelegrapben diefer Art 
überfteigen nicht AO Pfd. per Meile. Er ift ohne Zweifel noch wei- 
terer Bereinfahung fühig; nehmen wir ibn aber auch in feinem gegen- 
wärtigen Zuftande, fo ift er einer ausgedehnten Anwendung fähig, 
nicht nur binfichtfic der Transmiſſion der Depefchen von den Häfen 
und Hauptmanufactur-Diftrieten nad dem Size der Regierung, fons 
dern auch als Erfeichterungsmittel der Faufmännifchen Correfponden;. 
In die Neihe der VBerbefferungen, deren der efeftromagnetifche Tele 
graph wahrfcheinfich noch fähig ift, gehört, wie wir vernehmen, auch 
die, dag das Rad der Yocomotive bei feiner Bewegung Tängs der 
Schiene feinen Lauf auf dem Signaleylinder des Druftelegraphen 
verzeichnen foll, fo dag die örtliche Page eines jeden Wagenzuges oder 
mehrerer Wagenzüge auf einer ausgedehnten Eifenbahn auf den erften 
Blik erfannt werden fann, indem jeder Train feinen Pauf auf der 
telegraphifchen Karte jeder Station aufzeichnet, 
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Die hydroelektriſche Vergoldung des Thurmkreuzes ſammt 
Knopf fuͤr die Kirche zu Gaming in Niederoͤſterreich. 
Ausgefuͤhrt in Frankenſtein's k. k. privileg. Metall 
waaren⸗Contact⸗ Vergoldungsfabrik zu Gratz. 

Mit Abbildungen auf Tab. Il. 





Es ift eine befannte Thatſache, daß jede neue Erfindung, welche 
die älteren Spfteme und Manipulationsweifen irgend eines Gewerbes 
oder einer Kunft zu verdrängen droht, von Seite des Publicums mit 
mißtrauifchen Augen betrachtet wird. Bei den gegenwärtigen oft irre 
geleiteten Beftrebungen mancher Jnduftriellen find auch Täuſchungen 
eben nichts Seltenes, und man darf fih nit wundern, wenn be- 
fonders bei dem nicht wilfenfchaftlih gebildeten Theile des Publicums, 
alfo. unter der bei weiten größeren Zahl von. Confumenten ohne 
Unterfchied gegen Alles was neu und außer dev Sphäre des eigenen 
Beurtheilungsvermögens ift — Zweifel und Borurtheile Wurzel fafs 
fen, welche nur durch eigene Anfchauung und wirkliche Meberzeugung 
des Gegentheiles allmählich ‚gehoben werden können, 

Sp wie bei vielen new eingeführten Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen, ift dieß auch bei der galvanifchen (richtiger hydroeleftrifchen) 
VBergoldung der Fall geweſen. Es wäre überflüffig, bier der guten 
Sache noch weiter das Wort führen zu wollen, und. wir verweifen 
auf die bereits von Autoritäten erfchienenen Werfe und Artifel in allen 
techniſchen Zeitfchriften, welche ſämmtlich dahin übereinftiimmen, daß 
der alten Queffilber-Feuervergoldbung durch das im je— 
der Beziehung vorzuziehende neue hydroelektriſche 
Berfahren ver Stab gebrohen worden. fey. — Die Frage 
aber, ob die galvanifhe Vergoldung mittelft der Batterie oder ohne 
derfelben, nämlich nad) dem einfachen Contact Berfahren Franken— 
fein’ in der Praxis die Oberhand behaupten werde, blieb bis nun 
noch unentfchieden, da dieß erft der. Erfolg im Großen lehren follte: 
— Prof. Dr. Elsner in Berlin fagt in feinem Werfe (die galva— 
nifche VBergoldung und Berfilberung 2c., Berlin 1843): „Bis: jezt 
(Ende des Jahres 1842) hat man, fo. viel ih weiß, nad dieſer 
Methode noch nicht größere runde Gegenftände, wie Pocale u. ſ. we 
zu vergolden gefucht u. |. 1.5. — es muß erſt die Erfahrung lehren, 
größere Gegenftände nad der Contact-Methode zu vergolden und zu 
verfilbern u. f. mw.’ — Hieraus ift zu entnehmen, daß Sr. Dr. - 
Elsner noch nicht in Kenntnig von allem dem war, was bereits 
über Frankenſtein's Contact-Berfahren, bezüglich der Anwendung 
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im Kleinen wie im Großen, durch das inneröſterreichiſche Induſtrie— 
blatt mitgetheilt wurde. — „Sey dem nun wie es wolle — bemerkt 
Hr. Dr. Elsner Seite 128 feines Werkes weiter — ſo hat im— 
mer Hr. v. Frankenſtein das Verdienſt, durch die Contact— 
Methode den unwiderleglichen Beweis geliefert zu ha— 
ben, daß auch ohne Anwendung von galvaniſchen Bat— 
terien auf die allereinfachſt denkbare Art eine brauch— 
bare und gute Vergoldung oder Verſilberung ſich er— 
zielen laſſe.“ — Dieſes Zugeſtändniß beſtätiget ſich auf prakti— 
ſchem Wege nunmehr von ſelbſt, und zwar nicht allein durch Trans 
fenftein’s ohnehin wirklich bereits ins Leben gerufenes Etabliſſe— 
ment. für. hydroeleftrifhe Contact-Vergoldung, fondern: gewiß am 
ſprechendſten noch insbejondere durd einen Gegenftand der größten 
Art, nämlich durch die nachfolgend. befrhriebene Vergoldung des für 
die Kirche zu Gaming in Niederöfterreich beftimmten fupfernen Thurm- 
freuzes. von 7, Fuß Höhe, im. Duerftüf ‚von 22 Zoll Länge, ſammt 
dem Knopf von 39 Zoll Durchmeffer. Das Kreuz befteht aus einem 
Gerippe von Eifenftangen. mit 4 Duadratzoll im  Durchmeffer, - im 
Gewichte von, 60 Pfd, und. dem darauf-angefchraubten , aus vergol⸗ 
beten Kupferplatten beſtehenden Ueberzuge, im Gewichte von 30 Pfd. 
Der. Knopf befteht aus, zwei gut und reimausgehämmerten fupfernen 
Halbfugeln,. wovon Die untere von Innen mit einem eifernen Reife 
verſehen ift,, ſo daß der genau daran paffende Obertheil durch 34 
Schrauben in, der ‚ganzen Peripherie befeftigt werden  Tonnte, Der 
ebenfalls Fupferne „Stiefel Hat. bloß: eine, Höhe von 7. Zoll: und. an 
der unteren Deffnung einen Durdmeffer yon 8 Zoll. Durd den: 
felben und. die Kugel: geht eine eiſerne Helmftange, fo daß das Kreuz 
mit dem in. dem Gerippe unter dem Duerftüf befindlichen fonifch aus— 
gehöhlten Lager auf der Spize ber ‚Helmftange ruht ‚und won ber- 
felben getragen wird, daher nach der Richtung des Windes beweglich 
iſt. Zwiſchen dem Kreuz und der Kugel befindet ſich noch ‚ein an der 
Helmſtange befeftigtes Tupfernes Hütchen. 

Diefe Kupferfchmiedarbeit wurde von dem Kupferfchmied Hrn. 
Seybold in Grätz geliefert und. verdient. ihrer Reinheit wegen: alles 
Lob, da befonders der Knopf mit vieler Sorgfalt ausgehämmert, ges 
hörig abgeſchliffen und vorpolixt war, welde Arbeit. aud) ‚einen län— 
geren Zeitaufwand ‚erforderte,  ald man fonft für derlei Gegenftände 
als nöthig ‚erachtet, Dieſe VBorbereitungsarbeiten find. jedoch für. die 
hybroeleftrifhe  Bergoldung eine unerläßlihe, Bedingung, da bie 
Schönheit, Gleihfürmigfeit und Reinheit derfelben yon der möglichft 
glatten und polirten Oberfläche des Metalles bedingt if. — Da es 
unftreitig som allgemeinen Intereſſe ift, auch Einiges über. die 
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Manipulation zu erfahren, wie bei der Vergoldung eines ſo großen 
Gegenſtandes ohne Anwendung irgend eines galvaniſchen Apparates 
oder einer Batterie, bloß nad der neuen Contact-Methode 
vorgegangen wurde, fo theilen wir hier das Wefentlichfte davon mit, 


a) Borbereitung der Metalloberfläde. Die fupfernen 
Beftandtheile des Kreuzes und des Kuopfed wurden zuerſt mit vers 
dünnter Schwefelfäure gereiniget, dann mit Wiener Kalf und Kohle 
von Neuem gefchliffen, um eine ganz reine, von allen Bertiefungen 
freie Oberfläche herzuftellen und zulezt mit dem Stahle gehörig 
polirt. 


b) Die Vergoldungsarbeit. Die Vergoldung größerer 
Gegenſtände aus Kupfer auf hydroelektriſchem Wege erfordert eine 
ganz eigene Behandlungsweiſe: einmal, weil das Kupfer ſchon wäh— 
rend der Arbeit des Eintauchens in die Flüſſigkeit gerne bräunlich 
anläuft, und weil bei einer öfteren Wiederholung der Operation 
Kupfertheilchen durch die goldhaltige Lauge aufgelöſt werden, und die 
Vergoldung dabei leicht röthlich ausfällt, was für Objecte dieſer Art 
nicht gewünſcht wird; und endlich, weil man dann auch nicht unter- 
fcheiden fann, ob alle Theile der Rupferfläde ganz gleihförmig mit 
Gold überzogen wurden oder nicht. Diefem und andern Uebelſtänden 
zu begegnen, und da es fi hier hauptfählihd um einen dauerte 
haften Ueberzug eines unedlen Metalled mit einem edleren hans 
delte, wurde das Kreuz ſowohl als der Knopf zuerft auf hydroelektri— 
fhem Wege mit einem gut haftenden Silbergrunde verfehen, 
hierauf abermals gehörig polirt und fo zur Vergofdung vorbereitet, 
Das Contacts Bergoldungd=DBerfahren an ſich ift übrigens ganz ein- 
fach.“) Diejenigen Flächen, welche vergoldet werden follten, wurden 
mit Zinfftreifen und Zinfftüfen von angemeffener Größe (die Kugel 
mit derlei Segmenten) belegt und in die Bergoldungsflüffigkeit, welche 
fih in Gefäßen von der nothwendigen Form und Größe befand, drei— 
bis viermal eingetaudht. Jede Eintauchung währte 5 — 10 Minuten, 
worauf die Zinfftreifen abgenommen, die Oberfläche mit Waffer, ver- 
dünnter Säure und Kreide gereinigt und fofort abwechjelnd verfahren 
wurde, bis auf dem Silbergrunde jene reiche matte Goldhaut von 
der [hönften hochfärbigften Niance fi bildete, welche zugleich ftarf 
genug war, dem Drufe des Polirftahles vollkommen zu widerftehen. 
Bor dem Rein-Poliren wurden die Stüfe noch über einem ftarfen 
Kohlenfeuer erhizt, dann mit verdünnter Säure gewafchen. — Die 
Eintaucharbeit der beiden Halbfugeln des Kopfes in dem Kejel 


— —— 


20) Sie iſt beſchrieben im polytechn. Journal Bd, LXXXVIT ©, 290. 
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erforderte einigen Kraftaufwand, um die Flüſſigkeit bis an das Ni— 
veau des Randes zu bringen, was mittelſt eines einfachen, ſenkrecht 
wirkenden Drukhebels geſchah. Obwohl die ganze Vergoldarbeit mit 
der größten Sorgfalt und Genauigkeit vorgenommen wurde, ſo waren 
bei der Größe des Objectes dennoch einige Beſchädigungen der Gold— 
oberfläche durch zufällige Umſtände nicht ganz zu vermeiden, und es 
hätten die ſchon rein polirten und fertig gewordenen Stüke, oder ſelbſt 
der ganze Knopf, einiger einzelnen kleinen Slefhen, oder einer hie 
und da ſich zeigenden ſchwächern Stelle wegen wieder von Neuem 
eingetaucht und »alle Dperationen. wiederholt werden müffen, wenn 
die Fabrik nicht im DBeftze eines andern, von Sranfenftein auf 
gefundenen einfachen Verfahrens COegenftand des k. k. ausſchließ— 
lihen Privilegiums) wäre, um derlei Nachbefferungen ohne weitere 
Umftändlichfeiten durh Behandlung mit, dem Contact-Bergols 
dungsfalze”) augenbliftid vorzunehmen. Mit Hülfe diefes Ver— 
fahrens ift es denn möglih, auch Gegenftände der größten Art fogar 
‚an Drt und Stelle zu vergolden und zu verfülbern, was z. B. für 
die Architektur von der höchſten Wichtigkeit ift. 

Die Verfechter der galvanifchen Batterien und Apparate werben 
nad den nunmehr dargeftellten Beweifen im Großen, hoffentlich län— 
ger nicht anftehen, der einfahen hydroeleftrifhen Contact 
Bergoldung nah Franfenfteins Methode, fowohl auf 
dem Wege des Eintaudhens, als durch bloßes mechani— 


21) Bisher Eonnte man nämlid) die Gegenftände nur durch Eintauchen in 
die Gold- oder Silberfalzauflöfung mittelft des hydroelektriſchen Stromes ver: 
golden oder verfilbern, was bei größeren Gegenftänden auch größere Mengen von 
Flüffigkeiten und mithin die Auflöfung einer beträchtlichen Menge des Metalies 
nothiwendig machte, Ferner war es fchwierig einzelne Stellen durch das Ein: 
tauchen des Ganzen zu vergolden oder zu verfilbern, da es keinen Dekfirniß gibt, 
welcher fih nicht beim Durchgang des elektriſchen Stromes von der Oberflaͤche 
des Metalle (an jenen Stellen nämlid), wo ex als Schuzmittel haften ſollte, 
um den Anſaz der Gold- oder Silbertheilchen zu verhindern) in einigen Se⸗ 
cunden zum Theil abloͤſet, noch ehe die vollſtaͤndige Vergoldung der übrigen bloſt— 
gelaffenen Theile erfolgen Eonnte. Es war daher die Aufgabe, die Zufammene 
fezung eines Gold: und Gilberfalzes zu finden, welches ſich nicht bloß zum Ein 
tauchen, fondern fchon zum bloßen ‚mechanifchen Auftragen auf naffem Wege (gleich 
dem Goldamalgam bei der Keuervergoldung) bei übrigens entfprechender Tem— 
peratur eignet und durch eine gleichzeitig hervorgerufene, auf dem Metallcontacte 
beruhende elektrochemiſche Wirkung, die augenblikliche vollftändige Vergoldung und 
Verfilberung (binnen. wenigen Gecunden) an jeder beliebigen Stelle und an dem 
größten Gegenftande fo leicht wie an dem Eleinften ohne Umſtaͤndlichkeiten zulaͤßt. 
— Die Vortheile dieſer nunmehr geloͤſten Aufgabe ſind jedem Praktiker einleuch— 
tend, und ſie werden ſich vorzuͤglich dort geltend machen, wo Nachbeſſerungen an 
größeren Stuͤken noͤthig ſind, um das wiederholte Eintauchen zu erfparen, am 
meiften aber dann, wo es fich um die Vergoldung oder Verfilberung folcher Ge— 
aenftände handelt, welche nicht leicht transportabel find, oder nicht von Ort und 
Stelle gerüft werden follen. Auf die Erzeugung diefes verbefjerten Contact: Ver⸗ 
goldungs- und Verſilberungsſalzes wurde dem Erfinder ein ausſchließliches £, k. 
Privilegium ertheilt. 
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ſches Auftragen, das errungene Feld im praktiſchen Betriebe zu⸗ 
zugeſtehen; und wir überlaſſen Ihnen bloß die Berechnung, wie groß 
und aus wie vielen Elementen beſtehend z. B. ein Daniell'ſcher Ap- 
parat oder eine Grove'ſche Batterie feyn muß, wie viel Säure, Zinf, 
Kupfer und Salze dabei confumirt werden, um einen galvanifchen 
Strom durch die beiden dünnen Poldrähte zu Teiten, der hinreicht, die 
Vergoldung einer Kugelflähe von 38 Duadratfhuh durch Zerfezung 
eines Duantums von circa 100 Maaß Golpflüffigfeit in 5 — 10 
Minuten zu bewirken? ! 

Nachdem in dem Vorhergehenden das Praktiſche der einfachen 
hydroelektriſchen Contact » Bergoldungsmethode dargethan, erübriget 
ung nur noch Einiges in ökonomiſcher Beziehung rüffichtlich des Gold— 
bedarfes zu erwähnen. 

Bei der Fenervergoldung wird auf einen Duadratfhuh Dber- 
flähe für einen gewöhnlichen guten dauerhaften Ueberzug mindeſtens 
ein Ducaten gerechnet. Zur bydroeleftrifhen Vergoldung des bes 
fohriebenen Thurmfreuzes fammt Knopf und Stiefel, welche Stüfe 
zufammen eine Oberfläche von circa 50 Quadratſchuh Hatten, wurden 
nur 25 Ducaten, alfo ein halber Ducaten per Duadratfhuh ver- 
wendet, und beffenungeachtet war der Goldüberzug noch Yon folcher 
Stärfe, daß der Silbergrund durchaus gehörig gedeft war und fich 
auch während der lezten Polirarbeit nirgends blaffe Stellen zeigten. 

Das Defonomifche des Goldverbrauchs bei dem Hydroeleftrifchen 
Berfahren liegt in der auferordentlihen gleichförmigen Vertheilung 
des abgelagerten Goldes, während bei der Feuervergoldung das Amal- 
gam dur die Hand des Arbeiters mittelft der Bürfte mit vieler Be- 
hendigfeit verrieben und vertheilt werden muß, was aber felbft bei 
der größten Gefchiklichfeit niemals fo gleihförmig geſchehen kann, 
indem fih während dem Abrauchen des Dueffilbers fortwährend Feine 
Klümpchen des Goldamalgams bilden, welche dann ftärfer mit Gold 
gedefte Stellen geben und dagegen wieder andere goldärmer laſſen. — 
Die Erfparung liegt alfo Hauptfählih in der fehr gleihförmigen, 
durch den eleftrifchen Naturproceg hervorgerufenen freiwilligen Ab, 
Yagerung der Goldatome, und nimmt man zur hydroelektriſchen Ver— 
goldung eben daffelbe Goldquantum, welches zur Feuervergoldung 
minbeftens nothwendig ift, fo erzielt man gewiß eine weit fchönere, 
vollftändigere und dauerhaftere Bergoldung, als es auf diefem älteren 
Wege je möglich war, 

Ueber die Haltbarfeit der hydroelektriſchen Vergoldung Tann 
Sein Zweifel mehr obwalten, da die Adhäfion der Goldtheilhen auf 
der vorbereiteten oxydfreien und polirten Oberfläche ganz in demſelben 
Maaße ftattfindet, wie bei der Quekſilber-Vergoldung (beide Methoden 
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unterfcheiden fih nur durch das Löfungsmittel des Goldes und durch 
den eingeleiteten Procef, durch. welchen die Ablagerung der Golbtheil- 
hen geſchieht). Die Dauerhaftigkeit dagegen ift durch die Menge 
des Goldes bedingt; denn foll ein vergoldeter Gegenftand der Net- 
bung, den Witteruingseinflüffen u. f. w. durch Tängere Zeit wider: 
ftehen, fo muß auch die Schichte des edlen Metalles von einer ent- 
fprechenden Stärfe feyn. — ES gibt indeffen Leute, welche beide 
Eigenfchaften, nämlich die Haltbarkeit und die eigentlihe Dauer- 
baftigfeit mit einander verwechfeln, und hinfichtlich der erfteren die 
bydroeleftrifhe Vergoldung in Mißeredit bringen wollen, weil fie die 
Sache felbft verfennen. Diefe Fönnen fich beruhigen; denn die Halt- 
barkeit der Vergoldung (nämlich die fefte Adhäſton der Goldtheilchen 
auf der hiezu eigens vorbereiteten Metalloberfläche) ift durch den 
Druf des Polirftapls vollfommen erprobt; und wird nicht Gold ges 
fpart, fo muß die VBergoldung auch dauerhaft werden, da man es 
in feiner Gewalt bat, die Goldfhichte durch den hydroelektriſchen 
Strom nad) Belieben zu verftärfen, was bei der früheren Methode 
auf naffem Wege, nämlich dem fogenannten Gold» und Silber- 
fud, zw erreichen nicht möglich war. 

Schließlich iſt noch die Verpafung des Thurmkreuzes ſammt 
Knopf zu erwähnen: Da nämlich bei jeder auch noch fo zarten, 
weichen oder elaftifhen Einhüllung eine Abreibung der Goldoberfläche 
während des 21 Meilen weiten Transportesunvermeidlich geweſen wäre, 
fo wurden die Öegenftändenacd der Zeichnung in dem Kiftenraume ganz frei 
gehängt. — Die Seitentheile des Kreuzes Fig. 48 wurden abgefhraubt 
und an allen vier Punkten in, das eiferne Gerippe ftarfe hölzerne 
Keile a eingetrieben, welche auf ftarfen Unterlagen ruhend, das ganze 
Kreuz frei trugen. Eben fo wurde der ganze Thurmfnopf Fig. 49 
in einer eigenen Kifte mittelft der durch die beiden Deffnungen b 
gehenden und von Außen zu beiden Seiten mit Schraubenmuttern c,d, 
von Innen aber mit feftichließenden hölzernen Cylinderſtüken ver- 
febenen eifernen Querſtange a aufgehangen, fo daß der Knopf ohne 
Gefahr der Befhädigung den heftigften Erfhütterungen ausgeſezt 
bleiben fonnte. 

Es if alfo nachgewieſen, daß weder die hydroeleftrifche Gontact- 
Bergoldung großer Dbjecte, noch die Verpakung derſelben zum 
Transporte felbft nad) den entlegenften Orten Schwierigkeiten unters 
liegt. (Inneröſterreichiſches Induftrie- und Geiwerbeblatt,) 

Gras, am 20, Auguft 1843; Fr. 
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Ueber einen ungewöhnlichen Molecular: Zuftand dev Meffings 
Legirung; von Robert Mallet. 
Aus dem Philosophical Magazine, Auguft 4843, ©. 141. 





Bei feinem Metall wurde bisher noch eine Neigung zum Dimorz 
phismus bemerft; um fo auffallender ift Hrn. Mallet's Mittheilung 
an die Royal Irish Academy über das Borfommen einer Kupferlegirung 
in zweierlei Zuftänden, die fih in ihren phyſiſchen Eigenſchaften gänzlich 
von einander unterfcheiden, während fie in ihrer chemifchen Con— 
ftitution ganz identifh find,  Erwähnte Legirung war urfprünglid 
eine Art Meffing und die davon vorgelegte Probe ein Stüf eines der 
meffingenen Anwellen oder Lager, in welchen die Hauptwelle einer 
großen Dampfmafchine umlief, 

Das Lager einer folhen Welle befteht befanntlid aus einem hori— 
zontalen hohlen Eylinder, in der Regel von Mefling, deffen beide 
Hälften zufammengefchraubt werden; feine innere Fläche ift fein po» 
Yirt und trägt die ebenfalls polirte Welle während ihrer Drehung. 
Die Höhlung des Meffings wird ganz ausgefüllt von dev gußeifernen 
Welle, welche in diefem Falle I Zoll im Durchmeſſer hatte. 


Troz der Politur der beiden Flächen und des Schmierens mit 
Dept wird doch durch die fehnelle Drehung der Welle in dem meffin- 
genen Lager und durch zu ftarfen oder unregelmäßigen Druf die 
Temperatur oft ftarf erhöht und Meffing abgeſchabt. Seine Theilden 
haben feine Cohärenz mehr und gleichen fehr dem Bronzepulver der 
Anftreicher. 


Doch kam dem Berfaffer fürzlih einmal der Fall vor, daß bie 
abgeſchabten Meffingtheilhen durch mehrſtündige Bewegung der Welle 
ſich, wo die beiden Halbeylinder des Lagers zuſammenſtoßen, in einer 
Höhlung zuſammengeſezt hatten und wieder zur cohärenten Maſſe 
wurden; ſie hatten nun ganz das Anſehen eines eingegoſſenen Stüks 
Meſſing. Bei genauerer Prüfung aber zeigte ſich die Maſſe in ihren 
Eigenſchaften ſehr verſchieden vom Meſſing, aus welchem ſie ſich ge— 
bildet hatte. 


Die ſo bei einer den Siedepunkt niemals erreichenden Temperatur 
durch Vereinigung von einzelnen Theilchen gebildete Maſſe, von 
welcher ein Stük vorgelegt wurde, hatte an der Seite, wo ſie mit 
der Welle in Berührung war, den Metallglanz des urſprünglichen 
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Meſſings; die andere Oberfläche Hatte den Eindruf von der Höhlung 
angenommen, in welcher die Maffe gefunden wurde. Sie war hart, 
cohärent und konnte wie gewöhnlihes Meſſing gefeilt und polirt 
werden; dabei war fie aber ganz ſpröde und auf dem Bruch, ftatt 
balbfryftallinifches Gefüge und Metallglanz zu zeigen, beinahe 
ſchwarz, feinförnig erdig und ohne allen Metallglan;. 
Mit der Lupe wurden einige äußerſt Feine Höhlungen durch bie 
ganze Maffe hindurch, entdeft; diefelbe ift wie gefagt durchaus erdig 
ſchwarz, gefeilt oder geftrichen aber metallifch glänzend. 

Bon. der Bildung folder feiter Aggregate ohne Schmelzung, 
Schweißung, oder Erweichung mittelft eines Löſungsmittels, gibt es 
nur wenige Beifpiele; das merfwürdigfte ift die von Pouillet 
beobachtete allmählihe aber vollfommene Anhaftung zweier reinen 
Spiegelgläfer, wenn man fie geraume Zeit auf einander Tiegen läßt; 
fo follen aud) reine Blei- oder Zinnplatten, nachdem fie in Faltem 
Zuftande ftarf zufammengepreft wurden, dann einer großen Kraft 
bedürfen, um von einander getrennt zu werben. 

Folgendes find die Nefultate der von dem Berf. angeftellten ver- 
gleichenden Unterfuhung des von ihm fogenannten normalen und 
anomalen Meffinge. 

Das normale Meffing ift von glänzend goldgelber Farbe, halb- 
fryftallinifhem Gefüge und von großer Zähigfeitz feine Cohäſions— 
fraft beträgt 21,8 Tonnen per Duadratzoll, was die durchfchnittliche 
Stärke aller Kupfer - Zinf- und Kupfer» Zinnlegirungen übertrifft, wie 
fie aus des Berfaffers früheren Unterfuhungen ?°) hervorgehen. Die 
Eohäfionsfraft des anomalen Meffings ift nur — 1,43 Tonnen per 
Duadratzoll oder circa '/, der obigen. 

Das ſpec. Gewicht des normalen ift = 8,6005 das des and» 
malen — 7,581. 

Die Analyfe beider ergab übereinftimmend: 


Kupfer [} +. . . 83,523 
Zinn 43 ⸗ 3 + 8,8553 


Zink 7,510 
Blei . . . . » y — 0,024 
Berluft 0,110 

100,000. 


1 Bereinigt man den Eleinen DBleigehalt mit dem Zinn und divi— 
dirt mit den Atomgewichten, fo ergibt fich feine atomiſtiſche Con— 
ftitution folgendermaßen : 


Kupfer . N . E — 26,3 Atom. 
i Zink + » = 2,3 — 
Zinn Pr ’ = 1,5 — 


32) Polytechn. Sournal Bd, LXXXV ©, 377, 
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Diefe Legivung hat demnach keine definitive Zufammenfezung, 
fondern diefelbe gleicht vielmehr jener der im Handel vorkommenden 
Legirung. 

Beide Tegirungen leiten gleich gut die Eleftricität. Die ſpec. 
Wärme des normalen Meffings, die des Waflers als Einheit an— 
genommen, ift — 0,0879, die des anomalen — 0,0848. 


Das normale Meffing ift hämmerbar, biegfam, ftrefbar und läßt 
fih walzen. Das anomale hat alle diefe Eigenfchaften durchaus nicht. 


Das normale Meffing amalgamirt ſich Teicht mit Dueffilber bei 
gewöhnlicher Temperatur, das anomale noch nicht bei 400° 8. 
(164° R.) 

Erhizt man ‚Die anomale Legirung bis zum. anfangenden NRoth- 
glüben, fo zeigt ſich eine kleine Spur Waffer und verbrannter orga- 
niſcher Subftanz, wahrfcheinlic von anhängendem Oehl herrührend; 
fie erleidet übrigens ‚feine Veränderung, außer daß fie an Dichtigfeit 
etwas zunimmt. Die-normale Legivung eben fo behandelt, verändert 
fih gar nicht. Auf Kohle vor dem Löthrohr behandelt, ſchmilzt lez— 
tere ‚auf einmal zu ‚einem Kügelchen; die anomale hingegen {hwillt 
zu mehr als dem doppelten Bolum an, wenn ſie hellrothglühend wird; 
fie glüht dann fort oder. geht. von felbft in Weißglühhize über, 
wie das Chromoxyd; Dann. fällt fie. augenbliftih auf weniger. als 
ihr urſprüngliches Bolum zufammen ‚und wird zur. flüffigen. Perle, 
welche abgefühlt fi in Feiner Hinficht mehr. von ‚der urfprünglichen 
Legirung unterſcheidet. 

Die ‚anomale Legirung gibt beim Pulvern im Agatmörfer ein 
fhwarzes Pulver ohne alles ‚metallifche Anſehen; auch ihre Feil— 
ſpäne find ſchwarz, während ‚Die der normalen ‚von ‚derfelben Feile 
den gewöhnlichen Metallglanz befizen. Diefe Thatfachen in Verbin— 
dung mit dem erbigen Bruch (ſ. oben) erinnern ung an Brew— 
ſt er's Beobachtungen hinfichtlich eines Stüfes Rauchtopas, deſſen Bruch 
vollkommen ſchwarz und beim durchfallenden Licht doch ganz durch— 
ſichtig war und deſſen Schwärze, wie er fand, daher rührte, daß die 
Bruchflächen aus einem Flaum kurzer, dünner Fäſerchen eines durch— 
ſichtigen und farbloſen Quarzes beſtanden, deren Durchmeſſer ſo klein 
war (nicht über /, von 1 Milliontheil eines Zolls), daß fie nicht 
einen einzigen Strahl des ftärfften Lichteg veflectiven Eonnten. Bremw- 
fter fagte damals fhon, dag man noch öfter Duarze und andere 
Mineralien finden werde, welche diefe Erfcheinung zeigen ; diefe Boraus- 
fage fcheint ſich durch den vorliegenden Fall zu erfüllen, indem bie 
dunkle Farbe des Bruchs und des Feilftaubs. der in Rede ftehenden 
Legirung von ber außerorbentlichen Feinheit ihrer Theilhen hexrührt. 
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Ihre ins Bräunliche ſtechende Farbe rührt von der Zurükwerfung 
etwas rothen Lichtes her, *) 

Der Glanz und die Reflexionskraft des anomalen Meſſings ſind 
nicht ſo groß wie die des normalen, aber dennoch merkwürdig. 

Die Umſtände, unter welchen dieſe Legirung ſich aggregirt, ſind 
äußerſt feine Zertheilung des Metalls, großer Druk und beinahe 
gänzliche Ausſchließung der Luft. Auch die große elektriſche Erregung 
fann mitgewirkt haben, weldhe in Berbindung mit dem inducirten 
Magnetismus bei der Bewegung ſchwerer Maſchinen ftets vorhanden 
iſt. Durh Zufammenwirfen aller diefer Umftände hofft der Verf. 
fünftlih folhe dimorphe Zuftände anderer Metalle oder ihrer bes 
ffimuten Verbindungen herbeiführen zu fünnen. 

Ein einziger Körper bat nah dem Berf. mit diefer anomalen 
Legirung Aehnlichfeit, nämlich der Indigo, welder, wie befannt, 
fein erdigen Bruch von der gewöhnlichen blauen Farbe bat, aber beim 
Reiben fupferig wird oder Metallglanz annimmt. 





XXXI. 


Ueber die Prüfung des Effigs auf Verfaͤlſchungen; von 
Chevallier, Gobley und Journeil. 
(Sm Auszug aus dem Journal.de Chimie medicale. Sept. 18435. ©. 489.) 





Der im Handel vorkommende Eſſig enthält oft fremdartige Körper; 
von 120 Effigproben, welche in Paris unterfuht wurden, waren 97 
reine Effige, 17 jolbe deren Säuregehalt durch Schwefelfäure erhöht 
war, 3 enthielten ſcharfe Subftanzen, und 3 fleine Duantitäten 
Kupfer und Blei — ein Beweis, wie nöthig es ift, den Effighändlern 
Mittel an die Hand zu geben, um die Effige auf ihre Reinheit und . 
ihren Säuregehalt zu prüfen. 
Weineſſig. — Aechter Weineffig enthält befanntlih Waſſer, 
Eſſigſäure, eine kleine Quantität Alkohols, ſaures weinſteinſaures 
Kali, weinſteinſauren Kalk, Extractivſtoff, Färbeſtoff, kleine Mengen 
ſchwefelſaures Kali und Chlorkalium. Wenn er rein iſt und aus 
gutem Wein bereitet wurde, ſoll er hell und klar ſeyn, einen eigen— 
chümlichen, alkoholiſchen Geruch, und einen entſchieden ſauren, dem” 
Gaumen in der Regel angenehmen Geſchmak haben. Er kann übrigens 
an und für ſich mehr oder weniger ſauer ſeyn. 


23) Profeſſor Lloyd machte auf die Analogie des Pulvers ꝛc. diefer ano⸗ 
malen Legirung mit dem Platinmohr und jenen Pulvern, welche durch die Re— 
duction anderer Metalle mittelſt Waſſerſtoff erhalten werden, aufmerkſam. Dieſe 
alle aber find nicht cohärent, mas den dorliegenden Tal jo eigenthuͤmlich macht. 
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Prüfung des Eſſigs auf feinen Säuregehalt. — Man 
empfiehlt zur Prüfung der Effige auf ihren Gehalt an Effigfäure, welcher 
ihren Werth beftimmt, 1) ein Inftrument, die Eſſigwaage, den Aceto- 
meter; 2) die Sättigung des Effigs mit Fohlenfaurem Kali oder 
Natron. Die Effigwange aber ift zu vermwerfen, weil durch fie nicht 
der wirkliche Säuregehalt des Effigs, fondern nur die Dichtigfeit 
der Flüfftgfeit ermittelt werden Fann, und diefe je nah dem Gehalt 
des zu Effig verarbeiteten Weines oder Bieres an extractiven Stoffen 
oder je nad dem Zufaze frembdartiger Stoffe wechfeln fann. Auch 
fann dieſes Inftrument durch feine Schlechte Conftruction Anlaß zu 
$rrthümern geben. Um und bievon zu überzeugen, prüften wir 
20 Effigproben (aus dem beiten Fabrifen Drleans) mittelft eines 
(von Dinocourt verfertigten) Normalacetometers auf ihre Dichtig- 
keit und unterfuchten zugleich, ob die gefundene Dichtigfeit in Bes 
ziehung ftehe zu der zur Sättigung des Effigs erforderlihen Menge 
fohlenfauren Natrons; der Erfolg aber zeigte, daß das Inſtrument 
fich zur Prüfung des Efjigs nicht eigne, denn 1) erheifhten Effige, 
welche am Acetometer 2,10° und. 2,50°, alfo einen Unterfchied von 
40 Proc, zeigten, gleich viel Fohlenfaures Natron zur Sättigung 
u. ſ. f.; 2) erforderte umgefehrt von 3 Effigen, welche alle am Ace— 
tometer 2,70° zeigten, der erfte 7,15, der zweite 7,40 und ber dritte 
nur 7,00 Natronfalz zur Sättigung. 

Unferen Berfuhen mit den 20 Proben zufolge braucht man zur 
Sättigung von 100 Grammen guten Werneffigs 6 bie 7,40 Gramm, 
im Mittel 6,59 Gramme wafferfreien fohlenfauren Natrons. — Nad) 
Hrn. Spubeiran’s Berfuhen mit Ffohlenfaurem Kalt erfordern 
100 Theile guten Weineffigs im Durchſchnitt 10 Theile davon zur 
Sättigung. °) 

Mit Schwefelfäure verfezter Effig. — Diefe Ber: 
fälſchung läßt fih erfennen 1) durch Lakmuspapier; 2) durch weißes 
Papier; 3) durch Abdampfung; 4) durch Chlorbaryum; 5) durd) 
den Grad der Dichtigfeit. 

Descroizilles beobachtete, daß wenn man auf ein Stükchen 
Pafmuspapier einen Tropfen reinen, und einen Tropfen mit Schwefel: 
„aure verfälſchten Effigs fallen und diefes Papier an der Luft trofnen 


24) Die Derfaffer befchreiben hier das gewöhnliche Verfahren den Effig auf feinen 
Gehalt an Effigfäure durch Neutralifation mit einfad) kohlenſaurem Kali oder Natron 
zu prüfen. Zwekmaͤßiger ift es biezu Aezammoniak auf die von Dr. Wagen: 
mann (polytehn, Sournal Bd, LXXXIV. ©, 452) vorgefchriebene Weife zu 
benuzen. Auch das Verfahren den Säuregehalt des Efjigs mittelft Eohlenfauren 
Kalks nad) Winkler’s Methode (polytechn, Sournal Bd, LXXXUI ©. 309) 
zu beftimmen, ift ficher und praftifch. Die neue Methode von Freſenius und 
Will, den Saͤuregehalt der Eſſige mittelſt doppeltkohlen ſaurer Alkalien au er⸗ 
mitteln, werden wir im naͤchſten Hefte des polyt. Journ, mittheilen. A. d. R. 
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Yäßt, die durch den reinen Eſſig entftandene Röthung ſich verliert und 
das Papier an diefer Stelle wieder blau wird, was aber bei der 
Röthung durch Schwefelfäure nicht der Fall if. Buffy und Bou— 
tron»sCharlard finden diefes Verfahren nicht entfcheidend genug. 
Die Reaction tritt aber deutlicher auf, wenn man das Papier im 
erwärmten Naum trofnen läßt. 

Taucht man ein Stüfchen weißes Papier in den zu. prüfenden 
Eifig, oder fchreibt man mit einer darin eingetauchten neuen Feder 
darauf, und trofnet es hierauf ſcharf aus, fo wird das Papier, wenn 
der Eſſig Schwefelfäure enthielt, ſchwarz und verfoplt fih in Folge 
der Goncentration der Schwefelfäure; dazu ift aber erforderlih, daß 
der Effig wenigſtens 2—3 Proc. Schwefelfäure enthält. 

Dampft man eine Portion des verdächtigen Effigs in einem 
Porcellanfhälhen bis zur Trofne ab, fo gibt er, wenn er vein ift, 
Dämpfe, welde nicht unangenehm find und hinterläßt ein braunes 
Extract; enthält er aber Schwefelfäure, fo verfohlt fih das Extract 
am Nande und wird fhwarz; am Ende entwifeln fid weiße, ſehr 
dichte und erftifende, zum Huften reizende Dämpfe. (Runge empfiehlt 
den Eſſig mit einer Zuferlöfung zu verfezen; wenn er Schwefelfäure 
enthält, verfoplt fih nad dem Abdampfen der Rükſtand, fobald er 
anfängt trofen zu werben.) 

Die Schwefelfäure wird ferner im Eſſig erfannt Durch effigfauren oder 
falpeterfauren Baryt oder Chlorbaryum; es bildet fich in Waffer und Sal» 
peterfäure unauflöslicher Ichwefelfaurer Baryt. Man darf fi aber bei 
diefen Barytfalzen nicht irre führen laffen von einer. unbedeutenden Trü- 
bung, welche von den im Eſſig natürlich vorhandenen fchwefelfauren 
Salzen herrühren kann; diefe Trübung kann nicht mit dem Niederichlag 
verglichen werden, welchen ein Eſſig gäbe, der nur, '/, zugefezter 
Schwefelfäure enthielte. Es hat die fhon zu manden Irrthümern 
Beranlaflung gegeben. — Am ficherften verfährt man wie folgt: 
man läßt eine gewiffe Menge, z. B. 4 Liter des Eſſigs in gelinder 
Wärme im Wafferbad verdbampfen, bis nur mehr ein Adhttheil der 
Flüffigkeit zurüfbleibt, Yäßt nun erfalten, fezt dem erfalteten Ex— 
traet fein fünf bis fechsfahes Volumen Alfohol von 88 Proc. zu 
und rührt mit einem Slasftäbchen um; der Alfohol löſt die, Säure 
auf und fcheidet die Salze aus; man filtrirt dann die alfoholifche 
Stüffigfeit, bringt den unlöslichen Rükſtand auf ein Filter, wäfcht 
dieſes mit. Alfohol aus und zerfezt fodann die mit Waffer verdünnte 
alkoholiſche Löfung mit Chforbaryum in Ueberſchuß; wäfcht hierauf 
den niedergefchlagenen fchiwefelfauren Baryt zuerft mit Salpeterfäure, 
dann mit Waffer aus, fammelt ihn auf einem Filter, trofnet und 
wiegt ihn; das Gewicht des erhaltenen ſchwefelſauren Baryts gibt 
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die in dem Efjig enthalten gemwejene Menge Schwefeljäure an; ber 
fchwefelfaure Baryt befteht nämlich aus 34,37 Baryt und 65,63 Schwefel- 
fäure, (Drfila wendet bei diefem Verfahren Aether ſtatt Alkohol an.) 

Es fommt im Handel Effig vor, welcher mit Chlorbaryum einen 
ftarfen Niederfhlag gibt und dennoch) Feine freie Schwefelfäure ent- 
hält; es ift dieg der aus Stärfefyrup, oder aus dem Wafd- 
waffer der Zuferformen bereitete Effig womit Cin Franfreih) 
der Weineffig vermifht wird. Solcher Eſſig enthält ziemlich viel 
fchwefelfauren Kalf. 

Mit Salzfäure verfezter Effig. — Um die Gegenwart 
der Salzfäure im Effig zu entdefen, wurde angerathen, direct eine 
Auflöfung von falpeterfaurem Silber in den verdächtigen Eſſig zu 
gießen und denfelben, wenn ein in Salpeterfäure unlösliher Nieder- 
fhlag entftehen follte, für falzfäurepaltig zu erklären. Allein dieſes 
Berfahren ift, da die Weine immer Feine Mengen falzfaurer Salze 
enthalten, weldhe ebenfalls einen ſolchen Niederſchlag veranlaffen, 
nicht anzurathen. — Man verfährt am beften wie folgt: 500 Gramme 
des verdächtigen Eſſigs bringt man in eine tubulirte Netorte, paßt 
einen Vorſtoß und Necipienten daran und bdeftillivt fie über, unter 
Abkühlung des Necipienten. Das Deftillfat wird mit jalpeterfaurem 
Silber geprüft und gibt, wenn der Effig rein war, einen Nieber- 
ſchlag mit demfelben. Den Niederfchlag, welchen mit Salzfäure vers 
fälſchter Eſſig gibt, fammelt und wäſcht man zuerfi mit einem 
durch Salpeterfäure angefäuerten, dann mit deftilfirtem Waffer aus, 
trofnet ihn, und berechnet aus der Menge des erhaltenen Chlorfilberg 
den Gehalt an Salzfäure; 100 Theile Chlorfilber entfpreden 25%, 
wafferfreier Salzfäure. ”) 

Mit Salpeterfäure verfezter Effig. — Die Berfälfhung 
des Effigs mit Salpeterfäure kömmt fehr felten vor. Sättigt man 
ſolchen Effig mit fohlenfaurem Kali und dampft bis zur Trokne ab, 
fo erhält man eine Salzmaffe, welche auf glühende Kohlen geworfen, 
unter mehr oder minder ftarfem Funfenwerfen verbrennt; mit Kupfer 
fpänen gemengt und mit Schwefelfäure behandelt, gibt das eingedifte 
Salz, wenn es Salpeter enthält, röthlihe Dämpfe, welde die Sal- 
peterfäure zu erfennen geben. — Ein Verfahren, welches vor Furzem 
erft angegeben wurde, um die Salpeterfäure im Eſſig zu entdefen, 

25) Es könnte auch zugleich Schwefeljäure und Kochſalz von den Verfaͤl— 
fhern in den Effig gebracht werden, die Säure, um feinen Geſchmak ſchaͤrfer zu 
machen, das Salz, um feine Dichtigkeit zu erhöhen, Mit Schwefelfäure ver- 
fezter Effig bedarf aber ftreng genommen Feines Kochſalzes zur Vermehrung feiner 
Dichtigkeit, indem Effig, welcher nur 2,250 wog, nachdem man ihm 5 Proc, 
Schwefelfäure zuaefezt hatte, 5,750 wog. MUebrigens würde folder Effig mit 


Barytfalz und falpsterfausem ‚Silber ‚die erwähnten Reactionen und bei der Des 
ftillation Salzfäure gebens , 
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ift folgendes. Mean bringt einige Tropfen des verbächtigen Eſſigs 
in ein Schälden, [habt etwas von einem Federkiel hinein und erhizt; 
nimmt die erwähnte organiſche Materie eine gelbe Farbe an, jo Tann 
man fich verfihert halten, daß der Eſſig Salpeterfäure enthält, 

Mit Weinfteönfäure verfezter Effig. — Es kam fhon 
manchmal Effig vor, der mit Waffer, welches mit Weinfteinfäure ans 
gefäuert ift verdünnt, war. Man wird fih dieſe Verfälſchung Teicht 
erklären fünnen, wenn man weiß daß, wenn man in 24 Theilen 
Waſſers 1 Theil Eryftallifirte Weinfteinfäure auflöft, die Flüſſigkeit 
an der Eſſigwaage 2,70° zeigt, wie guter Eſſig. Diefe Löfung wird 
oft als unreifer Traubenfaft verfauftl. — Um dieſe Verfäl— 
[hung zu entdefen, dampft man den verbäcdtigen Eſſig auf drei 
Biertheile ab, läßt erfalten und gießt die fo concentrirte und filtrirte 
Tlüffigfeit in eine Auflöfung Yon Chlorfalium Cjalzfaurem Kalt); 
reiner Eſſig erleidet hierbei feine Veränderung; ift aber Weinftein- 
fäure vorhanden, fo entfieht Weinfteinrahm, welcher kryſtalliniſch nie— 
derfällt. 

Auch kann man den Eſſig mit Fohlenfaurem Kali fättigen und 
die Flüffigfeit dann in Chlorbaryum- oder Chorcaleiumlöfung gießen, 
worauf wenn der Eſſig Weinfteinfäure enthält, weinfteinfaurer Kalk 
oder Baryt niederfällt. 

Mit Weinfteinfäure verfezter Effig gibt beim Berdampfen einen 
Rükſtand, der, wenn die Verdampfung nicht zu weit fortgefezt wurde, 
Kıyftalle oder eine Kryftallfaut bildet, Dampft man bis zur Extract- 
confiftenz ab, fo erhält man ein ganz anderes Ertract, als yon reinem 
Eifig, es bat Farbe und Confiftenz der Melaffe, einen fehr fauren 
Geſchmak ohne Bitterfeit. Behandelt man es mit Alkohol von 
40 Proc, fo löſt fih die Weinfteinfäure völlig auf und die mit Waffer 
verdünnte Flüffigfeit, zur Verjagung des Alkohols gekocht, gibt mit 
Aezkali einen reichlihen körnigen Niederfchlag von Weinftein, 

MitDralfüure (Kleefäure) verſezter Eſſig. — Diefe 
Verfälſchung fann wegen des hohen Preifes der Dralfäure wohl 
nicht ‚oft vorfommen; man braucht folden Effig nur mit Ammoniaf 
zu fättigen und der gefättigten Slüffigfeit ein lösliches Kalkfalz zu- 
zufezen, wodurch augenbliflih, wenn folhe Säure vorhanden ift, 
pralfaurer Kalf niederfällt. — Auch ohne die Sättigung mit Ammo— 
niak erhält man diefen Niederfchlag. — Man fann auch, wie bei 
ber Prüfung auf Weinfteinfäure 1) die Abdampfung, 2) Ralifalze 
und 3) die Behandlung des Ertractd mit Alkohol von 40 Proc, 
anwenden, 

Mit [harfen Subftanzen verfezter Effig — Man 
erkennt ihr Vorhandenſeyn 1) an dem eigenthümlichen ſcharfen Ge— 
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fhmaf, an dem Reiz, welchen folder Effig im Munde oder auf den Tippen 
zurükläßt; 2) durch Abdampfung des Effigs in gelinder Wärme, um 
ein ungerfezted Extract zu erhalten; Effig, welchem Pfeffer, Bertram 
ober dergl. zugefezt ift, Tiefert ein Extract von fcharfem, beifendem, 
äzendem Geſchmak; gewöhnlicher Effig nicht. Man fann auch den 
Eſſig, ehe man ihn auf diefe Weiſe prüft, mit einem Alfalt fättigen. 

Ueber den Zufaz einiger Salze zum Effig, um feine 
Dichtigkeit zu erhöhen. — Man hat und verfihert, daß diefer 
Zufaz von einigen Leuten vorgenommen werde, damit der Effig mehr 
Grade anzeige, wad man für ein Zeichen feiner Stärfe halte (wir 
haben die eben widerlegt). Man bedient ſich hiezu des Kochfalzes 
oder des, durch Zufezen einer gewiffen Menge Fohlenfauren Kalfe 
zum Effig entftehenden, effigfauren Kalfe. Das Borhandenfeyn eines 
falzfauren Salzes erfennt man 1) durch falpeterfaures Silber, wo— 
mit er dann einen reichlihen Niederfchlag gibt, während reiner Eſſig 
nur eine Trübung davon erleidet, die nach Furzer Zeit in Folge der 
Bildung eines flofigen Niederjchlags von röthlicher Farbe wieder 
verſchwindet; 2) daran, daß er bei der Deftillation Feine Salzfäure 
gibt; 3) daß er mehr Extract von falzigem Geſchmak gibt, weldes, 
durch Erhizung zerfezt, einen alfalifhen Rüfftand hinterläßt, in welchem 
man das Kochfalz wieder findet. — Die Dichtigfeit des Eſſigs wird 
durch diefes Salz fehr erhöht; Efjig, welcher 2,40° zeigte, hatte, mit 
1,2 und 3 Proc, Kochſalz verfezt, 3,80—4,20 und 5,10°. 

Mit effigfaurem Kalk verfezter Effig gibt mit oralfaurem Ams 
moniaf einen veihlihen Niederfhlag, während uns 20 Weineffig- 
proben mit diefem Neagens nur Trübung und faum fihtbare Nieder 
Schläge lieferten. 

Leber die Gegenwart einiger Metallfalze im Effia 
— Man findet zuweilen im Effig Kupfer», Blei- oder Zinkſalze. 
Es iſt dieß der Anwendung von ©eräthfihaften aus Kupfer, Blei, 
Meffing und metallener Hähne bei der Effigfabrication zuzufchreiben, 
Man erkennt diefe Metallfalze durch verfchiedene Neagentien 

1) durch das gelbe Cyaneifenfalium, welches mit den Zinkſalzen 
einen weißen, mit den Kupferſalzen einen pfirſichblüthfarbenen oder 
kaſtanienbraunen Niederſchlag gibt; 

2) durch Jodkalium, welches mit Bleiſalzen einen gelben Nieder— 
ſchlag gibt; 

3) durch Schwefelwaſſerſtoff, welcher mit dem Blei und dem 
Kupfer einen braunen oder fhwarzen Niederfchlag erzeugt, der nad) 
feiner Trennung von der Flüffigfeit noch weiter geprüft werden muß; 

4) dur chromſaures Kali, welches mit dem Blei einen gelben 
Niederſchlag gibt. 
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Duantität und Befhaffenheit dervon verfdiede- 
nen Effigen erhaltenen Ertracte. — Bon 12 Effigproben 
gaben 100 Gramme im Maximum 2,40, im. Minimum 1,70, im 
Mittel alfo-2,5 Gramme Extract. — Man fann aus diefen Re— 
fultaten einigermaßen erfennen, ob ein Effig rein ift, oder fremd» 
artige Subſtanzen zu feiner Bereitung verwendet wurden, Die Wein- 
effige geben nämlich weniger Extract, als die Eſſige aus Bier ıc. 
Man fann überdieß die Unterfuhung. diefer Extracte auch zunuze 
machen, indem die Extracte aus Weineffig, mit Alfohol behandelt, 
fi. theilweife darin auflöfen und den Weinftein als unlöslihen Rüf- 
ftand zurüffaffen, die aus Stärfefyrup hingegen und aus dem Waſch— 
waffer (der Zuferformen) bereiteten Ejfige aber einen Rükſtand Tiefern, 
welcher ſich in Alkohol nur in fehr geringer Menge auflöft. und 
eine Flebrige Subftanz unaufgelöft läßt, von der unmöglih Wein— 
ftein abgetrennt werden kann. 

Bier- Apfelwein- und Birnweineffig. — Der Weins 
ejfig ſoll manchmal mit diefen Effigen vermifcht werden. Erſtens 
unterfcheiden fich diefe Eſſige vom Weineffig dadurch, daß fie keinen 
Weinftein enthalten; ferner gibt der Weineſſig mit baſiſcheſſigſaurem 
Blei einen weißen Niederfhlag; der Apfelmoſt- und Biereſſig geben 
gelblipgraue Niederfchläge. Der Apfelmofteffig bedurfte zur Sätti— 
gung von 100 Grammen 3,50 Gramme bafifhfoplenfaures Natron, 
der Biereffig 2,50 Gramme Man wird den bedeutenden Unter 
fhied zwifchen der Säuerung diefer Effige und der des Weineſſigs 
bemerfen. Die Dichtigkeit des Apfelmofteffigs war 2,00, die des 
Biereffigs 3,20. 

Beim Abdampfen gab jener 1,50 Proc. Extract, diefer 6 Proc; 
jenes hatte den fauren und adftringirenden Geſchmak der gebratenen 
Aepfel; diefes einen etwas bitterlihen Geſchmak. Mit Neagentien 
behandelt gab der Apfelmofteffig mit falpeterigurem Silber, oxal— 
faurem Ammoniak und falzfaurem Baryt unbedeutende Niederſchläge; 
der Biereffig aber gab mit dem falpeterfauren Silber und dem Baryt- 
falz reichliche Niederfchläge, mit oxalſaurem Ammoniaf nur einen 


fhwachen. 
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XXXII. 


Neue Verfahrungsweiſen zur Beſtimmung des Werthes der 
Potaſche und Soda, der Saͤuren und des Braunſteins; 
von Dr. R. Srefenius und Dr. 9 Will, 26) 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


1. Prüfung der Potaſche und Soda aufihren Handels 
werth. — Alfalimetrie, 


Die Methoden, welche zum Zweke haben, den Gehalt der Pot: 
afhe und Soda anKali und Natron oder vielmehr an den koh— 
lenfauren Salzen diefer Bafen zu ermitteln, werden alfalime- 
trifhe Methoden, die Gefammtheit derfelben Alfalimetrie 
genannt. Die Wichtigkeit der Yezteren für den Handel, ihre Bes 
deutung für Fabrifanten und Confumenten war die Beranlaffung, 
daß ſich bereits viele Chemifer mit derfelben befchäftigt haben. Alle 
aber folgten dabei einem und demfelben Principe, dem nämlichen, 
welhes von Descroizilles zuerft zu Grunde gelegt worden iſt. 
Die alfalimetrifhen Methoden Gay-Luffacs und anderer Chemifer 
find nur Mopdiftcationen der urfprünglichen Prüfungsweife, welche 
theild zum Zwek haben, die Ausführung der Dperation zu erleich— 
ern, theild die Sicherheit der Nefultate zu fleigern. Diefe Methoden 
find im Leben ſchon fo eingebürgert, fie find felbft dem Fabrifanten 
jo geläufig, daß wir bier eine nähere Beleuchtung des zu Grunde 
liegenden Princips füglich übergehen können. 

Die Bedingungen zur erfolgreichen Ausführung der auf das 
Descroizille s'ſche Princip gegründeten Methoden laffen ſich Teicht 


26) Wir entnehmen diefe Abhandlung den Annalen der Chemie und Phar— 
macie, Zuliusheft 1845. Um ihre Prüfungsmethoden für Alkalien, Säuren, Braun: 
ftein 2c., welche fich durch leichte Ausführbarkeit und große Genauigkeit auszeichnen, 
dem größeren chemifchen Publicum zugänglicher zu machen, haben die Verfaffer die 
Begründung diefer Methoden, die Anfertigung der Apparate, die Ausführung der 
Dperationen, die Berechnung und zwelmäßigfte Darftellungsweife der Refultate 
ausführlich und leicht faßlich in einer befonderen Schrift befchrieben, weiche den 
Titel führt: „Neue Berfahbrungsmweifen zur Prüfung der Pot'aſche 
und Soda, der Aſchen, der Säuren, insbefondere des Effigs fo 
wie des Braunfteins auf ihren wahren Gehalt und Handel: 
werth, für Chemiker, Pharmaceuten, Techniker und Kaufleute lediglich nach 
eigenen Verſuchen bearbeitet von Dr. R, Frefenius und Dr. 9, Will, Afi- 
ftenten am chemifchen Laboratorium zu Gießen, Heidelberg, akademiſche 
Verlagshandlung von G. F. Winter, 1843.’ 

Hr. Mechanikus Fuhr in Gießen hält alle zur Alkalimetrie, Säure» und 
Braunfteinprüfung nach diefen Methoden nöthigen Apparate (Waagen, Gewichte, 
Spitituslampen, Schaͤlchen, Kohlenfäureapparate u, f. w.), fo wie die erforder: 
lichen Chemikalien (doppeltkohlenfaures Natron, neutrales oxalſaures Natron 2c.) 
vorräthig; fie werden ſowohl im Ganzen, fo wie im Einzelnen zu billigen, feft: 
geftellten Preiſen erlaffen, A. d. R. 
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durch genaue Arbeit, durch richtige Apparate, durch Hebung und Ges 
duld erfüllen, fofern der zu prüfenden Potafhe oder Soda nicht 
Salze oder Berunreinigungen beigemengt find, welche die Schwefel- 
fäure in gleicher Weife abftumpfen, wie die fohlenfauren Alfalien, 
Salze diefer Art find ſowohl in den Pflanzenafhen, als ganz be 
fonders in der Fünftlihen Soda, jederzeit bald in Fleinerer, bald 
in größerer Menge vorhanden und zwar in den erfteren insbefondere 
Hiefelfaures und phosphorfaures Alkali, kohlenſaure, phosphorfaure 
und Fiefelfaure alfalifche Erden, in der Iezteren fchwefligfaures und 
unterfchmwefligfaures Natron, Schwefelnatrium und in der rohen Soda 
außerdem kohlenſaurer Kalf und Schwefelcaleium. Bon diefen Salzen 
können die in Waffer unlöslihen Cdie Erdſalze) durch Behandeln der 
Probe mit Waffer und Filtriven abgefchieden werden. Die Entfers 
nung der löslichen aber ift entweder fehr umftändlih (Sodaſorten, 
welche ſchwefligſaure Salze oder alfaliihe Schwefelmetalle enthalten, 
müffen, ehe fie geprüft werden können, mit dlorfaurem Kali ge- 
ſchmolzen werden) oder aber, was Verunreinigung mit unterfhmweflig- 
fauren, FTiefelfauren oder phosphorſauren Salzen betrifft, geradezu 
unmöglih. Die Anmwefenheit diefer Salze ift die Urſache, daß bie 
Gehaltprüfungen der Potafhen- und Sodaforten nach den bisherigen 
Methoden auf völlige Nichtigkeit nicht Anfpruh machen fönnen, fo- 
bald die Menge der fraglichen Verunreinigungen irgend bemerflich 
iſt; fie ift die Beranlaffung, dag der Procentgehalt der Potafche und 
Soda an Fohlenfauren Alfalien faft immer zum Nachtheile des Käufers 
zu hoch ausfällt — ein Fehler, dem fich faft alle übrigen, die über; 
baupt bei der Beſtimmung gemacht werden können, binzunddiren. — 
Wie erheblih und bedeutend diefer Einwurf fey, erhellt am deut— 
tihften daraus, daß beinahe fammtlihe im Handel vorkommende 
Sodaforten fo bemerfbare Mengen von fhmwefligfaurem oder unters 
Ihmefligfaurem Natron enthalten, dag man nad den bisherigen 
Methoden bei vielen Sorten faum annähernde Refultate (3, A, 6 
und mehr Proc. zu viel) erhalten kann — ein Umftand, welcher dadurch 
an Bedeutung gewinnt, daß der Verbrauch der Potafche und der 
aus Pflanzenafhe dargeftellten Soda gegen den der Fünftlihen Soda 
faum mehr in Betracht fommt. 

Faßt man das Gefagte kurz zufammen, fo ergibt fih, daf die 
bisher üblichen alfalimeirifhen Methoden bei Abwefenheit von Schwefel- 
metallen und Tiefelfauren, phosphorfauren, ſchwefligſauren und unter- 
ſchwefligſauren Salzen gute Nefultate Tiefern werden, im Falle der 
Arbeitende Hebung hat und die andermweitigen Bedingungen genau 
erfüllt find, dag aber bei Anmefenheit der genannten Salze, yon 
denen die Potaſche- und Spdaforten, wie erwähnt, faft nie frei find, 


128 Frefenius w Will, neue Verfahrungsweifen zur Beftimmung 


die Erlangung genügender Refultate entweder mit bedeutenden Um— 
ſtänden verfnüpft oder aber unmöglich ift. 

Wenn man in Erwägung zieht, weldhe Chemifer fih ſchon mit 
der Verbeſſerung der auf das bisher angewendete Princip geftüzten 
Methoden beihäftigt haben und die im höchſten Grade finnreichen 
Abänderungen, welche mit der Zeit in Vorſchlag gekommen find, ing 
Auge faßt, fo gelangt man zu der Leberzeugung, daß die befprochenen 
Fehler nicht Folge mangelhafter Angaben in Bezug auf die Aus— 
führung der Dperation find, fondern daß fie aus dem zu Grunde 
gelegten Prineip unmittelbar hervorgehen und nicht umgangen werben 
fönnen, fo lange diefes beibehalten wird. 

Die Prüfungsmethode, deren wir ung bedienen und welche im 
Folgenden nunmehr befprochen werden foll, beruht auf einem andern, 
auf einem nicht minder naheltegenden und einfachen, dem —8 
aber geradezu entgegengeſezten Princip. 

Wenn man die Menge eines zuſammengeſezten Körpers Haben 
will, deffen Beftandtheile in einem befannten, beftimmten und un: 
veränderlihen VBerhältniffe ftehen, fo ift es nicht nothwendig, Die 
Menge aller Beftandtheife zu beftimmen, die Kenntniß der Quantität 
des einen oder des andern reicht fchon hin, die Menge des Ganzen 
zu ermitteln. — Der Zwef der Potaſche- und Sodaprüfung ift die 
Beftimmung des Fohlenfauren Alkali's in denfelben. Nad dem eben 
angeführten Saze fann diefelbe Cangenommen die Kohlenfäure und 
die Alfalien fünden in beftimmten Berhältniffen) fowohl aus der 
Menge des Alkali's, ald aus der der Kohlenfäure gefunden werben. 
Die bisherige Methode der Alkalimetrie nun fuchte ihren Zwek zu 
erreichen, indem fie die Menge des Alkali's beftimmte, und zwar 
dur Abmeffen der Säure, welche zu feiner Neutralifation erfordert 
wurde, nad) der unferen gelangt man zum Ziele, indem man bie 
Menge der Kohlenſäure beftimmt, weldhe mit den Alfalien ver- 
bunden war. 

Um auf diefes Princip eine Methode der Prüfung zu gründen, 
war die erfte und wefentlihfte Bedingung, eine Beftimmungsweife 
der Kohlenfäure zu ermitteln, welde den Anfprüchen der Technik in 
jeder Hinfiht genügte, 

Zur Beftimmung der Koblenfäure wendet man, wie befannt, 
verfchiedene Methoden an. Entweder glüht man die zu analyfirenden 
Berbindungen für fih, oder unter Zufaz folder Subftanzen, welche 
die Kohlenſäure von ihren Bafen abfcheiden und findet ihre. Menge 
Durch den Gewichtsverluftz bei weitem häufiger aber beftimmt man 
fie auf naffem Wege und zwar entweder, indem man fie in eine 
Flüſſigkeit (Kalilauge) Yeitet, von welcher fie verfchluft wird, wobei 
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ſich alfo ihre Menge aus der Gewichtszunahme ergibt, oder indem 
man fie duch Zufaz überfhüffiger Säure mit der Vorſicht austreibt, 
daß gleichzeitig Teine anderen Materien, namentlich fein Waffer, ver- 
loren gehen, wobei ihre Quantität aus der Gewichtsabnahme ge— 
funden wird, Bon diefen fämmtlihen Methoden fonnte fih, wie 
man auf den erſten DIE erficht, zu technifchen Zweken nur die Iez- 
tere eignen, zu deren Ausführung bereits die mannichfaltigften Appa— 
rate von Berzelius, H. Rofe, Frisfhe, Erdmann und 
Marchand und andern befhrieben worden find. Wir bedienten 
ung früher zu biefem Zwek eines höchſt einfach conftruirten Appa- 
rates, der fehr geeignet ift, den Vorgang möglihft zu verfinnlichen. 

Man bringt in ein Feines Sezkölbchen A, Fig. 25, die zu 
analyfirende Fohlenfaure Berbindung in dem Röhrchen a, die Säure, 
welche zur Zerfezung dienen foll (Salzfäure, oder beffer verbünnte 
Schwefelfäure) in das Röhrchen b, welches fo lang feyn muß, daß 
es fih nicht waagrecht Iegen kann, verfchlieft alsdann das Kölbchen 
mit einem Korke, in welchen erſtlich eine Röhre mit Chlorcalcium, B, 
gepaßt ift und durch den ferner eine dünne Glasröhre c geht, welche 
mit ihrem einen Ende bis faſt auf den Grund von A reicht, an 
ihrem äußeren Ende aber durch ein Wachskügelchen d verfchloffen 
wird. Der fo zugerichtete Apparat wird gewogen und die Säure 
alsdann durch Neigen des Kölbchens allmählich aus dem Röhrchen b 
ausgegoffen. Die Kohlenfäure wird hierdurch ausgetrieben, fie ent- 
weicht durch die Chlorcaleiumröhre und läßt ihre Feuchtigkeit in der- 
jelben zurüf. Nach beendigter Entwiflung, welche man zulezt dur) 
Wärme unterftügt, wird die noch im Apparat befindliche Koblenfäure 
verdrängt, indem man das Wachskügelchen wegnimmt, an die Röhre c 
mittelft eines Kautſchukröhrchens ein Chlorcalciumrohr befeftigt, und 
an B faugt, bis die leztkommende Luft nicht mehr nad Kohlenſäure 
Ihmeft. Der Apparat wird nunmehr wieder gewogen; der Gewichts— 
verluft gibt Die Menge der Kohlenfäure an, welde in der Verbin— 
dung enthalten gewefen ift. 

Diefer Apparat gibt fehr genaue Reſultate; er läßt dem Che— 
miker kaum etwas zu wünſchen übrig. Unſerem Zweke konnte ev 
jedoch nicht genügen, indem damit nur ſo kleine Mengen von Sub— 
ſtanz zerſezt werden können, daß eine höchſt empfindliche Waage er— 
fordert wird, wenn man genaue Reſultate erhalten will. Wir con— 
ſtruirten daher einen neuen Apparat, bei welchem das Austroknen 
der Kohlenſäure nicht, wie bei den ſämmtlichen früheren Apparaten, 
durch Chlorcaleium, ſondern auf die einfachſte Weiſe durch dieſelbe 
Schwefelſäure bewirkt wird, mittelſt welcher man die Kohlenſäure 


aus ihren Verbindungen austreibt. Derſelbe geſtattet eine Zerſezung 
Dingler's polyt. Journ. Bd, XC. H. 2, 9 
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ſehr beträchtliher Mengen Subftanz; man ift bei feinem Gebraude 
nie in Sorge, zu wenig Säure zu haben. Die Zurüfbaltung des 
Waſſers gefhieht bei weitem vollftändiger, als es durch Ehlorcalcium 
bei einigermaßen vafcher Gasentwifelung möglich if. Das Zuführen 
von Wärme wird unnöthig, indem die Schwefelfäure dieſen Dienft 
ebenfalls verfieft — die Genauigfeit und Conftanz der Refultate 
auch bei Anwendung ganz gewöhnlicher Apotheferhandwangen mit 
Schnüren und Hornfhalen, die Leichtigkeit, mit welcher genaue Re— 
fultate von jedem erhalten wurden, überftieg weit unfere Erwartung; 
die Einfachheit des Apparates endlih macht es möglih, daß er von 
jedem überaus Yeicht felbft verfertigt werden Fann, wie aus dem Fol- 
genden fogleih zu erfehen ift. 

A und B, Fig. 26, find zwei Kölbchen, welde auch burg 
Medicingläfer erfezt werden fönnen, wenn diefelben hinlänglich weite 
Deffnungen haben, A fafle etwa A—5 Loth Waffer, B wählt man 
zwefmäßig etwas feiner, von 3—A Loth Inhalt. Die Kölbehen 
werden mit Korkſtopfen verfchloffen, Deren jeder zweimal durchbohrt 
ift. Die Löcher nehmen die Glasröhren b, c und d in der Weife 
auf, wie es Fig. 26 zeigt. Die Enden aller Röhren find offen; bei 
dem Gebrauche wird die Röhre a an ihrem Ende b durch ein Wachs— 
fügelchen verfchloffen. In A fhüttet man die abgewogene Subftanz 
und füllt alsdann das Kölbchen zu einem Drittheil mit Waſſer an, 
B wird mit gewöhnlicher englifher Schwefelfäure halb voll gemacht. 
Die Stopfen werden alsdann eingedreht, und der Apparat gewogen. 
Man faugt nunmehr aus der Röhre d etwasLuft aus, und verdünnt 
fomit die Luft im ganzen Apparate. Die Folge davon ift, daß die 
in B befindliche Schwefelfäure in der Röhre c in die Höhe fteigt, 
und daß ein Theil derfelben in das Kölbchen A herüberfließt. Sowie 
fie aber in die Löfung des fohlenfauren Salzes fommt, beginnt ſo— 
gleich eine lebhafte Entwifelung von Kohlenfäure. Zufolge der Ein- 
richtung des Apparates muß diefelbe durch die Schwefelfäure in B 
ftreihen, bevor fie aus der Röhre d, der einzigen Deffnung des 
Apparates, entweichen fann, bei welchem Durchſtreichen ihre Feuchtig— 
feit begreiflichermaßen volftändiger, als auf jede andere Weife, auf 
genommen und zurüfgehalten wird. Bei dem Einfliegen der Schwefel- 
ſäure erwärmt ſich die Flüffigfeit in A und dehnt fih hierdurch nebft 
der darüber befindlichen Luft aus; beim Erfalten nehmen beide ihr 
urfprüngliches Volumen. wieder ein, was zur Folge hat, daß eine 
neue Portion Schwefelfäure nah A berüberfließt, fobald die Gas— 
entwifelung aufgehört hat. Diefe eine Urfache des fih von jelbft 
wiederholenden Herüberfließens der Schwefelfäure wird im Anfange 
her Operation noch duch eine andere, nämlich dadurch unterſtüzt, 
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daß die in A befindliche Kohlenfäure von dem noch nicht zerjezten 
fohlenfauren Alfali abforbirt wird, indem ſich andertbalbfach oder 
doppelt Fohlenfaures Alkali bildet. Wollte man jedoch das erneuerte 
Hinüberfliegen der Schwefelfäure den genannten Urſachen allein übers 
laffen, fo würde ein Berfuh eine ziemlih lange Zeit in Anſpruch 
nehmen; bei weitem einfacher ift es daher, wenn man jedesmal nad 
beendigter Gasentwifelung die Luft im Apparate wiederum ebenfo 
wie im Anfange verdünnt, indem man aus der Röhre d etwas Luft 
ausfaugt. Die Operation läßt fih auf diefe Weiſe in wenigen Mi— 
nuten beendigen. Iſt das Fohlenfaure Salz vollftändig zerfezt, was 
man fogleih daraus erfieht, daß beim Hinzufommen neuer Säure 
feine Gasentiwifelung mehr erfolgt, fo bewirkt man durch erneuertes 
Saugen, daß von der in B noch befindlihen Schwefelfäure eine 
etwas größere Menge nad A hinüberfließt. Hierdurch erwärmt fi 
die Flüffigfeit fo ftarf, daß alle Kohlenſäure, welde fie abforbirt 
batte, entweicht. So wie nun die Gasentwifelung völlig aufgehört 
bat, üffnet man das Ende der Röhre a, indem man das Wads- 
fügelchen Küftet, und faugt bei d fo lange, bis alle Koblenfäure, mit 
welcher der Apparat no erfüllt war, Durch Luft erſezt ift, bis man 
alfo bei weiterem Ausfaugen reine Luft befommt. Den Apparat läßt 
man alsdann erfalten, trofnet ihn ab und wägt ihn. Der Gewidts. 
verluft gibt die Menge der Kohlenfäure, welche in der Probe ent- 
halten war, mit größter Genauigfeit an. Auf wie einfahe Weite 
man aus der gefundenen Koblenfäuremenge den Gebalt der Potaſche 
oder Soda an fohlenfauren Alfalien finden fann, werden wir in der 
Folge fehen. 


Diefe eben angeführte Beftimmungsweife der Kohlenſäure ift die 
Grundlage der fämmtlihen Prüfungsmetboden, welche wir nicht allein 
zur Alfalimetrie, fondern auch zur Prüfung der Säuren und des 
Draunfteind anführen werden. Der befchriebene und unter Fig. 26 
dDargeftellte Apparat ift das Mittel zu ihrer Ausführung. 


Bevor wir zur Befchreibung der Einzelnheiten der Methode 
übergeben, halten wir es für nötbig, die Verfuche anzuführen, durch 
welde mir ung von der Genauigfeit der Nefultate überzeugten, die 
mit unferem Apparate erhalten werden. Die Berfuche flellten wir 
in der Art an, daß wir erftens chemifch reines Tohlenfaures Natron, 
und dag wir ferner gleichfam Fünftlihe Sodaforten von völlig be- 
Fanntem Gehalt, durch Zufammenmifchen von fohlenfaurem Natron 
mit Glauberſalz bereitet, unterfuchten. Alle Verſuche wurden abſicht— 
lich mit gewöhnlichen Apothekerhandwaagen angeftellt. 


3 


139 Freſenius u. Will, neue Verfahrungsweiſen zur Beftimmung 


1. 4,83 reinen fohlenfauren Natrons gaben Rohlenfäure 2,010 
2, 4,83 ddo. gaben Kohlenfäure A ’ } ... 1,995 
3. 4,83 — — 2,020 
4, 2,56 — — 6062 
5. 4,255 kryſtalliſirten kohlenſ. Natrons gaben Kohlenſäure 0,665 
6, 4,275 ddo. gaben Kohlenſäure . ! ; . 0,655 

| Es gab Kohlenfäure: Es hätte geben müffen: 

1 41,61 41,30 

2. 41,30 — 

41,82 — 

4. 41,45 — 

5, 15,39 15,35 

6. 15,55 — 


Aus dieſen Angaben erſieht man auf den erſten Blik daß die 
gefundenen Mengen mit den berechneten eine ſelbſt den ſtrengſten 
Anforderungen genügende Nebereinftimmung zeigen — eine Ueberein— 
ſtimmung, wie fie nur bei den beften chemifhen Analyfen getroffen 
wird, Man erfieht ferner aus ben obigen und dem weiter unten 
mitgetbeilten Verſuchen, daß diefe Beftimmungsweife der Kohlenfäure 
feine Fehlerquelle bat, welche ihre Menge conftant zu groß oder 
zu gering finden ließe; die gefundenen Zahlen find bald etwas höher, 
bald etwas niederer als die berechneten, woraus hervorgeht, daß bie 
Differenzen lediglich Folge von nie zu vermeidenden Heinen Beobach— 
tungsfehlern bei der Gewichtsbeffimmung der verwendeten Subftanz 
und des Apparates find, welche mehr oder weniger mit dem Feuchtig- 
feitszuftande der Luft und ber nicht völlig gleihen Temperatur des 
Apparated vor und nad dem Austreiben der Kohlenfäure zufammen- 
hängen, 

Es iſt nun noch der Einfluß zu befprechen, den die der Pots 
aſche und Soda faft immer beigemengten fremden Salze, wie Chlors 
metalfe, Schwefelmetalle, ſchwefligſaure und unterfchwefligfaure Salze 
ausüben, wenn man den obigen Apparat zur Alfalimetrie, zur Bes 
fiimmung des Handelswerthes ber fäuflihen Potafhe und Soda 
anwenden will. Vorhandene Chlormetalle veranlaffen, wie wir ung 
durch Verſuche überzeugt haben, feinen Fehler, da bei dem Zuſtande 
der Verdünnung, in welchem die Löfung der Probe fih befindet, von 
der freigewordenen Salzfäure feine Spur entweicht. Dem ſchäd— 
lichen Einfluß, der durch die Gegenwart von Schwefelmetallen, ſchwef⸗ 
ligſauren und unterſchwefligſauren Salzen auf das Reſultat ausgeübt 
würde, beugt man ſehr leicht vor, indem man die Löſung der zu 
prüfenden Potaſche oder Soda mit einer kleinen Quantität neutralen 
hromſauren Kalis verſezt. Sowohl die ſchweflige Säure als der 
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Schwefelwaſſerſtoff werden dadurch im Momente des Freiwerdens 
zerſezt, unter Bildung von ſchwefelſaurem Chromoxyd, Waſſer und 
Schwefel, welche in der Löſung zurükbleiben. 

Die Fehlerquellen, welche von anderen in der Potaſche und 
Soda vorhandenen Salzen herrühren, laſſen ſich alſo überaus leicht 
beſeitigen, es muß aber noch ein anderer Umſtand erwogen werden, 
ehe unſere Methode fehlerfrei daſteht. Es iſt nämlich in Frage zu 
ſtellen, ob ſich aus der gefundenen Menge der Kohlenſäure auch 
wirklich immer genau der Handelswerth der Potaſche und Soda in 
dem oben feſtgeſtellten Sinne ergibt. Dieſe Frage wird durch die 
Beantwortung einer andern, der folgenden, entſchieden. Steht in 
dem löslichen Theile der Potaſche und Soda die Menge der Kohlen— 
ſäure zu der Menge des Alkalis, welches beim Behandeln ihrer Lö— 
ſungen mit Kalk kauſtiſch wird, welches alſo ihren Handelswerth im 
engeren Sinne bedingt, in einem beſtimmten und conſtanten, oder in 
einem unbeſtimmten und wechſelnden Verhältniß? 

Iſt die leztere Anſicht die richtige, ſo iſt die neue Methode dem 
Prineip nah falſch; iſt Hingegen das Verhältniß ein beſtimmtes und 
unveränderliches, oder fann diefes Verhältniß, falle es noch nicht 
beftebt, auf einfache Art hergeftellt werden, fo find alle und jede 
Einwürfe widerlegt, welche unferer Beftimmungsweife gemacht werben 
können. 

Nach der allgemein angenommenen Anſicht iſt das fragliche Ver- 
hältniß ein beſtimmtes. Wer ift damit nicht einverflanden, daß Pot: 
afhe und Soda neutrales Fohlenfaures Kali enthalten! In der 
neueren Zeit jedoch find Abweichungen von diefem beſtimmten Ver— 
bältniffe und zwar nad zwei entgegengefezten Seiten hin angegeben 
worden. Nach den einen Angaben fol in der Potafhe und Soda 
die Kohlenfäure zumeilen in geringerem Berhältniffe zum Alfali ftehen, 
als im neutralen Fohlenfauren Kali oder Natron, nach anderen in 
höherem. Nah den erften findet fih in manchen Potaſche- und 
Sodaſorten kauſtiſches Alkali neben neutralem Fohlenfaurem, nad 
den lezteren zweifach, anderthalbfach und nad) einer fogar neun Achtel 
fohlenfaures Alkali. — Unfere Aufgabe ift es, die Nichtigkeit diefer 
Angaben an und für ſich zu prüfen, die Umftände, von denen die 
beſprochenen Abweihungen abhängen, zu beleuchten; die Zeichen, 
welche folhe anomale Potafhe= und Sodaforten erfennen laſſen, zu 
‚ermitteln, fo wie auseinanderzufezen, ob diefe Anomalien auf die 
Richtigkeit unferer alkalimetriſchen Prüfungsweife einen nachtheiligen 
Einfluß von Belang haben und auf welche Art derfelbe aufgehoben 
werden kann. Zuvor aber machen wir noch darauf aufmerffam, dag 
unferer Methode eine Sehlerquelle jedenfalls bleibt, nämlich die, daß 


134 Freſenius w Bill, neue Verfahrungsmweifen zur Beftimmung 


fohlenfaures Natron, falls es in der Potaſche vorhanden ift, als 
fohlenfaures Kalt in Rechnung fommt und vice versa. Handelt es 
ſich jedoch bloß um beftimmte Aequivalente Alkali, die man, gleichſam 
nur als Träger einer Kraft, als Mittel zur Erzeugung einer be— 
fimmten chemiſchen Wirfung bemüzen will, fo befommt man voll 
fommen das richtige Nefultat, denn um fo viel Feiner die Aequi- 
valentzahl des Natrons ift, als die des Kalis, um fo viel mehr Kali 
wird ja flatt des Natrons in Rechnung gebracht. Oder mit andern 
Worten ausgedrüft, fann man fagen, die Roblenfäure ift proportional 
der Kraft und Wirkung, fowohl der Potafhe, als der Soda oder 
eined Öemenges von beiden; überträgt man die aus einer beftimmten 
Menge entmwifelte nad) Aequivalenten auf irgend eine beliebige andere 
Säure, fo wird eine gleihe Menge des fohlenfauren Alkalis von der 
gefundenen Säurequantität genau neutralifirt, — Kommt aber das 
foblenfaure Kalt als folches, als Kali-Salz, in Betracht, fo gibt die 
Kohlenfäure natürlicherweife über das Mengenverhältnig deffelben 
feinen Aufſchluß. 

Diefer Mebelftand ift jedoch nicht unferer Methode eigenthümlich, 
jondern er kommt allen befannten alfalimetrifchen Methoden in völlig 
gleihem Maafe zu. 

Was das Fauftifche Kalt betrifft, fo kommt baffelbe unläugbar 
in norbamerifanifchen Potafchen vor. Es verdankt feinen Urfprung 
dem Umftande, daß bei der Bereitung gebrannter Kalk zugefezt wurde; 
feine Menge ift abhängig von der Menge des zugefügten Kalfes, 
Nach einigen Angaben foll aud) bei der Galeination der rohen Pot- 
afche Aezkali gebildet werden durch Einwirkung von Kohle, überhaupt 
organifcher Materie, auf das Fohlenfaure Alkali. Wir wollen Tezterer 
Anficht nicht geradezu widerfprechen, indem wir nicht läugnen, daß 
auf diefe Weiſe äzendes Kali gebildet werden könne; fie fcheint aber 
einigermaßen unwahrſcheinlich, weil fih bei der Temperatur, bei 
welcher die Zerfegung erft vor fich geben kann, jedenfalls auch Schwe- 
felfalium bilden müßte, was bei den deutfchen, illyriſchen ꝛc. Pot— 
afchen befanntlich nicht der Fall ift, und weil ferner bei der Cal- 
eination, wie fie jezt gefchieht, die Maffe im Flammfeuer, alfo in 
einer an Kohlenſäure reichen Atmofphäre erhizt wird, in welcher ſich 
gebifdetes Aezkali fogleich wieder mit Koblenfäure fättigen würde, 
Als Thatfache fünnen wir anführen, daß die fümmtlihen Sorten 
Potafhe, welche wir im Handel fanden Cillyrifche, böhmifche, Deutz 
ſche u. ſ. w.), feine Spur äjzendes Alkali enthielten, wonon wir ung 
nicht allein nad der weiter unten befehriebenen Methode, fondern 
auch noch dadurch überzeugten, daß wir geglühte Proben wogen, mit 
einer eoncentrirten fung yon Tohlenfaurem Ammoniaf befeuchteten, 
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und nah dem Berdampfen der Flüffigfeit wiederum glühten und 
wogen. Keine Probe nahm hierdurch an Gewicht zu. Kauftifches 
Kali Hat man alfo nur in fehr feltenen Fällen, in der Negel nur 
bei gewiſſen norbamerifanifchen Potafchen zu fürchten. 

Was das Fauftifhe Natron betrifft, fo findet fich daſſelbe 
ziemlich) häufig in den im Handel vorfommenden Sodajorten. - E8 
verdankt feinen Urfprung der Umfezung des Fohlenfauren Natrong 
mit dem bei der Caleination fauftifch gewordenen Fohlenfauren Kalk 
und findet fich allezeif in der Soda, wenn dieſelbe nicht durch Kry— 
ftallifation von dem Schwefelcaleium getrennt worden iſt, oder wenn 
die Lauge nicht fo lange der Luft ausgefezt war, daß fie fi wiederum 
vollftändig mit Kohlenſäure fättigen Fonnte, 

Doppelt-, richtiger anderthalbfohlenfauresKali oder 
Natron bildet fih in der Potafche und Soda durd Aufnahme von 
Kohlenfäure aus der atmofphärifchen Luft, wenn diefelben längere 
Zeit mit der Luft in Berührung find. Seine Menge ift nad) unferen 
Berfuhen in der Regel höchſt gering, in den meiften Fällen faum 
entdefbar, Um es nachzuweiſen, verfezt man Die Löſung der zu 
prüfenden Potafche oder Soda mit Chlorcaleiumlöfung im Ueberſchuß, 
filteirt und fezt zum Filtrat Ammoniak. ine ſogleich entftehende 
Trübung gibt es zu erkennen. Gleichgültig übrigens, ob es vor- 
handen ift oder nicht, es geht beim gelinden. Glüben in neutrales 
fohlenfaures Salz über und ift fomit, da nah unferer Methode ein 
Erbizen der Probe nie umgangen werden kann, auf das Refultat 
ohne Einfluß. 

Diefe Angabe aller Chemiker, daß nämlich anderthalb oder Dops 
pelt fohlenfaures Kali beim Glühen in neutrales Salz übergebe, tft 
fürzlih von Hermann (Journal für praftiihe Chemie, Bd. XXU 
©. 442) in Abrede geftellt worden. Derfelbe gibt an, daß der Rük— 
ftand nicht neutrales, fondern neunachtel Tohlenfaures Alkali fey, und 
ftüzt feine Angabe auf zwei Analyfen: eine vom Rüfftand des Fohlen: 
fauren Kalis, die andere von dem des Fohlenfauren Natrons. Der: 
jelbe gibt ferner an, daß auch in der Potafche Fein neutrales, ſondern 
ebenfalls neunachtel Fohlenfaures Kali enthalten fey. Diefe Angaben 
fingen fo unwahrfcheinlich, daß wir zu unferer eigenen Ueberzeugung 
faum der Berfuche bedurft hätten, um von ihrer Unrichtigfeit über— 
zeugt zu ſeyn. Da aber Zahlenrefultate nur wiederum durch Zahlen 
widerlegt werden können, und da es yon größter Wichtigkeit ift, 
dag fih unrichtige Angaben der Art nicht in die Wiffenfchaft ein- 
fihleihen, fo fahen wir ung genöthigt, die Hermann’fchen Unter 
fuhungen zu wiederhofen. Die folgenden Reſultate unferer Analyfen 
mögen über ihre Nichtigfeit entfcheiden, 
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a) Unterfuchung des Rükftandes, der beim Glühen von chemifch reinem doppelt⸗ 
Echlenfaurem Kali blieb. 
1. 2,8135 Gram. gaben mit unferem Apparate 
0,855  Koblenfäure. 
2. 3,4488 Gram, gaben 1,0985 Kohlenfäure, 
dieß entfpriht in 100 Theilen 


I; II. berechnet als neutrales Salz. 
Kohlenſäure 31,45 — 31,83 — 31,80 
Rali . : i 68,5 — 6815 — 68,20 
100,00 — 100,00 — 100,00 


Neunachtelfohlenfaures Kali würde verlangen 
Kohlenfäure h } — N 34,47 
Kali R a x o R 65,63 
100,00, 


b) Unterfuchung des Ruͤkſtandes, dev beim Glühen von chemifch reinem boppelt- 
Eohlenfaurem Natron blieb: 
1. 2,498 Gram. gaben 1,0247 Kohlenſäure 
2. 2,7881 — — . 1,1565 — 
dieß entſpricht in 100 Theilen 


II. berechnet als neutrales Salz. 
Kohlenfäure — 4,02 — 4148 — 41,29 
Natron . — 5898 — 5852 — 5871 
100,00 _— 100,00 — 100,00. 


Neunachtel Fohlenfaures Natron würde verlangen 
Kohlenfäure x / A ; 44,18 
Nation . 4 . . 2 59,82 

100,00, 

Diefe Zahlen befeitigen jeden Zweifel über die chemiſche Cons 
ftitution der bleibenden Rüfftände; fie zeigen evident, daß eben fo 
wenig ein neunachtel Fohlenfaures Alkali, als überhaupt eine Ver— 
bindung, welde mehr Kohlenfäure enthält als den neutralen Salzen 
entfpricht, bei höherer Temperatur beftehen fann, und geben fomit 
den Schlußftein zu dem von ung zu führenden Beweife in vollgüls 
tiger Weife ab, 


Specielle Anleitung zur praftifhen Ausführung der 
Potafhe» und Sodaprüfung. 


Um den Handelswerth der Potafhe und Soda genau beurteilen 
zu können, muß man ihren Waffergehalt und die Menge des 
fohlenfauren Alfalis fennen. Der Gang der Unterfuhung, 
welcher dieſe Kenntniß verſchafft, bleibt fih nicht unter allen Um— 
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ftänden gleich; er ift abhängig von ber Abwefenheit oder Gegenwart 
gewiſſer hemifher Verbindungen, welche größtentheils als Verunrei— 
nigungen der Potaſche und Soda zu betrachten ſind. Die Bei— 
mengungen, welche eine Mobification des Verfahrens bedingen, find 
ägende, ſchwefligſaure und unterfhmwefligfaure Alfalien, Schwefels 
metalle und fohlenfaure Erden. Man erkennt ihre Gegenwart und 
befeitigt ihren ſchädlichen Einflug auf das Reſultat der Prüfung 
leicht auf folgende Weife: 

1) Kohlenfaure alfalifhe Erden. — Man übergieft 
eine Probe der zerriebenen Potafhe oder Soda mit heißem Regens 
waſſer. Löſt fie fih Far auf oder bleiben nur wenige Floken uns 
gelöft, fo Fann man von der Abwefenheit Fohlenfaurer Erden über: 
zeugt ſeyn. Bleibt hingegen ein weißes Pulver zurüf, welches nad 
dem Auswafchen mit Säuren: brauft, fo ift bie Gegenwart von 
foplenfaurem Kalf oder fohlenfaurer Magnefia erwiefen. In diefem 
Falle muß die abgewogene Probe mit heißem Regenwaſſer übergoffen, 
die Löfung abfiltrirt, der Rükſtand ausgewafchen und das Filtrat, 
welches nöthigenfall® etwas abgedampft wird, in dag Kölbchen A 
gebracht werden. 

2) Schwefligfaure und unterfhmwefligfaure Salze, 
— Sie fommen nur in der Soda, nie in der Potafhe vor. Man 
überzeugt fih am ſchnellſten und ficherften von ihrer Anmefenpeit, 
indem man etwa 2 Loth verbünnter Schwefelfäure mit etwas chrom⸗ 
ſaurem Kali rothgelb färbt und zu derſelben alsdann von der zu 
prüfenden Soda hinzufügt, jedoch ſo daß die Flüſſigkeit immer noch 
ſauer bleibt. Geht die rothgelbe Farbe in eine grüne über, ſo waren 
die genannten Salze vorhanden. Schwefelnatrium veranlaßt zwar 
dieſelbe Farbenveränderung; ſo oft ſich aber dieſes findet, kann man 
ſicher annehmen, daß auch unterſchwefligſaures Natron zugegen iſt. 
Die alkaliſchen Schwefelmetalle findet man am leichteſten, 
indem man die fragliche Potaſche oder Soda mit einer Löſung von 
gewöhnlichem (anderthalb⸗) kohlenſaurem Ammoniak befeuchtet. Im 
Falle ſie zugegen ſind, entwikelt ſich ſogleich Schwefelammonium, 
welches leicht an ſeinem Geruch und an der Eigenſchaft erkannt 
werden kann, ein mit Bleizukerlöſung befeuchtetes Papier zu ſchwärzen. 
— Wenn eine oder die andere dieſer Beimengungen vorhanden iſt, 
ſo ſezt man bei der Kohlenſäurebeſtimmung eine Meſſerſpize voll 
neutralen chromſauren Kalis zu. 

3) Aezkali und Aeznatron. — Man übergießt 1 Theil 
der zu prüfenden Potaſche oder Soda nebſt etwa 3 Theilen Chlor⸗ 
baryums mit heißem Waſſer, rührt um und prüft die Flüſſigkeit, 
nachdem man etwas davon abfiltrirt hat, mit Georginen⸗ oder 
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Eurcumapapier. Wird erfteres grüm oder lezteres braun, fo iſt Nez 
fali zugegen, Es verfteht fi von ſelbſt, daß das Chlorbaryum völlig 
neutral und ferner, daß es im Meberfhuß vorhanden feyn muß, wovon 
man fi im Zweifelsfalfe leicht überzeugt, wenn man zum Filtrat 
nohmals etwas Chlorbaryum zufezt, wodurch Fein Niederfhlag mehr 
entftehen darf. Diefe Prüfungsweife verdient ihrer Einfachheit und 
Sicherheit wegen den übrigen zu gleichem Zweke vorgefchlagenen uns 
ftreitig vorgezogen zu werden. Sollte Schwefelfalium oder Schwefel: 
natrium, die ebenfalls eine alfalifhe Reaction veranlaffen würden, 
vorhanden ſeyn, fo braucht man auf äzende Alfalien nicht weiter 
zu prüfen; man kann ſicher feyn, daß fie ſich alsdann jederzeit vor— 
finden. 

Im Falle äzende Alfalien vorhanden find, zerreibt man die zur 
Kohlenfäurebeftimmung abgewogene Probe mit 3—4 Theilen reinen 
Duarzfandes, mengt /, — Y, von der Menge der Probe gepulverten 
fohlenfauren Ammoniafs zu, bringt das Pulver in ein Schäldhen, 
fpült die Reibfehale, im Falle etwas hängen geblieben ift, mit etwas 
Sand nad, töpfelt fo viel Waffer auf die Maffe, als fie ein- 
faugen fann, läßt fie eine kleine Weile ftehen und erhizt alsdann 
bis alles Waffer und Fohlenfaure Ammoniaf ausgetrieben iſt. 
Enthält eine Potafhe oder Soda neben dem äzenden Alkali noch 
alkaliſches Schwefelmetall, fo nimmt man ftatt des Wafferd zum 
Befeuchten der Maffe Salmiafgeift, um das anderthalb Fohlenfaure 
Ammoniak in neutrales zurükzuführen; andernfalls würde Schwefel- 
ammonium entwifelt und eim Theil des alfalifhen Schwefelmetalls 
in fohlenfaures Alkali übergeführt werden, Nach dem Erfalten bringt 
man die Maſſe, welche ſich mit Hülfe eines Meſſers auf die Teichtefte 
Art aus dem Schälden nehmen läßt, in den Kolben A, fpült das 
Schälhen mit etwas Waffer nah und verfährt genau wie unten 
befchrieben wird. Der Sand dient dazu, das Zufammenbafen der 
Maffe, ſo wie das Sprizen beim Eintrofnen zu verhüten. 

Zur Beflimmung des Waffergehaltes der Potaſche und 
Soda bringt man ein Schälhen von Eifenbledh, welches etwa 2 Zoll 
Durchmeffer hat und mit einem etwas Iofe fchließenden Defel ver- 
jeben ift (Fig. 279, oder einen Porzellantiegel fammt feinem Defel 
auf die eine Schale einer gewöhnlichen, aber genauen Handivaage, 
beſchwert diefelbe Schale mit einem Zehngrammftüf und bringt bie 
Waage durch Schrote, zulezt durch Staniolftreifen genau ins Gleich— 
gewicht. Man nimmt nun von. der zu unterfuchenden Potafche oder 
Soda an verfhiedenen Stellen Proben heraus, zerreibt fie, entfernt 
alsdann das: Zehngrammftük von der Waage und bringt flatt deffen 
19 fange yon dem Pulver in das Schälden, bis das Gleichgewicht 


des Werthes der Potafche und Soda. 139 


wieder völlig bergeftellt if. Man hat auf diefe Art genau 10 Gramm. 
Potaſche oder Soda in dem Schälden. 

Daffelbe wird jezt über einer guten Weingeiftlampe erbizt bis 
alles Waſſer ausgetrieben ift und nach dem Erfalten auf die Waage 
gebracht, auf welcher fih die urfprünglihe Tara noch befindet. Die 
Anzahl der Deeigramme, welde binzugelegt werden müſſen, um 
das Gleichgewicht herzuftellen, gibt alsdann den Waſſergehalt in Pros 
centen an, 

Bon der auf diefe Art erhaltenen wafferfreien Potafche wiegt 
man 6,29 Gram., von der wafferfreien Soda aber 4,84 Gram. ab, 
bringt die Probe mittelft eines Kartenblattes in das Kölbchen A bes 
Apparates Fig. 26, welches man alsdann zu etwa % mit Waffer 
füllt.“) Man tarirt nun den abgetrofneten und wie oben angegeben 
zugerüfteten Apparat, und bewirkt Durch gelindes Saugen bei d, daß 
die Schwefelfäure aus dem Kolben B nad A binüberfteigt.?) Nach 
vollendeter Zerfezung lüpft man das Wachskügelchen b etwas, faugt 
Luft Durch den Apparat (wobei man fih einer mit feuchten Kalk— 
hydrat gefüllten Röhre bedienen Fann, wenn man den Gefhmaf der 
KRohlenfäure beläftigend findet) bis alle Kohlenſäure entfernt if, 
bringt ihn nah dem völligen Erkalten, das man durch Eintauchen 
des warmen Kölbcheng in Faltes Waſſer befchleunigen fann, auf die 
Waagſchale, und erjezt die entwichene Kohlenſäure durch Gewichte, 

Die Zahl der Gentigramme, welde zu dem Apparat gelegt 
werden mußten, um das Gleihgewicht wieder herzuftellen, dividirt 
durch 2, gibt unmittelbar die Procente an wafferfreiem fohlenfaurem 
Kali oder Natron an, Gefezt alfo, 6,29 Gram, Potaſche hätten 
gegeben 1,60 Gram. Gewichtsverluft des Apparates, oder was daffelbe 


ift, Kohlenfäure, fo enthielte fie = — 80Proc. fohlenfaures Kali. 


Die Beftimmung der Duantitäten von äzendem Natron oder 
Kali, welche neben den Fohlenfauren Alfalien in der Potafche oder 
Soda enthalten ſeyn Fönnen, Hat nicht ſowohl für den Handel, als 
für die Sabrication, namentlich aber für die Wiffenfhaft Bedeutung. 
Zu ihrer Ausführung bietet unfere gewöhnliche alfalimetrifche Methode 
das einfachfte Mittel dar, 

Man wägt, je nachdem man mit Potafche oder Soda zu thun 





27) Bei Sodaforten wird in den oben erwähnten Fällen dem Wafjer noch 
etwas neutrales chromſaures Kali zugefezt, oder man nimmt ‘geradezu eine mit 
Ammoniak etwas überfättigte Loͤſung von faurem chromfaurem Kali. 

28) Die erften Tropfen der mit dem Eohlenfauren Alkali zufammenfommenden 
concentrirten Schwefelfäure bringen eine heftige, ftoßweife Gasentwiklung hervorz 
man darf fich hiedurch nicht abhalten Laffen, den Berfuch zu beendigen, da dieß 
auf das Refultat ohne dem geringften Einfluß ift, 
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hat, 6,29 oder 4,84 Gram. des entwäſſerten Rüfftandes zweimal ab, 
beftimmt in der einen Portion die Kohlenfäure geradezu, in der ans 
deren nad vorhergegangener Behandlung mit fohlenfaurem Ammoniak. 
Aus der Differenz der erhaltenen Gewichte findet man dad Duantum 
des Aezkalis in Procenten, indem man fie mit 34,101 multiplieirt; 
bei Soda muß fie mit 29,38 multiplicirt werden, um den Procent- 
gehalt an Aeznatron zu finden. 


Als Belege der Sicherheit der nad unferer Methode zu erhals 
tenden Refultate, ald Bürgfhaft für ihre allgemeine Anwendbarkeit, 
ald Anhaltspunfte zur Bergleihung derfelben mit der Gay-Luffac- 
fchen Berfahrungsweife und endlih als Beitrag zur Kenntniß des 
Gehalts der gegenwärtig in biefigen Gegenden zumeift verwendet 
werdenden Potaſche- und Sodaforten, theilen wir ſchließlich die Er— 
gebniffe einiger von und ausgeführter Gehaltsbeftimmungen mit. 

Wir wendeten erfteng, um beſtimmte Controlen für die nad) den 
verfchiedenen Prüfungsweifen erhaltenen Ergebniffe zu haben, fünft- 
lich gemengte Sodaforten, deren Gehalt und aufs Genauefte bekannt 
war, und zweitens im Handel vorkommende Potajhes und Soda- 
forten an. 


A. Analyfen von Sodaforten, deren Gehalt genau be- 
fannt war, 


1) a. 4,84 Gram. eines Gemenges von gleihen Theilen wafjer- 
freien fohlenfauren Natrons und wajlerfreien Slauberfalzes gaben 
1,002 Gram. Kobhlenfäure. 

b. 3,185 deſſelben Gemenges fättigten 57,5° Gay-kuffarc- 
ſche Probefäure. ”) 

c. 3,185 fättigten bei einem zweiten Verſuche 58,4°, 

2) a. 4,84 Gram. eines Gemenges von 2 Theilen fohlenfauren 
Natrons und 1 Theil Glauberfal; gaben 1,33 Gram. Kohlenfäure. 
b. 3,185 fättigten 80° Probefäure. 

c. — Sun TI — 
d. — — 7179 — 

3) 9,68 Gram. eines Gemenges von 1 Theil kohlenſaurem 
Natron mit 3 Theilen Glauberfalz gaben 0,997 Kohlenfäure. 

4) a. 4,84 reine Fryft. Soda gaben 0,745 Kohlenfäure. 

b. 4,84 reine kryſt. Soda gaben 0,753 Kohlenfäure. 





29) Die Ecwefelfäure, deren wir uns ale Probefäure bebienten, war durch 
Fällung mit Baryt auf dad Genauefle titrirt. 
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c. 3,185 fättigten 46° Probefäure. 
d. 3,185 fättigten 45° Probefäure. 
In 100 Teilen der analyfirten Verbindungen find demnach ent— 
halten an wafferfreiem fohlenfaurem Natron: 


Nah unferer Meth, Nah Gay-Luſſac's Verfahren. Berechnet, 
1) 50,1 — 48,9 — 49,7 — 50,0 
2) 66,5 ul: 67,3 
3) 24,9 _ — 280 
————— 391 — 38,2 18) 12,979, 


B) Analyfen fäuflider Potafcheforten. 


Die nahfolgenden Potafheforten waren fämmtlih frei von 
Aezkali, Schwefelfalium und fohlenfaurem Kalf. 
1) Böhmiſche Potafhe. — 10 Gram. verloren durh Er— 
hizen 0,916 Gram. 
6,29 Gram. gaben 1,893 Kohlenſäure. 
4,807 Gram. fättigten 1310 Probefäure. 
2) Illyriſche Potafche, erfte Sorte. — 10 Sram. verloren 
0,708 Sram, Waſſer. 
6,29 Sram. gaben 1,918 Sram, Kobhlenfäure, 
4,807 Gram, fättigten 131,3° Probefäure, 
3) Il lyriſche Potaſche, zweite Sorte, — 10 ram, ver: 
Ioren 1,24 Gram. Waffer. 
6,29 Gram. gaben 1,875 Gram. Kohlenfäure. 
4,807 Gram. fättigten 131,3° Probefäure. 
4) Sädhfifhe Potaſche. — 10 Sram, verloren beim Ers 
hizen 0,85 Gram. 
6,29 Sram. gaben 1,225 Gram. Kohlenfäure. 
5) Heidelberger Potafhe von Fried. — 10 ram. 
verloren beim Erhizen 0,112 Gram. 
6,29 ram. gaben Kohlenfäure 1,36 ram. 
4,807 Gram. fättigten 111,2° Probefäure. 
In den wafferfreien Potafchen find demnach folgende Mengen 
foblenfauren Kalis in Procenten ausgedrüft: 
Rad) unferer Methode, Nah Gay-Luſſac's Methode, 


1) 94,6 eu 96,0 
2) 95,9 er 96,1 
3) 93,8 — 96,1 
4) 61,2 = 


5) 68,0 4 68,9. 
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C. Analyfen fäufliher Sodaforten. ”) 


1) Selbe caleinirte niederländifhe Soda. — Dies 
felbe Yöfte fih in Waſſer ziemlich volftändig; der gelbliche, flofige 
Rükſtand war frei von kohlenſaurem Kalf, Sie enthielt wenig kau— 
ftifhes, viel. fchwefligfaures und unterfchwefligfaures Natron, fein 
Schwefelnatrium. 

10 Gram. verloren beim Erhizen 1,97 ram. 

4,34 Sram. des Nüfftandes gaben nad vorhergegangener Bes 
handlung mit fohlenfaurem Ammoniak 1,670 Kohlenſäure. 

3,185 Gram. fättigten Probefäure 100,8°, 

2) Weiße ealeinirte niederländifhe Soda. — Die 
felbe Yieß beim Behandeln mit Waffer einen flofigen, von Fohlen» 
faurem Kalf freien Niederfhlag zurüf, Sie war frei von Aeznatron, 
von Schwefelnatrium, von fehmwefligfaurem und unterfhwefligfaurem 
Natron. 

10 Gram. verloren beim. Glühen 0,404 Gram, 

4,84 Gram. des geglühten Nükftandes gaben Kohlenfäure 
0,876 Gram. 

3,185 ram. des geglühten Nüfftandes fättigten Gay-Luſ— 
facfche Probefäure 54,105 — 3,185 fättigten bei einem zweiten Ver— 
ſuche 53,40. 

3. Dieufe-Soda. — Dieſelbe war ſehr ſchön weiß, in 
Waſſer faft vollftändig löslich. Sie enthielt ziemlich viel Fauftifches 
Natron, Fein fchwefligfaures und unterfchwefligfaures Natron, fein 
Schwefelnatrium. 

10 Sram. verloren beim Glühen 0,39. 

4,84 Gram. des geglühten Rüfftandes gaben nach vorbergegan- 
gener Behandlung mit fohlenfaurem Ammoniaf 1,62 Gram. Kohlen- 
fäure, 

3,185 Gram. des geglühten Nüfftandes fättigten Gay-Luſ— 
ſac'ſche Probefäure 93,1. 

A) Saffeler Soda. — Diefelbe war ſchön weiß, Tieß beim 
Behandeln mit Waffer einen reichlichen weißen, flofigen, von kohlen— 
faurem Kalk freien Rüfftand, enthielt Neznatron, fehwefligfaures und 
unterfchwefligfaures Natron, ‚fein Schwefelnatrium, 

4,84 Sram, geglühter Soda gaben nad vorhergegangener De- 
handlung mit fohlenfaurem Ammoniaf 1,793 Gram, Kohlenfäure. 

3,185 Gram, der waflerfreien Soda fättigten Gay-Luffar- 





30) Die qualitativen Prüfungen find nach den oben befchriebenen Methoden 
ausgeführt, 
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he Probefäure 108,4°%;5 — 3,185 Gram, fättigten, zuvor mit «hlor- 
faurem Kali geglüht, 106,8°, 

10 Gram. verloren beim Glühen 1,34 Gram. 

4,84 Sram. der wafferfreien Soda gaben Rohlenfäure 1,785 Gr, 
3,185 Gram. der wafferfreien Soda fättigten Probefäure 106,5°, 

5) Englifhe Soda. — Diefelbe hatte grauliche Farbe, Yöfte 
fih in Waffer mit Zurüffaffung eines flofigen,, von kohlenſauren 
Erden freien Rüfftandes, enthielt viel Fauftifhes und unterfchweflig- 
faures Natron, wenig Schwefelnatrium. 

4,84 ram. wafjerfreier Soda gaben nad vorhergegangener 
Behandlung mit Fohlenfaurem Ammoniak 1,63 Gram. Koblenfäure. 

3,185 Gram, fättigten Probefäure 97,7°5 — 3,185 Gram. fät- 
tigten, zuvor mit chlorfaurem Kali geglüht, 93,2°, 

6) Weiße caleinirte Soda von Büchner und Wilfens 
in Darmftadt. — hr Anfehen war fchön weiß, beim Behandeln 
mit Wafjer blieb ein flofiger, weißer, von kohlenſaurem Kalfe freier 
Rükſtand. Sie war frei von Aeznatron und Schwefelnatrium und 
enthielt fehr wenig ſchwefligſaures Natron. 

4,84 Gram. geglühter Soda gaben Kohlenfäure 1,830 Gram,; 
bei einem zweiten Verſuche 1,835 Gram. 

3,185 ram. fättigten Gay-Luffacihe Probefäure 108,4°. 

D Soda von Debreczyn.“) — Diefelbe beftand aus weißen, 
fteinharten, in Waffer faft vollftändig löslichen Stüfen. Sie war 
frei von Neznatron, von Schwefelnatrium und fhwefligfaurem Natron. 
10 Grm. verloren beim Glühen 1,34 Gram. — 4,84 gaben 1,785 
Kohlenfäure. 3,185 fättigten 106,5° Probefäure, 

8) Weiße ealeinirte, zweimal gereinigte Soda von 
Wefenfeld und Comp. in Barmen. — Diefelbe war von 
völlig weißem Ausfehen, im Waffer Far löslich, frei von fehweflig- 
faurem Natron, von Neznatron und von Schwefelnatrium. Ihre 
Löſung gab, mit reiner Salpeterfäure übherfättigt, mit falpeterfaurem 
Silber und falpeterfaurem Baryt kaum Trübungen. 

19 Sram. verloren beim Glühen 0,77 Gram. 


4,84 Gram. des geglühten NRüfftandes Tieferten KRoblenfäure 
1,996 Gram,; bei einem zweiten Berfuhe 1,998 Gram. 


In den wafferfreien Sodaforten find demnach Procente Fohlen. 
fauren Natrong: 





34) Diefelbe verdanken wir ber Güte des Hrn, Hofratd Wadenroder, 
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Nach unſerer Methode. Nach GayskLuffar’s Methode, 


In 1 — 83,5 — 85,7%) 

br Aa nn A ae 

= Ic= 504 

— — 92,1%) — 90,7% 
—6 — 830*) — 79,2%) 
ge 323 

—7— 892 90,4 
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D. Beffimmung des Aeznatrons in FäuflihenSodaforten. 


1) Dieufe-Soda. — 4,84 Sram. der ent- 
wäfjerten Soda gaben mit fohlenfaurem Ammoniaf 


behandelt, Rohlenfäure R 
4,84 Gram, berfelben gaben ale foptenfauns 
Ammoniaf . ; x x ö i i 


Differenz 
2) Saffeler Soda. — 4,84 Gram. der ents 
wäfferten Soda gaben, mit Fohlenfaurem Ammoniak 
behandelt, Kohlenſäure . 4 
4,84 Gram, der entwäfferten Soda nn * 
kohlenſaures Ammoniak, Kohlenſäure 1,690 Gram. 
4,84 Gram. derſelben gaben ferner 1,692 — 
122177 — 
Differenz 
3) Engliſche Soda. — 4,84 der waſſerfreien 
Soda gaben mit fohlenfaurem Ammoniaf behandelt 
Kohlenfäure e 
A,84 derfelben daben — oglenſaures Ammoniak 
Differenz 


1,620 Gram. 
1,577 — 
0,043 ram. 


1,793 Gram. 


1,691 Gram. 
0,102 Gram, 


1,630 ram, 
1,536 — 
0,094 Gram. 


Die unterfuhten Sorten enthalten demnach im waflerfreien Zus 


ftand in Procenten: 


Eohlenfaures Natron: Fauftifches Natron: 
1) 78,9 — 1,26 — 2,14 kohlenſauren Natrons. 
2) 84,5 — 3,05 = 5,20 — — 
De yet ur 7e u 


(Der Beſchluß folgt im nächften Heft.) 


32) Nicht mit chlorfaurem Kali geglüht. 
33) Nicht mit chlorfaurem Kali geglüht, 
34) Mit chlorſaurem Kali geglüht. 
35) Nicht mit hlorfaurem Kali geglüht, 
36) Mit dhlorfaurem Kali geglüht. 
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XXXIII. 


Verbeſſerungen in der Papierfabrication, beſonders im Bleichen 
des Zeuges mit Chlorgas; von Joſeph Hugues, Papier: 
fabrifant zu Whitehall in der Graffhaft Derby. 

Aus dem Echo du monde savant, Sul, 1843, No. 2. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Das Berfahren von Hugues bezieht fih hauptſächlich auf die 
Fabrication des weißen Papiers; es betrifft nämlich dad Bleichen des 
Ganzzeuges mit gasfürmigem Chlor und eine Methode das Chlor 
im balbgebleichten Zeug zu neutralifiren, ehe derfelbe in die Chlor— 
falflöfung gebracht wird, anftatt daß man ihn wie gewöhnlich vorher 
ein zweites Mal in das Gefhirr bringt. Ueberdieß enthält das Patent 
von Hugues noch ein befonderes DBerfahren, das aus der Mafchine 
fommende Papier zu glätten. 

Der erfte Theil feiner Berbefferungen befteht in einer befonderen 
Art Chlorfalk zu gewinnen. Er fammelt nämlich das Chlorgas, welches 
man gewöhnlich zum Nachtheile der Arbeiter entweichen läßt, nach— 
dem es durch den Zeug gedrungen ift und leitet es in Kalfhydrat, fo 
daß er eine gewiſſe Menge Chlorfalf erhält, ohne deßhalb befonders 
Chlor entwifeln zu müffen. 

Vig. 24» iſt ein Durchſchnitt des hiezu dienenden Apparats; 
a,a find die zwei Kammern oder Käften, in welden fih der Zeug 
befindet und der Einwirkung des Chlorgafes ausgefezt wird. Daffelbe 
wird aus dem Ballon, in welchem man es entwifelt, durch die 
Röhren b,b in die Käften geleitet. Nachdem das Chlorgas Binz 
Yänglih auf den Zeug gemwirft Hat, hebt man (anftatt die Käften 
wie gewöhnlich zu Öffnen) die Klappen d,d an dem Knöpfchen c,c 
in die Höhe, damit das nicht verfchlufte Gas in das untere Reſer— 
voir e,e treten kann, welches gelöfchtes Kalfpulver enthält, das 
in mehreren Schichten ausgebreitet if. Noch ehe alles Gas aus den 
Käften in das Nefervoir getreten ift, müffen die Kalkſchichten ein» 
oder zweimal umgerührt werben. 

Anftatt das in den Käften nicht confumirte Chlorgas ganz von 
trofenem Kalkhydrat abforbiven zu laſſen, kann man es auch zum 
Theil in Kalkmilch Teiten, um eine Chlorkalklöſung zu erhalten. Dazu 
bedient man fi einer Doppelpumpe g,g, womit man das im Ne- 
fervoir e,e befindliche überfchüffige Gas auffaugt, um. es in bag 
Kalkwaſſer zu Teiten, welches im Gefäße h enthalten iſt. Der Kör- 
per der Pumpe und ihre Bentile find aus Blei verfertigt, ihr Stempel 
aus Holz und zur Liederung wird Hanf. oder Kautfchuf angewendet, 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. XC, 9. 2. 10 
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Die nächſte Operation befteht darin, den aus den Käften ge- 
nommenen Zeug in eine fteinerne Eifterne zu Bringen, welde mit 
doppeltem Boden verſehen und mit ſchwachem Kalkwaſſer gefüllt if. 
Der Zeug muß gut umgerührt und zertheilt werden, während er in 
diefe Blüffigfeit getaugtift, worin man ihn L—2 Stumden läßt. Man läßt 
bierauf aus einem über der Ciſterne befindlichen Reſervoir Waffer auf 
den Zeug laufen und öffnet dann eine im Boden der Gifterne be- 
findfihe Klappe, um allen Kalk und damit das Chlor aus dem Zeug 
berauszumwafchen. Dieſes Wachen muß anderthalb Stunden fort 
gefezt werden, Der Zeug fann dann, um ihn vollftändig zu bleichen, 
in Chlorfalf-Auflöfung gebracht werden, worin man ihn nur halb 
fo lange läßt, wie nach dem gewöhnlichen Verfahren. (Das Neu: 
tealifiren des Zeugs mit Kalkwaſſer kann übrigens auch im Geſchirr 
vorgenommen werden.) 

Wir halten es für unnüz, für den dritten Theil des Patentes 
eine Zeichnung beizufügen; das Berfahren befteht nämlich einfach 
darin, daß man das Papier, nachdem es den Yezten Trofencylinder 
verlafien hat, durch eines oder mehrere gehärtete eiferne Walzenpaare 
laufen läßt, welche dur eine Verzahnung mit einander verbunden 
find. Diefe Glättwalzen wirken hauptfächlich dur Reibung, indem 
die obere Walze jedes Paars in der Minute drei bis fehs Umdrehun- 
zen mehr macht ald die untere. ES verfteht fih, daß man dieſe 
Differenz ihrer Umgänge beliebig mobdifteiren kann, indem man Räder 
mit verſchiedener Theilung anfteft. 


XXXIY. 


Ueber das Leimen der Mafchinenpapiere. 
Aus dem Berliner Gewerbes, Snduftrie: und Handelsblatt, Bd, VIII ©, 292. 





Wenn überhaupt das Leimen des Papiers eine befondere Auf 
merffamfeit erfordert, fo tft bei der Mafchinenpapier-Fabrication ein 
vollendetes Verfahren Yängere Zeit eine Aufgabe geweſen, deren Lö— 
fung man feineswegs überall gewonnen, wovon man fid) überzeugt, 
wenn man die im Handel vorfommenden Producte unter einander 
vergleicht und fie einer etwas firengen Kritik unterwirft. Unfere Ber» 
Yiner Papier-Fabrik, die gegenwärtig fo ausgezeichnete Waare Tiefert, 
hatte ebenfalls mit der Vervollkommnung des Leimens anfangs viel 
zu fämpfen, ihrem tüchtigen technifchen Dirigenten iſt es aber ges 
Yungen, bei weitem die größten Schwierigkeiten in dieſer Beziehung 
zu befeitigen. 

Das Mafchinenpapier, welches größtentheils geleimt in ben 
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Handel fommt, empfängt als Ganzzeug vor beffen Verarbeitung 
im Holländer den Leim, Der Leim, welcher hauptfächlich dazu ver— 
wendet wird, ift Harzleim, Wachsleim oder Seifenleim. Der Harz— 
leim ift diejenige Gattung, welche am gewöhnlichften Hiezu genommen 
wird. Man hat in den verfchiedenen Papierfabrifen, wo man fich 
die Berbefferung des Fabricats veht am Herzen Liegen Yieß, die 
mannichfaltigften Verſuche gemacht, um bie entſprechendſten Species 
für feinen Zwek herauszufinden, Hauptſächlich find es zwei Harz- 
gattungen, aus denen man den Papierleim bereitet, und bie gegen- 
wärtig unter dem Namen amerifanifh Harz und hell vaffinirt 
Harz im Handel vorkommen. Das erftere, ein etwas dunkles fo- 
genanntes Kolophonium, Foftet in reiner Güte etwa 3 Thlr. der 
Gentner. Die andere Gattung wird je nach ihrer FTarbiofigfeit und 
Reinheit mit 4), bis 6 Thlr. und auch wohl noch etwas theurer 
bezahlt. Mean bediente fih anfangs der Fohlenfauren Alkalien, alfo 
der Potafche oder Soda, um die Harze aufzulöfen; fpäter fand man 
jedoch, daß die äzenden Kalten beſſere Dienfte Teiften, 

Eine englifhe Vorſchrift hiezu ift folgende: 

Man nehme 20 Theile Potafhe oder Sodaaſche Cleztere etwa 

von der Sättigungsfähigfeit der Potaſche), 
Löfe fie in Waffer und mache mittelft frifchgebranntem Kalk eine Nez 
lauge, die 11 — 12° nad Baume Hält, Die Lauge wird in einem 
geeigneten eifernen oder auch Fupfernen Keffel bis zum Sieden erhizt 
und 60 Theile Harz nad und nach eingetragen, welche ſich fehr 
fhnell mit der Aezlauge verbinden und nad dem Erfalten von ber 
überfhüffigen Lauge entfernen laſſen. Die Harzfeife hat Aehnlichkeit 
mit der fogenannten ſchwarzen oder grünen Seife dem Anfehen nad, 
doch ift fie zäher und Flebriger, ſchäumt mit Waffer ziemlich ftark, 
binterläßt aber auf der Haut, felbft bei ſtarkem Abwafchen mit Waffer, 
etwas Klebriges und Harzartiges, wie wenn man mit Kolophonium— 
pulver umgegangen wäre, 

Da das gewöhnlihe Harz dem Papiere einige Färbung mit— 
theilt, jo wählt man für die feineren Papierforten die hellſten und 
klarſten Harze, die denn, wie vorher angeführt, verhältnißmäßig 
theurer find. Hiebei kann ich nicht unterlaffen die Bemerkung zu 
machen, daß zumweilen unter dem Namen „raffinirtes Harz” ein ziem— 
lich helles, undurchfichtiges Product vorkommt Der Unerfahrne kann 
bier aber Teicht in den Fall kommen getäuſcht zu werden, wenn er 
nicht vorher auf eine nähere Prüfung eingeht. Inter Raffiniren ser- 
fteben nämlich einige Speculanten nichts weiter als ein gelindes 
Schmelzen des Kolophoniums, das son feinen Unreinigfeiten nur 
durch Abgießen yom Bohenfaz und Durchgießen durch ein Metallfieh 

10° 
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befreit wurde. Das Kolophonium wird dann wieder aufs Neue ges 
fhmolzen und demfelben nad und nad) unter beftändigem Umrühren 
Waſſer zugefezt, wovon es eine ziemlihe Menge aufnimmt und nun 
eine undurdfichtige gelblich- weiße Färbung und ein wenig pordfe 
Befchaffenheit erhält. 

Daß biedurch für die beſſere Qualität des Products wenig ges 
wonnen ift, wird man leicht einfehen. Das Schmelzen und Durchs 
gießen durch ein feines Sieb ift aber den Confumenten jedenfalls zu 
empfehlen, da das Harz immer Sand, Späne, Tafern und ders 
gleichen bei ſich führt, 

Man rechnet, dag A Pfd. Harzleim aus 3 Theilen Harz und 
1 Theil Potafche oder Soda beftehen. 

Die Anwendung des Harzleimes ift in einer Mittheilung einer 
englifhen Fabrik folgendermaßen vorgefchrieben; 

3 Pfd. Harzleim werben in 

200 Pfd. Waffer gelöft und durch ein nicht zu enges leinenes 
Tuch oder ein Sieb gegoffen. Diefe Mifhung reiht für 100 Pfd. 
trofen berechneten Ganzzeug aus und wird bdemfelben im Holländer 
hinzugethan, wenn berfelbe etwa noch eine DViertelftunde Arbeit bat. 
Nah 5 Minuten fügt man eine Auflöfung von 

3 Pfd. Alaun in 30— 40 Pfd. Waffer Hinzu. 

Die hiedurch entftehende Verbindung von Thonerde und Harz 
teilt fi in allgemeinfter Vertheilung den Papierfafern mit und bildet 
eine in Waffer unlösliche Leimung oder Appretur, 

Die Anwendung des Wachſes zu gleichem Zwek dürfte nur in 
wenigen Fällen ftattfinden. Um aus dem weißen Wachs einen Leim 
zu bereiten, bedarf man , mehr als Harz. Die Behandlung und 
Anwendung ift fonft diefelbe, 

Einige Fabrifanten wollen die Bemerkung gemacht haben, daß 
die mit Wachsleim bereiteten Papiere auf dem Lager leichter gelb wers 
den als die, welche mit einem möglichft hellen Harz bearbeitet wurden, 
Zu Drufpapieren bedient man ſich aud) des Seifenleimes, der eine 
gewöhnliche weiße Seife in Waffer gelöft ift, von der man trofen 
berechnet 3 Proc. dem Zeug zufezt und alddann ein gleiches Quan— 
tum Alaun in Waffer hinzufügt. Auch ein Gemifh von den vers 
fhiedenen Gattungen Leim wird angewendet. 

Das Sattiniren gefihieht jezt gewöhnlich mittelft des Walzs 
werfes, fonft auch mit der Preffe. Das Walzwerf hat entweder 
volle, eiferne Walzen, oder, wie es jezt am häufigften der Fall ift, 
wie bei einem Salander, hohfe, gufeiferne, heizbare Cylinder, deß— 
gleihen einen aus Papiermaffe, dur welche jeder Bogen ohne 
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Preßſpäne Hindurchgeführt wird. Die Anwendung einer erhöhten 
Temperatur gibt den Papieren auch um fo größere Glätte, 

Die englifhen Papiere find gewöhnlich fehr glatt gepreßt. 
Auf der gewöhnlichen Preffe werben die Papiere zwifchen Prep- 
fpänen liegend und oben und unten mit erwärmten eifernen Platten 
belegt, einen Tag lang feharf zufammengebrüftz durch die gewöhns 
liche Walzenpreffe läßt man fie zwifchen Prepfpänen durchgehen. €, 





XXXV. 


Verfahren Stearinfäure zur Kerzenfabrication aus Cocos: 
nußöhl zu bereiten, worauf ſich William Coley Jones, 
Shemifer zu Baurhall Walk, Grafſchaft Surrey, am 8. No⸗ 
vember 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1843, ©, 103. 





Gewöhnlich wird dag Cocosnußöhl bepufs der Lichterbereitung durch 
ein Alkali verfeift und naher mittelft einer Säure die erzeugte Stearins 
fäure niedergefohlagen, ausgepreßt und wiederholt in Alkohol auf- 
gelöft, um fie in Kryftallen zu gewinnen, aus welchen dann bie Lichter 
gegoffen werden. Mein Berfahren ftimmt zwar in manden Gtüfen 
mit dem bisherigen überein, gewährt aber den Bortheil, daß die 
foftfpielige Behandlung mit Alkohol entbehrlich wird. 

Sch bringe zu diefem Behuf eine Tonne Cocosnußöhl in ein 
Gefäß, in deffen Boden Dampfröhren einmünden, wie man fid ihrer 
aud zur Gewinnung von Stearinfäure aus Talg bedient, und lafle 
fo lange Dampf eintreten, bis folder durch die fchmelzende Maſſe 
wieder entweicht. Nun wird Kalkmilch zugegoffen und damit fo lange 
gekocht, bis die Bildung einer feften Seife vor fi gegangen iſt; es 
find dazu in der Negel 6 bis 8 Stunden erforderlih; es find 16 
bis 20 Pfd. gebrannter Kalk auf den Gentner Cocosnußöhl er 
forderlich. 

Man ſchafft nun die Seife heraus und bringt ſie behufs der 
Zerſezung in ein ebenfalls mit Dampfröhren verſehenes Gefäß, welches 
man am beſten von Holz mit Blei ausgelegt und mit kupfernen Dampf— 
röhren wählt. Die Zerſezung geſchieht mittelſt Schwefelſäure, die mit 
ihrem 20fachen Gewicht Waſſers verdünnt wird. Es iſt dieß zwar 
mehr Waſſer, als bei Verarbeitung des Talgs genommen wird; 
allein ich habe bemerkt, daß die härtere Stearinſäure aus dem Cocos— 
nußöhl beim ſorgfältigen Auslöſchen einer davon gemachten Kerze 
einen unangenehmen Geruch von ſich gibt, welcher Uebelſtand durch 
die größere Verdünnung der Schwefelſäure vermindert wird. Man 
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focht leztere Säure mit ber Seife mittelft zugelaffenen Dampfes, bis 
fie fih mit dem Kalke verbindet, Bon ber concentrirten Schwefel- 
fäure nehme ih 2 Pfd, oder des angewandten Kalfs und feze 
das Kochen A Stunden lang fort, Iſt die Seife gehörig zerfezt, fo 
wird der Dampf abgefperrt. Der fchwefelfaure Kalk fällt nun all 
mählich zu Boden und das Cocosnußöhl ift in das von mir fo- 
genannte „Fettſäuren-Gemiſche“ umgewandelt, welches in ein anderes, 
ebenfalls mit Dampfröhren verfehenes Gefäß abgelaffen wird. Im 
diefes werden 100 Gallons (1000 Pfd.) Waffer gefchüttet und die 
Miſchung wird dann eine Stunde lang gefocht, worauf man ben 
Dampf abfperrt und die Flüfftgfeit wieder fezen läßt. Das unten 
befindfihe Waffer wird abgelaffen, eben fo viel friſches Waſſer zu— 
gefezt und wiederholt eine Stunde fang mittelft Dampfs gekocht. 

Das FettfäurenGemifche wird nun mit diker Kalkmilch wohl 
umgerührt, um durch nachherige Deftilfation des fo erhaltenen Pro- 
ducts ein Material zu Kerzen von höherm Schmelzpunft als man 
bisher erhalten, zu gewinnen, Dampf ift hiezu nicht nothwendig; 
zu 100 Gemwichtstheilen des Fettfäuren-Gemifhes wurden 20 Pfd. 
gebrannten Kalks am geeignetften gefunden. Die fo gebildete Seife 
wird am beften aus Dfdrmigen Netorten, wie fie gewöhnlich zur Be- 
reitung des Leuchtgafes dienen, deſtillirt; das überdeſtillirende fette 
Product wird dabei durch eine ganz in Waffer ftehende zinnerne 
Schlangenröhre eondenfirt. Die flühtigern Deftilfationsproducte kön— 
nen, wenn man will, durch eine befondere Abfühlvorrichtung vers 
Dichtet werden. Das fette Deftillationsproduet wird noch 6 bie 8 
Stunden mittelft freien Dampfs mit durch Schmwefelfäure, beffer noch 
durch Dralfaure angefäuertem Waffer gekocht. Man läßt es endlich 
in einem paffenden Gefäß langſam abfühlen und Fryftallifiven. 

Es wird nun zum Auspreffen gefhritten; dazu benuzt man eine 
fräftige hydrauliſche Preffe, welche mit der gehörigen Anzahl ſchmied— 
eiferner Platten, jede von 26 Zoll im Quadrate und Y, Zoll di, ver- 
feben if. Die Platten find etwas gebogen, Damit bie flüffige Säure 
leichter abfließt; die Unterfeite des Prefgeftells ift conver, die Ober— 
feite eoncav, und der Krümmung der Platten entſprechend. Bon der 
abgefühlten feften Maffe nehme ich etwa 14 Pfd. und Tege fie zwi— 
ſchen Flächen eines gewebten Zeugs, am beflen des zur Fabrication 
des Stearins aus Cocosnußöhl bisher ſchon benuzten fogenannten 
Coir Matting (Cocvsnußbaft » Matten), Ich breite befagte Menge 
auf einer Fläche diefes Zeugs aus, Yaffe aber ringsherum 1% Zoll 
unbedekt; die andere Fläche wird nun darauf gelegt. Die zwiſchen 
folhen Flächenpaaren gebildeten Kuchen werben in Haufen aufeinander 
gefchichtet, in welchen man fie 6 bis 12 Stunden fang bei etwa 52° F. 
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(9° R.) abkühlen läßt. Mean bringt fie dann ſchichtenweiſe, mit 
Platten dazwiſchen, in bie Preffe, bis diefe voll if, und preßt 24 
Stunden lang Yangfam bei ungefähr 58° 5. (12° R.). Die Kuchen 
in den Matten kommen bierauf in eine andere Ähnliche Prefje, in 
welcher fie 48 Stunden lang noch langfamer und bei einer bis zu 
110° F. 85° N.) gehenden Wärme vorfihtig gepreßt werden, Damit 
die Maffe nicht durchbricht. Sch finde es vortheilbaft, die ausge— 
preßte Flüffigfeit wiederholt mit Schwefel- oder Dralfäure zu rei- 
nigen; das nad folder Reinigung erhaltene feſte Product ift zur 
Kerzenfabrication vollflommen geeignet. 

Man Ffann die Deftillation der fetten Säuren auch ſchon nad 
der erften Berfeifung des Cocosnußöhls vornehmen, ohne die Seife 
vorher zw zerfezen und dann die Fettfäuren- Mifhung mit Kalk zu 
verbinden. In dieſem Falle ift anzurathen, mehr Kalk, nämlich 
30 Pfd., zur Berfeifung zu nehmen. Die jo gebildete Ceife wird 
im Feine Stüfe gebrochen und in diefem Zuftande einmal in einem 
mit Dampfröhren verfehenen Gefäße mit Waffer ausgewafhen, wie 
oben bei dem Fettfäuren- Gemisch beſchrieben wurde, Sie wird dann 
in die Retorte gebracht und wie oben deſtillirt. Das vorher be> 
fohriebene Berfahren ſcheint zwar bejjer zu ſeyn, lezteres aber ift 
ökonomiſcher. 

Das Fettſäuren -Gemiſch (ſiehe oben) kann auch ohne Kalk 
zuſaz deſtillirt werden. Ich bediene mich hiezu einer gußeiſernen De— 
ſtillirgeräthſchaft mit zinnerner Kühlröhre u. ſ. w. wie oben; ihr 
Durchmeſſer muß gleich ſeyn ihrer Höhe und um Unglük zu verhüten, 
ſtellt man die Geräthſchaft in einen eiſernen Topf von entſprechender 
Größe, ſo daß ein Zoll breit Raum dazwiſchen bleibt, welcher mit 
Sand ausgefüllt wird; mit ſolchem umgibt man das Geräth auch 
oben. Ich deftillive %, Tonne des Fettſäuren-⸗Gemiſches auf einmal 
und leite fo lange Dampf in das Gefäß, als die Deftillation dauert. 
Man deftillirt fo lange fort, als von der Kühlröhre noch etwas ab- 
läuft und vegulirt die Hize nad) Maßgabe des davongehenden Dampfes. 
Das Product wird in mehreren mäßig großen Gefäßen, deren eines 
etwa AO Pfd. faßt, aufgefangen, da daſſelbe in den verfchiedenen 
Stadien des Proreffes fehr verfhieden if. Auch bei der Deftillation 
mit Kalk fange ich die lezten Portionen, je nad) der Berfchiedenheit 
ihrer Farbe, abgefondert auf. Das nachherige Kochen mit Säure 
und Abfühlen wird wie oben vorgenommen. Eine bedeutende Portion 
flüffigen Oehls kann dann durch Prefien oder Filtriren abgefchieden 
werden, wie bei der Bereitung des Wallraths, Eben fo werden die 
feftern Deftillationsproduete behandelt; Doch darf die Erwärmung dabei 
nicht über 75 bis 80° F. (19 bis 21° R.) geben, — Die Quantität 
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ber auf eine Tonne Oehls anzumendenden Dralfäure beträgt 40 Un: 


zen, Die der Schwefelfäure 5 Pfd., welche mit 1500 Pfd. Waffer 
verbünnt werben. 





— 


XXXVI. 

Verfahren das Cocosnußöhl auszupreffen, worauf fi William 
Zindall, Kaufmann und Schiffsbefizer in der City von 
London, am 19. Januar 1842 ein Patent extheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1843, ©, 165. 








Meine Erfindung befteht darin, daß ich im Lande felbft Cocos— 
nußöhl von verfchiedenen Graden der Confiftenz aus einem Coppe- 
rah benannten Körper preffe, welchen ich von Ceylon, der malas 
bariſchen Küfte und andern Pläzen einführe, und aus den ausgepreßten 
Rüfftänden einen zarten und frifchen Cocosnußöhl-Kuchen erhalte. 
Diefe Eopperah beftept aus nichts als den Kernen des Cocosnuß— 
baums (der Palmenart: Cocus nucifera), weldhe in Stüfe zerſchnit— 
ten und an der Sonne getrofnet werden. Um fie frifh und wohls 
erhalten hieher (nach London) zu bringen, fülle ic) mit denfelben 
große eiferne Kiften an, bie ich fo machen ließ, daß fie gerade in 
den Kielraum meiner für den Ceylon'ſchen und indifhen Handel be- 
fimmten Schiffe paffen. In diefe Kiften werben dieſe Cocosnuß— 
förner, fobald es nad) ihrem Einfaufe möglich if, geftaut und wenn 
fie voll find, werden fie mit Cocosnußöhl übergoffen, welches durch 
feinen, vermöge der gewöhnlich hohen Temperatur diefer Gegenden, 
flüffigen Zuftand in alle Räume zwifchen den Stüfen fließt und fie 
ausfült. Die runden Deffnungen der Kiften werden nun mit eifernen 
Defeln verſchloſſen, welche man aufin Talg getauchte lederne Scheiben 
niederfehraubt, wodurch die Kiften Yuftdicht gemacht werben und ihr 
Inhalt vor der Luft gefchüzt bleibt. Nach der Ankunft dahier ift die 
Copperah und das Cocosnußöhl bei gewöhnlicher Temperatur im Früh— 
jahr, Herbft und Winter durch das Stofen des leztern zu einer feften 
Maſſe verbunden und fie müffen mittelft eiferner Werkzeuge heraus— 
geihlagen werden. Im Sommer aber ift das Cocosnußöhl oft flüffig 
und fann durch Ausfchöpfen Teicht von den Kernen getrennt werben. 
Iſt die Maffe geftoft, fo wird fie in einem metallenen Gefäße gelinde 
erwärmt, wo dann die Kerne von dem gefchmolzenen Dept leicht ab» 
gefhöpft werden Eönnen, Die Copperah wird nun in einer Mafchine 
der&inwirfung einiger ſcharfen und wohlgeſchliffenen rotivenden ftählernen 
Meſſer unterworfen und dadurch) in Feine Stüfchen zerſchnitten; von da 
kömmt fie in eine Mahloprrichtung mit großen, ſchweren, aufrecht— 
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ſtehenden Steinen oder Läufern von raubem (Derbyſhire) Sandftein 
confiruirt, welche fih mie gewöhnlih um ihre eigene Achfe ſowohl 
als um den gemeinfchaftlihen Mittelpunft drehen und fo eine dop— 
pelte Bewegung haben. Ich bringe immer 168 Pfd. der feingefchnit- 
tenen Copperah auf einmal in die Mahlvorrihtung und laſſe fie Y, 
Stunde darin, um fie fein gerieben zu erhalten; das Abgehende muß 
immer nachgefüllt werden. In diefem fein geriebenen Zuftand wird 
fie mittelft einer Kelle fchichtenweife auf flahe, 2 Fuß im Quadrat 
mefjende Matten gebracht, fo daß fie gerade auf die Unterlage der 
bydraulifchen Preffe paſſen. Diefe Matten find von einem Cocos- 
nußbaftgefpinnft verfertigt. Die Schiht wird einen Zoll dik gelegt 
und wiegt bei obiger Größe ungefähr 7 Pfd. Um gleihe Schichten 
zu erhalten, bediene ich mich eines hölzernen Rahmens, in welchem 
an die Matte gelegt, das Copperahmehl ausgebreitet wird; man bringt 
mehrere folde Schichten übereinander unter die Preffe und zwifchen 
jede eine glatte, flahe, /, Zoll dife Eifenplatte von der Größe der 
Preßplatte; manchmal ſchichte ich 60 ſolche Päke übereinander. Zuerft 
wird langfam und bei der gewöhnlichen Temperatur gepreft. Am 
Tuße der Preffe ſtehen Kannen, melde das ausgeprefte Dehl auf: 
nehmen. Wenn fein Oehl mehr ausfließt, wird die Temperatur des 
Locals erhöht und das dabei ausgepreßte Oehl befonders aufgefan- 
gen; die Temperatur wird immer gefteigert, bis endlich bei 120° 8. 
(390 R.) der lezte Dehlgehalt gewonnen wird. Man nimmt nun 
die trofenen Preßkuchen aus den Baftmatten. Das bei verfchiedenen 
Temperaturen ausgepreßte Dehl ift verfchiedener Conſiſtenz; bei je 
niedrigerer Temperatur nämlich daffelbe gepreßt wurde, defto flüffiger 
oder weniger confiftent ift ed. Das zuerft gepreßte ift und bleibt 
daher flüffig, fogar wenn es im Winter bei 40° 5. (40 R.) gepreft 
wurde, während das heiß gepreßte fehr feft wird. 


Das fo gewonnene Cocosnußöhl kann mittelft Filtrirens durch 
baummollene oder wollene Beutel gereinigt werden, was aber nicht 
immer nöthig ift, indem es in einem erwärmten Zimmer in furzer 
Zeit alle Unreinigfeit fein abjezt. Die Preßkuchen geben für mehrere 
Thiere und das Geflügel ein fehr gutes Futter ab. 


Der Patentträger preßte 420 Pfd. Copperah auf einmal in 60 
Pälen zu je 7 Pfd. und erhielt dabei folgende Duantitäten Oehls. 


Bei 58 — 59 8. AR) . . . . . 85% Pfd. 
— 65° 5. AIR.) ; ; ® . 13% — 
— —— —— 
— 85° 5. (24° R.) . > . + 26%, ur 
— 1050 F. (321° R.) — .. 9841 — 

Summe 233% Pfd. 


154 Miszgellenm 


Die zurüfgebliebenen Preßfuchen betrugen 155 Pfd., welche mit 
obigen 238%, Pfd. zufammen 393%, Pfd. ausmachen, wonad alſo 
bei den 420 Pfd. Copperab fih nur ein Berluft von 26), Pfd. er» 
gibt, welcher in Cocosnußöhl beftand, das nicht in den Kannen aufs 
gefangen werben Fonnte, fondern die hydrauliſche Preſſe hinab in 
ein befonberes Reſervoir floß. Keine der obigen Portionen des ge— 
preßten Dehls wurde filtrivt oder fonft gereinigt; bloß die erſten zwei 
Portionen erhielten fih immer ganz flüfftg und heil, die dritte war 
nur theilweife flüffig und nicht durchfichtig, Die vierte von ganz fefler 
Conſiſtenz und ſchmuzig weißer Farbe; die fünfte aber ſehr feft und 
fhön weiß von Farbe, i 

Der äußere Rand jedes Kuchens empfindet nicht ganz die Wir- 
fung der Preffe, was man aus ber dunklern Farbe deſſelben im 
Gegenhalt zu den innern Theilen erſehen kann. Man ſchneidet dieſen 
Rand ab, reibt ihn neuerdings auf den Mühlſteinen und preßt wie- 
derholt, um alles Dehl zu gewinnen. Ueberhaupt kann es manchmal, 
namentlich wenn die Preffung bei fehr Faltem Wetter vorgenommen 
wurde, ſehr vortheilhaft feyn, die Kuchen nad der erſten Preffung 
herauszunehmen und fie vor dem weitern Preffen friſch zu mahlen. 

Das bei niederer Temperatur ausgepreßte Cocosnußöhl eignet 
fih zum Brennen, zum Gebraud in Wollenmanufacturen ꝛc. Behufs 
feiner Verbrennung in Lampen fann man es einem ber befannten 
Raffinirverfahren unterwerfen, 

Die zulezt ausgepreßten Portionen fönnen in Verbindung mit Talg, 
Talgftearin, Talgftearinfäure, Spermacet oder Wachs zu Kerzen ver- 
arbeitet werden u. ſ. f- 
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Ueber Dampfwagen mit veränderliher Erpanfion nah Cabry. 


Cabry's Syften befteht im Wefentlichen in einer Vorrichtung, durch welche 
man auf eine höchft einfahe Weife dem Wege der Dampffchieber größere oder 
geringere Ausdehnung geben kann. Mie bei vielen Maſchinen mit veränderlicher 
Erpanfion ift der Weg des Dampffchiebers größer ald gewöhnlich bei den Dampf: 
wagen und in der Art berechnet, daß durch den Dampffchieber während eines 
längern oder weniger großen Theiles des Kolbenhubes der Cylinder gang von 
dem Dampfzufluffe abgefchloffen gehalten wird. Der vor diefer Abfperrung be— 
reitö in den Gylinder getretene Dampf wirkt nun natürlich erpanfionsweife wäh: 
rend des noch übrigen Theiles vom Kolbenlaufe, und kann alfo mehr Bewegkraft 
entwifeln, als wenn er überhaupt nicht Gelegenheit gehabt hätte, ſich innerhalb 
des Gylinders auszudehnen, Da nun die Möglichkeit einer veränderlichen Expan— 
fion den Vortheil gewährt, die von der Maſchine ausgeubte Kraft genau nad 
dem vorhandenen Bedürfniß zu reguliren, fo würde fich diefelbe ganz ausgezeichnet 
für den Dampfmwagenbetrieb eignen, wenn der andere Umftand damit verbunden 
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ift, daß nämlich die Dampferzeugung in demfelben Verhältniffe wie der Dampf: 
verbrauch vermindert wird, Dieß findet aber bei der angegebenen Vorrichtung 
von Cabry ftatt, da bei vermindertem Dampfverbraude und folglich größerer 
Erpanfion defjelben die Gefhwindigkeit, mit welcher derfelbe in die Eſſe ftrömt, 
weit geringer und daher die Aufnahme des Luftzuges ebenfalls geringer wird, 
Es ift dieß ein großer Vorzug, welchen die veränderliche Erpanfion vor dem 
Gebrauche des weiter oder enger zu ftellenden Admiffionshahnes hat, da durch 
lezteren zwar die Verwendung, Teineswegs aber die Erzeugung des Dampfes 
regulirt wird, und daher ein übermäßiger Verbrauch an Brennjtoff nothwendig 
eintreten muß, Mit der Verminderung übermäfiger Intenſitaͤt des Feuers iſt 
nun aber eine Schonung der ganzen Maſchine verbunden, vermoͤge welcher allen 
vom Feuer beruͤhrten Theilen eine laͤngere Dauer jedenfalls zukommen muß. — 
Nach mehrerentheils guͤnſtig, theils unguͤnſtig ausgefallenen Verſuchen, welche mit 
dieſer Expanſionsvorrichtung an verſchiedenen belgiſchen Dampfwagen mit mehr 
oder minder Geſchik angeſtellt worden waren, um die praktiſche Bewaͤhrung der 
theoretiſch allerdings leicht aufſtellbaren Vortheile zu ergründen, wurde endlich 
eine Verfuchsdauer von faft einem Jahre aus rein praftifhem Gefichtspunfte an- 
geordnet, bei welcher gewohnlihe Dampfwagen und foldhe mit der Gabry’fchen 
Einrihtung in taͤglichem Wechſel auf den Hauptrichtungen der belgifchen Bahnen 
die Züge bedienten, und daher unter den verfchiedenartigften Umftänden, ſowohl 
was die Localverhältnifje der Bahn, als Wind, Wetter, Perfonen- und Fradıt- 
verkehr betrifft, in Thätigkeit waren, Zugleich hatten die Mafchinenführer wegen 
der eingeführten Verbrandprämie ein Interefie daran, bei der einen fowohl als bei 
der andern Mafchine moͤglichſt wenig Kohfs zu verwenden, infoweit dadurch die 
Ordnung der Fahrten nicht geftört wurde, Die auf folche Art durch veränderliche 
Erpanfion erlangte Kohkserfparnig betrug auf dem verfchiedenen Baknftrefen 30, 
43, 25, 57 Proc,, wobei die zum Anheizen erforderliche Brennmaterialmenge, 
welche bei beiden Mafchineneinrichtungen gleich ift, nicht mit in Rechnung ge: 
zogen worden ift, Daß übrigens auf einer Bahnſtreke mehr ald auf der andern 
erfpart wurde, liegt außer andern Umftänden vorzüglich” darin, dag fich auf 
Strefen mit bedeutenden Niveaudifferenzen der Vortheil der Erpanfionsvorrichtung 
bei weitem mehr geltend machen Eonnte, als auf den eine mehr gleicpbleibende 
Kraft bedürfenden, mehr horizontal liegenden Bahnfirefen, (Aus dem Technolo- 
giste , 4845 Bd, IV, ©, 373 durch das polyt, -Gentralblatt, Bd, II, Heft 6,) 


Die Turbinen von Nagel in Hamburg. 


Der Departemenfs- und Oberbaurath ıc, €. H. Wuͤnſch in Schwerin hat 
folgendes Urtheil über drei in der Schweriner neuerbauten Bifchofamühle umge: 
wandte Kreifelräder (horizontale Wafferräder) nach der Gonftruction des Hrn, 
©. 2, Nagel in Hamburg gegeben. Diefe zeichnen fi) durch ihre Reiftungen 
auf eine frappante Weife aus und übertreffen die FKourneyron’fchen Turbinen 
in jeder Beziehung, Hr. Nagel hat diefe drei Kreifelräder nach feinen Ent: 
würfen und unter feiner fpeciellen Aufficht in dem Atelier des Mechanikers ib: 
bers jun. zu Hamburg ausführen Yaffenz durch die vereinigte Anftrengung beider 
Männer find wahre Hudraulifche Runftwerke entftanden, die neben ihrer ungez 
wöhnlichen Kraftleiſtung eine feltene Dauerhaftigkeit erwarten laffen, Seit länger 
als vier Monaten, unter den verſchiedenſten Waſſerſtaͤnden beftändig benuzt, haben 
diefe Räder noch nicht den geringften Mangel entdeken laffen. Die Kreifelräder 
find erft dur die Nagel'ſche Erfindung für die allgemeine praftifche Anwen: 
dung brauchbar geworden, Während Fourneyron das Wafler von Oben in 
das Rad leitet und den Zapfen der ftehenden Welle einer fo überaus nachtheiligen 
Belaftung, Reibung und Abnuzung untermwirft, daß dadurch häufige Zerſtoͤrungen 
des Zapfens und umftändliche Eoftfpielige Reparaturen unvermeidlich werden — 
ÖFEN a gel das Waffer durch einen Sförmigen Ganal von ſtarkem Eifenblech von unten 
in das Rad treten, wodurch gerade das Gegentheil, nämlich verminderte Kriction 
und eine der Drukwaſſerhoͤhe entfprechende Entlaftung des Zapfens, hervorgebracht 
wird. Mit diefer vortrefflichen Einrichtung find noch andere wefentliche Vortheile 
verbunden, welche die Nagel’fche Turbine für die allgemeine praftifche Anwen⸗ 
dung ganz befonders empfehlenswerth machen und diefe Räder in ihrem Gebraudje 
faſt ungerftörbar erfcheinen laſſen. Unter den verfchiedenen finnreichen Einrich⸗ 


156 Miszellen 


tungen bleibt jedoch als ganz neue Erfindung zu erwähnen: daß zuerft dabei 
Nagel eine Vorrichtung zum Schmieren der Zapfen angebracht hat, welche fo 
einfach und zugleich fo wirkſam ift, daß in diefer Beziehung nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, Wenn nun ferner alle zeither befannten Wafferräder nur einen 
Nuzeffect von hoͤchſtens etwa 50— 55 Proc, geben, dagegen der Muzeffect der 
Nagel’fchen Kreifelräder ſich häufig bis über 80 Proc, fteigerte, fo muß auch der 
Laie die Ueberzeugung gewinnen, daß die Nagel'ſchen Zurbinen jezt als das 
vorzüglichfte Product neu erfundener und verbefierter Wafferräder daftehen, 

Das von Hın. Nagel für die befagte Bifchofsmühle außerdem angegebene 
amerifanifche Mahlfyftem entfpricht der Vorzüglichkeit feiner Zurbinen, indem 
jeder Mahlgang etwa 2 Faft Weizen innerhalb 24 Stunden verarbeitet, und fogar 
unter günftigen Umftänden innerhalb 4 Stunden 54 Schweriner Scheffel Weizen 
vollfommen gut auf einem Mahlgange vermahlen find, 

Die Preife der Turbinen jener Fabrik find nach der Größe der Kraft geftellt, 
welche fie ausüben follen, nämlich für jede Pferdekraft 120 fl. rhein., zahlbar 1/, 
bei Beftellung, "/, bei der Vollendung der Arbeit und */, einen Monat nach der 
Aufftellung und Ingangbringung, wobei jedoch für ſehr ftarfe Turbinen eine Preis— 
ermäßigung bewilligt. wird, Die Pferdekraft verfteht fih zu 75 Kilogr. auf 
1 Meter in ber Secunde, (Allgemeines Organ, 1845, ©, 172.) 


Leber billige Herftellung galvanifcher Apparate. 


Ich wollte mir erlauben einige Erfahrungen mitzutheilen in Betreff der Ans 
fertigung von galvanifchen Apparaten, Es ift neuerdings fehr viel, namentlich durch 
Hrn. Dr. Els ner, gefchehen, die Apparate fo zu vereinfachen, daß diefelben 
fowohl in Hinficht der Bequemrichkeit als auch der Billigkeit befferen Eingang in bie 
Praris finden, — Apparate bequem und billig einzurichten war auch mein Be: 
fireben. Inwiefern mir diefes gelungen ift, will ih turd folgende Angabe 
darthun. 

Zu Kupferniederfchlägen bediene ich mich eines folchen Zhoncylinders, der 
eine Zinkſtange und angefäuertes Waſſer enthält. Derfelbe wird in ein Gefäß, 
worin fich die Kupferpitriollofung befindet, bineingeftellt und an dem Draht, der 
vom Zink aus in die Kupferoitriollöfung taucht, wird der zu verkupfernde Gegens 
ftand oder die Form befeftigt. 

Der Thoncylinder Eoftet nur einen Silbergrofchen. Bequemer und billiger 
raßt fich wohl Eein Apparat für die Galvanoplaftik herftellen, 

Aber auch für die Vergoldung und Verfilberung (wozu nach meiner Ueber: 
zeugung die Daniell'ſche Batterie die bequemfte ift) habe ich es verfucht, eine 
fehr billige Daniell’fche Batterie dadurch herzuftellen, daß ſtatt des Eoftipieli- 
gern Kupfercylinders ein Gylinder von verzinntem Eiſenblech genommen werden 
Fann, der fi) bei Zufammenftellung des Apparates fofort von felbft verkupfert, 
zu welchen Zwek man den Anfag des Zinkcylinders mit dem des Eifencylin- 
ders verbindet, Dadurch wird die oben angegebene Batterie hergeftellt. 

Hierzu muß ich noch bemerken, daß zuerft nur fehr ſchwache Salzlöfung für 
ben Binfcylinder, hingegen gefättigte Kupfervitriollofung zu dem Eifencylinder 
genommen werden muß, weil fonft der Kupferniederfchlag zu rapide gefhieht und 
fih losblaͤttert. — Der Koftenpunkt einer folchen Flaſche ftellt ſich folgender: 
maßen heraus: 

Gin Glas 21/, Sgr., der Eifencylinder 4 Sgr., der Thoncylinder 4 Sgr., 
der Binfeylinder 21/, Sar., alfo die ‚ganze Flaſche nur 7 Sgr., eine Batterie 
von zwei Klafchen mit Füllung ungefähre 45 Sgr. — Diefe Thoncylinder be: 
währen ſich außerordentlich in Hinfiht der Haltbarkeit und der Wirkung, 
Dr, Philipp, (Berliner Gewerbe-, Induftries und Handelsblatt Bd, VIII 


Nr. 26.) 
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Ueber Härten des Stahls in großen Stüfen. 


Wenn man Stahlftüfe von einer gewiffen Größe härtet, fo verurfacht bie 
duch das Härten bewirkte Zufammenziehung oft das Brechen des Stahlſtuͤkes 
entweber fogleicy oder ein paar Tage naher. Es kommt dieß fo oft vor, daß 
alle Mechaniker darauf verzichtet haben, die Gylinder zum Walzen der Metalle 
ganz von Stahl zu machen, obwohl fie ihnen wegen ihrer Güte viel beffer bezahlt 
werden. Hr, Grifet zu Paris bedient ſich feit einigen Jahren eines diefem 
Uebelftande vorbeugenden Verfahrens; es befteht darin, die zu härtenden Stüfe 
durch ftarkes Gomprimiren in allen Richtungen zufammenzudrüfen, oder kalt zu 
fehmieden, was, je nach Befchaffenheit der Stüfe, durch einen oft wiederholten 
Schlag mit einem Hammer oder einer Stampfe oder durch den Druf einer Preffe 
oder eines Walzwerks gefchieht. Diefes Verfahren der Bearbeitung des Etahle 
vor feiner Härtung ift zu verfchiedenen technifchen Zweken dienlich, vorzüglich 
aber zur Verfertigung gang ftählerner Gylinder zum Walzen der Metalle ꝛc. 
Man bedient fih in diefem Falle zum Gomprimiren der Gnlinder am ficherften 
eines Walzwerks, indem man zwei davon in das Geftell des Walzwerks bringt 
und ihnen durdy eine Dampf» oder andere Mafchine eine fchnelle rotirende Be: 
wegung ertheiltz man läßt dann Stahibänder oder andere harte Körper zwifchen 
ihnen durchlaufen, fo daß fie auf deren Umfang einander fehr nahe Streifen her: 
vorbringen. Wenn die Cylinder einige Zeit lang dieſer Behandlung unterzogen 
waren, werben fie, nachdem ihre Oberfläche zurecht gerichtet wurde, erſt gehärtet, 
(Moniteur industriel 1843. Nr. 754.) 


Vicat, über die Einwirkung des Meerwaffers auf den Waffermörtel, 


Schon vor einigen Monaten übergab ich der Parifer Akademie der Wiffen: 
ſchaft eine Notiz über die chemifche Einwirfung des Meerwaflers auf die unter 
dem Namen Waffermörtel bekannte Kalk» und Puzzolaneverbindung. Meine fort: 
gefezten Unterfuchungen ließen mich dieſelbe in gemijfen Fällen für fo wichtig 
erkennen, daß fie die Aufmerkfamfeit der Ingenieurs in hohem Grade verdient, 
Bis dahin hatte niemand in Zmweifel gezogen, daß die für das Suͤßwaſſer ſich 
eignende Puzzolane nicht auch für das Salzwaſſer tauge, und ven diefer Anficht 
ausgehend wurden von dem jüngft verftorbenen Generalinfpector des Bruͤken- und 
Straßenbaues, Hrn. Raffeneau, große Erfparungen bei. den Hafenarbeiten zu 
Algier beantragt, indem der italienifhen Puzzolane eine Fünftliche fubftituirt 
werden follte, welche man durch fchwaches Brennen eines in Afrika als Ziegelerde 
dienenden Mergels erhält, Wie ich fogleich zeigen werde, hätte aber, wenn man 
diefe Vorfchläge befolgt haben würde, der fo wichtige Damm zu Algier in ein 
paar Sahren ohne Epur verfchwinden Fönnen. 

Es war alfo ein gluͤklicher Zufall, daß ich vor mehr als einem Zahr auf 
diefe Neactionen des Seewaſſers aufmerffam wurde, welches allen noch freien 
oder nur ſchwach gebundenen Kalk gewiffer Arten Waffermörtel in fehwefelfauren 
oder falzfauren Ralf umwandelt. Gegenwärtig kennt man die Gefahr, welche zu 
befeitigen ift, was hoffentlich gelingen wird, ohne der Erfparung durch kuͤnſtliche 
Puzzolane entfagen zu brauchen. ; 

Als mir diefe chemifchen Erfcheinungen befannt wurden, fezte ich alsbald 
einige bei den franzofifchen Hafenbauten befchäftigte Ingenieurs davon in Kennt: 
niß und erfuhr zu meinem Grftaunen, daß z. B. an der Manche, namentlich bei 
Gherbourg, wo fehr viel Eünfttiche Puzzolane verarbeitet wird, niemals etwas 
diefer Art weder bemerkt noch befürchtet worden fey. Dieß veranfafte mich, das 
Waffer des Deeans mit dem des mittelländifchen Meeres zu vergleichen, wobei 
ich fand, daß das Ieztere in 1000 Zheilen 7,02 fchwefelfaure Bittererde enthält, 
während in der Manche geſchoͤpftes Waffer des Oceans nur 2,29 von diefem 
Salze enthält. Auch ift viel weniger falzfaure Bittererde darin enthalten. Sch 
konnte daher nur diefer Verfchiedenheit die verfchiedene Wirfungsmeife der Wäffer 
zufchreiben, was die Synthefe auch beftätigte, indem Eünftfiche, nach den Analyſen 
zufammengefezte Wöäffer ſich mit den Wäffern von Sherbourg und Zoulon über: 
einftimmend verhielten; daher alfo die überrafchende Erfcheinung, daß von zwei 
mit demfelben Waffermörtel zugleich gebauten Dämmen der eine, an den Küften 
des Oceans, unendlich lang beftehen, der andere aber, am mittelländifchen Meere, 
in ein paar Sahren zu Grunde gehen Fönnte, 
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Die verfhiebenen Mifchungen von Kalk und Puzzolanen, von hydrauliſchem 
Kalk und Sand, melde ih in diefer Hinficht unterfuchen Eonnte, riefen merk: 
würdige Erfcheinungen hervor, Der Kampf zwifchen den Puzzolanen und ben 
Sarzlöfungen, welche beide fi) mit dem Kalte zu verbinden beftreben, Liefert 
verfchiedene Refultates in manchen Fällen Loft ſich die angegriffene Mafje in 
einen Brei aufs in andern Fällen theilt fie ſich in Eleine, für ſich ſehr cohärente 
Splitter; wieder in andern blättert fie fich fchieferartigz fehr oft endlich behält 
fie ihre Größe und Geftalt, imprägnirt fich aber dabei mit Bittererde und fchwefel⸗ 
faurem Kalk, 

Durch Eleine Vortheile ruft man in einer unter Waſſer ftehenden Waſſer— 
mörtelmaffe fehe leicht die Bildung von Adern oder kleinen Häufchen Eryftallifirten 
und den Wänden anhängenden Gypfes hervor; auch die Bildung Eleiner Dolomite 
Tann man veranlaffen durch Einfezen Eleiner Maffen Kalkbreies, aus unvollkommen 
gebranntem oder an der Luft theilweife gelöfchtem Kalk, in eine einfache Löfung 
falzfaurer Bittererde. Die Eohlengefäuerten Theilchen des Kalks verbleiben in 
ihrem Zuftande; die bloß mit Wafler gefättigten aber gehen in loͤsliches falge 
faures Salz über und die Bittererde zieht und zerftreut fich in das Gewebe, wo 
fie bald in den Eohlenfauren Zuftand übergeht, wenn freie Kohlenfäure zum Bad 
Butritt hat, (Uus dem Moniteur industriel 14843, Nr, 754.) 


Blei wird aus feiner Auflöfung in Schwefelfäure durch Schwefel- 
waſſerſtoff nicht gefällt. 

Wenn man Schwefelwafjerftoffgas durch Fäufliche Schwefelfäure leitet, welche 
mit ihrem gleichen Gewicht Waffer verdünnt worden ift, fo werden bloß Zinn 
und Arſenik niedergefchlagen, wenn folche vorhanden find; der Niederfchlag enthält 
kein Schmwefelblei, Das Eifen Eann befanntlih nur als Oxydulſalz in der 
Schwefelſaͤure vorkommen und auf diefes wirkt der Schwefelmafferftoff nicht. 

Daraus, daß fich in diefem Falle kein Schwefelblei bildet, darf man jedoch 
nicht folgern, daß die kaͤufliche Schwefelfäure Fein Blei enthält und das Blei 
alfo darin ganz unauflöslich iftz folgende Verfuhe von Dupasquier beweifen 
nämlich das Gegentheil: 

4. Friſch gefälltes ſchwefelſaures Blei wurde in einem Glafe mit concen: 
trirter Schmwefelfäure übergoffen, fehs Monate lang an der Luft ftehen gelaffen 
und von Zeit zu Zeit umgerührt, Die Säure war dann durch Waffer, welches 
fie aus der Luft angezogen hatte, bedeutend verdünnt. Nachdem fie ſich Elar ab- 
gefezt hatte, wurde ein Strom Schmwefelwafferftoffgas hindurchgeleitet, ohne daß 
fie fich färbte oder Schwefelblei niederfiel, 

2. Schwefelfäure von beilaufig 1,540 fpec, Gew. wurde eine Stunde lang 
über fchmwefelfaurem Blei gekocht und hernady der Verfuch mit concentrirter Säure 
wiederholt, Nachdem ficy die Flüffigkeiten durch Stehen geklärt hatten, wurde 
Schwefelwafjerftoffgas hindurchgeleitet, ohne daß fie fich färbten oder Schmwefelblei 
niederfiel, 

Diefe Verfuche fcheinen zu beweifen, daB fogar Eochende concentrirte Schwefel- 
fäure das fchwefelfaure Blei nicht aufroft und daß folglich die Fäufliche Säure 
kein folches enthalten Fann ; verdünnt man aber die Säuren, welche mit fchroefel: 
faurem Blei gekocht wurden, nachdem fie ganz klar geworden find, mit Waffer, 
fo entfteht ein beträchtlicher weißer Niederfchlag; offenbar trennte fi alfo die 
Säure von dem fchwefelfauren Blei, welches fie aufgelöft hatte, Bekanntlich 
wird auch jchwefelfaurer Baryt aus feiner Auflöfung in concentrirter Schwefel 
fäure durch Waffer niedergefchlagen, 

Es wurde nun mit Schwefelwafferftoff gefättigte® Waſſer zu der Säure ge— 
goffen, welche mit Waffer verdünnt worden war und den erzeugten Niederfchlag 
noch fuspendirt enthielt; aber weder die Flüffigkeit noch dev Niederfchlag wurde 
dadurch braun, fondern fie blieben ganz farblos, Diefe Beobachtungen brachten 
Hrn. Dupasquier auf die Vermuthung, daß die Bildung von Schwefelblei 
durch Schwefelfäure verhindert wird und daß dieß wirklich der Fall ift, beweift 
folgender Verſuch: 

Schwefelfaures Blei wurde in einem Glafe beiläufig 49, Zoll hoch mit con— 
centrirter Echwefelfäure übergoffen und durch Umfchütteln damit gemifcht. Als 
man dann durch die Miſchung Schwefelwafferftoffgas ftreichen ließ, blieb fie ganz 
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weiß. Dafjelbe Refultat erhielt man, als man Schwefelwaſſerſtoff auf Schwefel: 
fäure zeagiren ließ, welche mit fhwefelfaurem Blei gekocht und dann mit dies 
fem Salz gemifht worden war; in feinem Falle bildete fi) die geringfie Menge 
Schwefelblei. 

Um zu beweiſen, daß bloß ein Ueberſchuß vorhandener Schwefelſaͤure die 
Färbung ſowohl des aufaelöften als des unaufgelöften Bleifalges verhindert, wurden 
folgende Verſuche angeftellt: 

4) Das niedergefchlagene jchwefelfaure Blei wurde mit beftillirtem Waffer 
ausgewafchen und dann mit Schwefelmafferftoff behandelt, wobei es ſogleich ſchwarz 
wurde, 

2) Schwefelfaure, welche mit fchwefelfaurem Blei gekocht worden war, 
wurde mit Kali neutralifirt; ald man dann Schwefelwafferfloffgas hindurchleitete, 
wurde fie ſogleich ſchwarz und fezte beim Stehen Schwefelblei ab, 

Aus allen diefen Berfuchen gebt hervor: 

a) daß concentrirte Schwefelfäure ein wenig fehwefelfaures Blei auflöft; 

b) daß Schwefelwafferftoffläure nicht ‚auf ſchwefelſaures Blei reagirt, welches 
in einem großen Ueberſchuß von Schwefelſaͤure entweder aufgeloͤſt oder mechaniſch 
damit vermiſcht iſt; 

e) daß folglich der Schwefelwaſſerſtoff nicht angewandt werden kann, um 
die Gegenwart von ſchwefelſaurem Blei in der kaͤuflichen Schwefelſaͤure zu ent- 
defen 5 

d) daß kochende concentrirte Schwefelfäure etwas fchwefelfaures Blei auf: 
loͤſt, welches beim VBerdünnen mit Waſſer größtentheils niedergefchlagen 
wird; 

e) da& der Schwefelmafferftoff fogleich reagirt und augenbliklich Schwefelblei 
aus dem ſchwefelſauren Blei gebildet wird, daſſelbe mag aufgelöft ſeyn oder nicht, 
wenn die überfchüffige Schwefelfäure mit einem Alkali gefättigt wird, woraus 
offenbar hervorgeht, daß nur die überfüffige Schwefelfäure die Reaction des 
Schwefelwaſſerſtoffs auf das Bleioryd verhindert. (Journal de Pharmacie, 
Augufi 1843.) 


Benuzung des aus den Fabrifen abgehenden Seifenwaffers. 


Sn den Schafwollengarnſpinnereien und Kattunfabrifen ift der Berbraud an 
Seifen zum Waſchen der Wolle und Adviviren der Krappfarben bekanntlich ſehr 
groß; man bedient ſich in erftern der billigen Palmoͤhlkaliſeife, in lezteren der 
neutralen Ratronöhlfeifen, 

Da in jedem Fabrikgeichäft die wiederkehrenden Verlufte zu beachten und 
wo möglidh zu vermeiden find, fo muß man fich fragen, ob und wie diefe Ab- 
fälle zu verwerthen find, 

Am einfachften wäre es, wenn man das Seifenwafler gleich mit Säuren zer- 
ſezen, die ſich ausfcheidenden Dehlfäuren auswafchen, ſchmelzen und wieder ver- 
feifen Eönnte, doch auf dieſes Verfahren muß man verzichten, da die ſich aus— 
ſcheidenden Fettſaͤuren ſich ſo ſchwer und ſo fein vertheilt abſezen, daß man groͤßere 
Mengen gar nicht trennen kann, man muß daher ein Mittel anwenden, wodurch 
dieß vermieden wird, und das zugleich billig iſt; diefes Mitter ift gewöhnlicher 
Aezkalk oder auch Alaun, — Man fezt zu den Waſchwaͤſſern, die man, um fie 
von groben Unreinigfeiten zu befreien, durch ein Sieb oder Tuch in eine Grube 
fließen läßt, fo viel von einer Kalkmilch oder Araunauflöfung zu, bis diefe etwas 
im Ueberfchuffe ift, was man am beften daran erkennt, daß eine herausgenommene 
Probe als Helle Klüffigkeit erfcheint, in der die Seife in Floken, die fich ſchnell 
abfezen, herumſchwimmt; es ſcheidet ſich naͤmlich faſt momentan eine Kalk- oder 
Thonerdeſeife ab, die in Waſſer faſt unloͤslich iſt. Dieſe gebildete Erdſeife ſondert 
man ab, was, da ſie ſich von der Fluͤſſigkeit ſchnell trennt, leicht iſt, waͤſcht 
ſie hierauf mit menigem Waſſer und zerlegt fie mit Scmwefelfäure, wenn man 
Alaun, oder mit Salzfäure, wenn man Kalt angewendet bat, Die fo ausgeſchie⸗ 
denen fetten Säuren werden, um fie von anhängender Säure zu befreien, nod= 
mals gemwafchen, 

Man fellte nun denken, daß jezt alles in Ordnung wäre, da die fo erhals 
fenen fetten Säuren fich fehr leicht verfeifen; diefe Seife aber dürfte nur zu ſehr 
untergeordneten Zweken zu verwenden ſeyn, da fie ſchmuzig und a ift, 
Man muß daher noch weiter eh 
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Das Gemifch der fetten Säuren enthält aus der Wolle einen Stoff, der nur 
Aehnlichkeiten mit den Fetten hat; er verfeift ſich zwar, ift jedoch weder im 
Aether noch im Alkohol volftändig Löslih, noch fehmilzt er wie diefe, er ift der 
Wollfubitang felbft nicht unaͤhnlich. Diefer Stoff ift der Wiederbenuzung der 
Seifenwäffer am hinderlichften; um ihn zu entfernen, fezt man die erhaltenen 
fetten Säuren einer erhöhten Temperatur aus, wobei ſich diefer Stoff bald zu 
verkohlen anfängt, ehe noch die fetten Säuren fi zu zerfezen beginnen; bie 
nun flüffigen Fette gießt man ab und preft den Rüfftand zwifchen erhizten 
Platten aus, 

Die fo wieder gewonnenen fetten Säuren find von bräunlichgelber Farbe, 
verfeifen fich außerordentlich leicht und find nun zu allen technifchen Operationen 
wieder zu gebraucen, 

Die Flüffigkeit, aus welcher dur Kalk oder Alaun die Fette als Erbfeifen 
gefüllt find, enthält noch Ralifalze, wenn, wie bei den Schafwollengarnfpinnercien, 
Katifeifen und Alaun zur Fällung angewendet wurden; in diefem Kalle dürfte 
die Fiüffigkeit fofort eingudampfen ſeynz das fchmwefelfaure Kali, das man erhalten 
wird, dürfte die Koften dcd Abdampfens deken, wenn der Preis des Brennmateriald 
am Orte nicht zu body iſt; es gibt, wenn e& zulezt in einem kleinen Slammofen 
geglüht wird, ein ſehr willkommenes, und jezt gut begahltes Salz für Alaun— 
fabrifen. 

Zur Berfezung der Natronfeifen wird man wohl thun, Kalk anzumenden, da 
das Natron was erhalten werden Eöonnte, zu billig ift, als daß es die Koften des 
Abdampfend defen würde, 

E3 werden in Chemnig mindeftens 600 Entr, Seife in verfchiedenen Manu: 
facturzweigen verbraucht, diefe enthalten 

circa 360 Entr. Ochlfäure 
120 — Salze, wovon die Hälfte Kalifalge find und 
120 — Waſſer. 

Se nachdem die Einrichtungen des Sammelns der Seifenwaſſer mehr oder 
weniger gut angelegt würden, wären leicht 200 Entr. Fettfäuren und 40 bis 
50 Entr. Kalifalge zu gewinnen, was einem Object von mindeftens 2000 Thlr. 
gleich Fäme, das durch Arbeit wieder gewonnen werden könnte, (Gewerbe: Blatt 
für Sachfen 1843. Nr. 75.) 

Wir verweifen auf das von Houzeau in Rheims angewandte, im polyt, 
Sournal Bd. LXXXV ©. 24 befchriebene Verfahren, um die Seifenwaſſer der 
Fabriken zur Gewinnung brauchbarer Seifen und zur Leuchtgasbereitung anzus 
wenden, Die Red, 


Gegenwart von Ameifenfäure in faulendem Kiefernreifig. 


Die faure Reaction des Eäuflichen Terpenthinoͤhls ſtammt von Ameifenfäure 
her, welche fi durch Oxydation aus demfeiben bildet. 

Gin Gutsbefizer in Böhmen hat ſich vor einem Jahr der Kiefernreifige ale 
Unterftreu bedient und fie nach dem Gebraude in einem Haufen von etwa 6 
Kubikklafter Inhalt aufgefchichtet. Diefe Reiſige lagen viele Monate aufgefchichtet 
in freier Luft, als fie aber vor Kurzem zu Dünger weggefahren werden follten, 
verbreitete fi aus dem Innern des Haufens ein heftiger Ameiſengeruch, ohne 
daß Spuren von diefen Thieren zu entdeken gewefen wären, was fchon ber ganz 
naffe und dichte Zuftand des Haufens verhinderte, Die chemifche Analyfe ergab 
wirkfich die Anwefenheit von viel Ameifenfäure. Die bedeutende Menge Ameifen: 
Säure in diefem faulenden Kieferreifig Fann wohl nur von dem darin enthaltenen 
Zerpentbinöhl abgeleitet werden, welches bei der Faͤulniß durch Orydation die 
—— gab, Dr. Redtenbacher. (Annalen der Chemie und Pharmakie, 
1843. 
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Polytechniſches Journal. 


E mindzwangiſer Jahrgang, einundzwanzigſtes Heft. 





XXXVIII. 


Auszug aus der Beſchreibung der nordamerikaniſchen Loco: 
motive „Philadelphia,“ welhe von Hrn. Norris zu 
Philadelphia für die Birmingham: und Sloucefter- Eifen- 
bahn gebaut wurde; von ©. D. Bifhopp. 


Aus dem London Journal of arts, Sept. 1845, ©, 128. 





Die in Rede ftehende Locomotive wurde im Jahr 1840 gebaut, 
und ift feit. mehr ald zwei Jahren als Hülfsmafchine auf der ge- 
neigten Ebene von Lickey, welche mit einem Gefälle von 1 in 375 
auf eine Länge von zwei Meilen vier Ketten anfteigt, in regelmäßigem 
Betrieb... Ihrer Conftruction nad ift fie eine fogenannte „Bogie⸗“ 
Maſchine, mit einem vierräderigen Geftell zur Unterftügung des einen 
Keffelendes, während das andere Ende auf den Treibrädern rubt. 
Die Cplinder Liegen Außen in geneigter Lage über den „Bogie=“ 
Rädern und die Mafchine befizt einen innern Rahmen, 

Der Keſſel ift cylindriſch, 9 Fuß lang bei einem Durchmeifer 
von 3 Fuß 4 Zoll, und ift aus 7, Zoll difen Platten verfertigt. Drei 
Seiten der an ihn befeftigten Heizfammer find quabratifch, die Vorder— 
feite ift halbfreisförmig und oben mit einer fphärifchen Kuppel ver: 
ſehen. Der Flächeninhalt des Roſtes beträgt ungefähr 10 Duadrat- 
fuß. Urfprünglihd war die Heizfammer aus Eifen conftruirt mit 
2'/, Zoll weiten Wafferräumen, und ihre Defe wurde auf die ge: 
wöhnlihe Weife durch Strebeftangen geftüzt. Nah acht Monaten 
jedod war fie bereits zerftört, und wurde daher durch eine fupferne 
Feuerfammer mit /zölligen Platten und einer /zölligen Nöhren- 
platte (tube plate) erſezt. Die Röhren, 94 an der Zahl, find 
8 Fuß 11 Zoll lang und befizen 2 Zoll äußeren Durchmeſſer; ur: 
fprünglic waren fie aus Kupfer, wurden jedoch bei Einfezung der 
neuen Feuerfammer durch meffingene Röhren erfezt. In der Mitte 
zwiſchen beiden Endplatten ift eine dritte Platte angeordnet, durch 
welche die Röhren gehen, Diefe Platte dient den Röhren als Unter: 
lage und verhütet die Senkung derfelben in der Mitte. Der innere 
Geſammiflächeninhalt der Röhren beträgt 404 Duadratfuß. 

‚Der Raudfang befizt einen inneren Durchmeffer von 13%, Zolfen, 
und ift von den Bahnſchienen aus gerechnet 13 Fuß 10 Zoll hoch; 
er ift ohne Dämpfer. 

' Der Rahmen ift ganz aus Schmiedeifen mit Achfenführern u. f. w. 
Dingler’3 polyt. Ionen. Bd, XC. 9. 3, 11 
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die an ihn gefchmiedet find. Auch der „Bogie-" Rahmen befteht aus 
Schmiedeifen; er ift mittelft eines- Centralbolzens an die Rauch— 
fammer befeftigt und ruht auf zwei gufeifernen 2 Fuß 6 Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Räderpaaren, welde feinen Kranz befizen. 
Die Treibräder halten A Fuß im Durchmeffer, find gleichfalls 


von Gußeifen, jedoch mit fehmiedeifernen Radkränzen; fie find auf 


einer geraden Achſe feftgefeilt, da die Eylinder auf der Außenfeite 
feftgefeilt find. 

Der innere Durchmefjer der Cylinder beträgt 12%, Zoll, der 
Kolbenhub 20 Zoll. 

Die Dampfcanäle und Bentile, die Dampfbüchfe, der Regulator, 


das Räderwerk, die Speifungspumpen und die übrigen Theile der Ma» 


fine haben fehr genaue Dimenfionen erhalten. 

Was die Leiftungen der Mafchine betrifft, fo z0g fie 8 Waggons 
und 20 Paffagiere, welche hinter dem Tender eine Laft von 53%, 
Tonnen bildeten, die geneigte Ebene Lickey mit einer Geſchwindigkeit 
von 8-10 Meilen per Stunde hinan. Mit 6 Waggons oder 39%, 
Tonnen belief fih die Gefchwindigfeit auf 10 — 11 Meilen; mit 
5 Waggons oder 33 Tonnen flieg fie auf 12°—15 Meilen, Als 
Hülfsapparat zur Beförderung der gewöhnlichen Traing mit 7 Paffa= 
gierwagen, lief die Locomotive gewöhnlich mit einer Geſchwindigkeit 
von 13%, Meilen per Stunde, 

Drei Mafchinen diefer Art werden an ber geneigten Ebene zur 
Unterflügung der aufwärts gehenden Züge ſtets in Bereitſchaft ge- 
halten, doch wurde für den täglichen Dienft eine einzige im Allges 
meinen hinreichend befunden. 





XXXIX. 


Parfon’s patentirte Metallliederung für Dampfmaſchinen⸗ 
kolben. 


Aus dem Mechanics’ Magazine Aug. 1843. ©. 104. 
Mit Abbildungen auf Tab III. 








Es ift befannt, daß wenn zwei Metallftreifen, z.B. Guß- und 
Schmiedeifen, die ſich bei ‚gleichen QTemperaturzunahmen ungleich 
ausdehnen, zufammengenietet und erwärmt werben, fie fih in ber 
Nihtung derjenigen biegen, welche die geringfte Expanſion zeigt. 
Dieß läßt fih ganz einfach erläutern, wenn man einen Eifer» und 
Meifingfreifen zufammennietet und fie in warmes Waffer legt. Auf 
diefe Eigenfchaft gründet fi die Wirkung unferer Kolbenringe. Fig. 81 
it ein Grundriß und Fig. 82 ein theilweiſe im Durchſchnitt dar— 


| 
| 
| 
| 
| 
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geftellter Aufriß eines diefer Ringer A iſt ein gußeiferner und B 
ein fehmiedeiferner Ring, die feft an einander genietet find, - Beide 
find bet C und D. aufgefihnitten, jedoch fo angeordnet, daß die Fugen 
nahe bei einander Yiegen, fo daß ein Theil des inneren Ringes fih 
über die Fuge C ‚und. die. in. den ‚äußeren Ring genau eingepaßte 
Zunge hinaus erftrefte, ı Durch dieſe Vorfehrung ‚wird ein dampf- 
dichter Schluß bemwerfftelligt. Bei Kolbenventilen. fteht der äußere 
Ring A, Fig. 83, hervor und Fommt. mit dem Kolben in einerlei 
Höhe, was den Dampfzutritt durch die Deffnungen nicht hemmt. 

Die Vortheile, welche unfere patentirte Ningliederung darbietet, 
find Wirffamfeit, Dauerhaftigfeit, Wohlfeilheit nebſt dem Umftand, 
daß fie nicht in Unordnung geräth. Dem Princip der Compenſation 
zufolge, welches ihrer Conftruetion zu Grunde Tiegt, werben bie 
Ringe mit einer der Temperatur und folglih aud dem Dampfdruf 
proportionalen Kraft gegen den Cylinder gepreßt, und dieje Eigen: 
ſchaft behält die —— bei, bis der äußere Ring ſich vollſtändig 
abgenüzt hat. 

Das Princip der gewöhnlichen Dampfkolben mit Keilen iſt un- 
mechaniſch und ihre Wirkung ſehr unvollkommen, ſo daß ſie nie auf 
die Dauer dampfdicht ſind; ſie nüzen die Cylinder ab, deren Her— 
richtung dann mit großen Koſten verknüpft iſt; und Ningfofben yon 
gewöhnlicher Conftruction, beſonders folhe von großen Dimenfionen, 
find ohne Hülfe von Federn auf die Dauer nit wirffam genug; 
die Federn felbft aber brechen entweder oder verlieren dur die Hize 
des Dampfes den Zuftand, in welden fie das Anlaſſen verfezte, 
während: bei unſerer patentivten Ningliederung eben dieſe Wärme 
die Quelle ift, woraus fie ihre Elaftieität herleitet. 


XL, 


Berbefferungen in der Conftruction der Dächer und anderer 
Gebäuderheile, und Anwendung wellenförmiger Metall: 
platten zu gewiſſen Zweken, worauf fi) Henry Robinjon 
Palmer,  Eivilingenieur zu Weftminfter, George: ftreet, 
am 26. April 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1845, ©. 77. 
Mit Aohifdungen auf Tab. II, 





Borliegende Erfindung befteht in Berbefferungen einer dem Patent⸗ 
träger am 28; April 1829 patentirten Erfindung, und läßt fih unter 
zwei Abtheilungen bringen. Der erfie Theil, nämlich Berbefferungen 
in der Conſtruction per Dächer oder anderer Gebäudetheile, befteht 

3." 


* 
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in gewiſſen Methoden, die Verbindung der wellenförmigen eiſernen 
Dächer herzuſtellen und Eiſenblechplatten zu irgend einem Zwek mit 
einander zu verbinden; die Fugen ſind ſo beſchaffen, daß die Stärke 
des Daches nicht von der Stärke der Nietnägel oder Bolzen, womit 
die Metallplatten etwa mit einander verbunden werden könnten, ab— 
hängt. Die Methode des Patentträgers hat in dieſer Hinſicht in 
manchen Fällen einen bedeutenden Vorzug vor der Anwendung von 
Bolzen und Nietnägeln, und beſeitigt manche mit der Anwendung 
der lezteren verbundenen Nachtheile. 

In den Abbildungen ſind mehrere Methoden, die Fugen mittelſt 
wellenförmiger Metallplatten zu bewerkſtelligen, dargeſtellt, die aber 
alle auf einem und demſelben Princip beruhen, welches darin beſteht, 
daß man die Enden der Metallplatten an einander lehnt, ſo daß 
ſie gegenſeitig einander tragen. 

Fig. 29 ſtellt den Grundriß eines Theils eines Daches dar, 
wobei die Platten oder Blätter ſich gegen einander lehnen, und die 
Fugen dadurch geſichert ſind, daß gewiſſe Zapfen oder Hervorragungen 
des einen Endes der Platten in entſprechende Schlize oder Oeffnungen 
an dem Ende der nächſten Platte greifen. 

Fig. 30 iſt eine Randanſicht und Fig. 31 eine Seitenanſicht 
von Fig.29. Die Figuren 32, 33 und 34 ftellen Grundriffe, Rand» 
und Endanfichten eines Theild einer der Platten A abgefondert bar. 
An dem einen Ende der Platte befinden fih, wie man bemerfen 
wird, Hervorragungen a,a und an dem andern Ende derfelben Eins 
fhnitte oder Deffnungen b,b. Die Figuren 35 und 36 zeigen den 
Grundriß und die Randanftichten der angrängenden Platte B, melde 
mit ähnlichen Hervorragungen und Einſchnitten verfeben iſt; dieſe 
Einfhnitte b,b treten, wenn die beiden Platten zufammengebradt 
werden, unter die Slantfchen der Hervorragungen a,a, Fig. 32. Die 
Figuren 37, 38 und 39 ftellen Theile der fo vereinigten Platten 
dar. Mit Bezug auf die Figuren 34 und 36 ift zu bemerfen, daß 
dasjenige Ende der Platte, an welchem fi die Einſchnitte befinden, 
bei c gebogen ift, um der angränzenden Platte einen Stüzpunft dar 
zubieten. Die Längenfugen der Platten werden durch die in ber 
Seitenanfiht und im Durchfchnitte Fig. 40 und AL abgefondert dar- 
geftellten Fängenftangen d gebildet. Diefe Stangen find mit Rinnen e, e 
verfehen, in welche, wie Fig. 41 zeigt, die Plattenränder eingefügt 
werden. Der zur Aufnahme der übergreifenden Fuge beftimmte Theil 
der Rinne e ift weiter. Die Längenftangen find mittelft Uebergreifens 
der Enden f, Fig. 40, mit einander verbunden. Nöthigenfalls können 
diefe Stangen auch aus Schmied» und Gußeifen angefertigt und, 
wie Fig. 42 zeigt, mit einander yernietet werden 
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Die Figuren 43—50 ftellen eine andere Methode dar, die Fugen 
mit einander zu verbinden. Hier find bie Einfhnitte oder Deff- 
nungen b,b weggelaffen und anftatt der Hervorragungen a,a hafen- 
förmige Lappen g,g angeordnet. Das Ende der Platte A ift knie— 
förmig gebogen, um einen Stüzpunft c darzubieten, und greift wie 
die Figuren 49 und 50 zeigen, über die Platte B. Die Figuren 51, 
52 und 53 ftellen eine weitere Modification diefer Anordnung dar. 
Die Lappen g,g befinden fih in diefem Falle fowohl an der unteren 
Seite der Matte A, als audy an der oberen Seite der Platte B. 

Um das Dach berzuftellen, werden die Platten an einander 
geftogen und vermittelft Bolzen oder Nietnägeln an die Dachrinnen— 
platten befeftigt. Längs des Dachgiebels Täuft eine Stange, welche 
für das’ obere Ende einer jeden Seite des Daches einen Anhaltspunft 
bildet. Diefe Stange ift mit Rinnen verjehen, die den wellenförs 
migen Hervorragungen der Platten entſprechen. Leztere fönnen übrigens 
auch nad) Verlangen feftgenietet werden. Um dem Dache eine größere 
Stabilität zu geben, fann man aud an die untere Seite der Platten 
Duerftangen feftnieten oder feſtſchrauben. 

Die folgenden Figuren ftellen verfehiedene Berbindungsmethoden, 
ſchmiedeiſerner Matten dar. Fig. 54 zeigt den Grundrig und Fig. 55 
den Längendurdfchnitt einer Matte A. Die Figuren 56 und 57 
fiefern » ähnliche Anfihten der angrängenden Platte B. Das eine 
Ende diefer Matten if zu demfelben Zwek wie bei den bereits be» 
ſchriebenen Anordnungen knieförmig umgebogen, aber beide Enden 
derfelben find mit Einfhnitten oder Deffnungen b,b verjehen, Die 
feftle Verbindung der Fugen wird vermittelft trennbarer, Fig. 58 ab» 
gefondert dargeftellter, Bolzen a hergeftell. Die Figuren 59, 60 
und 61 ftellen Durchſchnitte und Grundriffe zweier mittelft abnehm— 
barer Bolzen a fe mit einander vereinigter Platten A und B dar. 
Die Stange d kann entweder aus Guß- oder Schmiedeifen verfer- 
tigt ſeyn. 

Die Figuren 62, 63 und 64 ftellen eine andere Berbindungs- 
metbode dar. Anftatt das eine Ende der Platten umzubiegen, ift an 
die obere Seite ein Metallftveifen 1 gelöthet, welder die Widerlage 
bildet, Fig. 65 zeigt eine weitere Modification, wonach ber Metall- 
fireifen 1 an die unfere Seite der Platte gelöthet wird; Fig. 66 
eine andere VBerbindungsmethode, wonach die Enden der Platten A 
und B an einander geflogen und dadurch mit einander verbunden 
werden, daß man die Platte B an einen Metallftreifen nietet oder 
fchraubt, welcher vorher an die Platte A befeftigt worden iſt. Dei 
der Mobification Fig. 67 ift ein Ende der Matte A umgebogen, um 
eine Widerlage für die Matte B abzugeben, welche mittelft eines an 
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Die untere Seite der Platte A genieteten oder geſchweißten Metall 
fireifens an ihrem Drte feftgehalten wird, 

Der zweite Theil der in Rede ftehenden Erfindung betrifft die 
Anwendung wellenförmiger Metallplatten auf, die Herftellung von 
Gemwölben und Brüfenbögen. Fig. 68 ſtellt eine aus wellenförmigen 
gegofienen Metallplatten conftruirte Brüfe darz Fig. 69 ift ein Grund: 
riß und: Fig. 70 ein Duerfchnitt des Bogend. Die Platten n,n 
find rings mit Flantfhen verſehen. Die, Widerlageflantfchen 0,0 
verbinden die Platten der Länge nad vermittelt Schrauben oder 
Nietnägeln; auf diefelbe Weife verbinden, die Seitenflantfhen p,p 
die Platten in sransverjaler Richtung. Die. Seitenflanifhen der 
äußeren Platten werden an die Rippen der Brüfe feftgefehraubt, 

Fig. 71 erläutert Die Anwendung wellenförmiger Metallplatten 
auf Eifenbahnräder und andere Wagenräder anftatt der. Speichen. 
Felgen und Stäbe Fünnen an die vorher zubereitete Platte gegoſſen 
und die Befeftigung des Felgenfranzes fann auf die übliche Weife 
bewerfftelligt werden, 


XLI. 


Apparate zur Aufbewahrung und raſchen Entzuͤndung der 
Zuͤndhoͤlzer, worauf ſich Henry Samuel Rush, Me— 
chaniker zu Chelſea in der Grafſchaft Middleſex, am 
39. Dec. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Xus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1843, ©. 72. 

Mit Abbildungen auf Tab. IU. 
ep 

Meine Erfindung betrifft die "Anfertigung von Büchſen mit 
mehreren Reihen von Fächern oder Abtheilungen, vom denen: jede 
zur Aufnahme eines Zündhölzchens dient. Sämmitliche Abtheilungen 
find oben und unten offen, und fo eingerichtet, daß beim Heraus: 
ziehen eines Zündhölzchens das an der inneren Fläche der Abtheilung 
ſich veibende präparirte Ende defjelben fi) entzündet. Dieſe Anord- 
nung verleiht den Zündhölzchen größere Sicherheit gegen zufällige 
Entzündung, und gewährt zugleich Hinfichtlich der Benüzung der Zünd— 
hölzchen größere Bequemlichkeit. 

Fig. 3 ftellt den Durchfihnitt und Fig: A den Grundriß » einer 
geöffneten Zündhölzchenbüchfe dieſer Art dar. a ift einen vierefige 
Büchſe, welche durch geeignete Scheidewände in viele Fächer getheilt 
if, deren jedes zur Aufnahme eines Zündhölzchens beftimmt if: Das 
obere Ende der Büchfe befizt einen Defel b, der zurülgeſchlagen 
werden muß, wenn man ein Zündhölzchen herausnehmen und ent» 
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zünden will. Auch an dem unteren Ende der Büchſe hängt ein Defel ec, 
der mit. Tuch beffeidet werden kann, um die Zündhölzchen ‚gegen: die 
Selbftentzündung in Folge eines Stoßes, den etwa die Büchſe er- 
halten möchte, zu fihern. Sämmtlihe Fächer find in ihrer oberen 
Hälfte mit irgend einem rauhen Pulver beftreut und dadurch enger 
gemacht. Sol die Büchfe mit Zündhölzchen gefüllt werden, jo ſchiebt 
man diefe von unten herauf in ihre getrennten Fächer und ſchließt 
alsdann den unteren Defelc. Will man nun Feuer haben, fo öffnet 
man den Defel b und zieht ein Zündhölzhen in etwas gerteigter 
Lage raſch aus feinem Face heraus; da das präparirte Ende auf 
diefem Wege mit der rauhen Wand des Faches in veibende Berührung 
fommt, fo erfolgt auch die Entzündung augenbliflich, 





XL. 


Verbefferung an Puddlingsöfen und in. der Fabrication von 
Eifenbleh, worauf ſich George Benjamin Thorneys 
croft, Kifenhütteninfpector zu Wolverhampton, am 
31. Ian. 1843 ein Patent ertheilen ließ, 

Aug dem Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1845, ©. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 

Meine Erfindung bezieht fih 

1) auf die Zuführung. der Luft in Puddlingsöfen; 

2) auf eine Methode das Eiſenblech zu ſchneiden; 

3) auf eine Methode Eifenplatten für Keffel u. dgl. von mehr 

als 11 Zoll Breite zu verfertigen; 

4) auf eine Methode englifhes Eiſen für Feilen und andere 

Inſtrumente zu benuzen, wozu gewöhnlihd Stahl genommen wird. 

i Fig. 72 ftellt einen Puddlingsofen im Längendurdfchnitt, Fig. 73 

einen Grundriß deffelben im Durchſchnitte dar. a ift die Feuerſtelle; 

b die Brüfe, welche Hohl if, um die Luft aufwärts nach einem 

Punkte zwifchen dem Feuer und dem Dfen c ftrömen zu Tafjen. 

Diefe Anordnung eines feitlihen Luftzugs durch die Feuerbrüfe b 

außer dem gewöhnlichen durh die Roftftangen ftrömenden Luftzug 

gewährt bemerkenswerthe Vortheile, indem durch diefelbe der Rauch 
vollftändiger verzehrt, Brennmaterial erfpart und eine für den 

Puddlingsproceß geeignetere Hize erzielt wird. Auch babe ich gefunden, 

daß durch obige Einrichtung ein“ geringerer Berluft an Eifen ſtatt— 

findet, und daß die Brüfe fih länger hält. Durch die auf die er- 
wähnte Weiſe berbeiftrömende, Luft wird die Flamme viel weißer 
und erlangt eine intenfivere Hize. Bei der Eonftruetion des Ofens 
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befofge ich die größte Sorgfalt, um der Luft an Feinem Punkte außer 
an der Brüfe b den Eintritt in den Dfen zu geftatten, die Luft aus— 
genommen, welche unvermeidlich durch das Arbeitsloch eindringt. 


Wenn längs der beiden Seiten des Ofens Feuercanäle ange- 
ordnet werden, um einen Luftftrom durch diefelben und unter den 
Boden des Dfens ftreihen zu Taffen, wie dieß bie und da in ber 
Abſicht ausgeführt wird, den Boden und die Seiten des Dfeng fühl 
zu erhalten, fo laſſe ich die fo erhizte Luft durch die Feuerbrüfe und 
unter das Dfenfeuer firömen. 


Ich gebe nun zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner Er— 
findung über. Diefer bezieht fih auf ein Verfahren Eifenbledh zu 
fhneiden. Fig. 74 ftellt eine diefem Theil meiner Erfindung gemäß 
eonftruirte Mafchine dar, zum Schneiden breiter Eifenplatten. Fig. 75 
ift ein Duerfchnitt der Mafchine; Fig. 76 eine abgefonderte Anficht 
des oberen oder beweglichen Meſſers. Fig. 77 zeigt das untere 
oder feſte Meffer abgefondert. 


Fig. 78 enthält Durchfehnitte des oberen und unteren Meffere. 
d,d ift das Mafchinengeftell; e,e das untere feſte Meffer und f,f 
das obere bewegliche Meffer, deffen Schneide gegen das untere Meffer 
eine geneigte Lage hat. Das obere Mefjer wird mittelft der Stangen g, g 
von den an der rotirenden Achſe h befindlichen Excentrifen i, i in 
aufs und niedergehende Bewegung gefezt. Diefe Anordnung bewirft 
einen vortheilhafteren und leichteren Schnitt als die gewöhnlichen 
Scheren. 


Der dritte Theil meiner Erfindung bezieht ſich, wie oben bemerkt, 
auf das Walzen des Eifens für Keffelplatten us dgl. Bekanntlich 
werden Eifenplatten von einer Breite von 11 Zoll oder. darüber 
mit Hülfe glatter Walzen ausgewalzt, wodurd die Nänder rauh und 
nicht parallel ausfallen. Will man daher Platten von 11 Zoll 
Breite oder darüber herftellen, fo. ift man genöthigt, diefelben über 
die verlangte Breite hinaus auszuwalzen und alddann die Ränder 
abzufchneiden, um die verlangte Weite zu erhalten.  Diefer Umftand 
erhöht natürlich die Koften ſolcher Platten. Ich verfertige nun die in 
Rede ftehenden Platten mit Hülfe vertiefter Walzen, und gebe ihnen 
dann unter glatten Walzen die nöthige Bollendung. 


Beim Auswalzen von Keffelplatten oder andern Platten, welde 
11 300 breit oder noch breiter werden follen, ift e8 wichtig daß Die 
Eifenplatte gut geftaltet fey und gute Ränder habe; fie muß etwas 
fchmäler als die Vertiefungen der Walzen ſeyn. Den Vertiefungen 
gebe ich Die Breite, welche Die Platten haben follen und mache fie 
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fo tief, daß fie beim Beginn die Eifenplatte oder die Plattenfhichte 
aufnehmen können; während des Verlaufs der Procedur nähert man 
die Walzen einander, bis ihr Abftand von einander der gewünfchten 
Plattendife entfpricht. Damit der Raum zwiſchen den Walzen ftets 
gleihförmig und parallel bleibe, laſſe ih auf die beiden Enden ber 
oberen Walze Schrauben wirfen, an deren Spindel fi) Getriebe be— 
finden, die wie Fig. 79 und 80 zeigt, durch ein gemeinfchaftliches 
Stirnrad in Pewegung gefezt werden. Fig. 79 ift die Frontanſicht 
und Fig. 80 der Duerfchnitt eines Walzenpaares a,b mit zwei Ver—⸗ 
tiefungen oder Einfchnitten. Die oberen Theile der Schrauben e 
fohrauben fih dur die Räder c, welde durch die Gabeln f,f an 
ihrer Stelle gehalten werden. Das in die Getriebe c greifende 
Stirnrad ift mit Handhaben h verfehen, mit deren Hülfe der Arbeiter 
den Zwiſchenraum zwiſchen den Walzen ftufenweife abnehmen laffen 
fann. 


Bon großer Wichtigfeit ift es, daß die Eifenplatten gute Ränder 
darbieten, deßwegen bringe ich zu beiden Seiten jeder Plattenfchichte 
an dem Rande eine Stange ald Begränzung an, wodurch die un- 
regelmäßigen Ränder an den Blechplatten vermieden werden. Diefe 
Anordnung in DBerbindung mit dem Gebrauch vertiefter Walzen 
bewährt fi bei der Berfertigung breiter Eiſenbleche für Keffel u. dal. 
von großem Nuzen. 


Ich wende mid nun zum vierten Theile meiner Erfindung, 
nämlich zu einem Fabricationsverfahren für die Anfertigung von 
Feilen und andern Fnflrumenten, wozu gewöhnlich Stahl verwendet 
wird, Der Zwek diefes Verfahrens ift Erſparniß von ausländiſchem 
Eiſen. Gewöhnlich werben die Feilen ganz aus fremdem Eifen, das 
man in Stahl verwandelt hat, verfertigt. Ich dagegen fertige nur 
die Außeren Flächen aus fremdem Eifen, und plattire fie an eng- 
liches Eifen, indem ich fie mit dem Tezteren dur das Walzwerf 
gehen laffe. Die fo erhaltenen Stangen, deren Inneres aus ge- 
wöhnlihem Eifen befteht, das von ausländifhem Eifen umgeben ift, 
verwandle ic) dann auf die übliche Weife in Stahl, welcher fofort 
zu Feilen und andern Inftrumenten verarbeitet werden fann, 


170 Amerifanifche Neflectorlaterne und Heliotrop. 


XLIII. 
Amerikaniſche Reflectorlaterne und Heliotrop. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jut. 1843, ©. 102. 





Die Laterne wurde durch die Hrn. Horper und Comp. zu 
Voſton unter Major Grahams Leitung conftruirt. Sie hatte ihrer 
Geſtalt nach Aehnlichkeit mit den in Leuchthürmen hie und da ge? 
bräuchlichen parabolifchen Reflectorlaternen, nur war fie viel Kleiner 
und eben dadurd tragbar. 

Der Brenner war ein Argand'ſcher, mit einem cylindrifchen, 
einen halben Zoll im Durchmeſſer haltenden Dochte, der auf die ge— 
wöhnliche Weife mit Oehl verfehen wurde, Diefer Docht Fam in 
den Brennpunft eines parabolifchen Neflectord oder eines Parabo— 
loids aus Kupferblech zu liegen, deſſen innere Silberbefleivung un- 
gefähr ,, Zoll dik und fehr glatt und glämaenD polirt war. Die 
Dimenftonen waren folgende: 

Durchmeffer der Bafis des Neflectors . — 16 Zoll 


Abſtand des Scheitels von der Baſis — ⸗ 3,75 — 
Abſtand des Brennpunktes vom Scheitel 226 — 
Durchmeſſer des cylindriſchen Brenners . 0,5 — 
Durchmeſſer eines groͤßeren Brenners, a em fleineren wär 

fubftituirt werden Fonnte A a 1,25. — 


Das Inſtrument entſprach dem Zwet, a es beſtimm war, 
ausnehmend gut, und war ‚bei, der Beſtimmung der, wahren Nord» 
Yinie von großem Ruzen. Ende Septembers und ‚Anfang. Detobers 
1841, wo es zu Parts Hill 15 Fuß über dem Boden oder, 823 Fuß 
über dem Meer aufgeftellt war, wurde fein Licht Nachts bei heiterem 
Wetter ganz deutlich mit bloßem Auge von Blue Hill aus geſehen — 
eine Entfernung von 36 Meilen. In dieſer Entfernung erſchien das 
Licht dem unbewaffneten Auge eben fo glänzend „und ungefähr in 
derfelben Größe, ‚wie der Planet Venus. Durd ein Teleffop von 
43. 300 Focallänge betrachtet, erſchien daſſelbe als eine leuchtende 
Scheibe von ungefähr 30 Bogenfeeunden Durchmeſſer. Major Graham 
fchließt aus der Helligkeit des Lichtes in Diefer Entfernung, daß 
daffelbe mit bloßem Auge ohne, Zweifel 50 und dur das Teleſkop 
100 engl. Meilen weit fihtbar feyn würde, wenn bie Stationen 
ohne zwifchenliegende Dbjecte fo weit von einander entfernt wären. 

Der von Hrn. Graham angewendete Docht war ungewöhnlid) 
flein, felbft Fleiner als der Docht einer gewöhnlichen Zimmerlampe; 
und diefem Umftande fchreibt er hauptfächlich die große Vollkommen— 
heit zu, womit die parallelen Strahlen von der veflectivenden para— 
bolifchen Fläche trangmittirt wurden, fo daß fie auf eine jo große 
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Entfernung fihtbar waren. Wenn auch durch einen größeren Dodt 
eine größere Duantität Licht entwifelt wird, fo ift Doc der in einer 
zur Achſe parallelen Richtung reflectirende Theil der Strahlen, der 
allein ind Auge gelangen kann, der. Heinere, da Die Flamme die 
Gränzen des Brennpunftes überſchreitet. Die vortbeilbaftefte Docht— 
weite läßt ſich leicht durch Verſuche beftimmen, Je Eleiner der Durd- 
meffer des Dochtes, wenn der leztere nur weit, genug ‚ift, um von 
ben verfohlten Partikeln nicht verftopft zu werden, auf: defto größere 
"Entfernung wird nad Grahams Anfiht das Licht ſichtbar feyn, 
jelbft wenn der, Docht nur Y, oder vieleicht gar nur %, 304 Durch— 
meffer baben follte. 

Graham ift auf den Gedanfen u daß fi Saternen 
diefer Art mit großem Bortheil als Stationsfignale bei ausgedehnten 
trigonometrifchen Meffungen, welche primäre  Dreiefe von. großer 
Seitenlänge erfordern , verwenden laſſen. Man kann denfelben eine 
rotirende Bewegung ertheilen, jo daß ſie das Licht in, Furzen Zeit: 
intervallen fihtbar machen, Ihre Einfachheit und leihte Behandlung 
dürfte ihnen für Derartige Zweke einen großen Bortheil dem Drums 
mond'ſchen Licht oder dem Budelicht gegenüber geben, wenn. ihr 
Licht auch nicht fo brillant wie Die ebengenannten: ift. 

Der Helioteop, welhen Graham bei Tag anmwendete, war ein 
Rechte von gutem deutfhem Tafelglas, 1%, 300 lang und 1%, Zoll 
breit, alfo, von 2'/,, Duadratzoll vefleetirender Oberfläche. Auch er 
war auf 36 Meilen Entfernung fihtbar. 


XLIV. 


Bain's patentirter galvanifcher Regulator. 


Aus dem Mechanic’s Magazine. Aug. 1843. ©. 97. 
Mit Mbbildungen auf Tab, III, 





Da die Anwendung des Galvanismus in Künften und Gewerben 
ſich immer weiter ausbreitet, ſo ift es ein Gegenftand von fehr großer 
Wichtigfeit geworden, Mittel ausfindig zu machen, wodurch auf ge 
raume Zeit conflante und wo möglich gleihförmige Strömungen er: 
zielt werben Fünnen. Mehrere ausgezeichnete Männer haben diefem 
Gegenftande bereit ihre ‚befondere Aufmerffamfeit 'zugewendet, ins— 
bejondere Profeſſor Daniell, deffen Arbeiten in dieſem Zweige zu 
Refultaten von der größten Wichtigkeit geführt haben. Aber ſelbſt 
mit Daniels Anordnungen Tann der galvanifche Strom nicht in 
gleichförmiger Stärke erhalten werben. Obgleich die Anordnung 
mechaniſcher Mittel zur Erreihung des in Rede flehenden Zwekes 
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nicht ganz überfehen worden ift, fo wurde doch auf die chemiſche 
Tpätigfeit des galvanifhen Apparates bisher ein Hauptaugenmerf 
gerichtet, und ich glaube mit Recht, weil die mechaniſche Anordnung 
von geringem Werth feyn würde, fo lange nit im chemifchen Fade 
bedeutende Fortfehritte gemacht worden find, Ich glaube indeſſen, 
daß der Voltaismus jezt auf der Stufe angelangt iſt, wo mit großem 
Vortheile mechaniſche Anordnungen getroffen werden können, um die 
Thätigkeit des Volta'ſchen Apparates und ſomit auch die Intenſität 
des durch denſelben hervorgerufenen elektriſchen Stromes zu reguliren. 
Chemie erzeugt Kraft, Mechanik leitet ſie und hält ſie in Schranken. 
Betrachten wir z. B. den Regulator einer Dampfmaſchine, ſo ſehen 
wir, wie leicht ein mächtiges Agens durch die einfachſten mechaniſchen 
Vorkehrungen ſich ſelbſt zu controliren im Stande iſt. Eben ſo leicht 
iſt es, eine allzu energiſche oder allzu ſchwache Entwiklung des gal« 
vaniſchen Stroms auf die Batterie in der Art ſelbſtthätig rükwirken 
zu laſſen, daß im erſteren Fall die Zuführung des erregenden Ma— 
terials vermindert oder abgeſperrt, im lezteren Fall befördert wird, 
fo dag der Strom auf fehr lange Dauer eine gleihmäßige Stärke 
beibehält. 

Die Skizzen Fig. 1 und 2 erläutern zwei Methoden, welche 
wie ich finde, dem in Rede ſtehenden Zwek ausgezeichnet gut ents 
fprehen. A,A, Big. 1, ift ein hölzernes Geſtell; B,B find bie 
Zelfen einer Batterie nad) Smees Princip; C,C die Platten, von 
der Seite aus betrachtet, welche an eine horizontale hölzerne Stange D, D 
befeftigt find, und in ber geeigneten eleftrifchen Verbindung mit ein- 
ander ſtehen; M,N find die Elektrode; E,E ein Theil eines Uhr— 
werfs, auf das die Platten der Batterie als Gewicht wirfen; F ein 
Elektromagnet; G fein Anker; I ein Zeiger zur Beſtimmung der 
Stärfe des eleftrifchen Stromes; dieß gefchieht indem man beobachtet, 
bei welchem Grad der Anfer anzogen wird, fo daß der Mechanismus 
in Stilfftand fommt; K ift ein von ber Achſe des Anfers abwärts 
fi) erfirefender Stift, welder die Kotation des Mechanismus hemmt, 
indem er mit dem Stift L des oberen Nades in Berührung fommt, 
wenn der Anfer von dem Magnet angezogen wird; H- ift eine 
Schraube, wodurd der Magnet dem Anfer genähert oder von dem— 
felben entfernt werden kann. 

Die Wirfungsweife des Apparates ift nun folgende. Man 
füllt die Zellen B,B bis zu ber punktirten Horizontallinie mit ges 
fäuertem Waffer und ftellt den Zeiger auf den Grad mwelder die ges 
wünfchte Stärfe des galvaniſchen Stroms bezeichnet, ſodann ſchiebt 
man einen kleinen Aufhälter, welcher die Umdrehung des Räderwerks 
verhindert, zur Seite, worauf die Platten ſich allmählich von ſelbſt 
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in die Flüffigkeit eintauchen, indem fie durch ihr Gewicht das Räder⸗ 
werk in Umlauf fezen. In dem Augenblif wo fie in die Flüffigfeit 
eintreten, entwifelt ſich ein eleftrifcher Strom, welcher in dem Ber- 
hältniß als eine größere Plattenoberfläche mit der Flüffigfeit in Be— 
rührung fommt, an Stärfe zunimmt; fobald aber der Strom den 
durch den Zeiger angedeuteten Grad der Stärfe erreicht hat, wird 
der Anker von dem Magnet angezogen, wobei der mit dem Stift L 
in Berührung kommende Stift K die Rotation des Mechanismus 
augenbliklih hemmt. Eine weitere Eintauhung der Platten Tann 
daher nicht flattfinden; in diefem Zuftande bleibt der Apparat, bis 
der eleftrifche Strom etwas abnimmt, worauf der Anfer dur Die 
Elaſticität einer leichten Feder, deren Widerftand dur) die magnetifche 
Kraft überwältigt worden war, zurüfgefloßen wird. Das Näderwerf 
ift jet wieder frei und kommt durch das Gewicht der Platten in 
Umdrehung. Dadurch wird die Berührungsfläde wieder vergrößert, 
bis der Strom feine urfprüngliche Stärfe erreiht hat, worauf das 
Merk wieder in Stillftand fommt. Auf diefe Weife wird. der gal- 
vaniſche Strom fortwährend innerhalb der Grängen der nothwendigen 
Stärfe erhalten, bis die ganze Metalloberfläche mit der Flüffigfeit in 
Berührung fommt. 

Fig. 2 ftellt eine andere Methode dar. A,A ift ein hölzernes 
Geftell; B,B eine Batterie nad) Profeffor Daniel!’ Syſtem, deren 
innere Einrichtung folgende ift. Im den äußeren Behälter B wird 
ein Zinfeylinder geftellt, an welchen eine Anzahl Feiner, Gefimfe be— 
feftigt ift, die Heine Duantitäten gepulvertes falzfaures Ammoniaf 
enthalten; die unmittelbar über einander angeordneten Gefimfe ers 
firefen fi von dem Boden des Gefäßes bis zu defien oberer Mün— 
dung. An den Zinfeylinder: ift die Elektrode F befeftigt und in. dem 
Innern deffelben ein poröſes Diaphragma angeordnet, innerhalb 
deffen eine Anzahl Freisrunder fupferner Scheiben eingeſezt find. 
Diefe Scheiben befizen die geeignete Weite, um frei in dem Inneren 
des Diappragma gleiten zu fünnen, und von ihren oberen Flächen 
ragen Stifte hervor, welche fie ungefähr , Zell von einander ent- 
fernt halten. Eine diefer Scheiben ift an dad Ende einer Kupfer 
ftange genietet, welche die andere Efeftrode E der Batterie bildet. 
Eine geringe Duantität fehwefelfaurer Kupferlöfung, oder. Waffer 
follte bis zur Höhe der unteren Scheibe in das Diaphragma eins 
gegoffen werden. Man fezt die Eleftrode mit dem Gefimfe in das 
Diaphragma, füllt fie fodann mit gepulvertem ſchwefelſaurem Kupfer 
bis zur Höhe ihrer hervorragenden Stifte, und ſchiebt eine, andere 
Scheibe auf die Stange, bis fie auf die emporragenden Stifte Der 
unteren Scheibe aufzuliegen fommt. Nun wird wieder ſchwefelſaures 
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Kupfer eingefüllt u. |. f., bis das Diaphragma ganz gefüllt ift. 
Diefe Scheiben bilden mit der Rupferftange die negative Platte der 
Batterie. 

G ift eine mit Waffer gefüllte Ciſterne; G eine vom Innern der 
Eifterne Herleitende Röhre mit einer nah H gerichteten Deffnung 
Cdiefe Röhre ift mit einem gewöhnlihen Sperrhahn verfehen, um 
den Ausflug des Wafferd aus der Cifterne zu verhüten, wenn ber 
eleftrifhe Strom durch die Aenderung des Werkes oder in Folge 
andermeitiger Urfahen unterbrochen werden follte); K ein Eleftro- 
magnet, deſſen Anfer I pendelartig an einer dünnen Feder hängt. 
An dem Anfer ift das Bentil oder der Aufhälter FI befeftigt. Lift 
ein Zeiger, welcher die Stärfe des eleftrifhen Stromes dadurch an- 
deutet, daß er anzeigt, bei welchem Grade das Ventil vollfommen 
gefchloffen if. M ift eine Schraube, mit deren Hülfe der Magnet 
dem Anfer genähert, oder von demfelben entfernt werden fann. 

Die Wirfungsmeife des Apparates ift folgenne Man ftelle 
zuerfi den Zeiger mit Hülfe der Schraube auf den Grab, welcher 
die verlangte Stärfe des efeftrifchen Stroms bezeichnet; dann Taffe 
man das Waffer der Eifterne, indem man den Hahn umbreht, durch 
die Röhre N in die Batterie fliegen. Auf diefe Weife kommt das 
Waſſer fufenweife mehr und mehr mit den Metallen und Salzen in 
Berührung, fo daß ein eleftrifcher Strom erzeugt wird, welcher bei 
feinem Durchgang durh die Drähte des Kfeftromagnets benfelben 
veranlaßt, den Anfer J anzuziehen, und allen ferneren Zufluß der 
Flüffigfeit in dem Augenblif abzufperren, wo der eleftrifche Strom 
die nöthige Stärke erreicht hat, So bleibt die Flüſſigkeit abgefperrt,. 
bis der eleftrifhe Strom etwas ſchwächer wird, wodurd der Magnet 
einen Theil feiner Attractivfraft verliert, Der Anfer fällt alsdann 
vermöge der Spannfraft der Aufhängefeder zurüf, und Täßt eine 
weitere Quantität der Flüfftgfeit in die Batterie fallen, wodurd der 
Contact zwifchen den Metallen, Salzen und der Flüffigfeit vergrößert 
wird, Jezt erlangt der galvanifhe Strom wieder feine frühere 
Stärfe, aber fobald diefer Moment eintritt, wird auch ber meitere 
Zufluß der Slüffigfeit abgefperrt; in diefem Sinne wirft der Apparat 
fort, bis Metall, Salz und Flüffigfeit vollſtändig mit einander in 
Berührung gefommen find. Es ift klar, daß mit Hülfe diefer Anord— 
nungen ein gleichfürmiger Strom mehrere Wochen, Monate, fogar 
Sahre lang unterhalten werden kann; die Länge diefer Zeit hängt 
yon ber Stärfe des erzeugten Stromes in Vergleich mit ber Größe 
der Batterie ab, 
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XLV. 


Ueber einen hydroeleftrifhen Apparat (einen Eleftrifirdampf: 
Eeffel) und einige mit demfelben angeftellte Werfuche z von 
W. © Armfirong Ein Schreiben an Hrn. Fa: 
raday, 

Aus dem Philosophical Magazine, Sept, 1845, ©, 194. 
Mir Abbildungen auf Tab, IH. 





Folgenden Bericht über einen unter meiner Dberauffiht vor 
Kurzem conftruirten elektriſchen Dampffeffel und die damit angeftellten 
Verſuche fchife ih Ihnen zu, nicht nur weil Sie vor Kurzem mit fo 
gutem Erfolg Unterfuhungen über die Dampfeleftrieität ꝰ) angeftelft 
haben, fondern weil die Refultate meiner Verſuche geeignet find, 
einige Ihrer Anftchten hinfichtlich der Natur und der Identität der 
verſchiedenen Arten der Efleftricität näher zu erklären und zu bes 
ftätigen. 

Die mädtigen Wirfungen, welche ich im vergangenen Herbft 
von dem: damald angewandten eleftrifhen Dampffeffel®) erhielt, 
veranlaßten mich zu dem Antrage, daß ein großer derartiger von 
verbeſſerter Conftruction für das polyt. Inftitut in London angefertigt 
werden folle, Es wurde fo befchloffenz der Apparat, welchen ich in 
Zufunft Ihrer Theorie zufolge „Hydroeleftrifhe Maſchine“ 
nennen werde, wurde vor Kurzem fertig und wird bald an den Ort 
feiner Bejtimmung  fommen, wo er, wie ich hoffe, bei geeigneten 
Borrihtungen zur Fortihaffung des entladenen Dampfes eben fo gut 
wirken wird, wie in freier Luft, 

Sch will nun eine allgemeine Jdee von der Befchaffenheit des 
Apparats zu geben verfuhen und dann feine Wirkungen befprechen. 

Der Dampffeffel ift ein Cylinder aus gewalztem Eiſenblech son 
3 Fuß 6 300 Durchmeſſer und 6 Fuß 6 Zoll Länge, den Raudfaften 
abgerechnet, welcher eine Verlängerung des Cylinders bildet, womit 
feine Gefammtlänge 7 Fuß 6 Zoll beträgt, Der Feuerraum ift 
innerhalb: des Keſſels und die erhizte Luft wird mittelft Röhren durch 
das Waſſer in diefen Rauchkaſten geleitet, welcher mit einem Kamin 
in Berbindung ſteht. Der Apparat rubt 3 Fuß hoch vom Boden 
auf 6 ftarfen Säulen von dunfelgrünem Glafe, und ift dadurd ges 
börig iſolirt; der Dampf wird durd 46 Mündungsfüfe ftrahlens 
förmig ausgelaffen, zu welchen allen er Durch eine eiferne Conden⸗ 


r 37) Sie find im polytehnifchen Journal Bd, LXXXVII 6, 226 mit: 
getheitt, 
415) Man vergl, polyt, Sournal Bd, LXXXVII ©, 459, 
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fationgröhre geleitet wird, worin fih durch die Kälte der äußern 
Luft die geeignete Menge mit dem Dampf auszuftoßenden Waſſers 
abſezt. 

Fig. 17 ſtellt ein ſolches Mündungsſtük vor. Es beſteht aus 
einer meſſingenen Hülſe, in welcher ein eylindriſches Stük Heiſteria— 
holz ſtekt, durch welches ein Zoll im Durchmeſſer weites, rundes Loch 
gebohrt iſt, in das der Dampf durch eine Oeffnung eintritt, wie ich 
ſie früher ſchon genau beſchrieben habe (polytechniſches Journal 
Bd. LXXXVII S. 459). Die eigenthümliche Geſtalt dieſer Oeffnung 
ſcheint dadurch zu wirken, daß fie dem Dampfe das Beſtreben mit- 
theilt, ſich beim Eintreten in die Holzröhre kelchförmig auszubreiten, 
wodurch die Waſſertheilchen, welche er mit fortreißt, mit der veiben- 
den Fläche des Holzes Fräftig zufammentreffen. Diefe Erklärung ift 
feine bloße Muthmaßung mehr, denn ich finde daß, wenn Waſſer 
mit ftarfem Druf durch eine ſolche Deffnung getrieben wird, es in 
der Geftalt wie Fig. 13 auseinander getrieben wird. 

Der Dampf ftrömt gegen eine Reihe mit dem Boden commus 
nieirender Metallfpizen aus, durch welche feine Elektrieität weggeleitet 
und ihr Zurüftreten in den Kefjel verhindert wird. Dieſe Spizen 
werden fehr nahe an die Dampfſtrahlen gebracht bei Verſuchen, wo 
eine große Quantität Efeftricität erforderlich if, ohne daß die Funken 
ſehr lang find; beabfihtigt man aber hohe Spannung, fo werben fie _ 
3—A Fuß weit von den den Dampf auslaffenden Deffnungen entfernt. 

Als Beifpiel, mit welcher Kraft diefe Maſchine Flaſchen ladet, 
diene, daß mein Freund, Capitän Ibbetſon, einer der Directoren 
des polytechnifchen Inftituts zu London, eine große Leidner Flaſche 
mitbrachte, welche bei Verſuchen mit der Foloffalen Scheibenmaſchine 
des Inſtituts fi in der Minute fünfzigmal von felbft entlud, während 
fie an den Dampffeffel gebracht, in derfelben Zeit 140 ſolche Ent- 
ladungen gab. 

Die Tunfen, welche diefer Dampffefjel gibt, ftehen, obſchon fie 
mandmal 22 Zoll Länge erreichen, doch durchaus in feinem Ver—⸗ 
hältniß zu feinen übrigen Wirkungen. 

Seine größte Kraft entwifelt er, wenn die Efeftricität bloß ale 
Strom ohne alle Nebenableitung von ihm abgeleitet wird; die Res 
fultate welche ih auf diefe Weife erhalten habe, werden Ihr Ins 
tereffe in hohem Grade erregen. 

Die eleftrochemifche Zerfezung des Waffers, bisher durch Reis 
bungseleftricität noch niemals unzweideutig erreicht, wurbe mittelft 
diefer Mafchine Höchft deutlich und entfchieden bewirkt. Ich will nun 
ein Experiment befchreiben, bei welchem dieſe intereffante Erſcheinung 
zugleich mit andern erbalten wurde, 
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Zehn kleine Weingläfer wurden, wie Fig. 19 zeigt, aufgeſtellt 
und in jedes ein gleihes Maaß einer der folgenden zehn Flüffig- 
feiten gefchüttet, 


Nr, 1. Deftillirtes Waffer, 

Nr, 2, Deftillirtes Waffer. 

Nr, 3. Deftillirtes Waffer, mit 4, feines Volums Schwefelfäure ange: 
fäuert. 


Nr. 4, Deftillintes Waffer, mit 4, feines Volume Schwefelfäure ange: 
fäuert, 


Nr, 5. Aufloͤſung von fehmwefelfaurem Natron, mit angefäuertem Lakmus 
geröthet, 

Nr. 6. Auflöfung von fhwefelfaurem Natron, mit Lakmus gebläut. 

Nr, 7. öfung von fchmwefelfaurer Bittererde, mit angefäuertem Lakmus 
geröthet, 

Nr. 8. Auflofung von fchwefelfaurer Bittererde, mit Lakmus gebläut. 

Nr, 9. Deſtillirtes Waffer, mit angefäuertem Lakmus geröthet, 

Nr. 10, Deftillirtes Waffer, mit Lakmus gebläut, 


Eine Glasröhre, welche an einem Ende einen Platindrabt um- 
ſchloß, der %, Zoll tief in die Röhre hinabreichte, wurde im jedes 
Glas geftellt, nahdem eine Portion der in daſſelbe gebörenden Flüf- 
figfeit eingegoffen worden war. Die Röhren waren alle von gleicher 
Größe, nämlich 3%, Zoll Yang und innerlih %, Zoll weit. Der 
Platindraht der erften Röhre wurde mit dem. Dampffeffel, der der 
legten mit einer: bleiernen Röhre verbunden, die in einen naben 
Brunnen überging. Die Drahte der übrigen Röhren waren paar: 
weis und abwechſelnd zwei Gläfer durch befeuchtete Baumwolle ver- 
bunden, wie dieß die Figur zeigt. Unter diefen Umftänden mußten 
natürlich die Röhren in den Gläfern 1, 3, 7 und 9 negative und 
die übrigen pofitive Pole enthalten. 

Wurde der Apparat nun in Gang gefezt, fo erhob fih fogleich 
ein Strom Feiner Blafen von allen Drähten und man wurde fogleich 
gewahr, daß das in den Röhren, welche die negativen Pole ent- 
bielten, angefammelte Gas genau zweimal fo viel Raum einnabm, 
als das von den pofitiven Polen entwifelte. Nach Berlauf von 2 
bis 3 Minuten wurde die rothe Flüffigkeit in Nr. 9 (Waſſer mit 
geröthetem Lafmus) rings um den Draht in der Röhre blau, während 
die blaue Flüffigkeit in Nr. 10, mit Lafmus gebläutes Waffer, in 
gleichem Grade geröthet worden war. Bei fortwährendem Broceffe 
erfolgte eine ſolche Veränderung aud in den Gläfern Nr. 5 und 6, 
welche die Glauberfalzlöfungen, und in denjenigen Nr. 7 und 8, 
welche die Bitterfalzlöfungen enthielten; doch war der Uebergang von 
Dlau zu Roth und von Roth zu Blau in diefen Gefäßen bei weiten 


nit fo vafch wie in 9 und 10, wo doch Fein Salz zugegen war, 
Dingler’3 polyt. Sourn, Bd. XC, 9. 3, 12 
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welches durch feine Zerfezung eine Säure am einen und ein Alkali 
am andern Pol abgibt. 

Sobald der Druf im Dampffeffel von 75 Pfd. auf 40 Pfd. 
per Duadratzoll vermindert war, wurde der Dampf abgefperrt, bie 
ber frühere Druf wieder erreicht war, wo dann der Apparat wieder 
in Gang gefezt wurde; durch mehrmaliges Wiederholen diefer Ope— 
vation erhielt ich in allen Röhren welche die negativen Drähte ent- 
bielten, fo viel Gas, daß es beinahe einen Zoll ihres obern Theilg 
einnahm, und halb fo viel dem Raume nah in den die pofitiven 
Drähte enthaltenden Röhren. 

Als das Experiment beendet war, war die Umwandlung. des 
Roth in Blau in Nr. 9 und des Blau in Roth in Nr. 10 voll 
fommen geſchehen und hatte fi) der ganzen Flüffigfeit ſowohl in den 
Gläſern als in den darin befindlichen Nöhren mitgetheilt. In den 
übrigen Glauberſalz- und Ditterfalzlöfungen enthaltenden Gläfern war 
die Farbenveränderung ebenfalls bedeutend, doch bei weitem nicht fo 
ftarl wie in I und 10, obwohl beim Beginn des Experiments die 
Duantität der färbenden Subftanz in allen Gläfern diefelbe war, 

Die Mengen, in welchen fi) die Gaſe von den beiden Polen 
entwifelt hatten, waren allein fchon hinreichend, um anzubeuten, daß 
fie einerfeits Wafjerftoff, andererfeits Sauerftoff waren; es bedarf daher 
faum der Erwähnung, daß fie fi) bei ver Prüfung als ſolche ver- 
hielten. Einen Unterfchied in der Duantität deſſelben in verfchtedenen 
Röhren aufgefammelten Gafes konnte ich nicht bemerfen und durch 
eine Feine Unterbrechung des Leitungsdrahtes, fo daß die Eleftrieität 
in furzen Funken, ftatt in gleihmäßigem Strom überging, fchien die 
Zerfezung weder beichleunigt noch aufgehalten zu werben, 

Die gefammte Zeit, während welcher der Apparat in Gang war 
und biefe Wirkungen hervorbrachte, betrug etwa 1/, Stunde; wenn 
ich mid) aber fehr enger Röhren bediente und Heine Mengen Flüffig- 
feit anwandte, konnte ich eben fo entfcheidende Nefultate in 8 bis 10 
Minuten erhalten. 

Bei einem folhen Verſuch beobachtete ich auch, daß wenn der 
eleftrifche Strom durch zwei Glasgefäße geleitet wurde, die veines 
Waffer enthielten und durd feuchte Baumwolle mit einander coms 
municirten, das Waffer in dem den negativen Pol enthaltenden Ge— 
fäße über feine urfprüngliche Höhe flieg, in dem Glas mit Dem po— 
fitiven Pol aber fich unter Diefelbe fenkte, was Die Ueberführung von 
Waſſer in der Nichtung eines vom. pofitiven zum negativen Pole 
gehenden Stromes beweiſt. Die nähere Unterſuchung dieſer Erſchei— 
nung führte mich zu einem fehr unerwarteten und merfwirbigen Re— 
fultat, 
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Zwei Weingläfer N und P, Fig. 20, wurden beinahe bis zum 
Rand mit deftillirtem Waffer angefüllt, etwa %, Zoll aus einander 
geftellt und nfit einander durch einen angefeuchteten Seidenfaden in 
Communication gefezt, welcher lang genug war, daß ein Theil def- 
felben in jedem Glas noch mehrere Windungen machen fonnte, wie 
die Figur zeigt: Der negative, oder mit dem Dampffeffel in Ber- 
bindung flehende Draht wurde in das Glas N (weldes ich das ne— 
gative Glas nenne) gefteft und der pofttive, mit dem Boden com- 
municirende Draht in Das Glas P (das pofitive) gebracht. Als nun 
der Apparat in Gang gefezt wurde, zeigten fih folgende fonderbare 
Erſcheinungen. 

1) Es bildete ſich augenbliklich zwiſchen den zwei Gläſern eine, 
den Seidenfaden in ihrer Mitte einſchließende, dünne Waſſerſäule 
und der Seidenfaden begann ſich von dem negativen Pol gegen den 
poſitiven hin zu bewegen und war bald ganz übergezogen und in dem 
poſitiven Glas abgeſezt. 

2) Die Waſſerſäule erbielt ſich hierauf noch ein paar Secunden 
zwijchen den Gläſern fchwebend wie zuvor, jedoch ohne den Faden 
als Stüze zu haben; als fie brach, ging die Eleftricität in Funken 
über, 

3) Wenn ein Ende des Seidenfadens am negativen Glas feft 
gemacht wurde, fo verminderte fih das Waſſer im pofitiven Glas 
und nahm im negativen zu — ein deutlicher Beweis, daß die Bewe— 
gung des Fadens, wenn fie frei war, in der dem Waſſerſtrom ent- 
gegengefezten Richtung ftatt fand. 

MH AS ih einige Staubtheilhen auf die Waſſerfläche flreute, 
bemerkte ich bald durch ihre Bewegungen, daß zwei entgegengefezte 
und zwar concentrifhe Strömungen zwifchen den Gläfern ftattfanden ; 
der innere Strom ging vom negativen zum pofitiven, und der äußere 
vom pofitiven zum negativen Pol. Der Aufere Strom, oder das 
was ih als folhen betrachte, wurde mandmal nicht in das negative 
Glas hineingeleitet, fondern tropfte außen am pofitiven Glafe herab; 
das Waſſer, flatt fih wie vorher im negativen Glafe anzufammeln, 
verminderte fih in diefem Falle in lezterem ſowohl als im pofitiven 
Safe. 

5) Nach vielen fruchtloſen Berfuchen gelang es mir endlich, das 
Waller ohne Vermittlung des Fadens einige Minuten lang zwiſchen 
den beiden Gläfern überzuleiten; nad Berlauf dieſer Zeit Fonnte ich 
nicht finden, daß eine wefentliche Veränderung in der Quantität des 
in jedem Glaſe enthaltenen Wafjers ftattgefunden habe. Die beiden 
Ströme ſchienen ſonach beinahe oder ganz gleich zu feyn, wenn ber 
innere nicht durch die Neibung mit dem Faden zurüfgehalten wurde, 

12% 
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Ich bemerfe noch, daß zum Gelingen des Experiments das Wafler 
in den Gläfern nothiwendig ganz rein feyn muß. Die geringfte Ber: 
unreinigung machte das Waffer auf dem Faden kochen, ftatt in der 
befihriebenen Weife zwifchen den Gläſern übergehen und fobald ber 
Faden trofen wurde, zerftörte ihm bie durch den efeftrifhen Strom 
hervorgebrachte Hize. Um des Erfolges gewiß zu fegn, mußte ein 
aus gläfernen Gefäßen deftillivtes Waſſer angewandt werben. 

Unter mehreren andern eleftrochemifhen Wirkungen dieſes Appa⸗ 
rats verdient das Ueberziehen einer kleinen Silbermünze mit Kupfer 
Erwähnung; dieſelbe wurde an einem, den negativen Pol in einer 
Auflöſung von ſchwefelſaurem Kupfer bildenden Platindraht befeſtigt; 
jedoch war ein lang fortgeſeztes Wirken des Apparats erforderlich, 
um dieß zu bewerkſtelligen. Auch verdient die Zerſezung von Jod— 
kalium erwähnt zu werden, welche ſo ſtark war, daß ein Weinglas 
voll der Löſung bei Zuſaz von Stärkmehl und ein paar Tropfen 
Salzſäure in kurzer Zeit tiefblau gefärbt wurde. Ohne Salzſäure 
wurde die Miſchung in der Regel ſtatt blau, bernſteingelb gefärbt. 


Eine Magnetnadel, welche zwiſchen den Windungen eines ſech⸗ 
zehnmal gewundenen multiplicirenden Drahts an einem Seidenfaden 
aufgehangen und deren Erdmagnetismus auf gewöhnliche Weiſe 
durch eine zweite Nadel neutraliſirt worden war, wurde, wenn man 
den Strom durch den Draht paſſiren ließ, ſogleich abgelenkt und 
zwiſchen Winkeln von 20 bis 30° in Dseillation erhalten. Wurde 
der Strom umgefehrt, fo fand die Ablenkung in entgegengefezter 
Richtung ftatt, gerade fo, wie ed auch mit der Volta'ſchen Elektricität 
ver Fall gewefen wäre. 

In einem Cylinder aus weichem Eiſen von 9 Zoll Länge und 
1 Zoll Durchmeſſer, welcher mit etwa 80 Fuß Kupferdraht ums 
wifelt, mit Baumwolle überzogen und dif überfirnißt war, wurde 
hinreichend Magnetismus erregt, um auf eine in feine Nähe ge 
brachte Compaßnadel auffallend einzuwirfen. 

Fig. 21 zeigt wie diefes Experiment angeftellt wurde, A ift die 
Stange weichen Eifend mit dem darum gewundenen Kupferdraht und 
B die auf einer Spize fi) drebende Compaßnadel, weldhe mit einem 
ihrer Pole 2 Zoll weit von dem nächften Ende der Eifenftange ent- 
fernt angebracht war. Ließ man den Strom durch den Draht paſ— 
firen, fo bewegte fi die Nabel um 5° gegen bie Stange hin, und 
wenn der Strom aufhörte, kehrte fie in ihre urfprüngliche Stellung 
zurüf, Wurde hinwiederum Die Richtung des Stroms umgefehrt, fo 
wurde die Nadel um 3Y,° zurüfgeftoßen, was einen Abftand der 
beiden Endpunfte von 8° ausmacht. 
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Schließlich muß ich mid) noch gegen die mir zugefchriebene Anſicht 
verwahren, als erzeuge fih die Eleftrieität durch den Uebergang des 
Waſſers in den luftförmigen Zuftand. Sch habe ſchon Lange die 
Meinung feftgehalten, daß das Ausftogen einer gewiffen Menge 
Waſſers in Berbindung mit dem Dampf eine ftarfe Entwifelung von 
Eleftrieität wefentlich bedingt, fo wie auch, daß die Wirfung fehr 
von der Befchaffenheit und Geftalt der auslaffenden Mündung ab- 
hängt; auf diefen Grundfäzen fußend, experimentirte ich über ein 
Jahr lang, was mid) in den Stand fezte, meinen Apparat auf feinen 
jezigen Grad von Wirkfamfeit zu bringen. Meine Anfichten hierüber 
finden fi in zwei Abhandlungen Cpolytehn. Journal Bd. LXXXIII- 
©. 271 und Bd. LXXXVU ©, 459) niedergelegt; in beiden Ab» 
bandlungen aber ſprach ich meine Zweifel aus, als wäreReibung 
die ausſchließliche Urfache der Efeftricitäts- Erregung. Diefe find 
jet wenigftens in der Hauptſache durch Ihre meifterhafte Unterfuhung 
diefes Gegenftandes gelöft. 
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Radirung auf gehärtetem Stahl und andern polirten Metall; 
flächen mittelft Elektricitätz von J. 9. Pring. 
Aus dem Philosophical Magazine. Auguft 1843, ©. 106. 
Mit einer Abbildung auf Tab, II. 


Der Berfaffer verfuchte gehärteten Stahl mittelft Galvanismus 
zu vadiren und fandte an den Herausgeber des Philosophical Maga- 
zine bie erfte Probe feines Refultats, ) Er verfuhr dabei wie folgt: 


Er. benuzte ſechs Batterien, wie fie Hr. Smee conftruirt, mit 
verplatinten Silberplatten, deren jede 3 Zoll im Duadrat hatte und 
verband die zu vadirende Stahlplatte mit dem Zinfende der Batte- 
vien, nachdem er vorher eine fehr lange Spirale von überzogenem 
Draht zwifchen die Stahlplatte und den Zink gebracht hatte; nahm 
hierauf den mit dem verplatinten Silber in Verbindung ftebenden 
Draht in die Hand und bediente fich deffelben wie einer Nadirnadel 
auf der Stahlplatte — ein ſehr glänzender eleftrifcher Funke, welcher 
in dem Stahl eine ſchwache zafig eingefchnittene Zeichnung Cinden- 
tation) hervorbrachte, war die Folge jeder Berührung des Drabts 


39) Es befteht dieſelbe aus einer Stahlplatte, auf welcher die Worte: 
„Etched by means of Electricity. Bath, 30th June 4843. J. H.P ring“ 
mit, einigen Drnament = Zeichnungen durch obiges Verfahren hervorgebracht waren, 
Sn der Kupferdrufpreffe wurde nur ein ſchwacher, eben noch lesbarer Abdruk 
davon erhalten, 


182 Savareffe's Apparat zur Fabrication kohlenſaurer Waſſer. 


mit der Platte, Der Draht, womit vadirt wurde, war von Platin; 
der Theil, wo er gefaßt wurde, Tief durch eine Glasröhre, ſowohl 
um beffer gefaßt werden zu fönnen, als um die Hand vor Stößen 
zu fihern, welchen fie fonft ausgefezt gewefen wäre. — Bebiente 
man fi des mit dem Zinf der Batterien in Verbindung ftehenden 
Drabtes als Radirnadel und hängte die Stahlplatte an das ver- 
platinte Silber, fo war der Erfolg ein ganz anderer. Der in diefem 
Falle durch die Berührung des Drahts mit der Stablplatte entftehende 
Funfe iſt von dev Abfezung eines fehr Fleinen Antheils dev Subſtanz 
des Drahtes auf den Stahl begleitet; durch Anwendung verichiedener 
Dräbte, wie von Gold, ‚Silber, Matin ze. fönnten daher wahrfheinlich 
auf polirten Stahl mannichfaltige Verzierungen gezeichnet werden. 


Die bier befchriebene eleftrifhe Wirfung beſchränkt ſich übrigens 
nit auf den Stahl, fundern erſtrekt fih auch auf andere Metalle. 
Durch Berftärfung und erhöhte ntenfität Des eleftriihen Stroms 
wirde die Wirfung wahrfcheinlich verhältnißmäßig verftärft, fo wie 
überhaupt die Anwendung diefes Proceffes durch andere Modificationen 
noch fehr ausgedehnt werden Fann. 


Fig. 84 ftellt den zur Anwendung bereiten Apparat dar. A ift 
die zu vadirende Stahl- oder andere Metallplatte. B die äzende oder 
rabirende Spize von Platindraht, welche aus dem gläfernen Griff 
bervorfteht. C ift die Spirale von ummwundenem Draht. D find die 
Batterien. 


XLVII. 


Beſchreibung des von Hrn. Ph. Savaref fe conftruirten 
Apparats zur Fabrication Eohlenfaurer Waſſer. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Wir Haben im polytechnifhen Journal Bd. LXXXVII ©. 122 
das Verfahren von Savareffe zur Bereitung Fohlenfaurer Waſſer 
mitgetheilt und können nun die Beſchreibung feines Apparats nad» 
folgen laſſen.“) 

Fig. 5 zeigt den ganzen Apparat zum Arbeiten bereit, 

Fig. 6 zeigt eine Perfon, welche die gashaltige Flüffigfeit in 
eine Bouteille abzieht. (Die Bouteilfe wird mechaniſch durd ein 
Hebelwerk verpfropft.) 


40) Wir entnehmen fie der Notice sur la fabrication des eaux minerales 
gazeuses, par Ph. Savaresse. A Paris, chez Yauteur, 45, rue du 
Petit - Carreau. 
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Fig. 7 eine. Perfon Läpt gashaltige Flüſſi gkeit in ein heber— 
förmiges Gefäß ab. 

Fig. 8 eine Perſon entleert ein ſolches Gefäß. 

Fig. 9 zweikammeriger Manometer. 

Fig. 10 Manometer, um den Sättigungsgrad des gashaltigen 
Waffers und die Kraft der mouffirenden Weine zu meſſen. 

Um Gebraud von diefem Manometer zu machen, wird ber 
Korkzieher auf die zu probirende Bouteille geſchraubt, der Dahn ge— 
Öffnet, und der Manometer wird fogleih den Druf, der im Innern 
der Bouteille ftattfindet, anzeigen. 

A,A Recipient oder Gefäß zur Erzeugung des Tohlenfauren 
Gaſes. In diefen Recipient bringt man mit Schwefelfäure angefäuerteg 
Waffer und die Patronen von gefhlämmter Kreide. 

B großer. Pfropf zum Verſchließen der Deffnung, durch welde 
die Patronen eingebracht werden. Er wird durch einen Bügel, den 
man nach Belieben umfchlagen fann und der oben mit einer Gtell- 
ſchraube verfehen ift, feft auf den Recipient aufgedrüft. 

T Pfropf zum Verſchließen der Deffnung, durch welde man 
das angefäuerte Waffer einbringt. Diefer Pfropf Tann aud dazu 
dienen, das Gas aus dem Necipient auszulafien, Zu dieſem Zwek 
ſchraubt man ihn ein wenig auf, aber niemals ganz, weil er fonft 
duch die Spannfraft des Gafes weggefchleudert werden Fünnte, 

E,E dife Röhre von Metall, durch welche das in dem Recipient 
erzeugte Gas in den Cylinder übergeht. An, ihr befinden ſich die 
beiden Wafchgefäße, über welchen Klappenhähne angebradt find. 
Die Röhre endigt fih auf der Seite gegen den Cylinder hin mit 
einer Stopfbüchſe, in welcher fid die Cylinderachſe dreht. 

I Schraube, die dazu dient, die VBerpafung zufammen zu drüfen, 
um das Entweichen von Gas zu verhindern. 

H,H Hähne über den beiden Wafchgefäßen. Man öffnet und 
fchliegt diefe Hähne mittelft der kleinen Schlüffel G, die mit Kugeln 
an ihren Enden verfehen find. Sie find geöffnet, wenn die Schlüffel 
gegen. den Cylinder gerichtet find, und geſchloſſen, wenn jelbe nad 
der Seite des Necipienten hin geftellt find. 

G Schlüffel, um die Hähne H zu öffnen und zu fliegen. 

C Manometer, welcher auf feinen Unterfaz aufgefhraubt ift. 

D Unterfaz oder Gefäß des Manometers, 

F,F die zwei Wafchgefäße. 

J,J eiferne Lager mit meffingenen Futtern, um die metallene 
Röhre zu tragen. 

Kein. mit einer Mutter verfehener Ring, um den Reeipient 
mit dem Cylinder in Verbindung zu bringen. 
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1, Ende der Cylinderachſe, das mit einem Gewinde verfehen ift, 
worauf die Mutter R paßt. Diefer Theil hat im Innern eine Klappe, 
welde den Eintritt des Gafes in den Cylinder geftattet, feinen Rük— 
tritt aber verhindert. 

M,M Achſe, welche durd den Cylinder geht und ihm als 
Drehungsachſe dient. 

N,N GSättigungsceylinder. In denfelben bringt man die mit Gas 
zu fättigenden Flüffigfeiten. 

P großer Hahn des Cylinders. 

R fleiner Hahn zum Füllen der Bouteille, wenn man ſich des 
doppelten Stromes bedient. 


Z Deffnung, wodurd man den Cylinder füllen kann. 
V Kurbel des Rührers. X Stopfbüchſen deffelben. 


Y Hahn zum Ablaffen des Necipienten. Man fann ihn abfchrau- 
ben, um den Recipient vollftändig zu reinigen. 


8 Stift, um die Patronen in der Luft zu erhalten und fie nad 
Belieben herabfallen laffen zu fünnen. Durd Drehen der Kurbel 
nad) Rechts wird der Stift abwärts bewegt. 


OD metallene (meffingene) Stange, auf weldhe man den großen 
Pfropf B fezt, wenn er nicht an feinem Plage ift. 


Erflärung der Abbildung Fig. 6, das Füllen der Bou— 
teillen betreffend. 


a,a Sförmig gebogene Röhre von Zinn. Durch diefe Röhre 
fteigt die Luft aus der Bouteille in den Cylinder. 


b difes metalfenes Stüf, in welches der Pfropf gebracht wird, 
welcher in die volle Bouteille eingetrieben werden fol. 


ce Bouteille an der Stelle wo fie gefüllt wird, 


d Fußtritt, um die Bouteille gegen den Kautfhuf (Gummi-elaſticum) 
zu brüfen. 


e,e zinnerne Nöhre, durch weldhe die gashaltige Flüſſigkeit in 
die Bouteilfe gelangt. 

f metallenes Gehäuſe, um beim Zerfpringen von Bouteillen vor 
Splittern zu ſchüzen. 

g Belen, um die Flüffigfeit zu fammeln, wenn die Bouteille 


zerfpringt, Dieſes Befen ift nur für Wein oder Limonade noths 
wendig. 24 
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Neuefte Berbefferungen an diefem Apparate, 


1) Wurde der Pfropf T angebradt, deſſen Zwek ſchon oben ers 
flärt wurde, 2) Sind nun zwei Wafchgefäße ftatt eines angebradt, 
und jedes ift mit einem Hahn verfehen. 3) Iſt gleich über dem 
zweiten, größeren Wafchgefäße der Manometer angebradt. A) Bes 
findet fih nun am Cylinder die früher erwähnte Deffnung Z. 5) Iſt 
eine Vorrichtung im Recipient angebracht, um die Patronen in ber 
Luft zu erhalten und nad Belieben fallen laſſen zu können. 


Behbandlungsmweife des Apparates, 


Man bringt in das erſte (Kleinere) Waſchgefäß ungefähr 10 
Gramme fohlenfaures Natron, dann füllt man es zur Hälfte mit 
Waſſer an und eben fo aud das andere, fo daß ſich überhalb des 
Waffers noh Raum genug befindet, daß das Gas fi frei machen 
fann. Das Waffer im erften Gefäß braucht 3 Tage nicht erneuert 
zu werden; aber das im größeren Gefäß muß täglich gemechjelt 
werben. 


Che man fih des Manometers bedient, fehraubt man ihn ab, 
um in fein Gefäß etwas Waffer, circa '/,, Liter, zu bringen. Diefes 
Waſſer ift es, weldhes in die Manometerröhre fleigt, und fo ben 
Druk in dem Apparate anzeigt. So lange die Operation dauert, 
darf man den Manometer nicht aus dem Auge und ihn niemals höher 
als auf zehn bis zwölf Atmofphären ſteigen laffen. Das Waffer 
fleigt auch nur fehr langfam, wenn der Rührer nit in Bewegung 
gefezt wird. 


Man ſchraubt hierauf den Hahn P oder den Pfropf Z ab 
und füllt den Cylinder mit der Flüffigfeit, welche man mit Gas fät- 
tigen will. Wenn dieß gefchehen ift, fchraubt man den Hahn oder 
Pfropf wieder auf, ftellt die Verbindung zwifchen dem Eylinder und 
dem Recipient durch Anfchrauben des Ringes K auf die metallene 
Achſe L ber, und der Apparat ift fo zum Beginne der Operation 
hergerichtet. 


Dean bringt zuerft das angefäuerte Waſſer in den Recipient. 
Um dieg zu fünnen, ſchraubt man den Pfropf T ab, fteft einen 
Trichter in die Deffnung und gießt die verdünnte Schwefelfäure hinein. 
Nachdem man diefe Deffnung wieder gefhloffen hat, ſchraubt man 
die Stellihraube los, fhlägt den Bügel um und nimmt den großen 
Pfropf B ab, welchen man auf den für ihn beftimmten metalfenen 
Fuß fezt. Iſt nun die Deffnung des Recipienten frei, fo bringt man 
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die Patronen Ceine nach der anderen) hinein, Che man bieß thut, 
darf man, damit fie bis zur Rührvorrichtung binabfallen können, 
nicht vergeffen, den Meffingftift S herauszuziehen; auch muß ber 
Rührapparat in die gehörige Lage gebracht werden, damit die Pas 
tronen nicht auf die Spizen fallen, wodurch das Papier derfelben 
zerreißen und Gas entwifelt werden fünnte, was man vermeiden 
muß, ehe dev Apparat gefchloffen iſt. Der Rührer muß demnach 
horizontal geftellt werden. Man darf, um dieß zu bewerfftelligen, 
die Kurbel nur nad Unten oder nah Oben ſtellen. Schließlich ift 
ed auch noch fehr gut, fih anzugewöhnen, jedesmal, fo oft man den 
Rührer dreht, die Kurbel in einer diefer beiden Stellungen feft zu 
halten. Dieß ift nothwendig, damit der Schaum der Kreide nicht zu 
hoc) in den Hals des Kecipienten in die Höhe fteigt. — Sind bie 
Patronen an ihrem Plage, fo fezt man den großen Pfropf B wieder 
auf, indem man dabei Acht gibt, daß fih an der ſchließenden Dber- 
fläche fein Schmuz befindet. Man ftellt Hierauf den Bügel wieder 
auf und zieht die Stellfehraube mäßig an. Hierauf fteft man den 
Stift S hinein, damit der Theil der Patrone, welcher fih in dem 
Halfe des Apparates befindet, ifolirt iſt. Iſt Alles fo vorbereitet, fo 
öffnet man den erften Hahn H und hält den zweiten (den des Mas 
nometerg) geſchloſſen. 


Man fängt hierauf an den Rührer ein wenig zu bewegen, Eine 
halbe Umdrehung reicht oft fhon hin, die Patrone zu zerreigen. Die 
Gasentwifelung wird fogleih hörbar und der Manometer zeigt den 
Druk an, welder dann zwei bis drei Atmofphären betragen muß. 
Da der obere Theil des Necivienten und des Wafchgefüßes etwas 
atmofphärifche Luft enthält, fo ift es gut, fie entweichen zu laffen. 
Zu diefem Zwek fchraubt man das Manpınetergefäß ein wenig los. 
Die Luft entweiht dann dur ein, Kleines Loch, welches Dazu vor: 
handen if. Man fhließt beinahe augenbliflich wieder und Öffnet ben 
lezten Hahn, damit dag Gas in den Cylinder gelangen kann. — 
Da der Eylinder mit Flüſſigkeit ganz angefüllt .ift, jo. würde das 
Gas nur fhwer eindringen können, wenn man nicht durch den Hahn P 
ungefähr 2 Liter der Flüffigfeit ablaufen liege, wo dann das Gas in 
gehöriger Menge einftrömt und die Flüffigfeit mit größerer Yeichtig- 
feit gefchüttelt werden Fan. —  Diefe vorläufige Operation, welce 
darin befteht, den Cylinder mit der Flüſſigkeit anzufüllen und dann 
eine gewilfe Menge davon wieder abzulaffen, hat den Zwek, in dem 
Cylinder und auf der Oberfläche der Flüffigfeit feine atmoſphäriſche 
Luft zurüfzulafen, was die Sättigung ber Flüſſi zlen ni Gas er 
fchweren würde, 
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Sobald das Gas an die Stelle der abgelaſſenen Flüſſigkeit ge— 
treten iſt, ſchaukelt (ſchwingt) man den Cylinder; hält aber dabei 
zwiſchen jeder Oscillation ein wenig inne, um eine zu raſche Gas— 
entwikelung in dem Recipienten zu vermeiden; denn im Anfange der 
Sättigung abſorbirt die Flüſſigkeit immer viel Gas, wie man an dem 
Manometer ſehen kann, welcher raſch ſinkt. Man dreht hierauf den 
Rührer langſam um, doch ſchnell genug, daß ſich ungefähr ſo viel 
Gas entwikelt, als die Flüſſigkeit abſorbiren kann. Wenn dieſe bei- 
nahe geſättigt iſt, ſchaukelt man den Cylinder fo ſchnell als möglich; 
denn in dieſem Zuſtande abſorbirt die Flüſſigkeit beinahe kein Gas 
mehr. Man kann dann auch den Rührer ſehr ſchnell drehen, voraus— 
geſezt, daß die Gasentwikelung ſchwächer geworben iſt. 


Es verſteht ſich von ſelbſt daß, ſobald eine ſtärkere Gasent⸗ 
wikelung nöthig iſt, man den Stift 8 zurükzieht, um einen andern 
Theil der Patrone fallen zu laſſen, welche man dann mittelſt des 
Stiftes 8 wieder feſt hält und ſo fortfährt, bis die Patrone ge— 
leert iſt. 


Jede Schwingung des Cylinders muß raſch ſeyn, damit das 
Waſſer ſo ſchnell als möglich von Oben nach Unten in dem Cylinder 
ſtürzt. 


Man ſezt hierauf die Cylinderſchwingungen nach Maaßgabe der 
Gaszuſtrömung fort, und wenn der Manometer ungeachtet der Cy— 
linderſchwingungen auf acht Atmoſphären ſtehen bleibt, ſo iſt dieß 
ein Zeichen, daß die Flüſſigkeit für den angezeigten Druk geſättigt 
iſt. Die Operation iſt ſomit beendigt und man kann dann die Flüſſig— 
keit in Bouteillen abziehen. 


Wenn der Manometer ungefähr eine Minute lang auf derſelben 
Höhe ſich erhalten hat, kann man ohne weiteres zum Abziehen in 
Bonteillen ſchreiten. Man darf aber nicht glauben, daß die von der 
Flüſſigkeit abforbirten Gasvolume fih genau nad dem angezeigten 
Drufe richten; denn wenn dieß der Fall feyn follte, müßte man 24 
Stunden zu der Sättigung verwenden, während die, Zeit: jegt ge— 
wöhntih auf 3 — 5 Minuten befehränft wird. Es wird aber daſ— 
felbe erreicht, worausgefezt, daß man unter einem viel ftärferen Drufe 
arbeitet, als derjenige ift, den man wirffich erreichen will. ; Die Er- 
fahrung lehrt bald die Stärke des Drukes, unter welchem man das 
Abziehen inBouteilfen anfangen muß, damit die Flüfftgfeit hinreichend 
gashaltig ift. ES iſt dieß der Druf von acht Atmofphären, unter 
welchem man das Abziehen beginnen muß, was fodann fchnell und 
ohne Unterbrechung fortgefezt werden muß, Denn wenn man mit 
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dem Abziehen über eine Stunde warten wollte, fo wirben, da bie 
Sättigung immer vollftändiger würde, fpäter viel mehr Bouteillen 
zerbrechen. Man kann diefem Uebelftande abhelfen, wenn man unter 
einem niedereren Drufe arbeiten will; es iſt aber ‚der Zeiterfparniß 
wegen immer vorzuziehen, unter einem höheren Drufe zu arbeiten. 
Die Bouteillen find hiebei in der That einem höheren Drufe unter- 
worfen als der ift, welcher nad) dem Berpfropfen der Bouteille wirflich 
in ihr fattfindet. Diefe Probe macht das Zerbrechen der Bouteillen 
bei den Abnehmern weniger häufig. 


Um gut zu verpfropfen, dürfen die Korfe nur ein wenig difer 
feyn, als die Bouteillenöffnungen. Die Heinften müffen 23 und die 
größten 26 Millimeter Durchmeſſer an dem verjüngten Ende haben. 
Ehe man fid) ihrer bedient, müfjen fie. eine Nacht vorher in Waffer 
eingemweicht werden. Hätte man dieſe Borfiht vernachläffigt und die 
Arbeit wäre fehr dringend, fo würde es hinreihen, die Korfe mit 
heißem Waffer anzubrühen, wodurd fie fehr elaftifh, nad dem Er— 
falten aber härter als vorher werden. 


Iſt die Bouteille an ihrem Plaze, wie Fig. 6 zeigt, fo tritt 
man auf den Fußtritt, um ihre Mündung wohl zu verfchliegen. Dann 
bringt man einen Korf in die Mündung des Mechanismus, gibtaber 
Acht, ihn nicht zu tief hineinzudrüfen, um feine der Zuflußröpren zu 
verftopfen. Hierauf läßt man die Flüffigfeit eintreten, indem man 
den Hahn P öffnet und die Bouteilfe wird faft augenbliffih zu “ 
gefüllt feyn. Um fie nun völlig zu füllen, muß nothwendig die atmo— 
fphärifche Luft ausgelaffen werden, was dadurch bewerfftelligt wird, 
dag man den Fuß auf dem Tritte etwas hebt. Da der Berfchluß 
ber Bouteille fo aufgehoben wird, entweicht die Luft, während die 
Flüffigfeit noch fortwährend einftrömt. Iſt die Bouteille hinreichend 
voll, was man durd das Gitter an dem Bouteillengehäuſe fieht, fo 
fohliegt man den Hahn mit der linfen Hand, während ‚man mit der 
vechten den Kork mittelft des Hebels eindrüft. Man muß aber Adt 
haben, den Kork ſtoßweiſe einzutreiben. Auf diefe Art dringt er 
leichter ein, ald wenn man ihn auf einen einzigen Druf eintreiben 
wollte. Sft er weit genug eingedrungen, fo vermindert man den 
Druf des Fußes, während man mit der linken Hand die Bouteille 
ergreift und mit dem Daumen den Pfropf darauf fefthält, Hierauf 
veiht man fie der Perfon, welche fie zubindet. 


Bon dem Abziehen mouffirender Weine in Bouteillen. 


Um monffivenden Wein in Bouteillen abzuziehen, macht man 
von dem Spfteme mit boppeltem Strome Gebrauch. (Dieß befteht 
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bauptfähli darin, daß die Abziehmafchine ‚mit zwei Hähnen ver: 
feben wird, deren einer zum Cinlaffen der Flüffigfeit, der andere 
zum Ausfaffen der Luft beftimmt ift, welche aus der Bouteille in den 
Eylinder übergeht.) Man verfährt wie früher bis zum Einfezen des 
Korkes, was immer mit der Borficht gefhehen muß, feine Röhren- 
Öffnung zu verftopfen. ft dieß gefchehen, fo öffnet man, ftatt des 
Hahns P, der der Flüffigfeit den Durchgang geftatten muß, zuerft 
den Hahn R, durch welden das Gas einftrömt, und erft wenn fi) 
die Spannung in dem Cylinder und der Bouteille ind Gleichgewicht 
gefezt hat, Öffnet man den Hahn P. Die Flüffigfeit läuft dann ver- 
möge ihres eigenen Gewichtes in die Bouteilfe, während die leichtere 
Luft in den oberen Theil des Eylinders fteigt. Iſt die Bouteille ge= 
füllt, ſo treibt man den Korf ein und verbindet fie. 

Aus dem, was wir fo eben gefagt haben, erhellt, daß bei dem 
Spfteme mit doppeltem Strome die Flüffigfeit in dem Cylinder immer 
höher ftehen muß, als die Bouteille, damit jene ablaufen fann. Dieß 
ift nicht nothiwendig, wenn der doppelte Strom nicht angewandt wird; 
denn wo fih auch die zu füllende Bouteille befinden mag, die gas— 
haltige Flüffigfeit wird fid) immer mit großer Heftigfeit in. diefelbe 
ftürgen, während beim Gebraude der zwei Hähne das Einftrömen 
der Flüffigfeit ziemlih Tangfam von ftatten gebt, weil fie nur durch 
den Höhenunterfchied zwifchen Cylinder und Bouteille getrieben wird, 

Man kann diefe Operation abfürzen, wenn man damit anfängt, 
den Hahn P zu Öffnen. Die Flüffigfeit füllt dann augenbliffidy die 
Bouteille bis zu %, ihrer Höhe. Che man aber dann den Hahn R 
öffnet, muß man die Feine Menge Schaum, welde ſich gebildet hat, 
vergehen laſſen, fonft wird fie in der Röhre beim Uebergehen in den 
Cylinder Schwierigfeiten veranlaffen und die Operation wird eben fo 
lange dauern als fonft. 

Da die Bouteillen nicht alfe gleich Hoch find, fo kann man ihnen 
dadurch die rechte Stellung geben, dag man die Meffingfchraube, auf 
welcher fie mit dem Boden aufftehen, höher oder niederer ftellt, 

Zum Verbinden der Bouteillen braudht man gewöhnlich zwei 
Arbeiter. Der eine von ihnen füllt die Bouteille und reicht fie dem 
andern, indem er den Kork mit dem Daumen zupält. Der Teztere 
bindet die erfte Schnur um, welde den Kork feft Hält und legt dann 
die zweite Schnur um, wobei er die Hülfe des erſten Arbeiters ent- 
behren kann, welcher unterdeffen eine neue Bouteilfe füllt. Auf diefe 
Weife geht das Abziehen ſehr ſchnell. 

Soll derjenige, welcher die Bouteillen füllt, auch den Bindfaden 
anlegen, ohne der Hülfe eines Anderen zu bedürfen, fo bedient man 
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fi einer Zange, welche den Kork Hält während man die Flaſche 
verbindet. Man kann fih auch flatt der Zange eines Mechanismus 
bedienen, um den Kork feftzuhalten; dieß vermehrt aber noch die 
Koften, und außerdem braucht man im Ganzen mehr Zeit bei An- 
wendung eines Mechanismus, als nothwendig ift, wenn ſich zwei 
geübte Perfonen in die Hand arbeiten. 


Um gashaltige Flüffigfeit in ein heberfürmiges Gefäß abzulaffen, 
muß diefes, wie Fig. 7 zeigt, angebracht werben. 


Die Reinigung des Apparates, vorzüglid des Necipien- 
ten, muß, wenn auch nicht nad) jedem Gebrauche, doch von Zeit zu 
Zeit vorgenommen werden. Wenn dieg der Fall ift, wird an dem 
Hahn unter dem Recipient eine bleierne Röhre angebracht, die in 
einen Eimer, der mit einem Defel verfehen ift, einmünder. Man fezt 
die Nührvorrihtung in Bewegung und öffnet dann den Hahn, damit 
die in dem Necipient vorhandene Maffe ablaufen fann. Wenn es 
nöthig ift, fehüttet man oben in den Necipient Waffer ein und 
wiederholt dieß fo oft, bis der Necipient gereinigt if. Das Uebrige 
ergibt fih aus der Conftruction des Apparate. 


Daß die Außenfeite des ganzen Apparates immer in gehöriger 
Reinlichkeit erhalten werde, verfteht fih von felbft. 


Nahträglihe Bemerfungen, Wenn durch die zwilchen je 
zwei an einander anftehende Mafchinentheile gelegten Lederfcheiben 
Gas entweichen follte, fo müſſen die Schrauben fefter angezogen 
werden. Diefe Scheiben werden mit einer Fettmifchung aus A Thin. 
Wachs und 1 Th. Schweinefett imprägnirt, indem man fie in diefe 
gefhmolzene Mifchung eintaucht. 


Sollte bei der Mündung des Meffingftüfes L Flüſſigkeit aus- 
treten, fo ift dieß ein Zeichen, daß Unreinigfeit zwifchen dem Ventile 
und feiner Unterlage fi befindet. Das Ventil muß demnad) gerei- 
nigt oder durch ein neues erfezt werden. 


Das Waffer im Manometergefäße muß täglih zwei- bis brei- 
mal erneuert werden. In der Manometerröhre darf Fein Waffer zu- 
rüfbleiben, was fo oft eintreten fann, als der Druf im Apparate 
plözlich vermindert wird, Auch hält die Capillar - Anziehung eine Kleine 
Quantität Waffer in der Nöhrenmündung zurüf Es iſt daher gut, 
den Manometer jedesmal auszuſchütteln, oder noch beffer, das Waffer 
mit dem Munde auszufaugen, Wird diefe Vorſicht angewandt, fo 
ift der Manometer genauer, als wenn er in Queffilber eintauchte, 
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Die Cylinderachſe muß in gerader Linie (und in gleicher Höhe 
mit der Berbindungsfihraube) auf ihren Lagern aufliegen, weil fonft 
der Eylinder mit dem Necipienten nicht in gehörige Verbindung ge- 
bracht werden kann. 





XLVII. 


Ueber die Zonnerre- Weine , befonders die Prüfung derfelben 
auf Fünftlihe Färbung; von Apotheker Jacob, 


Sm. Auszug aus dem Journal de Ghimie medicale. Sept. 1843, ©, 519. 





Die Weine aus der Umgegend von Tonnerre (Departement 
Yonne in Franfreih) werden wegen ihres angenehmen Bouquets 
und feinen Geſchmaks von den Kennern außerorbentlih geſchäzt; fie 
find ferner fo leicht und gefund, daß fie fih dadurch fir durch Alter 
oder Krankheit geſchwächte Perfonen fehr eignen. Wenn diefe Weine 
in neuefter Zeit an ihrem Rufe verloren haben, verbanfen fie dieß 
nur der Gewinnſucht der damit Handeltreibenden, welche ſich nicht 
damit begnügen, die geringern Sorten zu kaufen und als Weine 
vom beften Gewächſe zu verfaufen, fondern fie noch mit Weinen aus 
andern, ſchlechtern Weingegenden vermifhen; auch werden ihnen 
wohl, um fie fpirituös zu machen, flatt ihnen ihren unnachahm— 
baren, natürlichen Gefhmaf zu laffen, Stärfezufer, Caſſonade und 
dergleichen zugefezt. 


Der Berfaffer ftellte daher eine forgfältige Analyfe mehrerer 
Sorten diefer Weine anz 309 aber nur folde Mufter in feine Ver— 
ſuche, von deren Reinheit er fich überzeugt halten Fonnte, 


Ale Weine vom Kanton Tonnerre enthalten folgende Salze, 
jede Sorte in andern Berhältniffen: phosphorfauren Ralf, 
ThwefelfauresKali,doppeltweinfteinfauresKali, wein- 
ffeinfauren Ralf, weinfteinfaure Thonerde und Chlor— 
natrium. 


Man wird fih Hiebei verwundern, daß der Chisher wohl noch 
in feinem Wein gefundene) phosphorfaure Kalk in diefen Weinen ent— 
halten ift, und überdieß in fo großer Menge. Man überzeugt fi) 
davon auf folgende Weiſe: 1) wenn man den aus diefem Weine 
erhaltenen Weinftein 6 Minuten Yang im Effenfeuer glüht, fo erhält 
man eine Heine, harte, verglafte Mafje, auf welche Schwefelfäure, 
Salpeterfäure und Salzfäure nicht einwirken; 2) löſt man den ein: 
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geäfherten Weinftein in einem Ueberfhuß von Salpeterfäure auf und 
behandelt hierauf die Löfung mit: falpeterfaurem Silber, filtrirt das 
erzeugte Hornfilber ab und fättigt dann die Flüffigfeit mit Ammos 
niaf, fo erhält man einen reichlichen gelben, förnigen Niederſchlag 
von phosphorfaurem Silber; 3) verfezt man die von der Weinftein> 
afche erhaltene, filtrirte und mit Salpeterfäure behandelte Flüffigfeit 
mit Alkohol von 90 Proc., fo entfleht eine Trübung; einige Tropfen 
Schwefelfäure bringen dann einen weißen Niederichlag (ſchwefel— 
fauren Ralf) hervor, welder ein fryftallinifhes Ausfehen ans 
nimmt. 


Duantitativ wurde diefer phosphorfaure Kalf beftimmt, indem 
“man eine Portion des Ertractes folhen Weines einäfcherte und dann 
noch fo lange der Hize ausfezte, bis beinahe jede Spur vegetabili- 
ſcher Beftandtheile zerflört war; der Rükſtand wurde hierauf mit vers 
dünnter Salzfäure behandelt, die Auflöfung filteirt, zur Trofene ab- 
gedampft, der hiebei erhaltene Rüfftand noch einmal ausgeglüht, ges 
pulvert, zu wieberholtenmalen mit kochendem deſtillirtem Waſſer aus— 
gewafchen und der phosphorfaure Kalk auf. einem Filter gefammelt, 
Derfelbe wurde fodann wieder in Salzfäure aufgelöft und durch Am— 
moniaf aus diefer Löfung gefällt, ausgewafchen, getrofnet, geglüht 
und gewogen, 


Wir übergehen den Gang der übrigen analytiſchen Dperationen 
und begnügen uns die Nefultate fämmtlicher Analyfen zufammens 
zuſtellen. 
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Unterfuhung des Farbſtoffs. — Unter den vielen Ber- 


fälfhungen dieſes Weins ift Die häufigfte und am ſchwerſten zu er- 
fennende unftreitig die feines Farbſtoffs. Es dienen hiezu haupt- 
fächlich die Attichbeeren (Sambucus Ebulus), Hollunder- und Mauls 
beeren, die DBlumenblätter des Feldmohns, dag Campecheholz und 
Fernambukholz. Viele VBerfuhe find über diefen Gegenftand ſchon 
angeftellt worden, allein fie find noch nicht befriedigend und es ers 
übrigt noch, die fihern Unterfheidungsmerfmale diefer Subftanzen zu 
ermitteln. Bielleicht dürfte man fih nad des Verf. Refultaten in 
Zufunft über die Farbe eines Weines nit mehr irren können, ob 
diefelbe natürlich ift oder gänzlih oder zum Theil durch Feldmohn- 
blätter, Campecheholz oder Fernambukholz fünftlih gegeben fey. 


Das Reagens, deffen er ſich bedient, ift nicht neu, gibt aber, 
mit Umficht angewandt, fihere und conftante Refultate, *) Er be> 
reitet nämlich einerfeits eine Löfung von 10 Theilen fchwefelfaurer 
Thonerde in 100 Theilen deſtillirten Waffers, miſcht gleiche Theile 
diefer Löfung und des zu prüfenden Weines (2 Gramme von jedem), 
gießt in dieſe Mifchung eine zweite Löfung von 8 Theilen fohlen- 
faurem Ammoniak in 100 Theilen Waffers und erhält fo einen reich- 
lihen Niederfchlag von Thonerde, als je nah der Natur des an- 
gewandten Farbftoffs, verfhieden gefärbten Lak. 12 bis 16 Tropfen 
genügen in der Regel, um eine recht entfchiedene Färbung bervor- 
zubringen. Mit nur 6—8 Tropfen bildet ſich der Niederfchlag nicht 
ſogleich, die Flüffigfeit nimmt aber eine fchöne, dem Niederfchlag ent- 
fprehende Farbe an. Jedenfalls darf nicht zu viel. vom Fällungs- 
mittel hinzugefezt werben, weil fonft die mit dem Campeche- und 
Fernambukholz hervorgebrachten Nüancen fih nicht mehr fo fiher 
unterfcheiden Taffen. Erfi in 7 bis 8 Minuten wird die Reaction 
eine recht entfchiedene. Der Verf. wird feine Berfuche mit andern 
Farbſtoffen fortfezen. 


Noch eine andere Verfälfhung ift hier’ zu erwähnen, welche, 
da fie vom Weine felbft hergenommen ift, mittelft Reagentien nicht 
ermittelt werden fann. Es find dieß die mit Farbe überladenen 
Weine, welche mit andern verbünnten gemifcht, Tezteren das Aus— 
fehen eines flarfen und guten Weines ertheilen, der Gaumen wird 
hier immer am beften entſcheiden. 


41) Der Verfaſſer ließ von einee andern Perfon die Mijchungen machen, 
wußte alfo nicht, was er vor fich Habe, und erkannte doch jedesmal die zugeſezte 
Zarbe, 
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Der natürliche Farbftoff des Weines auf obige Weife behandelt, 
liefert einen graulihweißen Niederihlag, welcher den zugefezten Farb- 
ftoff oft modiftirt. 

Folgendes find die Färbungen duch fchmwefelfaure Thonerde und 
foblenfaures Ammoniaf. 


Natürliher Wein. » + » Grauer, wenig gefärbter Nieberfchlag. 
Derfelbe mit Campecheholz Schön dunfelviofetter Niederfchlag. 


— — Fernambukholz Mehr oder weniger dunkler roſen— 
rother Karmin, je nad der Menge 
des zugefezten Farbſtoffs. 

— — Feldmohnblättern Mehr oder weniger dunkler ſchiefer— 
grauer Niederſchlag, je nach der Menge 
des zugeſezten Farbſtoffs. 

Wenn man mit 8 Grammen von einer dieſer Subſtanzen und 
250 Grammen Waſſer einen Aufguß bereitet und davon 2 Grams 
men Weins nur 2 Tropfen zuſezt, erhält man ſchon eine ſehr deut— 
liche Reaction. 


Sach 6 


Aus den Verſuchen des Verfaſſers geht hervor: 

1) alle Tonnerre-Weine enthalten eine kleine Menge Wein— 
ſtein; 

2) die Mengen der dieſen Weinſtein ausmachenden Salze ſind 
ſogar in jedem Jahrgang eines und deſſelben Weines verſchieden; 

3) der Aloholgehalt dieſer Weine iſt im Mittel 11 Proe.; 


4) der phosphorfaure Kalk, bisher in noch feinem Weine auf- 
gefunden, kann bis auf Weiteres als Erfennungszeichen der Tonnerre- 
Weine dienen; 


5) mittelft fchwefelfaurer Thonerde und Foblenfauren Ammoniaks 
fann man die betrügerifhe Färbung folhen Weins mit Feldmohn, 
Campeche- und Fernambukholz immer erfennen. 


13 * 
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XLIX, 
Bereitung der Pfund» oder Preßhefe; nah Sumbinner.?2) 





Ihre Bereitung ift nur aus Getreide, und zwar aus zwei 
Drittheilen rohem Roggen und einem Drittheil Gerftenmalz, in feinem 
Falle aber aus Kartoffeln möglih. Das fehr fein zu mahlende Schrot 
muß vor feinem Gebraud) bereits einige Wochen alt feyn. 

Das Einmaiſchen gefhieht mit der gewöhnlichen Waffermenge, 
unter Berüffihtigung der nöthigen Temperaturgrade *); jedod darf 
man nicht zu dik und höchſtens nur in dem Berhältniffe von 1 zu 6 
einmaifchen, Die Endtemperatur im Vormaiſchbottich muß nicht 51, 
fondern nur höchſtens 47 —49 Grad R. feyn. Der Vormaiſchbottich 
wird nicht bedeft und die Maifche bleibt darin 2—2Y, Stunden 
ftehen. Jezt wird fie auf das Kühlſchiff, und durch Rühren auf eine 
folhe Temperatur gebradht, daß das Maifhgut im Gährungsbottich 
20— 22° R, enthält. — Es wird nun aber nicht ald Zufühlungsmittel 
das Waffer, fondern vielmehr Falte, abgeflärte, dünne Schlempe“) 
gebraucht und ihre Temperatur fommt (ſtatt der des Waflers) in 
Anrechnung. 

Auf dem Kühlfchiffe werden nun der Maifche für jede 100 Pfd. 
Schrot Pfd. Potafhe und Pfd. Schmwefelfäure Cbeides im 
warmen Wafjer aufgelöft) und das anzumendende Gährungsmittel 
zugefezt, das ganze Maifchquantum aber in den Gährungsbottich ge- 
Taffen, jedoch darf derfelbe nicht fo voll gefüllt werden, ald bei ge— 
wöhnlicher Maifche. 

Unter ftarfem Aufbraufen und Schäumen tritt die Maifche in 
Gährung, es entftehen große trübe Schaumblafen, deren umgebende 
Hüllen dünn und durchfichtig find; dabei zeigt die Maffe einen ftechen- 
den Geruch, was die Entwifelung von Rohlenfäure und in reidhlichem 
Maafe erzeugte Hefe befundet. Jezt wird vermittelft eined großen 
Schaumlöffels der ganze Schaum bis auf den Spiegel der Faren 
Maiſche abgenommen und in ein Gefäß gefüllt. Das höchſte Stadium 
der großen Schaumblafen muß genau abgewartet werden; denn gebt 
diefer Zeitpunft ungenüzt vorüber, fo füllt der Schaum plözlih und 
die Hefe geht verloren. Das ftete Beobachten der gährenden Maifche 


42) Aus 3. & Gumbinners praftifhem Brennereiverfahren 
nad) dem gegenwärtigen Standpunkt ber Ausbildung, Berlin 1843, erlag von 
Karl Heymann, 

43) Wenn das Malzfchrot 19 hat, muß das Maifchwafler 65° R. haben, 
wenn es 50 hat 62°, wenn e8 180 hat 60°, wenn es 44° hat 58° ꝛc. 

44) Sie muß vorber auf eigens dazu eingerichteten Kühlfchiffen abge- 
kuͤhlt feyn, 
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muß daher jedem Prefhefenfabrifanten genau obliegen, fo wie die Ab- 
nahme der fih zeigenden Schaumblafen mit der größten Geſchwindig— 
feit zu betreiben ift. 

Die Maifche gährt jezt nun weiter, und es bildet ſich wiederum 
ein trüber Schaum, jedoch nicht in fo bedeutendem Maaße; auch 
diefer Schaum wird noch auf die oben angegebene Weife abgefüllt, 
die noch ferneren Schaumbildungen dagegen zurüfgelaffen. — Die 
fermentirende Maifche ift jezt matt und fraftlos, da ihr der Gährungs— 
ftoff größtentheils entzogen if, was natürlich Verluſt an Alfohol zur 
Folge bat, jedoch nicht für unfern Zwek in Betracht zu ziehen ift, 
weil es eigentlich bier nicht auf Alfohol=, fondern auf Preßhefen- 
gewinn abgefehen ift. 

Jezt muß man die abgefhöpfte Hefe von den Hülfen und ihren 
wäfferigen Anteilen zu trennen fuchen. Zu diefem Zwek wird die 
ganze Maffe durch ein Haarfieb gegoffen, oder durch loſe Yeinene 
Beutel gerungen und dieß mit den in den Beuteln zurüfgebliebenen 
Hülſen wieberholt. 

Die fo gewonnene Hefe wird nun in ein Gefäß gefüllt, mit 
Waffer übergoffen, und bleibt 12 Stunden unangerührt ruhig ftehen. 
Die Hefe hat fih in diefer Zeit zu Boden gefenft, während bag 
Waffer darüber verbleibt. Dieg Waffer wird nun vorfidtig abge- 
jhöpft Coder noch beffer ift es, wenn das Gefäß an den Geiten- 
wänden mit Zapflöchern zum Ausflug des Waſſers verfehen ift); 
die zurüfgebliebene Hefe dagegen noch einmal mit Faltem Waffer 
übergoffen und tüchtig durchgerührt, worauf das Waller abermals 
abgelaffen wird. 

Jezt wird die Hefe in doppelte Yeinene Beutel, die fehr feft zu— 
gebunden werden müffen, bineingefüllt. Die Beutel werden nun 
unter eine Prefje gelegt, deren unteres Brett mit Furchen verfehen 
und fo eingerichtet feyn muß, daß das ausgeprefte Waffer leicht ab- 
zufließen vermag. | 

Damit nun beim Auspreffen des Waſſers nicht zugleich Hefe 
verloren gehe, muß man anfänglich die Schraubenpreffe nur gelinde 
anziehen, und fo die Hefe nur einem ſchwachen Drufe ausfezen, 
weldhen man jedoch nah und nach. verftärfen kann. Die Hefe wird 
fo. von ihrer Wäfferigfeit gänzlich befreit, nimmt nun die Gonfiftenz 
eines feften, fleifen Teiges an, worauf fie aus den Beuteln Cdurd) 
Umfehren derfelben) entfernt, und fomit, nachdem fie zu größeren 
Stüfen geformt wird, fertig ift. 

Sie wird nun an einem Fühlen, jedoch nicht dem Frofte aus— 
gefezten Drte aufbewahrt, wo fie fih 3—A Wochen gut erhält, Läßt 
ſich die Hefe Yeicht zerbröfeln, wobei fie einen angenehmen, obftartigen 
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Geruh haben muß, fo ift dieß ein Zeichen ihrer Güte, andernfalls 
und bei zäher Beſchaffenheit ift fie untauglih, faun namentlich nicht 
lange aufbewahrt und muß vielmehr fofort verbraucht werden. 

Sp wie man bei regelrechtem Verfahren aus 100 Pfd. Schrot 
5—7 Pfd. Preßhefe zu erzeugen vermag, fo hängt die Gewinnung 
ber Pfundbärme im Allgemeinen nur vom Glük ab, und man kann, 
wenn bie Hefe ausbleibt, es durhaus nicht immer Mangel an’ Auf- 
merkfamfeit von Seite des FSabrifanten zufhreiben; Umftände, deren 
Urfachen bis jezt noch nicht ermittelt find, können die angeftvengteften 
Bemühungen zu Schanden maden, 

Daß die ausgegohrene Maiſche an dem zur Deftillation beftimmten 
Tage, gleich anderer Maifche, abgebrannt werden muß, bedarf feiner 
weitern Erwähnung. 


L. 


Verfahren und Apparate um das einzupdfelnde Fleifh mit 
den präfervativen Flüffigfeiten zu imprägniren, worauf fi) 
Samuel Carfon zu London am 3. Auguft 1842 ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1843, ©, 134. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet 

1) eine Methode zum Pöfeln geeignete oder präfervative Flüffig- 
feiten ins Fleiſch einzufprizen ; 

2) ein Verfahren, welches die präfervativen zum Pöfeln geeig- 
neten Flüſſigkeiten mittelft atmofphärifhen Drufs veranlaßt, raſcher 
in das Fleifch oder im fonftige animalifhe Subftanzen einzubringen, 
indem man an einigen Stellen des Fleiſches einen Yuftleeren oder 
fuftverdünnten Raum erzeugt. Alle im Fleifhe in Folge einer theil- 
weifen Zerfezung ſich entiwifelnden Safe werden zugleih auf biefe 
Weife entfernt; 

3) ein Verfahren, vermittelft Centrifugaldrufeg die präfervativen 
Flüffigfeiten dag Fleiſch raſcher durchdringen zu laſſen; 

4) ein Berfahren, mit Hülfe des Gewichtes einer in der Be- 
wegung plözlih aufgehaltenen Flüfftgfeit die präfervativen Flüſſig— 
feiten zu veranlaffen, raſcher in das Fleiſch einzudringen. 


Die Figuren 22 und 23 ftellen zwei etwas von einander diffe— 
rirende Apparate im Durchſchnitt dar, deren man ſich bedienen kann, 
um die präferpirende Flüffigkeit in das einzupökelnde Fleiſch, 3 
eine Zunge, gewaltſam einzutreiben. Beide Apparate beſtehen aus 
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einer Fleinen Sprige, welche von einem fie umgebenden Behälter die 
zum Pökeln dienliche Slüfftgfeit erhält. a, Fig. 22 und 23, ift diefe 
Sprize; b der Kolben, c der zur Bewegung des Kolbens dienliche 
Handgriffz5 d,d der die Sprize umgebende Behälter, welder durch 
die im Defel befindliche verfihliegbare Deffnung e mit der erwähnten 
Flüſſigkeit gefüllt wird. _f,£ find die Löcher, durch welche die Flüffig- 
feit nah Aufziehung des Kolbens aus dem Behälter in die Sprize 
fließt; g ift eine enge, an den. unteren Theil des Sprizenförpers fich 
anfchliegende Röhre, welche beim Gebrauch in das Fleifh eingedrüft 
wird. Sezt man nun diefe Pumpe in Thätigfeit, fo durchdringt die 
Flüffigfeit das Fleiſch dergeftalt, daß fie aus allen Theilen der Ober- 
fläche defjelben hervordringt, worauf die Operation vollendet if. Auf 
diefe Weife fann eine Ochſenzunge oder ein großes Stüf Fleifch bin— 
nen wenigen Diinuten eingefalzen werden. Sollte die Flüfftgfeit nicht 
an allen Theilen der Oberfläche zum Vorſchein fommen, fo legt man 
das Inſtrument an einer andern Stelle an, wo die Flüffigfeit noch 
nit zum Borfchein gefommen if. Ich gebe nun zur Beſchreibung 
des zweiten Theiles meiner Erfindung über. 

Fig. 24 ift der Ducchfchnitt einer Sprize, um an irgend einer 
Stelle des zu behandelnden Fleifchftüfes einen Luftleeren oder luft— 
verdünnten Raum zu erzeugen. An dem unteren Ende der Sprize 
ift eine durchlöcherte Röhre h angebradt, welche in das Fleifch oder 
die Zunge eingebrüft wird; das Ende der Sprize fann au, wie i, 
Fig. 25, zeigt, mit einer Reihe von Löchern verfehen feyn. Diefer 
Apparat wird an irgend einer Stelle der Oberfläche des Fleifches an- 
gefezt, der Stempel mehreremale auf und nieder bewegt, und dann 
aufgezogen mittelft des Bolzens j befeftigt, wodurch im Innern der 
Sprize ein Iuftleerer oder Yuftverbünnter Raum entſteht. Enthält 
nun das Fleifh in Folge einer Zerfezung irgend eines feiner Theile 
Sasarten, fo wird das Fleifh auf diefe Weife von denfelben 
gereinigt. Wenn das Fleifh in Salzwaſſer oder irgend eine andere 
präfervative Flüffigfeit eingetaucht ift, fo treibt der äußere Luftdruf 
die Flüffigfeit durh das Fleifh der Sprize zu. Diefe Operation 
nimmt hie und da mehrere, Stunden in Anfprud. 

Fig. 26 ftellt den Seitendurdfchnitt und Fig. 27 den Grundriß 
einer dem dritten Theil meiner Erfindung gemäß conftruirten Ma- 
Ihine dar. g,g find zwei an dem Geftell h,h befeftigte Behälter; 
es können deren auch mehrere angebracht ſeyn. Das Geftell h,h ift 
an einer Achſe ı befeftigt, Die fih.in Lagern j breit, Die Achſe i 
wird mit Hülfe ber Winkelräder k,l der Welle m und der Kurbeln 
in Rotation gefezt, Die Behälter g find mit Defeln o,o verfehen, 
die, nachdem das Fleifh hineingebracht worden ift, gefchloffen werben, 
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p,p find Lufthähne, welche die Entweihung der Luft geftatten, in 
dem Maaße als fi die Behälter g,g mit der präfervativen Flüffig- 
feit füllen. Die Behälter g,g ftehen durch die Ganäle r,r mit den 
offenen Behältern q in Berbindung, in melde die zum Pökeln ges 
eignete Flüffigfeit duch die Röhre s aus einem andern Behälter ge- 
feitet wird. Das einzupöfelnde Fleiſch kommt in die Behälter g,g, 
melde fodann mit Salzwaffer gefüllt werden, wobei man die Luft 
entweichen läßt. Man fchließt fodann die Lufthähne und fezt die 
Maſchine in Umdrehung, woburd die Flüffigfeit des Behälters q mit 
einem von der Gefchwindigfeit der Bewegung abhängigen Centrifugal- 
drufe nad Außen gegen das in den Behältern g,g befindliche Fleiſch 
gepreßt wird. 

dig. 28 ftellt eine auf den vierten Theil meiner Erfindung Bezug 
habende Mafchine im Durchſchnitte dar. A ift ein Behälter mit einem 
Defel B, welcher beim Einfüllen des Fleifches abgenommen werden 
muß; C eine biegfame Röhre, durch welche der Behälter A von irgend 
einem geeigneten Reſervoir aus mit der präfervirenden Flüffigfeit 
gefpeift wird; D ein Hahn zum Ablaffen der Flüffigfeit; E eine an 
den oberen Theil des Behälters A befeftigte Drufröhre, deren Höhe 
von dem beabfihtigten Drufe abhängt; eine Höhe von 20 Fuß finde 
ih dem Zwek entſprechend. Der Behälter A, welder durch das 
Gegengewicht G äquilibrirt ift, wird zwiſchen den Führungen F,F 
auf und nieder bewegt. Will man von dieſer Mafchine Gebraud 
machen, jo bringt man das Fleiſch in den Behälter A und füllt den- 
jelben, fo wie auch die Röhre E mit der präfervativen Slüffigfeit; 
alsdann erhebt man denfelben in die durch Punktirungen angedeutete 
Lage und bewegt ihn rafp abwärts. In Folge ihres Beharrungs- 
vermögens übt nun bie in ihrer Bewegung plözlich angehaltene Flüſſig— 
feit einen flarfen Druf gegen das Fleifh aus, in deffen Folge fie 
in daffelbe raſch eindringt. 





LI. 


Ueber die Vereitung der Chromfäure, von Profeffor 
U. Schrötter. 


Aus Poggendorffs Annalen der Phyfit und Chemie, 1343. Nr, 8. 





Bekanntlich hat Fritzſche gezeigt, daß Chromfäure erhalten 
werden kann, wenn man zu einer warmen concentrirten Auflöfung 
von faurem chromſaurem Kali nach und nach) eine hinreichende Menge 
eoncentrirter Schwefelfäure hinzufügt. Die fo bereitete, auf Ziegel 
fleinen getrofnete Säure ift aber, wie Fritzſche felbft angibt, mit 
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8,62 Proc. mechaniſch anhängender Schwefelſäure (7) und etwas 
ſaurem ſchwefelſaurem Kali verunreinigt. Warington hat dieſes 
Verfahren in etwas abgeändert, indem derſelbe zu 100 Volumen 
einer kaltgeſättigten Auflöſung von ſaurem chromſaurem Kali 120 
bis 150 Vol. concentrirter reiner Schwefelſäure hinzufügte, wo ſich 
dann beim Erkalten ebenfalls die Chromſäure, wie bei Fritzſche's 
Methode abfheidet. Ich habe mich überzeugt, daß auch die fo er- 
baltene Chromfäure noch ziemlich unrein iftz denn eine Analyfe der 
jelben gab: 


Shromfäure R : ; 92,128 
Schwefelfaure A : 0,708 
Kali . > . . 6,770 

99,606. 


Da das Kali theild an die Schwefelfäure, theild an die Chromfäure 
gebunden ift, fo enthält die fo bereitete Chromfäure eigentlich nur 
ungefähr 80 Proc. freie Säure. 


Fritzſche hat ferner noch durch Zerlegung des chromſauren 
Bleioxyds mittelft Schwefelfäure Chromfäure erhalten, und überhaupt 
nachgewieſen, daß die carmoifinrothen Kryftalle, wenn auch mit 
Schwefelfäure verunreinigt, doc keineswegs eine hemifche Berbindung 
beider Säuren find. Wenn dieß noch eines Beweifes bedürfte, fo 
wäre er durch die obige Analyfe der nah Warington’s Methode 
bereiteten Chromfäure auf das Unwiderleglichfte geführt. 


Da ih mich überzeugt habe, daß man durch die Zerlegung bes 
chromſauren Bleioxyds mittelft Schwefelfäure auf eine ganz einfache 
und fehr vortheilhafte Weife eine fehr veine Chromfäure erhalten kann, 
jo erlaube ih mir die näheren Umftände, unter welden dieß dev 
Fall ift, hier anzugeben, was ih um fo eher thun zu dürfen glaube, 
als diefe bisher ganz unbeachtet geblieben find, und bie Chromfäure 
der Leichtigkeit wegen, womit fie einen Theil ihres Sauerftoffs an 
andere Körper abgibt, immer mehr fowohl die Aufmerffamfeit der 
Chemifer ald der Phyſiker auf fih zieht. 


Mebergießt man chromſaures Bleioxyd mit concentrirter Schwefel: 
fäure, und zwar mit fo viel, daß auf einen Theil des trofnen Salzes 
2 Theile Säure fommen, und läßt den fo gebildeten dünnen Brei 
einige Zeit, etwa 12 Stunden, flehen, fo ift die Zerlegung des 
chromſauren Bleioxyds vollftändig erfolgt; bei gelinder Erwärmung 
ber Maffe ift dieß noch früher der Fall. Uebergießt man dann den 
Drei mit Waſſer, fo ſcheidet fih das gebildete fhwefelfaure Bleioxyd 
als vollflommen weißes Pulver ab, und fann leicht von der rothen 
Slüffigfeit, welche nun ein Gemenge von Ehromfäure und Schwefel 


202 Schrötter, über die DBereitung der Chromfäure, 


fäure ift, getrennt werden, Bei einiger Verdünnung fann diefe Flüffig- 
feit, ohne daß man eine Zerfezung derſelben zu befürchten hat, filtrirt 
werden, was aber der Leichtigfeit wegen, mit welcher fih das ſchwe— 
felfaure Bleioxyd abfezt, zu thun nicht nothwendig ift. Die Flare 
rothe Flüffigfeit wird nun abgedampft, was am beften, um allen 
Staub abzuhalten, in einer Netorte geſchieht. Man erhält die Flüffig- 
feit im Kochen, bis fie zu flogen anfängt, und läßt fie dann erfalten, 
wobei fih ein großer Theil der Chromfäure in den fchönften kar— 
moifinrotben Kryftallen abjcheidet. Beim weiteren Abdampfen der— 
felben und abermaligen Erfalten erhält man noch, aber bedeutend 
weniger, Chromfäure ald das erftemal. Hat aber die Flüffigfeit 
eine gewiffe Concentration erreicht, nämlich ungefähr eine Dichte von 
1,55, fo fheidet fich faft alle Chromfäure aus, Es fand fih, daß 
100 TH. diefer grünlich ausfehenden Flüffigfeit nur 4,5 Th. Chrom: 
oxyd gaben, welches größtentheild als Säure darin vorhanden war, 
von der fich bei längerem ruhigem Stehen in einem gefchloffenen Ge- 
fäße noch der größte Theil an den Wänden bdefjelben in fchönen 
rothen Kryftallen abfezte. Spätere Verſuche haben ferner gezeigt, 
dag bei Anwendung einer reinen, von Chlorverbindungen freien 
Schwefelfäure nur eine höchſt unbedeutende Menge Chromfäure zu 
Oxyd rebueirt wird. 


Die auf diefe Weife bereitete Säure enthält, nachdem fie auf 
Thonplatten getrofnet wurde, außer 1,2 Proc. Schwefelfäure, Feine 
andere Verunreinigung, ift alfo reiner als die auf irgend eine andere 
Art dargeftellte. Es ift mir bisher nicht gelungen, ihr dieſen ge- 
ringen Gehalt von Schwefelfäure zu entziehen, obwohl ich ſowohl 
mit hromfaurem Bleioryd als mit chromfaurem Baryt mannichfaltige 
Berfuche hierüber angeftellt habe. Wenn man das chromſaure Blei— 
oryd, bevor es mit concentrirter Schwefelfäure behandelt wird, mit 
fo viel Waffer übergießt, daß daſſelbe einen dünnen Brei bildet, fo 
findet nur eine theilweife Zerlegung deffelben ftatt, man mag auch 
noch fo viel Schwefelfäure hinzufezen. Bei 1 At. diefer Säure auf 
1 At. Dleifalz ift die Reaction unbedeutend, felbft wenn man big 
zum Kochen erwärmt, nimmt man aber 7 At Säure auf 1 At. Salz, 
das ift ungefähr 2 —2Y, Th. derfelben, fo ſcheidet fih faft augen- 
biiftich ein fchweres blaßgelbes Pulver ab, welches wahrſcheinlich nur 
ein Gemenge von fehwefelfaurem und hromfaurem Bleioxyd if, Es 
fann indeg, felbft durch concentrirte Schwefelfäure, wenn biefe auch 
damit gefocht wird, nicht weiter zerlegt werben, und aud bie Zus 
fammenfezung fiheint ftetS diefelbe zu ſeyn; denn es gab, obwohl 
son zwei verſchiedenen Operationen herrührend: 


Schrötter, über bie Dereitung ber Chromfäure. 203 
4. 2. 
92,44 92,60 ſchwefelſaures Bleioxyd, 
7,96 7,40 hromfaures Bleioryd. 

Da jedoch diefer Zufammenfezung eine ſehr ungewöhnliche 
Formel entfpriht, fo iſt es wohl nur ald ein Gemenge zu bes 
trachten. 

Man ſieht hieraus, daß es nicht vortheilhaft wäre, die Zer— 
legung des Bleiſalzes mit verdünnter Schwefelſäure zu bewerfftelligen, 
da man mehr Zeit hiezu bedarf und noch überdieß beiläufig 8 Proc. 
Bleiſalz verliert. Bemerkenswerth bleibt es jedoch immer, daß ſo— 
wohl bei Anwendung concentrirter als verdünnter Schwefelſäure die 
Zerlegung erſt recht raſch vorwärts ſchreitet, wenn hiezu eine weit 
größere Menge dieſer Säure angewendet wird, als zur Bildung des 
ſchwefelſauren Bleioxyds nothwendig iſt. Wenn man das oben an» 
geführte Verhalten näher beachtet, welches eine Flüffigfeit beim Ab- _ 
dampfen befolgt, die aus Schwefelfäure, Chromfäure und Waffer 
beftebt, fo muß man daraus fchließen, dag die Schwefelfäure bei 
einem gewiffen Waffergehalte Feine oder nur wenig Chromfäure zu 
löfen vermag. Diefe fhon an fih befremdende Erſcheinung muß 
noch mehr auffallen, da fich eine bedeutende Menge Chromfäure in 
eoncentrirter Schwefelfäure löſen kann, indem fie damit ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur eine ſchöne dunfelrothe Flüffigfeit bildet. 
Es folgt alfo hieraus, daß die Chromfäure nur in einer Schwefel- 
fäure von gewiſſer Concentration unlöslih oder wenigftens nur fehr 
wenig löslich ift, daß dieß aber ſowohl bei einem größeren, als 
auch bei einem geringeren Waffergehalte in reihlihem Maafe der 
Tall iſt. Dieß vorausgefezt, muß auch concentrirte Schwefelfäure, in 
der eine hinreichende Menge Chromfäure aufgelöft wurde, beim Zus 
ſezen einer größeren Menge Wafler, den größten Theil diefer Säure 
fahren lafjen, beim Hinzufügen von einer noch größeren Menge 
Waffer aber muß fih alles wieder auflöfen. Dieß geſchieht auch 
wirfiih, denn fezt man zu einer folhen Löfung von Chromfäure in 
Schwefelſäure nah und nah etwas Waſſer hinzu, fo fchlägt fi 
plözlih eine folhe Menge Chromfäure nieder, daß die Flüffigfeit 
davon anfangs ganz breiartig ift, bei Zufaz von mehr Waſſer aber 
wird wieder alles gelöfl. Diefes Verhalten der beiden Säuren in 
ihrer wäſſerigen Löfung macht eigentlich die obige Bereitung der 
Chromfäure möglih, denn würde fih diefe in defto größerer Menge 
in Schwefelfäure löſen, je concentrirter dieſe iſt, fo würde fie fi 
beim Abdampfen nicht abſcheiden Yaffen, da die Hize, bei welcher die 
Schwefeljäure weggetrieben werden könnte, auch ſchon die Chroms 
fäure zerlegte. 
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Obwohl es feinem Zweifel unterliegt, daß die Ffarmoifinrothen 
Kryftalle der Chromfäure feine chemiſch gebundene Schwefelfäure ent- 
bielten, fo ift es doch fehr wahrſcheinlich, daß es eine folhe Ber: 
bindung gibt; dieſe ift aber dann nicht roth, fondern gelbbraun. 
Bringt man nämlih etwas Chromfäure in ganz bleifreie Schwefel 
fäure, fo Yöft fi diefelbe darin mit rother Farbe fhon bei gewöhn- 
liher Temperatur; bringt man aber nad und nad) mehr Chrom: 
fäure in diefe Löfung, fo nimmt diefelbe eine gelbbraune Farbe an, 
und nach mehreren Stunden hat fih ein eben fo gefärbtes Sediment 
gebildet, während die Darüber ſchwebende Slüffigfeit eine nur ganz 
unbedeutende Menge Chromfäure enthält. Diefer gelbbraune Nieder- 
ſchlag ift in concentrirter Schwefelfäure nicht weiter löslich; wird 
derfelbe aber damit ungefähr bis 250° C. erwärmt, fo löſt er fih auf 
und fcheidet fih beim Erfalten zum Theil wieder aus. Ein Tropfen 
Waffer auf denfelben gebracht, ſcheidet augenbiiflih vothe Chromfäure 
aus. Derfelbe braune Körper bildet fih auch, wenn man wafferfreie 
Schiwefelfäure mit Chromfäure zufammenbringt. Es ift mir zwar 
bisher nicht möglich geweſen diefen Körper vollfommen zu ifoliren: 
einige Analyfen aber, welche unter abgeänderten Umftänden angeftellt 
wurden, haben gezeigt, daß derfelbe höchſt wahrfheinlih durch die 
Formel 

CrO, , 3SO, 
bargeftellt werden fünne, woraus folgt, daß fih die Chromfäure 
gegen die Schwefelfäure wie eine Baſis verhält. 


LI. 


Verfahren Aezkali und Natron und ihre Eohlenfauren Salze 
zu bereiten, worauf fih William Hunt, Chemifer in 
der City von London, am 21. Sanuar 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept, 18543, ©. 115. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Bei der Fabrication des fohlenfauren Natrons wird gewöhnlich 
das Kochſalz mittelft Schwefelfäure zerfezt und das fo erhaltene 
fhwefelfaure Natron dann in fohlenfaures Natron umgewandelt, 

Bei meinem Berfahren wird das Galz entweder durch unten 
genannte ſchwefelſaure Metallfalze oder durch Schmwefelfäure, welde 
aus diefen fchmwefelfauren Salzen und unten zu nennenden Schwefel: 
metallen gewonnen wurde, zerfezt. Das fo erhaltene ſchwefelſaure 
Natron wird dann durch Kohks oder andere Fohlige Subftanzen zer 
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fezt und durch Auflöfen des Productes eine Schmwefelnatrium ent 
baltende Flüffigfeit gewonnen. Lezteres wird durch eines. der unten 
zu nennenden Dryde zerfezt, fo dag der Schwefel aus der Löfung 
des Schwefelnatriums auf das Metall des angewandten Oxyds über- 
tragen wird. Man erhält auf diefe Weife eine Mifhung von aufs 
gelöftem Aeznatron und unlöslihem Schwefelmetall; diefe werden 
getrennt und das Schwefelmetall wird entweder einer Behandlung 
unterworfen, durch welche man Schwefelfäure und Metalloryd erhält 
oder es wird in fchwefelfaures Salz umgewandelt, welches wieder zur 
Zerfezung des Kochſalzes und zur Erzeugung fhwefelfauren Natrong, 
ferner des falzfauren Salzes des angewandten Dryds dienen kann; 
aus lezterm wird nachher das Oxyd ausgefdieden. 

Das auf irgend eine diefer Arten erhaltene Oxyd kann zum 
Zerfezen des Schwefelnatriums gebraucht werden, wodurd eine weitere 
Duantität Neznatronlöfung erhalten wird; zu gleicher Zeit wird da— 
durch ein Schwefelmetall erzeugt, welches wieder zur Erzeugung von 
Schwefelſäure, eined fhwefelfauren Metallfalzes und Metalloxyds 
dienen fann. 

Die Aeznatronlöfung wird abgedampft, um das Neznatron in 
feftem Zuftande zu erhalten; aud kann man fie, indem man fie 
Kohlenſäure abforbiven läßt, in Fohlenfaures Natron ummandeln, 
welches man zum trofnen Salz oder zur Kryftallifation abdampft. 

Die fhwefelfauren Metallfalze zum Zerfezen des Kochſalzes 
oder zur Srzeugung von Schmefelfäure und Metalloryd find 
das fhwefelfaure Kupfer und Zinf, die zur Erzeugung von 
Schmwefelfäure und Metalloryd dienenden Schirefelmetalle find ebens 
falls die des Kupfers und Zinfs; die zur Zerfezung des ſchwefel— 
fauren Natrons dienenden Oxyde find das Kupferldeut)oryd und das 
Zinforyd. 

Bedient man ſich des Kupfervitriold® zur  Zerfezung des 
Kochſalzes, fo maht man eine Löfung des Rupferfalzes und fezt der- 
felben fo lange Kochſalz hinzu, bis die Löfung fünf Procente mehr 
Salz enthält, ald der Schwefelfäure äquivalent ift und digerirt fie 
mit einander; man erhält hierdurch eine Löfung von fhwefelfaurem 
Natron und falzfaurem Kupfer. Diefe wird abgedampft und sein 
großer Theil des fhwefelfauren Natrons in Fleinen Kryftallen ab- 
gejchieden, weldhe man behufs der Abtrennung des Kupferfalzes mit 
Waſſer auswaſcht; die Kryftalle werden nun aufgelöft und das in 
ber Löfung etwa noch enthaltene Kupfer wird durch metallifches Eifen 
oder mittelft einer Löfung von Schwefelnatrium gefällt; die hierauf 
abgedampfte Flüffigfeit liefert zur Bereitung des Nezwatrons brauch 
bares fchwefelfaures Natron (Glauberſalz). 
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Das davon abgetrennte falzfaure Kupfer wird durch metallifhes 
Eifen oder Ralf zerſezt. Das Eifen flellt man in die Flüffigfeit, 
wodurd das Kupfer metallifch niedergefchlagen wird und falzfaures 
Eifen in Auflöſung bleibt. Der Kalf wird als Kalkmilch allmählich 
zugefchüttet, bis alles Kupfer als Kupferoxydhydrat niedergefchlagen 
iftz lezteres kömmt in einen Neverberirofen behufs der Austreibung 
des Waſſers, wodurch mit Chlorcalcium verunreinigtes trofnes Rupfer- 
oxyd erhalten wird, welches man, um lezteres rein zu erhalten, aus- 
waſcht. 

Nimmt man ſchwefelſauren Zink zur Zerſezung des Kochſalzes, 
ſo ſezt man einer Löſung dieſes Metallſalzes ſo lange Kochſalz zu, 
bis die Löſung fünf Procente mehr Salz enthält, als der Schwefel— 
fäure äquivalent ift und Digerirt fie mit einander, wodurch eine Löfung 
von fohwefelfaurem Natron und falzfaurem Zinf erhalten wird, Das 
fhwefelfaure Natron wird nun auf die bei Abfcheidung deffelben 
Salzes vom fahzfauren Kupfer befchriebene Weife davon getrennt; 
etwa in der Löſung des fchmwefelfauren Natrond noch enthaltenes 
Zinf wird durch Schwefelnatrium gefällt; die Flüfftgfeit wird dann 
abgedampft und fo zur Natronbereitung taugliches fehwefelfaures 
Natron erhalten. Das abgetrennte falzfaure Zink wird durd) Ralf 
oder Hize und Dampf zerſezt. Mit Kalk wird gerade fo verfahren, 
wie beim Kupferſalz und man erhält ein zur Zerfezung des fchwefel- 
fauren Natrons behufs der Natrongewinnung taugliches Zinforyd. 
Bedient man fi des Wafferdampfs und der Hize, fo dampft man 
die Löfung des Zinkfalzes in einem Dfen zur Trofne ab und gewinnt 
fo Ehlorzinf, die Hize wird dann gefteigert und man läßt über das 
Chlorzink einen Dampfftrom ftreichen; hierdurch wird Salzfäure aus— 
getrieben und Zinforyd erhalten; etwa zurüfbleibendes Chlorid wird 
ausgemwafchen, worauf fih das Zinforyd zum Zerfezen des Schwefels 
natriums behufs der Natrongewinnung eignet. 

Dbige, ſchwefelſaures Natron und falzfaures Zink enthaltende 
Flüffigfeit Fönnte man auch in den unten zu befchreibenden Deftillir- 
ofen bringen, um das Waffer auszutreiben und das falzfaure Zink in 
Chlorzink zu verwandeln; die Hize wird dann fo gefteigert, daß das 
Chlorid fi verflüchtigt, der Dampf deffelben in einen Recipienten 
geleitet und bier verdichtet. Der Rükſtand im Dfen enthält nun 
Ichwefelfaures Natron, Zinforyd und falzfaures oder fehwefelfaures 
Zinfz er wird mit Waffer digerirt und das fchwefelfaure Natron 
und fehmefelfaure oder falzfaure Zink aufgelöf. Das Oxyd bleibt 
ungelöft zurüfz das in der Löfung enthaltene Zink wird mittelft 
Schwefelnatriums gefällt, dann die Löfung abgedampft und hierdurch 
zur Natronbereitung taugliches fchmefelfaures Natron erhalten. Das 
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erwähnte, im Recipienten condenfirte Chlorzint wird aufgelöſt und 
die fo erhaltene falzfaure Zinklöſung mittelft Kalfs, wie oben beim 
Kupfer befchrieben, zerfezt, wodurd ein zur Zerfezung von Schwefel- 
natrium und zur Natronerzeugung taugliches Zinforyd erhalten wird, 

Das trofne fchwefelfaure Natron fann zu diefem Behufe durch 
Mifhung von 3 Gemwichtstheilen deffelben mit 1 Theil gepulverter 
Kohks oder anderer Kohlen und Schmelzen in einem unten al 
„Zerſezungsofen“ befchriebenen Neverberirofen zerfezt werben. 

Bei diefer Zerfezung des fohmefelfauren Natrong bildet fich 
Schwefelnatrium vermengt mit Neznatron, Fohlenfaurem Natron und 
andern Subftanzenz diefes Product wird durch Ausfaugen mit Waffer 
aufgelöft, wodurch man eine Auflöfung von Schwefelnatrium erhält, 
welche man zum Kochen bringt und ber man ein Gemenge von 
20 Gewichtstheilen Kupferoryds oder Zinforyds und 1 Theil mes 
tallifhem Kupfer oder Zink zuſezt; man läßt fortfochen und fezt er- 
wähntes Gemenge allmählih hinzu, bis das Schwefelnatrium völlig 
zerfest if. Die Producte diefer Zerfezung find Aeznatron in Auf— 
löſung und ein unlösliches Schmwefelmetallz; lezteres läßt man ab- 
fezen, gießt die Löfung ab und wacht das Schwefelmetall mit Waffer 
aus, um alles Natron auszuziehen; man erhält auf diefe Weife 
Aeznatron, und dampft die Löfung ab bis fie Hinlänglich concentrirt 
it, um feſtes Aeznatron zu erhalten. 

Wil man aus den Schmefelmetallen fchwefelfaure Salze be- 
reiten, fo erhizt man den unten zu befchreibenden „Salzbildungs— 
ofen“ auf 400° 5. (164° R.), bringt das Schwefelmetall hinein und 
läßt einen Strom atmofphärifcher Luft hindurchftreihen. Die Hize 
wird fort erhalten, das Schwefelmetalf zuweilen umgerührt und nach 
etwa 12 Stunden ift der größere Theil deſſelben in ſchwefelſaures 
Salz umgewandelt, Diefes Product wird mit Waffer ausgelaugt 
und fo eine Löfung des entfprechenden Metallfalzes erhalten, welches 
zur Zerfezung des Kochfalzes tauglich if. Der Rükſtand diefer Aus- 
faugung enthält Oxyd und Schmwefelmetall, Iſt das Oxyd vor 
waltend, fo kann es zum Zerfezen des Schwefelnatriums in vor» 
befagter Weife dienen; herrſcht aber das Schmwefelmetall vor, fo 
bringt man ihn in den Dfen zurüf, um lezteres in fehmefelfaures 
Salz zu verwandeln. Soll daffelbe zur Bereitung von Schwefel: 
jäure dienen, fo wird es in den Deftiffivofen gebracht und ſtark roth 
geglüht, wodurch die Schwefelfäure ausgetrieben wird, Während 
dieſer Operation Täßt man einen Fleinen Luftſtrom durch dieſen Dfen 
fireihen und die erzeugten Gafe durch eine zu Diefem Zwek vor—⸗ 
gerichtete Röhre in einen ondenfationsapparat, ähnlich ben zur 
Schmwefelfäurefahrication gebräuchlichen Bleikammern, übergehen. 
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Der Patentträger bereitet aber auch Schwefelfäure aus biefen 
Schwefelmetallen, ohne fie vorher in Salze umzuwandeln. Er bringt 
fie zu diefem Behufe getrofnet in den „Berbrennungsofen” und ers 
hizt fie darin zum Nothglühen, während welchen Proceffes ein Strom 
atmofphärifcher Luft durch den Dfen ftreicht, deſſen Einwirkung 
auf das Schwefelmetall ſchweflige Säure erzeugt: Leztere wird 
durch eine Röhre in eine gewöhnliche Bleifammer geleitet und hier 
durch falpetrigfaure Dämpfe in Schwefelfäure umgewandelt. Die 
Nüfftände ſowohl des Deſtillir- als des VBerbrennungsofend enthalten 
Kupferoryd oder Zinforyd Cie nad) dem angewandten Metallfalz) und 
ſchwefelſaures und baſiſchſchwefelſaures Salz u. ſ. f. 

Zur Bereitung des Kalis und kohlenſauren Kalis bedient 
ſich der Patentträger entweder des ſalzſauren Kalis und verfährt 
damit geradeſo wie mit dem Kochſalz bei der Natronbereitung, oder 
des ſalpeterſauren Kalis, welches er mit Schwefelſäure zerſezt, wobei 
ſchwefelſaures Kali und Salpeterſäure erhalten werden; endlich kann 
dieſes oder jedes andere ſchwefelſaure Kali zur Darſtellung des 
Kalis u. ſ. w. auf dieſelbe Weiſe wie das Glauberſalz zu jener des 
Natrons dienen. 

Beſchreibung der zu dieſen Proceſſen dienenden 
Defen. — Die Figuren 11 und 12 ſtellen den Zerſezungsofen dar, 
Fig. 11 nämlich ift der Duer- und Fig. 12 der Längendurchſchnitt 
deffelben ; Tezterer ift auf der Linie ab der Fig. 11 und erfterer auf 
der Linie ab der Fig. 12 genommen. a,a find die Afchenräume; 
b,b die Röſte; c,c die Feuerräume; d,d die gemwölbte Defe; e,e 
die Brüken; f, Dfenthüren; g der mit dem Kamin in Verbindung 
ftehende Feuercanal; b,h Thüren, durch welche Kohfs oder Stein- 
fohle auf den Boden des Ofens gebradht werden; h* die Thüre, 
durh welde dag fchwefelfaure Natron oder Kali eingebracht wird; 
i,ı der unter einem Winfel von Ao mit der Horizontallinie 1,1 ges 
neigte Boden des Ofens; k,k das Mauerwerf des Ofens; n bie 
Deffnung, durch welche das Product ausfließt. Die Pfeile bezeichnen 
die Nihtung der Flammen von den Feuerräumen aus. 

Die Figuren. 13 und 14 ftellen den Deftillirofen vor und zwar 
Fig. 13 den Quer» und Fig. 14 den Längendurchſchnitt deſſelben; 
lezterer ift auf der Linie ab der Fig. 13 und erfterer auf der 
Linie ab der Fig. 14 genommen. a iſt ber Aſchenraum; b ber 
Noftz ec der Feuerraum; d ein Gewölbe, welches den Boden bes 
Deftillationdraumes bildet; e ein Gewölbe, welches deſſen Defe bildet; 
j der Deftillationsraum; f,f der Canal, durch welchen die Flamme 
am untern Gewölbe vorüber über das obere zieht und an bem Rauch— 
canal g anfümmt, welcher mit dem Kamin in Verbindung ſteht; i 
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PBaffteinmauer, welde den Deftillationsraum j einſchließt; k eine 
Röhre welche die Durch die Deftillation erzeugten Dämpfe in den 
Condenfirapparat führt; diefe Nöhre wird von zwei Baffteinmauern 
gebildet, welche einen Raum zwifchen ſich Taffen, der mit fein gemah— 
lenem Sand oder feuerfeftem Thon ausgefüllt ift, damit fein Gas 
entweichen fann; h die Thüre zum Befchifen des Dfens, welde 
nicht dicht fchließt und daher einen Luftftrom in diefen Raum eins 
zieben läßt; m,m das Mauerwerf des Ofens, n das obere Gewölbe, 

"Der Salzbildungsofen (sulphating furnace) ift ebenfo gebaut 
wie der Deftillirofen, nur ift der Raum j zweimal fo lang ale im 
Deftillirofen und es find zwei Deffnungen zum Befchifen dieſes 
Raumes vorhanden. 

Die Figuren 15 und 16 fielen den Berbrennungsofen dar und 
zwar iſt Fig. 15 der Quer- und Fig. 16 der Längendurchſchnitt 
deſſelben; Tezterer ift auf der Linie ab von Fig. 15 und erfterer 
auf der Linie ab von Fig. 16 genommen, a ift der Afchenraumz 
b der Roftz c der Feuerraum; d ein Gewölbe, welches den Boden 
des untern Verbrennungsraume bildet; f der untere Verbrennungs— 
raum; h ein Gewölbe, weldes den Boden des obern Verbrennungs— 
vaumes bildet; i ein die Defe des obern VBerbrennungsraums bils 
dendes Gewölbe; j der obere Verbrennungsraum; m,m Canäle in 
dem Mauerwerk an der Seite des Dfend, welche die unter dem 
Bogen d wegftreihende Flamme in den Raum g zwifchen den 
Bögen e und h führen; n,n Ganäle, welde die Flamme dem 
Raume k über dem Bogen i zuführen, von wo aus fie Durch den 
Rauchcanal o in den Kamin zieht. Die Canäle m,m und n,n find 
dur punftirte Linien bezeichnet; die nit mit Sternchen bezeichneten 
Pfeile bezeichnen die Richtung der Flamme; t,t find die Mauern, welche 
die Räume fund j verſchließen, mit Ausnahme einer in jeder derfelben 
gelafjenen Deffnung, durch welde das Gas in das Nohr s entweicht; 
I ift das obere Gewölbe und p,p das Mauerwerf des Dfens; die 
-Räume fund j find vorne mit eifernen Thüren q, q verfehen, durch welche 
fie befihift werden und atmofphärifche Luft in die Räume treten 
kann; s ift ein mit einer Dleifammer in Verbindung ftehendes Nohr; 


die mit Sternen bezeichneten Pfeile zeigen die Strömung des 
Gaſes an. 


” Dinglevs polyt, Journ, Bd, XC. H. £. 14 
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LI. 


Neue Verfahrungsweifen zur Prüfung der Säuren, ind 
befondere des Effigs, ferner des Braunſteins; von Dr. 
R. Srefenius und Dr. 9. Will 45) 


(Befhluß der im vorhergehenden Heft S.144 enthaltenen Abhandlung.) 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


1. Prüfung der Säuren aufifren Handelswerth. 


Taft alle Säuren, welche als Handeldartifel Bedeutung ‚haben, 
find Gemifche von reiner Säure mit Waffer in mwandelbaren Ber: 
hältniffen und ihr Werth ift proportional ihrem Gehalt an waſſer— 
freier Säure. Um leztern zu ermitteln, find verfdjiedene rein che— 
mifhe Prüfungsmethoden in Vorſchlag gefommen, welche ſämmtlich 
darauf beruhen, daß die Säure mit einem Alfali gefättigt und bie 
verbrauchte Menge des Teztern beflimmt wird. In der Art der Auss 
führung weichen diefe Methoden nad verfhiedenen Richtungen von 
einander ab, 


Entweder nämlich bereitet man fih eine nad Art der Gay⸗ 
Luffarihen Probefäure titrirte Auflöfung eines Alfalis (Ralf, Am— 
moniaf, fohlenfaures Natron) und beftimmt die verbraudte Menge 
wie bei jener durh Maaf, oder man wägt eine beflimmte Menge 
eines in Waffer unlöslihen Sättigungsmitteld (gewöhnlich reinen 
Kalkſpath) ab, bringt die Säure damit in Berührung bis fie neu» 
tralifirt ift, und beftimmt alsdann aus ber Gewichtsabnahme des 
Kalkſpaths die Menge des verbraudten Fohlenfauren Kalfs, aus 
welcher fih der Gehalt der Säure alsdann durch einfahe Rechnung 
finden läßt. — Die erftere Verfahrungsmeife hat mit den alfalis 
metrifhen Methoden Desceroizilles, Gay-Luſſac's uf. w. 
die meiften Unvollkommenheiten gemein; ihre Refultate verändern ſich 
‘ mit der Temperatur, bei welder die Probe vorgenommen wird, ins 
dem fich fowohl das Volum der Säuren als das der Probeflüffigfeit 
mit derfelben vergrößert oder verringert; fie werden ſchwankend, weil 
es ſchwierig ift, den Sättigungspunft ſtets mit gleicher Sicherheit zu 
treffen; fie werden unrichtig, wenn die alfalifhe Probeflüfftgfeit nicht 
mit größter Sorfalt bereitet oder die Meßinftrumente nicht völlig genau 
find, — Die andere Prüfungsweife hat den Uebelftand, daß ſich 
ſchwache Säuren au bei langer Digeftion mit Kalffpath, fogar beim 


” 


45) Auszug aus dem Werke der Verfaffer: „Neue Verfahrungsmeifen zur 
Prüfung der Potafche und Eoda, der Afchen, der Säuren 26, Heidelberg bei 
C. 5. Winter 4845,‘ 
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Erwärmen nicht ganz vollftändig fättigen, fo wie daß der Kalffpath 
nicht allein von der abzuftumpfenden Säure, fondern aud von der 
frei werdenden Kohlenfäure aufgelöft wird — zwei Fehler, die genaue 
Refultate unmöglich machen und die nod weit mehr ind Auge fallen 
würden, wenn nicht einer den andern einigermaßen compenfixte, 

Prineip.der neuen Methode. — Die Methode, welche 
wir zur Gehaltprüfung der Säuren in Borfhlag bringen, hat eine 
von denen der bisherigen Methoden völlig verfchiedene Grundlage, 
Sie beruht auf der Beflimmung der Kohlenfäure, welche Durch eine 
gewogene Menge der zu prüfenden Säure auggetrieben wird; fie läßt 
fih zur Beftimmung aller Säuren anwenden, welche fohlenfaures 
Natron vollftändig zerlegen, gleichgültig ob diefelben Salze oder or— 
ganifhe Materien aufgelöft enthalten oder nicht; ihre Ausführung ift 
wo möglich noch einfacher als die unferes alfalimetrifchen Verfahrens; 
ihre Genauigfeit läßt, wie wir ung überzeugt haben, nichts zu wüns 
fhen übrig. — Einen Uebelſtand hat fie jedoch mit den übrigen 
acidimetrifhen Methoden gemein, nämlich den, daß fie eben fo wie 
diefe freie Schwefelfäure, wenn fie im Eſſig enthalten it"), als Eſſig— 
fäure, — Salzfäure, welde in der Salpeterfäure enthalten ift, als 
Salpeterfäure u. f. w. finden laßt. Daß alfo, wenn man fid nicht 
der Gefahr ausfezen will, nad diefer Seite hin Fehler zu machen, 
auch bei Anwendung unferer Methode die gewöhnlichen qualitativen Prü- 
fungen auf ‚die Reinheit der Säuren vorausgehen müffen, verfteht 
fih von felbft. 

Zur Ausführung der Kohlenfäüurebeftimmung bedient man ſich des 
nämlihen Apparates, welchen wir zur Alfalimetrie gebrauchen, Man 
wählt für A ein Kölbchen, welches wenigſtens 6 Loth Waſſer faßt 
und eine möglichft weite aber dabei vollfommen runde Mündung bat. 
Außer diefem Apparate Fig. 85 Tab. III hat man noch ein Fleines 
Glasröhrchen Fig. 86 und doppelt Fohlenfaures Natron nöthig. 

Das Glasröhrchen verfertigt man fich entweder aus einem 
größeren Glasrohre, am einfachften aber durch Abfeilen des hinteren 
Endes eines engen Probecylinders. Seiner Weite nah muß es leicht 
in den Hals des Kölbchens A eingefchoben, feiner Länge nad horis 
zontal auf den Boden defjelben gelegt werden können, feinem In— 
halte nach faſſe es A— 5 Gramme doppelt Foblenfauren Natrond. — 
Was das leztere anbetrifft, fo iſt es nicht nothwendig, Daß es ab» 
folut rein, d. h. von fchmwefelfaurem Natron und Chlornatrium völlig 
frei fey, eben fo iſt es gleichgültig, ob es trofen oder feucht ift, 


46) Meber die Prüfung des Eſſigs auf Berfälfchungen warde im vorhergehenden 
Heft des polytechn, Sournald ©, 419 eine Abhandlung —V— Kg 
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Eine Bedingung aber ift wefentlich, nämlich die, daß es vollfommen 
doppelt fohlenfauer fey, daß es alfo Fein einfach oder anderthalbfach 
fohlenfaures Natron enthalte; von ihrer Erfüllung hängt die Richtig— 
feit des Nefultats, das Gelingen der Prüfungen ab. — Che man 
daher ein doppelt Fohlenfaures Natron zu einer Verſuchsreihe be 
ſtimmt, muß es zuvor einer forgfältigen Prüfung unterworfen werben. 

Zu pharmaceutifhem Gebraude prüft man das doppelt fohlen- 
faure Natron, indem man feiner Löfung eine Solution von Quek— 
filberfublimat zufezt; entfteht beim Zufammenfommen beider im Ans 
fange nur eine weiße Trübung, fo erffärt man es für rein. Diele 
Prüfungsmeife ift feineswegs fehr genau, wovon man fi) leicht über- 
zeugt, wenn man zu doppelt fohlenfaurem Natron etwas einfach Fohlen: 
faures fezt und dann mit Sublimat prüft. Iſt die zugefezte Menge 
des einfach Fohlenfauren Kalis nicht ziemlich erheblich geweſen, fv 
erhält man von Anfang immer nur eine weiße Trübung. Auf diefe 
Reaction kann man fich demnach nicht verlaffen, fondern man muß 
eine andere Prüfungsweife wählen, wenn man feiner Sade gewiß 
feyn will. Da diefe aber ein wenig mehr Zeit in. Anfprud nimmt, 
fo daß dftere Wiederholung derſelben möglichft vermieden werden muß, 
fo ift e8 fehr zu empfehlen, das käufliche doppelt Fohlenfaure Natron "”) 
zuvor einer Reinigung zu unterwerfen. Man verwandelt zu dem 
Behufe Y, Pfd. bis 1 Pfd. deffelben in ein gleichförmiges Pulver, 
prüft es vor Allem nad) der obigen Methode mit Sublimatlöfung, 
übergießt es, falls man es probehaltig gefunden hat, in einem Glaſe 
mit der gleichen Menge Falten Negenwaffers, läßt unter wiederholten 
Umrühren 24 Stunden ftehen, bringt das Salz fodann auf einen 
Trichter, in den man ein wenig Baumwolle gefteft bat, läßt bie 
Lauge abtropfen und wafcht noch) einigemal mit Kleinen Duantitäten 
falten Regenwaſſers nad. — So behandeltes doppelt Fohlenfaures 
Natron ift in der Negel rein und zu den acidimetrifchen Verſuchen 
geeignet. 


Man trofnet e8 zwifchen Fliefpapier an der Luft ohne Anwen— 
dung von Wärme und hebt es zum Gebraude in einem verſchloſſenen 
Glaſe auf. — Will man fid) nunmehr, was immer das ficherfte ift, 
von feiner Reinheit durch einen directen Verſuch überzeugen, fo wägt 
man, ohne es vorher auf irgend einen Zuftand beftimmter Trofenpeit 





47) Statt des Natronfalzes Tann eben fo gut doppelt Eohlenfaures Kali ger 
nommen werden; dag erftere verdient jedoch nicht nur feiner größeren Billigkeit 
wegen (in Preiscouranten ift das Natronfalz zu 24 bis 30 Kreuzer notirt, wähe 
vend der Preis des Kalifalzes faft das doppelte beträgt), fondern auch defwegen 
vorgezogen zu werden, weil e8 im Vergreich mit dem Kaliſalz eine größere Quanr 
tität Kohlenfäure entwilelt, 
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gebracht zu haben, ‘zwei gleiche Theile Cetwa 4 Gramme jedesmal) 
ab, beſtimmt im einen Theil nad der bei der Alfalimetrie ange— 
gebenen Methode die Kohlenfäure, dem andern bringt man in ein 
Schälchen oder in einen Fleinen Tiegel von Platin oder Porzellan, 
erhizt über einer Spiritusfampe allmählih bis zum Glühen, wägt, 
nimmt das Salz heraus, beftimmt das Gewicht des leeren Schälchens 
und findet fo das Gewicht des Rükſtandes. Berhält fih die Menge 
deffelben zu der der gefundenen Kohlenfäure wie 666 : 550, vder 
weicht das gefundene Verhältnig wenig von dem angegebenen ab, fo 
ift das Salz zum vorliegenden Zwek geeignet, im andern Falle muß 
es veriworfen werden. — Prüftman auf gleiche Weife doppelt Fohlen 
faures Kali, fo ift das zu findende relative Berhältniß des Rüfftande 
zur entwichenen Kohlenfäure wie 865 : 550. 


Ausführung. — Das Berfahren felbft befteht in Folgendem. 
Man wägt nad der S. 130 Cim vorhergehenden Heft des polytechn. 
Journals) angegebenen Methode im Kölbchen A (Fig. 85 Tab. ID) 
eine beftimmte Menge Säure”) ab (die für die verfchiedenen Säuren 
paſſendſten Duantitäten find unten S. 217 angegeben), fezt, im 
Falle man mit concentrirten Säuren zu thun hat, jenad dem Grade 
der Concentration die vier= bis achtfache Menge oder im Allgemeinen 
fo viel Waffer hinzu, daß die gefammte Flüffigfeit /, bis ', des In- 
halts von A einnimmt, füllt alsdann das Glasröhrhen bis beinahe 
zum Rand in der Art mit doppelt Fohlenfaurem Natron, daß man 
daffelbe mit einem kleinen Holze feft eindrüft, bindet um das Röhr— 
hen nabe an feinem offenen Ende einen Seidenfaden, läßt es an 
diefem in das die zu unterfuchende verdünnte Säure enthaltende Kölb- 
hen A hinab, fo daß es darin aufrecht hängend ſchwebt und ver- 
fliegt alsdann das Kölbchen mit feinem Korfe, fo daß der Seiden- 
faden eingeflemmt wird, Der Apparat ift im Lebrigen gerade wie es 
früher befohrieben wurde, mit Schwefelfäure gefüllt und zugerüftet. — 
Derfelbe wird jezt Cift durch das Vermifchen einer concentrirten Säure 
mit Waffer die Flüffigfeit warm geworden, fo muß man fie zuvor 
vollfändig erfalten laffen) auf der Waage ins Gfeihgewicht gebracht. 
Man Tüpft alsdann den Stopfen des Kölbchens A, läßt das Röhr- 
hen fammt dem Seidenfaden in die Säure fallen und dreht nuns 
mebr den Kork ſchnell und feft ein, 


48) Um eine Flüffigkeit auf leichte Weife volllommen genau zu wägen, gießt 
man, indem man die Schale, auf weldyer das Gefäß fleht, mit dem Finger 
niederbrüft, fo lange zulezt tropfenweife zu, bis die Schale eben finkt, und ent— 
fernt alsdann den Ueberfchuß, indem man ein dünnes Glasftäbchen eintaucht, dem 
daran hängen gebliebenen Tropfen entfernt und dieß wiederholt, bis das Gleich— 
gewicht hergeftellt ift. 
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Die Entwifeling der Kohlenfäure beginnt alfobald, fie dauert, 
ohne dag man irgend etwas an dem Apparat zu machen braudt, 
ununterbroden und gleihmäßig fort, bis die Säure vollftändig neus 
tralifirt ifl. Dur von Zeit zu Zeit wiederholtes Umſchütteln läßt 
fie fi) beſchleunigen. Iſt fie völlig beendigt, fommen alfo beim Ums 
fhütteln feine Gasblaſen mehr, was felbft bei ſehr ſchwachen Efjigen 
nie länger al8 eine Stunde dauert, fo ftellt man das Kölbchen A 
bis an den Hals in ein Glas oder einen Fleinen Topf mit Waffer, 
welches fo heiß ift, daß man den Finger eben noch, aber faum, 
hinein halten kann, läßt es unter Öfterem Umfchütteln darin, bis die 
neuerdings eingetretene Gasentwifelung vollftändig aufgehört hat, lüpft 
alsdann das Wachsſtöpfchen auf der Röhre a (ſonſt würde beim 
Herausnehmen die Schwefelfäure zurüffteigen), nimmt den Apparat 
aus dem warmen Waffer, trofnet ihn ab und faugt unmittelbar darauf 
fo lange ganz langſam Luft hindurch, bis man bei fortgefeztem Durch— 
faugen feine Kohlenſäure mehr ſchmekt. 

Der Apparat wird nah dem Erfalten und nadhdem er ganz 
forgfältig abgetrofnet worden, wiederum auf die Waage geftellt, Die 
Tara auf die andere Schale gebracht und die entwichene Kohlenſäure 
durch Gewichte erfezt. Aus dem Gewicht der Kohlenfäure findet man 
die Menge wafferfreier Säure, welde in der verwendeten Duantität 
wafferhaltiger enthalten war, durch folgenden Anfaz: 

Zwei Mifhungsgemwichte Kohlenfäure verhalten fih zu einem 
Mifhungsgemwichte der in Trage flehenden wafferfreien Säure wie bie 
gefundene Menge Kohlenfäure zu der gefuhten Menge wafferfreier 
Säure, Hätten wir 3. B, verbünnte Schwefelfüure geprüft und 1,5 
Gramme Koblenfäure befommen, fo erhielten wir den Anfaz: 

DD CZ a) au 1.9.2255 
x = 1.6, 

In der abgewogenen Menge Schwefelfäure wären demnach 1,36 
Gramme wafferfreier Säure enthalten gewefen, Sezen wir den Fall, 
diefe abgewogene Quantität habe 15 Gramme betragen, fo hätte die 
geprüfte Schwefelfäure einen Procentgehalt von 9,06, denn 

15 201,00 = TUR 
x 29.0 

Um übrigens jede Rechnung überflüfftg zu machen, werden wir 
S. 217 die Mengen anführen, welche von den verfchiedenen Säuren 
genommen werden müffen, damit aus dem Gewicht der Kohlenfäure 
der Procentgehalt der geprüften Säure ſich unmittelbar ergibt, 

Dem doppelt fohlenfauren Natron kann einfach Tohlenfaures nicht 
fubftituirt werden, weil fih bei Anmefenheit bes Yezteren bei der 
Dperation felbft doppelt Fohlenfaures Salz bilden würde, in Folge 
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welches Umftandes man viel zu wenig Kohlenfäure fünde, indem die 
Löfung des doppeltfohlenfauren Natrons fogar bei längerem Kochen 
der Flüffigfeit ihr zweites Miſchungsgewicht Kohlenfäure nicht voll 
fländig abgibt. Abgejehen davon gewährt das doppelt Fohlenjaure 
Natron auch noch den wefentlichen Bortheil, daß man für ein Aequi— 
valent Säure immer zwei Aequivalente Roblenfäure erhält, daß alfo 
der Gewichtsunterfchied des Apparates vor und nad der Operation 
gerade noch einmal fo groß wird, ald wenn man einfach) fohlenfaures 
Natron angewendet hätte — ein Umftand, der zur Genauigfeit ver 
Refultate wefentlih beiträgt, indem alle aus dem Wägen hervor: 
gehenden Fehler halbirt werden. 

Die Annehmlichkeit bei diefer Operation ift, daß fie fih, einmal 
eingeleitet, von felbft beendigt, ohne dag man nöthig bat ihr weitere 
Aufmerffamfeit zu ſchenken. in Zurüffteigen der Schwefeljäure ift 
unmöglich, weil ſich der Inhalt des Kölbchens A bei Anwendung von 
verbünnten Säuren nicht erwärmt, fondern im Gegentheil fälter 
wird. 

Das Erwärmen nach beendigter Operation ift unerläßlich, will 
man nicht jedesmal 25 bis 30 Milligramme Kohlenfäure zu wenig 
erhalten. 

Davon, daß aus der Flüffigfeit in A dur das Erwärmen und 
die bindurchgefaugte Luft jo gut wie alle Kohlenfäure ausgetrieben 
wird, überzeugt man fi) leicht, wenn man einen Apparat nad) ein- 
maligem Erwärmen und Durchſaugen genau tarirt, alddann wiederum 
erwärmt und nohmals, und zwar anhaltend, durchſaugt. Man wird 
finden, daß fein Gewicht nicht mehr, oder höchſtens um ein unerheb- 
liches (nad unferen Erfahrungen in der Gränze von 1 bis 10 Milli— 
grammen) abnimmt. Durch diefe Thatſache wird gleichzeitig der Bes 
weis geliefert, dag aus einer Löfung von doppelt kohlenſaurem AL 
fali, als welche die nach der Dperation im Kölbchen bleibende Flüſſig— 
feit zu betrachten ift, durch die genannten Operationen: feine in Be— 
tracht fommende Menge von Koblenfäure hinweggeführt wird, — 
Das Durchſaugen muß jedoch ganz langſam geſchehen, denn bei ftür- 
mifhem Durchſtreichen der Luft würden Tröpfchen der Doppelt Fohlen: 
faures Alfali enthaltenden Flüffigfeit in die Schwefelfäure hinüber- 
geriffen, woſelbſt fie ihre Kohlenſäure verlören und fomit natürlicher> 
weife einen größeren Gewichtsverluſt des Apparates veranlaßten. 

Eine Sade, auf die wir faum glauben aufmerkjam machen zu 
müffen, ift die, daß man immer eine zur Sättigung der Säure mehr 
als Hinlänglihe Menge doppelt Fohlenfauren Alfalis anwenden muß, 
dag man alfo erhaltene Reſultate nicht eher als richtig betrachten 
darf, his man fih nad beendigter Operation durch ein in Das 
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Kölbhen A gemorfenes Streifchen Lafınuspapier überzeugt hat, daß 
die Flüffigfeit in demfelben nicht mehr fauer veagirt. Diefe Prüfung 
wird überflüffig, wenn fih in dem Glasröhrchen noch ungelöftes 
doppelt Fohlenfaures Natron befindet, wie dieß in ver Regel der Fall 
it. Wenn gleih es nun fehwierig ift, allgemein gültige Negeln zu 
geben, wie viel Säure man abwägen folle, damit das doppelt fohlen- 
faure Natron im Röhrchen mehr als hinreichend fey, fo ift doch 
nichts Teichter, als diefes Verhältniß nah einer ganz oberflächlichen 
vorläufigen Beurtheilung des Goncentrationsgrades der Säure zu 
treffen, indem ja ein Ueberſchuß von doppelt fohlenfaurem Natron in 
feiner Weife nachtheilig if. Sollte man finden, daß das nad) Bollen- 
dung des Berfuhs in A geworfene Lafmuspapier noch geröthet wird, 
fo müßte man ein zweites Röhrchen mit doppelt fohlenfaurem Natron 
füllen, daſſelbe für fih auf derfelben Waagfchale tariren, auf der 
man den Apparat zuvor gewogen hat, die Tara des Röhrchens mit 
der urfprünglihen des Apparates vereinigen, das Röhrchen aber. 
geradezu in das Kölbehen A fallen Taffen. Alles Uebrige bliebe ſich 
gleich. 

Bei der Unterfuhung anzumwendende QDuantitäten 
der einzelnen Säuren. — Um aud der gefundenen Menge 
Koplenfäure ohne eine Gleichung den Gehalt der am häufigſten vor- 
fommenden Säuren an wafferfreier Säure finden zu fönnen, wollen 
wir nun die Mengen angeben, welche von den einzelnen zu nehmen 
find, damit die Anzahl der Centigramme, welche für die entwichene 
Koblenfäure auf die Waage gelegt werden müffen, die Procente waſſer— 
freier Säure in der geprüften wafferhaltigen unmittelbar angibt. 

Anftatt der angegebenen Gewichte fünnen natürlicherweife eben 
jo gut Multipla derfelben genommen werden, je nachdem es die Ver— 
dünnung der zu unterfuchenden Säure erfordert. Die Anzahl der 
Gentigramme muß aber alsdann, damit fie dem Procentgehalte ent 
fpreche, mit derfelben Zahl dividirt werden, mit welder man die 
Einheiten (die fogleich zu bezeichnenden Zahlen) multiplieirt hat. 

Diefe Zahlen erhält man durd Divifion von 550 (2 x 275 
[Mequivalent des Kohlenftoff3]) in das Atomgewicht der betreffenden 
Säure, nah dem Anfaz: 

Zwei Aequivalente Kohlenfäure entſprechen einem Aequivalent 
der Säure, für welche die Zahl zu finden ift, wie viel muß von 
lezterer genommen werden, Damit die Kohlenfäure 1,00 Gram, beträgt. 

Um alfo 3. B. die Zahl für Schwefelfäure zu finden, muß ans 
gefezt werben: 

550: 501 =: 1,00% x 
xı=i0,91. 
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Um einen Anhaltspunft zu geben, welches Meultipfum der Ein- 
heitszahlen man etwa zur Probe zu verwenden babe, fehifen wir die 
Bemerfung voraus, daß ed am zwekmäßigſten ift, den Verſuch fo 
einzurichten, daß die entweichende Kohlenfäure 1 bis 2 Gramme 
beträgt. 


1. Shwefelfäure 


Einheit des zu nehmenden Gewichts 0,91 Gram. (Man fann 
die dritte Stelle, obne das Refultat auf bemerflihe Weife zu ver- 
ändern, weglaffen. Eigentlich müßte genommen werden 0,911 Gram. ). 


Multipla: 
1,822 Sram. 
2,733 — 
3,644 — 
4,559 — 
5,466 — 
6,377. — 
7,2838 — 
8,199 — 
9,110 — 

13,650 — 


0,914 


OO 00 
) 
| 


— 


a a a | 


5 
x 
| 


Aus diefen Multiplen fann man ohne Rechnung alle irgend 
nöthigen finden, indem man, im Falle eine Säure fo fhwadh ift, 
dag das 15fache Multiplum die gehörige Menge Koblenfäure noch 
nicht liefert, das 20, 30, 40fache u. f. w. anwendet — Zahlen, die 
aus den 2, 3, Afahen u. |. w. bloß durch Berfezung des Komma's 
gefunden werden. 


Wenn man ind Auge faßt, daß das Quantum der waiferfreien 
Schwefelfäure dem Gewicht der Kohlenſäure, welche fie aus doppelt 
foblenfaurem Salz austreibt, nahe gleich ift (0,91 geben 1,00), fo 
erfiehbt man alfobald, welde Muftipla für Schwefelfäure von ver- 
fchiedenen. Berdünnungen die paffendften find, damit das Duantum 
der Kohlenſäure in die oben angegebenen Gränzen (1 bis 2 Gramme 
Kohlenſäure) bineinfalle. 


Bon gewöhnlicher engliicher Schwefelfäure würde man alfo am 
zwefmäßigften das zweifahe Multiplum, von offieineller verdünnter 
(1 Schwefelfäure, 5 Waffer) etwa das zehnfache anwenden. 

2. Salpeterfäure 
Einheit des zu nehmenden Gewichts 1,23 genau 1,231). 
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Multipla: 
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2,46 Gram. 
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3. Salzfäure 
Einheit des zu nehmenden Gewichts 0,83 (genau 0,827). 
Multipla: 
1,654 Gram. 
2,181 — 
3,308 — 
4,135 — 
4,962 — 
5,789 — 
6,616 — 
1,443 — 
8270 — 
= 12,355 — 
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f 4. Citronenfäure 
Einheit des zu nehmenden Gewichts 1,32 (genan 1,318). 
Multipla: 
2X 
3X — 


2,636 Gram. 
3,954. — 
5,2327 — 
6,599 — 
7908 — 
9,226 — 

11,56? — 

13,180 — 

19,770 — 
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5. Weinſäure. 
Einheit des zu nehmenden Gewichts 1,5 (genau 1,498). 


des Werthes der Säuren und des Draunfteins. 219 
Multipla: 


en 
IP 
co 
[0] 


2,996 Gram. 
4494 — 
5,992 — 
7490. — 
8,988. — 
— 10,486 — 
— ,— 11,984 — 
13,482 — 
14,950 — 
22,470 — 


6. Effigfäure 


Einheit des zu nehmenden Gewichts 1,16 (genau 1,159). 
Multipla: 
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2,318 Gram. 
3,477. — 
4,636 — 
5,799. — 
6,954 — 
8113 — 
9,272 — 
10,431. — 
11,160 — 
17,355 — 

Da der Gehalt der im Handel vorfommenden Eſſige ſich wenig— 
ſtens einigermaßen gleich bleibt, jo läßt ſich bei diefem eine beftimms 
tere Norm für die zu nebmende Menge geben, als bei andern Säuren. 
Bon: ftarfen Effigen nämlih wird das 60fache Multiplum, von 
ſchwachen das 100fache eine genügende Menge Kobhlenfäure liefern. 
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1. Prüfung des Braunfteins auf feinen Handelswerth. 


Unter Braunftein verfteht man im engften Sinne des Wortes 
den Pyrolufit der Mineralogen, welder in Gängen oder Neftern, 
meiftens im Porphyr begleitet von Barytſpath, im Thonfciefer, auf 
Eifenerzgängen und Lagern ziemlich verbreitet vorfommt und feiner 
hemifhen Zufammenfezung nah Manganfuperoryd if. Im 
weiteren gewöhnlicheren Sinne begreift man darunter Gemenge von 
Pyrolufit mit den anderen natürlihen Dryden des Mangans, fo wie 
den bleibrehenden Gangarten, wie folde auf den faruben gewonnen 
und in den Handel gebracht werben. 

Bei der Anwendung bes Braunfteins zur Chlorbereitung ift nur 
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derjenige Sauerftoff wirffam, welcher außer dem zur Bildung von 
Manganorydul erforderlichen darin enthalten iftz nur biefer fezt beim 
Zufammenfommen mit Salzfäure ein feinem Nequivalent entiprechendes 
Duantum Chlov in Freiheit und man nennt. ihn dephalb den ver- 
wendbaren Sauerftoff des Braunſteins. Diefen verwendbaren 
Sauerftoff will dev Chlorfabrifant allein Faufen, die Menge deſſelben 
beftimmt ihm den Werth des Braunfteins. 

Außer diefem einen Punkt fommt jedoch auch noch ein zweiter in - 
Betracht. Je nahdem nämlich der reine Pyrolufit mit Minerals 
fubftanzen vermengt ift, welde, wie 3. B. der Schwerfpath, von 
Salzfäure nicht angegriffen werden, oder mit folden, welde von 
lezterer aufgelöft werden, wie z. B. Eifenoxyd, Thonerde und Kalf, 
find ſehr verſchiedene Duantitäten Salzjäure erforderlich, um feinen 
verwendbaren Sauerftoffgehalt zur Wirfung zu bringen. Der Werth 
des Braunſteins ift alfo auch abhängig von der Duantität Säure, 
welche er zur Zerfezung bedarf. 

A) Prüfung des Braunfteing auf feinen®ehaltan 
verwendbarem Sauerftoff. — Zu diefem Zwek ſchlugen Ber: 
thier und Thomfon vor, die Koblenfäure zu beftimmen, welche 
der Braunftein durd Zerſezung der Dralfäure (Kleeſäure) entwifelt. 
Wenn ipre Methoden dem Zmwefe nicht völlig entfprachen, fo lag die 
Schuld nit an dem Principe, fondern bloß an der Art ber Aus: 
führung. Unfere Verfahrungsweife, durch melde alle Fehlerquellen 
möglichft vermieden werden, ift folgende: 

Man bringt eine gewogene Menge des fein zerriebenen Braun— 
ſteins in das Kölbchen A unferes alfalimetrifhen Apparates (Fig. 85 
Tab. IM), fügt 2%, Theile oder etwas mehr zerriebenen neutralen 
staffauren Kalis Durch Sättigen von gewöhnlichem Kleeſalz mit 
fohfenfaurem Kali und Abdampfen zur Kryftallifation Teiht zu er— 
halten) oder 2 Theile neutralen oralfauren Natrons und fo viel 
Waſſer Hinzu, daß das Kölbchen ungefähr zu ein Drittheil voll wird. 
Man dreht nunmehr den Stopfen auf A ein, tarirt den Apparat und 
ſaugt alsdann auf die S. 130 (im vorberg. Heft) befohriebene Art etwas 
Schwefelfäure aus B nad A herüber. Die Entwifelung der Kohlen» 
fäure beginnt ſogleich und zwar nicht ftoßweife, fondern äußerſt gleich 
mäßig. Läßt fie nach, fo faugt man wiederum etwas Schwefelfäure 
perüber und fährt auf gleiche Weiſe fort, bis alfer Braunftein zerfezt 
ift, was einen Zeitaufwand von 5 bis 10 Minuten erfordert, ohne 
jedoch fortwährende Beauffihtigung nothwendig zu machen. Die Zer⸗ 
fezung erfolgt, wenn der Braunftein nur irgend fein zerrieben war, 
überaus Teicht und vollſtändig. Man erfennt ihre Beendigung nicht 
nur an dem’ Aufhören der Koblenfäureentwifelung bei Gegenwart 
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überſchüſſiger Schwefelſäure, ſondern auch daran, daß kein Shwars- 
zes Pulver mehr am Boden des Kölbchens liegt. Zulezt ſaugt man 
etwas mehr Schwefelſäure herüber, damit ſich die im Kölbchen A 
enthaltene Flüfftgfeit ftärfer erhizt und die noch von derfelben ab— 
forbirte Koblenfäure vollftändig ausgetrieben wird. Man Tüpft als— 
dann das Wadsftöpfhen auf der Röhre a, faugt Luft durch den 
Apparat, bis die Tezte nicht mehr nad Kohlenſäure ſchmekt, läßt den 
Apparat erfalten und wägt ihn. Den ganzen Berfuh kann man 
fonad mit Leichtigfeit in einer Biertelftunde beendigen. Aus dem 
Gewichtsverluft des Apparates (dem Gewicht der entwichenen Kohlen— 
fäure) findet man die Quantität des im Braunftein enthaltenen ver— 
wendbaren Sauerftoffs oder, mas daffelbe jagen will, die Menge des 
darin vorhandenen Manganfuperoryds durch folgenden Anfaz: 

Zwei Nequivalente Kohlenſäure verhalten fih zu 1 Aeg. Manz 
ganfuperoryd, wie die gefundene Menge der Kohlenfäure zu x; —x 
ift alsdann die in der angewendeten Menge Braunftein enthalten ge— 
wefene Menge Superoryd. 

Gefezt wir hätten 4 Gramme Braunftein genommen und 3,5 Gr. 
Koblenfäure befommen, fo müßten wir ig — 

550 : 546 —= 3,50 : 
x!='3,47. 

Sn A Sram. Braunftein wären alfo 3,47 Gram. Superoxyd 
eder in 100 Theilen 86,7 Th. enthalten gewefen. 

Damit jedoch auch diefe Rechnung unnöthig werde, darf man 
ner ausmitteln, welde Menge Braunftein genommen werden müffe, 
damit die Anzahl: der erhaltenen Gentigramme Kohlenfäure die Pros 
cente an Manganfuperoryd unmittelbar angibt. Man muß alfo 
anfezen: 
550 : 546 = J00 : x 

x — 0,993. 

Nähme man demnah 0,993 Sram. Braunftein zu einem Vers 
fude, fo würden die Gentigramme der entwichenen Kohlenſäure der 
unmittelbare Ausdruf für den Procentgehalt des Braunfteins an Super— 
oryd feyn. Man würde aber alsdann eine zum genauen Wägen 
etwas Fleine Menge Koblenfäure erbalten. Es ift daher zwefmäßiger, 
ein Multipfum dieſer Einheitszahl zu nehmen und die Duantitit der 
erhaltenen Gentigramme Kobhlenfäure alsdann durch die nämliche Zahl 
zu dividiren, mit welcher man die Einheit multipkieirt hat. Als das 
geeignetfte Multiplum erfcheint ung das Dreifadhe oder 2,98 Gram. 

Im Falle Braunfteinforten Fohlenfaure alfalifhe Erden enthals 
ten, wie dieß bei denen gewiffer Fundorte zuweilen der Fall ift, muß 
unferem Verfahren eine porbereitende Behandlung vorangehen. Braun= 
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fteine, die man in dieſer Hinficht noch nicht Fennt, darf man nur im 
gepulverten Zuflande mit verbünnter Salpeterfäure übergießen, um 
über die Abmefenheit oder Gegenwart fohlenfauren Kalfs oder Bas 
ryts alsbald ing Neine zu kommen. Findet Aufbraufen ftatt, fo ift 
ihre Anmefenheit, findet Feines ftatt, ihre Abweſenheit erwiefen. Im 
erfteren Falle verführt man alsdann auf folgende Art: 

Man wägt, wie gewöhnlih, das vorgefchriebene Duantum 
Braunftein (2,98 Sram.) ab, bringt es in das Kölbhen A, übers 
gieft es darin mit fehr verbünnter Salpeterfäure (1 Salpeterfäure, 
20 Waffer) und läßt ein paar Minuten ſtehen. Man gießt alsdann 
die überftehende Flüffigfeit auf ein Feines Papierfilter, fügt zu dem 
im Kölbchen bleibenden Braunftein noch zmwei= bis dreimal Waffer 
und wäſcht bamit auch den auf dem Filttum. befindlichen, mit der 
Tlüffigfeit Herausgefpülten Braunftein nah. Man wirft nun das 
Filter fammt den darauf befindlihen Braunfteintheilhen gerade mie 
es ift mit der Borfiht in das Kölbhen, daß von dem Braunftein 
nichts verloren geht und verfährt alsdann ‚wie gewöhnlich. 

B) Prüfung des Braunfteing mit gleichzeitiger Be 
rüffihtigung des Säurequantums, weldhes zu feiner 
vollffändigen Zerfezung erfordert wird, — Es iſt oben 
auseinandergefezt worden, daß es in Bezug auf den Säureverbraud 
bei der Bereitung des Chlors nicht gleichgültig ift, von welcherlei Art 
die dem Manganfuperoryd in den gewöhnlichen Braunfteinforten bei— 
gemengten Mineralien find; wir haben darauf aufmerffam gemadt, 
daß Thonerde, Eifen, Kalk, fo wie niedrere Drydationsftufen des 
Mangans einen Mehrverbrauh an Säure erfordern, während Schwer: 
fpath und andere in Säuren unlöslihe Körper feinen derartigen 
Verluſt veranlaffen. 

Sollte Jemand wünfhen einen Braunftein auch in dieſer Be— 
ziehung fennen zu lernen, fo wird er diefen Zwef neben dem der 
gewöhnlihen Braunfteinprüfung durch folgende. Modification unferes 
obigen Verfahrens mit vollfommener Sicherheit erreichen, 

Man nimmt fäuflihe englifhe Schwefelfäure und beftimmt ihren 
Gehalt ein für allemal nad) der früher befchriebenen Weife oder auch 
mit einem genauen Aräometer, Daß fie nad der Prüfung in einem 
gut verfchloffenen Glafe aufbewahrt werden müfje, wenn ihr. Gebalt 
ſich nicht vermindern fol, verfteht fi von felbft. 

Bon diefer Schwefelfäure wägt man fo. viel in das Kölbchen A 
ab, daß die Quantität der in der abgemogenen Menge enthaltenen 
wafferfreien Säure 5,47 Gram. beträgt Die demnach zunehmenden 
Gewichte erſieht man aus ber folgenden Tabelle: 
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z | Gefundener Procent⸗ 
Gefundenes ſpecifiſches gehalt an waſſerfreier Zu nehmendes Gewicht. 


Sewicht. Saͤure. 

NV EEE u 
1,8485 81,54 j 6,708 
1,8480 81,13 6,742 
1,3475 80,72 6,776 
1,8467 80,31 6,811 
1,8460 79:90 6,346 
1,8449 79,39 6 851 
1,8439 79,09 6,916 
1,3424 78,68 6.951 
1,8410 78,28 6,987 
1.8393 77.84 7,027 
1,3576 77,30 7,067 
1,8356 77,02 7,101 
4,8536 76,65 7.436 
1,8313 76,24 7.174 
1,8290 75,83 7,213 
41.8261 75,42 7.252 
1,8233 75.02 7.291 
1,8206 74,61 7,331 
1,8179 74,20 7374 
4.8147 73.79 7,412 
1,8115 73.39 7.453 
1,8079 72.97 7.495 
1,8043 72,57 7:537 


In das Kölbchen bringt man ferner fo viel Waffer, Daß es zu 
ein Biertel voll wird und endlich zwiſchen 6,5 und 7 Gram. neu= 
tralen oxalſauren Kalis oder zwifchen 5,5 und 6 Gram. neutralen 
oralfauren Natrond. Alsdann wägt man von dem zu prüfenden 
fein zerriebenen Braunftein, der zuvor auf fohlenfaure alfalifhe Erden 
geprüft worden ift, 2,98 Gram. ab und bringt diefe Menge in ein 
Glasröhrchen von derfelben Größe und Form, wie ınan fie bei der 
Acidimetrie gebraudt. In ein zweites derartiges Röhrchen bringt 
man ungefähr eben fo viel oder etwas mehr (auf genaue Gewichts— 
beftimmung fommt es bei dieſer Portion nicht an) gepulverten reinen 
Pyrolufits.”) Man hängt nun das mit dem zu prüfenden Braun 
ftein gefüllte Röhrchen gerade fo wie es S. 211 befchrieben ift, mit- 
telft eines Fadens in das Kölbchen A des zugerüfteten Apparateg, 
ftellt den Apparat auf die eine Waagfchale und Iegt dag mit dem 
Pyroluſit gefühlte Röhrchen daneben. Auf die andere Waagſchale 
bringt man die Targa wie gewöhnlid. 





49) Zu diefem Zwek kann jeder Pyrolufit dienen, welcher frei ift von ana 
dern Manganerzen, Enthält er Schwerfpath, fo ift er geradezu anwendbar, ent- 
hält ex Thonerde oder Kalk, fo behandelt man ihn fo lange in gelinder Wärme 
mit verdiinnter Galpeterfäure,, bis alles Lösliche ausgezogen ift, waͤſcht ihn als— 
dann mit Waffer aus und trofnet ihn, In Ermangelung von tauglichem Pyros 
luſit nimmt man künftlich dargeftelltes Manganfuperorpdhydrat, 
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Man Tüpft alsdann den Kork auf A und läßt das Röhrchen mit 
dem Braunftein in das Kölbchen fallen. "Die Rohlenfäureentwifelung 
beginnt alfobald und dauert fort bis aller Braunftein zerlegt if. 
Wenn diefelbe anfängt Tangfamer zu werden, ftellt man das Kölb— 
hen A in fohendes Waffer und läßt es darin bis feine Blaſen mehr 
fommen. Sodann Tüpft man das Wachskügelchen °), nimmt A aus 
dem heifen Waffer und faugt die Kohlenfäure aus. Der erfaltete 
‚und abgetrofnete Apparat wird wieder auf diefelbe Waagfchale ge- 
bracht, auf welcher er geftanden hatte und auf der das Nöhrcen 
mit Pyroluſit noch Tiegt und die entwichene Kohlenfäure durch Ge— 
wichte fubftituirt. Die Anzahl der Gentigramme, welde hiezu nöthig 
find, dividirt dur) 3 gibt die Menge des im geprüften Braunftein 
enthaltenen Superoxyds eben fo wie oben in Procenten an. 

Man nimmt jezt die aufgelegten Gewichte wieder weg, ver: 
ändert aber im übrigen nichts an der Tara und wirft nunmehr das 
Röhrchen mit Pyrolufit ebenfalls in das Kölbchen A; das Wachs— 
fügelchen ift zuvor wieder aufgebrüft worden. Beginnt Feine neue 
Entwifelung von Rohlenfäure mehr, fo war der Braunftein reiner 
Pyrofufit, fo ift der Verſuch beendigt. Beginnt aber eine neue Ent» 
wifelung, fo bringt man fie nad) der eben angeführten Art, indem 
man A zulezt in heißes Waffer ftellt, zu Ende. Nah dem Durch— 
faugen ftelt man den Apparat wiederum auf die Waage und legt 
auf diefelbe Schale 3 Gramme Wird dadurh das Gleichgewicht 
genau hergeftellt, fo hat fein Verluſt an Säure ftattgefunden; der 
Praunftein enthält zwar Beimengungen, aber nur folche, welde Feine 
Säure in Anfpruh nehmen. Sinft aber die Schale mit dem Ap— 
parat, fo ift es fiher, daß ein Theil der Säure zur Bindung beis 
gemengter Oxyde gedient hat. Die Anzahl der Gentigramme, welde 
an den 3 Grammen fehlen, welde alfo zu der Tara gelegt wer- 
den müffen, um das Gleihgewicht herzuftellen, multipfieirt mit 0,6114 
gibt unmittelbar an, wie viel wafferfreie Schwefelfäure bei Zerfezung 
von 100 Theifen des geprüften Braunfteins ohne Nuzen für bie 
ChHlorbereitung verbraucht wird. Diefelbe Zahl multipfieirt mit 0,333 
befagt, wie viel man zur Zerfezung des Braunfteins Schwefelfäure 
ohne Nuzen verbraudt, fo oft man 100 Theile der lezteren ver- 
wendet, — Diefelde Zahl multiplieirt mit 0,5552 zeigt an, wie viel 
wafferfreie Salzfäure man bei Zerfezung von 100 Theilen Brauns 
flein unnüz verwendet, Diefelbe Zahl multiplieirt mit 0,333 gibt an, 


50) Es muß dieß nothwendig gefchehen, während das Kölbchen noch in dem 
heißen Waffer fteht, denn fo wie man das !eztere herausnimmt ohne die Röhre a 
zu öffnen, fteigt die Schwefelfäure aus B zurüf und der Verſuch iſt fomit ver 
borben, 
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wie viel Salzfäure vergeubet wird, fo oft man 100 Theile derſelben 
verbraucht. 


Prineip der beſchriebenen Verfahrungsweiſen. — 
Die Grundlage unſerer Methoden wird aus dem Folgenden leicht 
verſtändlich werden. 


1 Aeq. Manganſuperoxyd können wir uns zuſammengeſezt den— 
ken aus 
1 Aeq. Manganoxydul und aus 
1 Aeq. Sauerftoff. 


Will man den Sauerftoff als Chlor erhalten, fo werben dazu 
2 Aeq. Salzfäure erfordert. Eines verbindet fih mit dem Mangan- 
orydul zu falzfaurem Manganoıydul (Mangandlorür und Waffer), 
aus dem andern wird alles Chlor in Freiheit gefezt, indem fich fein 
Wafjerftöff mit dem Aeq. Sauerftoff zu Waffer vereinigt. Erfezt man 
die Salzfäure durch Schwefelfäure und Kochſalz, fo braudt man 2 
Aeq. Schwefelfäure. Will man den Sauerftoffüberfhuß des Supers 
oxyds als Kohlenfäure erhalten, fo find 2 Aeq. Dralfäure nöthig; 
erfezt man die Oxalſäure durch Schwefelfäure und oralfaures Kali, 
jo werden ebenfall® 2 Aeq. Schwefelfäure erfordert. 


Nach dem angegebenen Verfahren follen 2,98 ram. Braun» 
fein zufammengebracdht werden mit fo viel Schwefelfäure, daß darin 
5,47 Sram. wafferfreie Schwefelfäure enthalten ift. Diefe Zahlen 
ftehen in dem Verhältniß wie 1 Aeq. Manganfuperoxyd zu 2 Aeq. 
Schwefelfäure. Iſt der Braunftein reines Superoryd, fo bleibt dem⸗ 
nad bei Gegenwart von überfchüffigem oralfaurem Kali nad) ges 
fhehener Einwirkung weder Manganſuperoxyd noch Schwefelfäure 
übrig. Die Schwefelfäure hat zur Hälfte fchwefelfaures Mangan 
oxydul, zur andern Hälfte fehmefelfaures Kali gebildet. Die frei 
‚gewordene Dralfäure ift durch Aufnahme des entbundenen Sauerftoffs 
in 2 Aeq. Kohlenfäure übergeführt worden, Bringt man cine weis 
tere Menge Braunftein hinzu, fo erhält man feine Kohlenfäure mehr, 
es ift ja Feine Schwefelfäure mehr da, um Dralfäure in Freiheit 
zu ſezen. 


Daß man aus der Duantität der erhaltenen Kohlenſäure die 
Menge des verwendbaren Sauerſtoffs (des Manganſuperoxyds) ers 
ſehen könne, braucht hier nicht mehr erwähnt zu werden, indem dieſe 
Sache ſchon oben auseinander geſezt worden iſt. Daß man aber 
aus der Menge der erhaltenen Kohlenſäure auch die Menge der zur 
Zerſezung des Manganſuperoxyds verwendeten Schwefelſäure finden 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XC, H. 3. 15 
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kann, erfcheint eben fo Far, wenn man fich erinnert, daß man für 
je ein Aeq. derjenigen Schwefelfäure, welche dazu gedient hat Oxal— 
fäure in. Freiheit zu fezen, oder welche, wenn wir ung an der Stelle 
des Fleefauren Kalis Kochſalz denfen, dazu gedient haben würde, 
Salzfäure und fomit Chlor abzufheiden, 2 Aeq. Kohlenfäure erhält, 
oder, was das Nämliche ift, für je ein Aeq. der überhaupt zur Zer— 
fezung des Manganfuperoryds verbrauchten Schwefelfäure, 
ein Aeq. Koblenfäure. 


Betrachten wir nun die Veränderungen, welde eintreten wer» 
den, wenn der Braunftein fein reines Superoryd iſt, fondern außer 
diefem noch Mangan oxydhydrat, oder Eifen, oder Kalf, oder Schwer- 
fpath enthält. 


Den Gehalt des Braunfteindg an Superoxyd werden wir unter 
allen Umftänden richtig finden. Schwefelfäure ift ja im Ueberſchuß, 
Eeefaures Kalt in genügender Menge vorhanden, furz alle Be- 
dingungen find ja erfüllt, die wir eben als nothwendig erfannt haben. 


Um und nun das Berhältnig des Säureverbrauhs klar zu 
machen, wollen wir uns erft den Braunftein al aus 3 Aeq. Man- 
ganfuperoryd und 2 Aeq. Schwerfpath gemengt denken. 


Wir bringen ihn bei Gegenwart von oralfaurem Kali zufammen 
mit 10 Aeq. Schwefelfäure. Wäre der genommene Braunftein reines 
Superoxyd, fo würden wir erhalten 10 Aeq. Kohlenſäure, das ift 
für 5,47 Gram. (die zu nehmende Menge) Schwefelfäure 3,00 Gr. 
Kohlenſäure, denn 


01 .: 279 — At : 3,00. 


Im gefezten Falle erhalten. wir aber nur 6 Aeq. Koblenfäure, 
die A Aeq. außerdem durch die Schwefelfäure noch in Freiheit: ge— 
fezter Dralfäure bleiben als folhe in Löfung, indem Fein Sauerftoff 
mehr da ift, der fie in Kohlenſäure verwandeln fünnte. Bringen 
wir neues Manganfuperoryd Hinzu, fo befommen wir von diefen A 
Aeq. Oxalſäure noch 2 als Rohlenfäure, und zwar erhalten wir Dafür 
A Aeq. von lezterer. — Wir erhielten zuerfi 6 Aeq., wir erhielten 
ferner A Aeq., zufammen alfo 10 Aeq. Kohlenfäure, d.i. die Quan— 
tität, welche aus der genommenen Schwefelſäure entwikelt werden 
mußte, wenn keine anderweitig in Anſpruch genommen worden iſt. 


Sezen wir jezt ſtatt des Schwerſpaths, um den Fall recht ein— 
fach zu machen, Manganoxydul oder Kalk, fo erhalten wir zuerft 
ebenfalls nur 6 Aeq. Kohlenfäure, in der Flüſſigkeit bleiben A Aeq. 
Schwefelfäure oder richtiger Oralfäure, welche mit Manganfuperoryd 


de8 Werthes der Säuren und des Braunfteins. 297 


noch nicht in Gegenwirfung gefommen find. Von diefen 4 Neg. find 
jedoch zwei nicht frei, fondern in Verbindung mit dem Mangan- 
oxydul oder Kalk vorhanden. Sezen wir daher jezt mehr Mangan- 
fuperoryd hinzu, fo befommen wir diefem Umftand zufolge nicht A 
Aeq., fondern nur 2 Aeq. Kohlenſäure. Wir erhalten demnach im 
Ganzen SAeg., wir hätten erhalten müffen 10 Aeq. Die den fehlenden 
2 Aeq. Kohlenſäure entfprehenden 2 Aeq. Schwefelfäure find dem— 
nad für die Koblenfäurebildung oder, wenn wir ftatt des oxalſau— 
ven Kalis Kochfalz fezen, für die Chlorbereitung verloren gegangen. , 


Drüft man die Sade allgemein aus, fo muß demnach gejagt 
werden: 


Die Menge der Kohlenſäure, welde man bei dem 
Berfahren weniger erhält als der angewandten Schwes 
felfüure entfpridt, if nad einfachen Aequivalenten 
proportional dem Berluf, den man an Tezgterer Durch 
andere Subftanzen erlitten ‚hat. 


Im Falle ein Braunftein Tohlenfauren Kalkenthalten follte, fo 
muß wie bei der vorhergehenden Prüfungsmethode) zuvor mit einem 
Theile defjelben die Kohlenſäure nach unferer alkalimetriſchen Methode be- 
ſtimmt werden, ehe man die Refultate. berechnen Fann. Die aus 2,98 Gram. 
des Braunfteins erhaltene Menge wird alsdann fowohl won der erften 
als von der zweiten Gewichtsabnahme abgezogen, alles Hebrige aber 
bleibt fih gleih. Daß man bei ‚einem ‚geringen Gehalte von Eohlen- 
faurem Kalk zwefmäßiger ein Multiplum der Zahl 2,98 von dem 
Braunftein nimmt und die erhaltene Kohlenſäure alsdann ‚auf dieje 
Menge berechnet, Liegt auf der Hand. °') 


51) Die Verfaffer theilen in ihrem Werke zwei Tabellen mit, um ſowohl 
bie Menge der zur Chlorgemwinnung wirklich in Anwendung Tommenden Galz- 
fäure, als die Quantität der unnüz zu vermwendenden Säure, für jeden auf 
obige Weife geprüften Braunftein ſchneil beftimmen zu koͤnnen. 

An de R. 


45° 


228 Duf ourd, über die Bereitung eines Eiſenſyrups, 


LIV. 


Ueber die Bereitung eines Eiſenſyrups, welcher das Fleiſch 
vollkommen conſervirt; von Dr. J. B. Duſourd zu 
Saintes. 

Aus dem Moniteur industriel 1845. No. 755 u, 756. 





Der Eifenfyrup ift eine Berbindung von Zufer und Eifen, 
welche ich mittelft einer Fräftigen galvanifhen Batterie barftelle. 

Ich bereite einen Syrup aus Rohzuker, behandle denfelben 
fuceeffive mit Thierfople und Eiweiß, um ihn möglihft rein zu er— 
halten, feihe ihn. durch und koche ihn fo weit als möglich ein. Noch 
fiedend vermifche ich ihn in einem Mörfer per Kilogramm mit 12 
Grammen mittelft Wafferftoffs redueirten Eifens im Zuftande eines 
unfühlbaren Pulvers und gieße diefe Mifhung in einen hohen Cy- 
linder von Porzellan oder Holz. Der Boden diefes Gefäßes ift mit 
einer polirten Eifenplatte bedeft, von deren Unterflähe im Mittel- 
punfie eine durch den Boden des Gefäßes geftefte Eifenftange aus— 
geht, die, von einer Glasröhre umgeben, fid) umbiegt und äußerlich 
längs der Mand des Gefäßes wieder hinauffteigt, über welches fie 
einige Gentimeter hinaufreicht. Oben am Gefäße befindet fich wieder 
eine polirte Eifenplatte von derfelben Breite wie die Deffnung des 
Gefäßes; diefe Platte berührt den Syrup, auf welchem fie durd ein 
Stüfhen Korfpolz erhalten wird und aus der Mitte ihrer obern 
Seite reicht eine Fleine Eifenftange hervor. Alles fo vorgerichtet, 
fommt in einen Kefjel mit fiedendem Waffer, welches das Gefäß bis 
zur Höhe des Syrups umgibt; man bringt nun die Enden der beiden 
Stangen mit den beiden Polen einer ftarfen galvaniſchen Batterie 
in Verbindung und läßt zwei Stunden lang kochen, nach deren Ber: 
lauf man den Syrup abzieht, verdünnt und durch Filz laufen Yäßt. 
Es müſſen 3 Gramme und einige Gentigramme Eifen abforbirt 
worden feyn. 

Diefer Syrup gibt, ſtark mit Waffer verdünnt, einige fehr 
harafteriftifche Reactionen. 

Er ift von fehr wenig ind Grüne ziehender Goldfarbe, was 
man fehen fann, wenn man einen filbernen Löffel darin eintaucht 
und wieder herauszieht, fo daß der Syrup davon abfließtz der Löffel 
fieht dann wie vergoldet aus. Der etwas caramelifirte und Teicht 
zufammenziehende Geſchmak diefes Syrups ift fehr angenehm. Er 
ift von Öhliger Confiftenz, Flebrig, gährt niemals und Fryftallifivt 
nicht. Sch befize Eifenfyrup, welder ſchon feit zwei Jahren in der 
Flaſche aufbewahrt wird und noch fo gut ift, wie am erften Tag. 
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Der Eifenfyrup befizt die Eigenfchaft, mehrere Jahre fort und 
unter alfen Wärmegraden felbft in den höchſten Wärmegraden ber 
beißen Zone, rohes und halbgefochtes Fleifch zu conferviren, ohne es 
zufammenzugiehen, ohne in der Befchaffenheit, dem Geruche, der Farbe 
ber Musfelfafern und anderer Gewebe etwas zu verändern. 

Berfahren bei der Anwendung — Um das Fleifch 
mittelft des Eifenfyrups aufzubewahren, unterwerfe ich es, je nach— 
dem ich es nur einige Tage, oder fehr Tange Zeit, roh oder halb 
gargefocht aufbewahren will und je nad ber Jahreszeit, verfchiedenen 
Behandlungsweifen; jedenfalls aber muß es gegen Fliegen und die 
Wärme bewahrt werden, welche leztere es erweicht und fofort es zu 
zerfezen beginnt; wirklich ift auch das bei Falter Witterung präparirte 
Fleifh viel beffer. Bei großer Hize nimmt das Fleifh, ehe es in 
den Syrup gebracht wird, oft einen fchlechten Geſchmak an, welden 
es darin beibehält. 

Behandlung des aufzubewahrenden rohen und mit 
Syrup imprägnirten Fleifhes. — Nachdem der Syrup beft- 
möglich concentrirt ift, fchneide ich das aufgeblafene Fleifh in Stüke 
und nehme das ganze fohlaffe und mit Luft erfüllte Zellgewebe, welches 
die Muskeln umgibt, heraus, was aber unnöthig ift, wenn das 
Fleisch fich nicht in diefem Zuftande befand. Sch preffe ed nun einige 
Stunden lang, um Blut und Saft möglichft zu entfernen, bringe 
dann in ein Gefäß ungefähr 4 Pfd. Fleifh, und halte es in dem— 
felben auf dem Boden, damit es ganz unter Syrup if. Nad 2 bis 
3 Stunden im Sommer und 4—5 Stunden im Winter nehme ich 
das Fleifch wieder aus dem Syrup, Taffe es abtropfen und merfe 
den Fleinen fehlammigen und ſchwarzen Saz, welden man nach dem 
Abgiegen des Syrups auf dem Boden des Gefäßes findet, weg, 
foche den Syrup ein, um ihn zu concentriren und die darin ent- 
baltenen animalifhen Stoffe zum Gerinnen zu bringen, befeitige den 
beim Kochen fi) bildenden fehr ftarfen Schaum, laſſe den Syrup 
duch Filz laufen und giege ihn nach dem Erfalten über das Fleifch, 
welches ich dabei, in demfelben Gefäß, in welchem es ſchon war, 
bewege und giefe friihen Syrup zu, um den vom Fleifch etwa ab- 
forbirten zu erſezen. Nach ſechs bis fieben Tagen verfahre ich wieder 
ebenfo und wiederhole diefe Operation ein oder zweimal, je nachdem 
der Syrup durch Abforption der Feuchtigkeit des Fleifches ſich wieder 
verdünnt. Wenn ich in heißer Jahreszeit mehr als 10 Tage wars 
tete, bis ich den durch den Saft des Fleifches verbünnten Syrup, 
namentlih das erflemal wieder zum Kochen brachte, fo verlor er 
einen Theil feines Eifens, wurde zur Gährung geneigt und fauer; 
das Fleifh ging zwar nicht in Fäulniß über, nahm aber einen ſehr 
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widerwärtigen ſauren Geſchmak an. — Ich erneuere den Syrup, 
wenn er durch das wiederholte Kochen mit dem Fleiſchſafte und durch 
feine äußere Berührung mit dem Fleiſche viel von feinem Eiſen vers 
loren hat | 

Wenn der Syrup Eifen abgibt, verliert ex feine Farbe und 
wird gährungsfähig. | 

Nimmt derfelbe Feine auf feiner Oberfläche fichtbare rothe blut— 
artige Färbung mehr an und verdünnt fih nicht mehr. auf Koften 
des Fleifches, wozu ungefähr zwei Monate erforderlid find, fo nehme 
ih das Fleiſch heraus, laſſe es abtropfen, lege es ſchichtenweiſe in 
ein Gefäß und gieße frifhen Syrup auf, um die Räume zwiſchen 
demjelben auszufüllen und es zu bedefen. 

Das auf diefe Weife präparirte Fleifch kann, ohne zu verderben, 
jeden Temperaturwechſel vom ftärfften Troft bis zur größten Hize 
aushalten. Ich bewahrte folhes drei Jahre lang in einem bedeften 
Topf in einem Winfel des Gartens auf, wo die Hize durd das 
Zurüfprallen von zwei geweißten Mauern verboppelt. war und die 
Sonne den ganzen Tag hinbrannte. 

Beim Herausnehmen aus dem Syrup ift das Fleifh im Innern 
der Musfeln von etwas Dunflerer Farbe als der Syrupz die faferigen 
Theile find brongeartig blau, das Fettgewebe ift etwas gelb ge- 
worden, Die Sehnen gelb und durchfcheinend, und das rothbraun ers 
fcheinende Innere defjelben ift fhön rofenvoth, wenn man eine dünne 
Schnitte defjelben zwiſchen Licht und Auge bringt. Es iſt feft, bieg- 
fam, nicht feucht, wiewohl fleifchig unter den. Fingern; fein Gefchmaf 
ift eifen= und zuferartig, der Gerud derjenige des Syrups. 

Um das Fleiſch troken aufzubewahren, nehme, ich es nach drei 
Monaten aus dem Syrup, laſſe es abtropfen und feze es einige 
Tage trofner Luft aus, bis es Außerlich nicht ‚mehr fchlüpfrig. ift: 
Es trofnet, felbft im Trofenzimmer, unter Beibehaltung des größten 
Theils feines Bolums und feiner Biegfamfeit aus, In dieſem Zus 
ftande läßt es fih, went es nur immer am freier Luft ift, unendlich 
fang aufbewahren; in einem wohlverftopften. Krug eingefchloffen, 
ehe es vollfommen ausgetrofnet ift, nimmt es einen unangenehmen 
Geruch an, ohne jedoch faul zu feyn und bedekt fi mit einem rothen 
Stanbe, was, wenn das Gefäß offen fteht, niemals der Fall ift: 

Wenn man das Fleifch beim Herausnehmen aus dem Syrup in 
falten Waffer wohl auswafcht, fo trofnet es weit befjer aus, wird 
bart und ſpröde; äußerlich iſt es dann fhwarz, innerlich aber find 
die Musfelfafern roth. Man kann es abwechſelnd befeuchten und 
wieder teofnen, ohne daß e8 viel Schaden erleidetz wenn man es 
aber im befeuchteten Zuftande an einen feuchten; ‚nicht luftigen Ort 
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ſtellt, ſo ſchimmelt es, ohne einen faulen Geruch anzunehmen und 
innerlich zu ————— 

Ich conſervirte fo präparirte Stüke Fleiſch ein Jahr lang in 
einem Korb, der mit einem einzigen Bret bedekt war, welches kaum 
über deſſen Rand hinausging. Dieſer Korb, der Mittagfeite gegen— 
über aufgehangen, hatte abwechſelnd Sonne und Regen. Der untere, 
den Korb berührende Theil des Fleiſches allein war etwas ſchimmelig 
geworden. Stüke Fleiſch, welche drei Jahre lang an eine Wand ges 
nagelt waren, find ſchwarz und fehr Hartz beim Zerreißen aber findet 
man noch jehr vothe innere Musfelfafern. 

Beim Aufweichen des Fleifhes nimmt die frifche Schnittfläche 
deſſelben eine leichte Bronzefarbe an, und zwar um fo merflicher, je 
weniger es aufgeweicht iſt. Diefe Farbe zeigt fih nit, wenn eg 
binlänglih aufgeweicht ift und verſchwindet gänzlih, wenn man es 
neuerdings mit effiggefäuertem oder gefalzenem kaltem Waffer ins 
fundirt, — Mit Meerwaffer oder effiggefäuertem Waller. aufgeweicht, 
bleibt das Fleiſch roth und verliert feinen Eiſen- und Zufergefchmaf, 
ohne einen falzigen Gefhmaf anzunehmen... Es fann, ohne zu vers 
derben, viel länger und bei weit größerer Hize darin bleiben, als im 
Süßwaffer, — In Regenwafler von 10° &, erhält. es fih, ohne 
Geruch anzunehmen, 25 Tage; in folhem von 15° C. 20 Tage; 
von 25° C. 30 Tage, Bei längerm Einweirhen geht es in Fäulnig 
über und ſchwimmt in die Höhe. 

Troknet man das Fleiſch, nachdem man Einſchnitte barein ges 
macht und e8 2—3 Tage eingeweiht hatte, jo verliert es fehr an 
Volum und wird duch und durch ſchwarz. 

Andere Präparirung des Fleiſches. — Nachdem das 

Fleifh in Stüfe gefohnitten, werfe ich es in den kochenden concen- 
trirten Syrup und laſſe es fortfochen, bis es, je nach der Größe bes 
Stüks, 1—2 Gentimeter tief gar gekocht iſt; ih nehme es dann 
betaus, Yaffe den Syrup noch ein paar Augenblife fortfochen, ſeihe 
ihn durch und gieße ihn dann über das Fleiſch. Zwei Tage darauf 
wechsle ich den Syrup, erneuere ihn aber dann niht mehr, weil das 
gefochte Fleiſch fih auf der Oberfläche zufammenzieht und nichts 
mehr abgibt. 
Durch diefes leichtere und ſchnellere ——— erhalte ich einen 
großen Theil des Saftes im Fleiſch, allein das äußere Häutchen 
wird ſchwarz. Iſt Das Stük ganz, ſo erhält es fih im trofnen Zus 
ftand oder im Syrup eben fo gut wie beim erfien Berfahren, Dies 
jelben Berfuhe damit gaben diefelben Nefultate, 

Ich Fann nicht fagen, welches in einem oder dem andern. Sal 
das beſſere Verfahren iftz nur Jange Erfahrung Tann darüber ent— 
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fheiden. Der einzige Lebelftand, den man bei dem nach einer diefer 
beiden Berfahrungsmeifen confervirten Seifh finden kann, ift, daß 
ed durch ſehr langes Einweichen in Meerwaffer oder in mit Eſſig 
angeſäuertem Waſſer einen leichten Eiſengeſchmak behält, an welchen 
man ſich aber leicht gewöhnt. 

Ich präparirte nach dem erſten Verfahren ſehr große Stüke Fleiſch, 
ja ſogar einen ganzen Ochſen, welcher nicht aufgeblaſen worden war. 
Es gelang mir jederzeit mit Hülfe einiger Vorbereitungen, ganze 
Thiere in ihrer natürlichen Geſtalt und mit ihren Haaren zu con— 
ſerviren, wobei ſich die leztern je nach der Natur des Thieres vers 
änderten. Die Umſtände erlaubten mir nicht, auch mit menſchlichen 
Körpern Verſuche anzuſtellen, ich glaube aber, daß dieſes Verfahren 
ſehr vortheilhaft zur Einbalſamirung ſich anwenden ließe; das Volum 
des Thieres wird unbedeutend dabei vermindert und es behält ſeine 
Geſtalt. 

Menge des in dem Fleiſche ſich fixirenden Syrups. — 
Die Quantität des in dem Fleiſche ſich fixirenden Syrups wechſelt 
nach der Thierart, dem Alter deſſelben, der Beſchaffenheit des Fleiſches 
und der Körperſtelle, von welchem es genommen iſt. — Ohne für 
jede Fleiſchart eine Berhältnißfenla aufſtellen zu wollen, indem diefes 
nicht genau beftimmt werden kann, fann ich nur jagen, daß wohl: 
gefochter Eyrup vom Fleifh in einem Verhältniß von 55—75 Gr. 
auf das Kilogramm Fleiſch abforbirt wird, jenen nicht mit eingered- 
net, ber fi in die Höhlungen des Zellgewebes fezt und dag Gewebe 
des Fleiſches felbft nicht durchdringt. 

Der beim Einweichen des Fleiſches in faltem Waſſer austre- 
tende Syrup hat Feine merffiche Veränderung erlitten und der Syrup, 
welder einen Antheil Eifens an das Fleifch abtritt, ſcheint ſich nicht 
darin zu firiren. 

Die Duantität Eifenfyrups, welche in dem in Schnitten ge— 
theilten und lange eingeweichten Fleiſch zurükbleibt ‚ if fo unbedeu— 
tend, daß fie troz des geringen, fich darin noch erhaltenden Eifen» 
geihmafs, höchſtens 5--8 Gramme Syrups auf das Kilogramm 
Sleifch beträgt. Das fih darin erhaltende und das fi) Damit ver- 
bindende Eifen können zufammen A—6 Centigramme betragen. 
Der Eifengefehmaf, welchen die Fleiſchbrühe in einem nicht verzinnten 
eifernen Topf annimmt, ift oft weit fühlbarer, als jener des im 
Syrup confervirten Fleiſches und feiner Brühe. 

Anwendung diefes Fleifches als Nahrungsmittel. 
— Das auf eine diefer beiden Verfahrungsweiſen conſervirte Fleiſch 
iſt eine angenehme uud gefunde Nahrung. Der unbedeutende Eiſen— 
und Zukergeſchmak, welcher nach ſehr langem Einweichen in kaltem 
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Waſſer darin zurüfbfeibt, kann ihm durch nochmaliges Einweichen in 
mit Eſſig angefäuertem Waffer oder Meerwaffer benommen werden; 
man fann es dann zu allen Sleifchgerichten brauchen, nur nicht zu 
voluminöfen Braten, denn es erforderte zu viel Zeit, um es aus, 
zuziehen, ohne Einfohnitte in dafjelbe zu machen; als Beefſteaks aber, 
als Ragouts, Salmis u. dgl. gibt ed ein angenehmes Gericht; im 
Fleifchhafen gibt dieſes Fleifh eine gute Fleiſchbrühe ohne Eifen- 
geſchmak. ALS gefottenes Fleifh iſt es gut, aber mürbe und roth; 
diefe rothe Farbe erhält fih, wie man es auch zurichten mag. Das 
Schwarze Häutchen, welches das Fleifch bedeft, geht durch das Sieden 
nit weg und theilt der Fleiſchbrühe gar Feine Farbe mit. Solches 
Fleiſch kocht fih fchneller gar als anderes Fleiſch; Focht man es 
länger oder auch nur fo lange wie frifches Fleiſch, fo wird es fo 
weich, daß es fih zwiſchen den Fingern zerdrüfen läßt. 

Koften der Zubereitung. — Diefe Zubereitung, welde 
auf den erften Blik Foftfpielig erfcheint, ift es feineswegs, wenn man 
fie im Großen vornimmt und alles zunuze madt. Nimmt man 
demnach auch das Marimum an, fo fättigen 75 Gramme Syrup 
1 Kilogramm Fleifh. Der auf der Oberfläche ſich firirende Syrup 
beträgt nebft dem im Zellgewebe des nicht aufgeblafenen Fleiſches 
Cohne in das eigentliche Fleifchgewebe einzubringen) zurüfbleibenden 
Syrup im Mittel 50 Gramme, im Ganzen werden alfo 125 Gramme 
Syrup per Kilogr. Fleifh verbraudt. 

Sonach vermag 1 Kilogr. Eifenfyrup, das, wenn man 50 Kilogr. 
Rohzuker zu 65 Fr. berechnet, auf 1 Fr. zu ftehen kömmt, mehr 
als 6 Kilogr. Fleiſch zu conferviren, was den Preis diefes Teztern 
um 8 Gentimes per Kilogr. erhöht. 

Sobald der Syrup feine Dienfle gethan hat, behandelt man 
ihn mit Thierfohle, um ihm alle thierifchen Subftangen zu entziehen, 
dann mit Eiweiß, um ihn zu Flären und hierauf bringt man ihn 
in den Apparat, um ihn wieder mit Eifen zu fättigen; ift dieß ge— 
heben, fo ift er wieder fo gut wie vorher, Man Tann ihn aud, 
ohne daß er feine confervirende Eigenfchaft verliert, zehn bis eilfmal 
benuzen, indem man ihn, fo oft ihm Eifen entzogen wurde, wieder 
damit fättigt. 
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Neue Preisaufgaben, worüber die Societe industrielle in Mülhaufen 
in ihrer Generalverfammlung im Monat Mai 1844 und ‚1845 
Beſchluß fallen wird. 


1. Chemifhe Künfe 


Goldene Mebaille für eine Abhandlung, worin 1) die Preisunterſchiede in 
England und Frankreich © (namentlich Mülhaufen) von allen. Kärbematerialien, 
&emifdyen Producten und Droguen, welche man in den Kattundvukereien anwendet; 
2) die Urſachen diefer Preisunterfhiede und 5) die wohlfeilften Bezugswege 
aller diefer Waaren für Mülhaufen angegeben en 


1. Medhanifde au. 


1) Goldene Medaille im Werth von 1000 Fr. für denjenigen, welcher in 
Frankreich zuerft eine rotitende Dampfmafchine conftruist, welche in jeder Hin— 
fiht diefelben Vortheile wie die beften befannten Dampfmafchinen darbietet, Sie 
muß wenigftens feche Pferdekraͤfte haben, 

3) Silberne Medaille für den Fabrikant, welcher wenigftens 1000 Stuͤk 
Schiffchen für mecanifche Webeftühle geliefert hat, welche nicht nur dauer— 
hafter, fondern auch wohlfeiler als die bisher benuzten find, 

3) Silberne Medaille für die Erfindung ober Einführung einer Schlicht— 
maſchine, welche im Vergleih mit den jezt gebraͤuchlichen weſentliche Vortheile 
darbietet, 

Hinfichtlich der Älteren Preisaufgaben, welche noch zum Concurſe zugelaffen 
werden, verweifen wir auf Bd, LXXXI ©, 4354 des polytechnifchen Journals, 


Neue Anwendung des Segner'ſchen Wafferrades oder der Barker⸗ 
fhen Mühle. 

Eſcher und Wyß in Zürich haben diefe Räder weldhe man ‚gewöhnlich mit 
dem Namen Reactionsräder bezeichnet (man vergl. über diefelben polytechniiches 
Sournal Bd, LXXXVII ©. 106), fo verbeffert, daß ſie als Erbauer 70 Proc, 
Nuzeffect garantiren. In Tetſchen (Boͤhmen) in Hrn, Jordans und Barbers 
Papiermühle geht ein foldies Rad bei einem Gefälle von 22 Fuß. Das Waſſer 
tritt von unten in eine Rohre, die oben verſchloſſen iſt, und ſtroͤnt aus zwei ge— 
trümmten Röhren, welche winfelrecht gegen die" Verticalebene der Zuflußroͤhre 
fiehen, zu zwei entgegengefezten Seiten aus, 

Die Sulzberger'ſche Werkſtatt in Kainsdorf bei Zwickau baut dieſe 
Räder nach jedem Gefälle; fie find natürlich ſehr billig und nehmen wenig Plaz 
ein. (Gewerbebl, für Sachſen 4843. Nr, 82.) 





Edwards’ neue Niemen oder Bänder zur Mebertragung der Ber 
wegung. 


Die breiten Riemen oder Bänder zur Uebertragung der Bewegung von einer 
Scheibe auf eine andere pflegt man gewöhnlich von Leder, Hanf, Wolle u, f. m. 
zu machen und bemerkt bei denfelben fehr ftarke Abnuzung. Bei Uebertragung 
der Bewegung von Rollen auf Wirtel u. ſ. w. benuzt man Darmfaiten, weldje 
ſich durch Dauer auszeichnen; dagegen hat man Därme zu Herſtellung breiter 
Bänder. bisher noch nicht angewendet. Dieß wird aber von Edwards vors 
gefchlagen, welcher Darmfaiten durdy eine Verbindung, wie fie bei jedem Siebe 
oder Gewebe erfolgt, mit einander zu einem breiten endlofen Bande vereinigen 
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will, an welchem bie hervorſtehenden Enden abgefchnitten werden follen, (Le 
Technologiste, 1845, Vol. IV, p. 356.) 





Gußeiferne Häufer in China. 

- Aus Briefen des Miffionärs Guslaff geht hervor, daß man in dem chine— 
fifhen Reich ſchon feit Jahrhunderten Gebäude aus Gußeifen aufgeführt bat. 
Hr. Gutzhaff fand auf einem Hügel bei der Stadt Ting Kiang fou im der 
Provinz Kiang Nan eine Pagode (Gözentempel), welde ganz aus Gußeiſen 
beftand, Auf derfelben find zahlreihe Snfchriften angebracht, woraus herz 
vorgeht daß fie unter der Dynaftie Tang gebaut wurde, die vom fünften bie 
zehnten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung auf dem Thron war, Die Form 
diefes Monuments iſt eine achtkantige Pyramide von 40 Fuß Höhe und S Fuß 
Durchmeſſer an der Baſis; es befteht aus acht Stofwerken und Hr, Guslaff 
ſchildert es als Köchft elegant. (Mechanics’ Magazine, 1845, Nr, 1043.) 


Wagenſchmiere für Eiſenbahnwagen. 

Die gelbe Wagenſchmiere, welche ſich auf Eiſenbahnen fo vortheilhaft be’ 
waͤhrt und bei außerordentlicher Billigkeit (30 Centimes a Kilogramm) ſehr 
ſparſam angewendet werden kann, beſteht aus 50 Pfd. Palmoͤhl, 12 Pfd. 
Seife, 130 Pfd. Regenwaſſer und 9 Pfde äzender Sodalauge von 20%, Bei 
ſtarker Hize genügen 90 Pfd. Regenwaſſer und die Sodaloͤſung muß 5° mehr 
haben. Die Bereitung ift folgende: in einem langfam erwärmten Kefjel mifcht 
man Seife und Palmöht bis zum Aufmwallen, gießt die Soda in Eleinen Partien 
dazu und mifcht wohl untereinander, bis die Mifhung diE wird ; dann fezt man 
8—10 Pfd. Waſſer unter fortwährendem Rühren zu. Hat der Keffel etwa eine 
E tunde über dem Feuer geftanden, fo gießt man feinen Inhalt aus und rührt bie 
zum Gr£alten fortwährend um. Dur die oben angegebenen Quantitäten erhält 
man 4140—150 Pfd. Schmiere, (Le Technologiste, 4843, Vol, IV, p. 240.) 


Kranners Bohrung fteinerner Röhren zu Wafferleitungen ıc. 


Der Architekt Kranner in Prag, ein ausgezeichneter Techniker, hat eine 
Methode Marmor zu bohren, erfunden, wodurh Wafferleitungen aus diefem 
Material billiger berzuftellen find, als felbft mittelft gußeiferner Röhren, während 
jene marmorne Röhren, deren Inneres durch dieß Bohrverfahren fo glatt wird, 
als wären fie geſchliffen, den Vortheil befizen, daß fie nirgends Unreinigkeit an: 
Ian, noch von den chemiſchen Beftandtheilen des Waffers angegriffen werben 
Onnen. . 

Der. Erfinder ift bereits für Defterreich und Bayern patentirt, und es heißt, 
er werde, nachdem bereit3 in Prag mit diefer Röhrenlegung der Anfang gemacht 
worden ift, aucd in Defterreich Etabliffements errichten, um Wien ꝛc. mit dem 
nöthigen Bedürfniß in diefer Hinfiht zu verfehen. Zu erwähnen ift noch, daß 
nicht nur bei Marmor, fondern auch bei andern nicht poröfen Steinen, die im 
Bruce weich find und an der Luft hart werden, dieß Verfahren angewandt werden 
Fann, Mit großem Nuzen Tann diefe Roͤhrenbohrung auch für fteinerne Abtritt: 
fhläuce angewandt werden. (Gewerbeblatt für Sacfen, 1843 Nr. 79. Es 
fcheint daß mit Kranners Bohrvorrichtung die Arbeit billiger geliefert werden 
fann, als mit Hunters Steinbohrmaſchine, welche im polytehnifhen Journa 
Bd. LXXXVI S. 409 befärieben wurde, Die Redaction.) 


Anwendung der Leidner Flafhen oder der eleftrifhen Batterie zum 
. Selfeniprengen. 

Man Hat in dir lezten Zeit WVerfuche angeftellt um das Schiefpulder bes 
hufs der Felſenſprengung mittelft der gewöhnlichen Elektricität zur Erplofion zu 
bringen. Dev angewandte Apparat war zwar bio ein Modell oder eine Eleine 
Maſchine, um das Princip der Erfindung zu zeigen; man konnte aber damit 
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doch mehrere Bohrlöcher gleichzeitig und auf Entfernungen von 100— 200 Fuß 
erplodiren laffen, Bekanntlich verfagt die Glektrifirmafhine ihre Wirkung bei 
feuchter Witterungz; diefe Schwierigkeit hat nun aber der ſchottiſche Ingenieur 
R. W. Thomſon dadurch befeitigt, daß cr die efektrifche Batterie und den 
Cylinder der Elektriſirmaſchine mit einer kuͤnſtlich ausgetrofneten Armofphäre 
umgibt; mit anderen Worten, er fchließt den Apparat in einen Luftdichten Kaften 
ein, worin fi ein Eleines Gefäß mit getrofnetem falzfaurem Kalk befindet, 
welcher alle Feuchtigkeit aus der Luft im Kaften anzieht und fie fchnell volllommen 
trofen macht. Nachdem die Diähte vorläufig angeordnet worden find, entladet 
man die Elektricität durch die Sprengpatronen, wovon eine in jedem Bohrloch 
angebracht ift. Bei diefem Verfuhren geht nicht wie bei der galvanifchen Spreng> 
methode bloß ein Theil, fondern alle Elektricität durch jede Patrone, indem die 
Leitungsdrähte durchfchnitten und ihre Enden ein wenig von einander entfernt 
find. Cs entfteht folglich ein Funken und erpfodirt das Pulver der Patronen. 
Auf diefe bequeme und einfache Weife läßt fih die Elektriſirmaſchine für die ge: 
wöhnlichen Arbeiten in den Steinbrüchen fehr vortheifhaft anwenden, (Dover 
Chronicle.) 


Ueber die Anwendung des Natriumamalgamd zu galvanifhem 
Behuf. | 

Natriumamalgam durch Eintauchen von Natrium in Quekfitber und gleich: 
zeitiges Einfenken eines diken Meffingdrahtes, an welchem ſich das Präparat an: 
hängte, bereitet, wurde in den Thoncylinder eines Daniel’fchen Elementes, defjen 
Kupfereylinder 90 Gentimeter Höhe und Durchmeſſer hatte, geftellt. Die kei: 
tungsdrähte von Meffing haben 7/,, Millimeter Durchmeffer und 40 Millimeter 
wirkfamer Länge, Sie tauchten in etwas angefäuertes Waffer in einer Entfernung 
von A Gentimeter von einander, 

As pofitive Früffigkeit wurde zuerft Waffer, welchem nur wenige Zropfen 
Schwefelfäure zugefezt worden, darauf concentrirte Kocfalzlöfung und zum 
Schluß ftärker gefäuertes Waffer angewandt, Das lezfere ergab zwar den größten 
Effect mit dem Amalgam, aber die Einwirkung drjjelben auf dieſes war fo 
ftürmifch, daß die ganze Wirkung nur von kurzer Dauer und fehr unregelmäßig 
ausfiel. Selbft das hoͤchſt ſchwache gefäuerte Waſſer wirkte noch Eräftig auf 
das Amalgam, die Salzlöfung dagegen fo mäßig und ausnehmend ruhig, daß fie 
für dergleichen Verſuche befonder8 geeignet gehalten werden muß. Bei jedem 
Wechfel der pofitiven Metalle wurde die Flüffigkeit erneuert. 


Ich laffe nun die Beobadhtungsrefultate folgen: 


Poſitive Flüffigkeiten Gasmengen in Raumtheilen beim 
1) höchft ſchwach gefäuertes Waffer Amalgam Zink 
nach 410 Minuten % . . 92 7 
— 15 — 1 152 _ 
ee Bra I 222 en 
2 23 — + 256 — 
= 45 — = 34 
— 95 hü . . D V 82 
— 208 Tal . . . — 237 
9) concentrirte Kochſalzloͤſung Amalgam Zink 
nah 5 Minuten F \ . - 115 58 
— 10 — 190 82 
— “ala red 2 — 
3) ſtaͤrker geſaͤuertes Waſſer 
nach 1 Minute 30 — 
er 10 —— — — 51%, 


Diefe Thatfachen bedürfen keines Commentars. Das Uebergewicht des Amal: 
gams über den Zink erfcheint als fo bedeutend, daß darin Aufforderung genug für 
eine weitere Verfolgung diefes Gegenftandes liegt. In der That kann es Eeine 
befondere Schwierigkeit haben, das Natriumamalgam in folden Mengen und 
Formen darzuftellen, daß mit demfelben eine Säule von einer angemeffenen Zahl 
von Eismenten gebaut werden kann. Es ift wohl nicht zweifelhaft, daß mit einer 
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verhaͤltnißmaͤbig kleinen Zahl ſolcher Elemen!e ungewoͤhnliche Wirkungen hervor— 
zubringen ſeyn werden, F. C. Henrici, (Poggendorfs Annalen.) 


Neue Methode galvanoplaſtiſche Medaillen zu bronziren. 


um Medaillen, welche auf galvanoplaſtiſchem Wege dargeſtellt wurden, zu 
bronziren, wende id) immer folgendes Verfahren an, welches ſich mir als fehe zwek— 
mäßig bewährt hat. Das Kupferorydul widerſteht der Einwirkung feuchter Luft 
bei weitem beffer ald metallifches Kupfer und cin dünner Ueberzug damit ſchuͤzt 
alſo die Medaillen vollkommen. Um dieſen Ueberzug auf der kupfernen Medaille 
hervorzubringen, uͤberzieht man fie mittelſt einer Buͤrſte mit rothem Eiſenoxyd, 
welches man mit Waſſer zu einem Teig angemacht hat. Wenn daſſelbe aus: 
getrofnet ift, erhizt man den Gegenftand zum Rothglühen, wobei fid das Kupfer 
auf Koften des Eifenoryds in Oxydul verwandelt. Das der Medaille anhingende 
Eifenorydul wird hierauf durch eine Fochende gefättigte Auflöfung von effigfaurem 
Kupfer befeitigt, womit die Operation beendigt ift. 3. J. Rockhine. (Mechanics 
Magazine, Sept. 1843, Nr. 1051.) 


Phillipps Neinigung bes Steinfohlengafes. 


Henry Philipps ließ fih (am 26. Ian. 1845) ein Patent ertheilen auf 
Reinigung des Steinkohlengafes durch Aezammoniak. Er bedient fi hiezu der 
in den Gordinfationsgefäßen ahgefezten Ammoniafflüffigfeit und der in den mit 
Waſſer gefüllten Wafchgefäßen zurüfbleibenden Flüffigkeit. Diefe beiden Fluͤſſig— 
keiten werden entweder jede für fich oder gemifcht in die fogenannten Kalkwaſch- 
gefäße gebracht und fo viel friſch gelöfchter Kalk zugefegt, daß eine Kalkmilch 
entfteht. Durch diefe Mifchung läßt man das Leuchtgas unter Umrühren fo lange 
ftreichen, bis fie ihre reinigende Kraft verloren hat, wo fie dann durd) neue er— 
fezt wird. (Repert. of Patent -Inventions Eept. 1843. ©. 164.) 


Engliſh's Verfahren zur Reinigung des Terpenthinöhls, Theeröhls 
und Steinöhls. 


Folgendes Verfahren ließ fich hiezu William Oxley Englifh am 8. Der, 
1842 patentiren, Er leitet in ein verfchloffenes Gefäß eine mit einem Dampf: 
Beflel verbundene Röhre, fo dab der Wafferdampf unter der zu behandelnden 
Fluͤſſigkeit eintritt und durch dieſelbe aufiteigend, Dämpfe von ihr mit ſich fort— 
reißt. Am oberen Theil diefes Gefähes ift eine Röhre angebracht, welche mit 
dem unteren Theil eines zweiten Gefäßed communicirt; vom oberen Theil 
diefes zweiten Gefäßes communicirt eine Röhre mit dem unteren Theil eines 
dritten und fo find vier Gefäße mit einander verbunden. Dag zu reinigende 
Oehl bringt man entweder allein oder mit Waffer vermiicht in das erfte Gefäß 
und in ein paar andere Gefäße mit Kalilauge, Kalkmilch, Eeifepfiederlauge, 
oder Schwefelfäure 2c. vermifchtes Waffer, in dag Iezte Gefäß aber reines 
Waſſer. Die Röhre, weldye in die Flüffigkeit in jedem Gefäß hinabreicht, endigt 
fi in eine durchloͤcherte Kugel. Beſſer ift es jede einzelne der in die Flüffige 
feiten hinabreichenden Röhren mit dem Dampffeflel zu verbinden. Das Oehl 
muß in Dampfgeftalt durdy die Röhren in den verfchiedenen Gefäßen und die in 
ihnen enthaltenen Flüffigkeiten getrieben, Ieztere müffen alfo auf einer Zemperatur 
erhalten werden, wobei fich der Dampf nicht verdichtet. Aus dem lezten Gefäße 
wird der Dampf in einen Gondenfator geleitet. Das Oehl wird fo theils durd) 
die chemifche Wirkung der Säure oder des Alkalis, durch welche man es in 
Dampfgeftalt treibt, theils durch die mechaniſche Wirkung des Waffers gereinigt. 
Nach feiner Verdichtung reinigt man es noch vollends, indem man es durch Kalk 
oder eine andere alfalifche oder faure Subftanz filtrirt, (Repertory of Patent- 
Inventions, Auguft 1813. ©, 112.) 





Neue Reinigung des Steinöhls. 


Loft man nad Wegen, 4 Loth faures chromſaures Kali in 8 8oth 
Regenwaffer, gießt die Loͤſung in eine geräumige Flafche, in der ſich 1— 2 Pfd, 
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rohes Steinoͤhl befinden, fhüttelt die Mafje einigemal gut untereinander und ftellt 
fie unter töglichem Umrühren 4 Wochen lang an einen hellen Ort, fo ift nad) 
Verlauf diefer Zeit das Oehl ftatt rötplich, weiß und der harzige Schleim hat 
fib in die chromſaure Kalilöfung gefentt. | 

Nimmt man nun das gereinigte Dehl vermittelft eines Hebers von der unten 
ftehenden chromſauren Kalitöfung hinweg, fo. hat: man ein Dehl das beinahe 
geruchtoß, vollfommen weiß und von fonftigen’Unveinigkeiten befreit ift, (Frank— 
furter Gewerbfr, 1843, Nr, 17.) 


Anwendung des hlorfauren Kalis ald Drybationsmittel. 


Vermifcht man eine heife Auflöfung von cdhlorfaurem Kali mit einer eben— 
fall heißen Auflöfung von fehwefelfaurem Eifenorydul, fo werden die beiden 
Flüffigkeiten fogleih trüb, indem ein beträchtlicher vother Niederfchlag darin 
fuspendirt bleibt. Die filtrirte Flüffigkeit hat ebenfalls eine rothe Karbe, Bei 
diefer Reaction gibt das chlorfaure Kali allen feinen Sauerftoff an das Eifen- 
orydul ab, welches fich zum Theil in neutrales und zum Theil in bafifches ſchwe— 
felfaures Eifenoxyd verwandelt, 

Diefelbe Reaction erfolgt in der Kälte, nur langfamer,, Bei der Giebhize 
wird fie complicirt, indem das neutrale ſchwefelſaure Eifenoryd auf das chlor— 
faure Kali wirft; das neutrale ſchwefelſaure Salz wird nämlich in bafifches ver: 
wandelt und die zwei Aequivalente Säure wirken auf das chlorfaure Kali, "Das 
bafifhe fchwefelfaure Eifenoryd, welches fich aus einer heißen Auflöfung abiezt, 
ift gelb, wafferfrei und Loft fich fchwer in Gäuren auf, während das bafifche 
Drydfalz welches ſich aus einer Falten Auflöfung abfezt, roth, hydratiſch und in 
verdinnten Säuren leicht auflöstich ift, Alle neutralen Eifenorydulfalge ver: 
halten ſich auf ähnliche Weife und überhaupt alte neutralen Gubftanzen, welche 
fih in Berührung mit der Luft orydiren koͤnnen; das chlorfaure Kali gibt feinen 
Sauerftoff gänzlich an fie ab, 

Metallifches Eifen und Zink orydiren fich in einer Auflöfung von chlorfaurem 
Kali und die Klüffigkeit enthält bald nur noch Chlorkalium; die etwas energifche 
Wirkung wird durch die das Metall überziehende Oxydſchicht bald geſchwaͤcht. 

Blei orydirt ſich unter diefen Umftänden nicht, wenn aber das Waffer, worin 
das chlorfaure Kali aufgelöft ift, auch Kohlenfäure enthält, fo bildet fi ohne 
den Zutritt der Luft allmählich Bleiweiß. 

Das chlorfaure Kali wirkt alfo auf die neutralen Subftanzen wie in Waſſer 
aufgelöfte Luft, nur viel Eräftiger. Barresmwill im Journal de Pharmacie, 
Auguft 1843, (Prof. Fuds in München hat fchon vor längerer Zeit das chlor— 
faure Kali anftatt Salpeterfäure angewandt, um bei analytifchen Unterfuchungen 
das Eifenorydul auf das Marimum der Oxydation zu bringen.) 


* 


Kohlenſaures Waſſer mit Kalkbicarbonat, 


William Maugham ließ ſich am 34. Jan. 1843 in England ein kuͤnſt- 
liches Mineralwaſſer patentiren, zu deſſen Bereitung er Kohlenſaͤure durch eine 
Aezkalkloͤſung ſtreichen laͤßt, welche ſich dabei unter ſtarkem Druk befindet. Das 
Waſſer wird ‚mit viel mehr Kohlenſaͤure impraͤgnirt, als nothwendig Ift um das 
Kalk-Bicarbonat zu bilden, damit es, gleich dem Sodawaſſer einen ſtark prikeln— 
den Gefchmaf erhält. Des reinen Geſchmaks wegen bedient er ſich ald Kalk der . 
Abfälle cararifchen Marmors bei Bildhauern, welchen er in Schmelztirgeln mit 
wenigen Löchern brennt. Ein Pfund diefes gebrannten Kalks loͤſt er. in 20 Pfd. 
Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur auf und das wein abgegofjene ‚und filtrixte 
Kalkwafjer wird wohl verfchloffen unter gehörigem Druk ‚mit ‚KRoblenfäure im— 
prägnirt,. wozu man fich der zum Sodawaſſer gebräuchlichen Mafchine bedient, 
bei welcher der anzumendende Druk im Belieben des Arbeiters ſteht. Das fers 
tige überfoklenfaure Kalkwaffer wird auf ftarfe Flafchen abgezogen und wohl 
verpfropft, (Repertory of Patent-Inventions ©ept, 1843. ©, 161.) 
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wefchunnd der Nordamerikaner, als Maſchinenſchmiere anwendbares 
Olein oder. Speköhl zu gewinnen, 


* Oekonomen an den Ufern des Miſſiſippi betreiben jezt die, Gewinnung 
von Spekohl im Großen, weil daſſelbe als Maſchinenſchmiere dem jezt ſo haͤufig 
angewandten Wallrathoͤhl bei weitem vorzuziehen iſt. Ihr Verfahren iſt fol— 
ſie treiben etwa tauſend kleine Ferkeln in die Waͤlder, damit ſie ſich 

daſelbſt von Eicheln, Buchekern ꝛc. heun Monate lang naͤhren, wo ſie dann zu 

oßen Schweinen herangewachſen ſind; dann werden ſie auf dem Gut noch einen 
Monat lang mit tuͤrkiſchem Weizen gemaͤſtet, worauf man fie toͤdtet und die 
ganze Mafie, Fettes und Mageres zufammen mit Waſſer ausfchmilztz der Ruͤk⸗ 
ſtand nach dem Auspreſſen des Speks iſt verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend. Der 
Spek wird dann in gewiffem Verhaͤltniß mit Weingeiſt verfezt und, erhizt, wodurch 
ſich die Maſſe in Stearin und Olein trennt; erſteres, welches die Conſiſtenz des 
Wallraths hat, wird zur Kerzenfabrication verwendet, lezteres iſt das Spekoͤhl, 
welches ſich ſehr vortheilhaft derkaufen laͤßt. Hawkins. (Literary Gazette 
2, Sept. 1843.) 


eues Derfahren zur Weinbereitung. 


Hr. Bonnejoy zu Zoul hat durch zahlreiche Verſuche ein fo vortreffliches 
Berfahren der Weinbereitung ausgemittelt, daß der Werth des Weines dadurch 
um ein Viertheil oder Drittheil erhöht wird (!) Die Verläffigkeit diefes Wer: 
fahrens hat fih ihm mehrere Sahre hindurch bewährt, und welchen Grad der 
Reife die Trauben auch haben mögen, fo hat das Verfahren immer einen gün- 
ftigen Erfolg. Diefes Verfahren benimmt dem Weine zu feinem Bortheil allen 
Farbſtoff, erhaͤlt ihm aber ſeinen ganzen Alkoholgehalt und benimmt ihm den 
herben jungen Geſchmak. Hr. Bonnejoy verfaͤhrt wie folgt! 

Sobald die Traube von der Rebe koͤmmt, wird ſie zerquetſcht, abgebeert und 
die Ueberreſte oder gruͤnen Kaͤmme werden mittelſt eines uͤber einer großen Kufe 
liegenden Huͤrdenwerks entfernt. Der durch dieſe Operation gewonnene, mit 
Kernen vermengte Wein wird in einen Keſſel gebracht und ſo weit erhizt, daß 
man die Hand kaum mehr darin laſſen kann; es muß dieß unter beſtaͤndigem 
Umrühren geſchehen, damit der Moft ſich nicht an die Wände anlegen und dadurd) 
einen Geſchmak annehmen Eann, : Der Wein- wird, nachdem er fo weder einem 
Sieben, noch auch nur einem Aufmwallen, fondern bloß dem erwähnten Wärmegrad 
ausgefezt worden ift, behufs der Entfernung der Kerne durch ein Weidengeflechte 
in Fäffer gefchüttet, in melde man durch das Spundlody die Eraubenfämme bringt, 
die man vor der Erwärmung entfernt hatte; man läßt ibn in diefen Fäffern 
ungefähr 2 Jahre ehe man ihn auf Bouteillen zieht, wobei zu beobachten .ift, 
daß die Kaͤmme, indem fie in den Faffern Wein in fich ziehen, einen leeren Raum 
darin hervordringen, weßhalb diefelben aufgefüllt werden müffen,. Diegrünen Kämme, 
welche, wie man glauben follte, dem Wein Schärfe (einen herben Geſchmak) 
geben müßten, verbeffern ihn und tragen zu feiner Erhaltung bei, Die erfte 
Dperation muß vor irgend einer Gährung der Zraube vorgenommen werden, 
(Moniteur industriel 4845. No. 757.) 


Anfertigung fogenannter Gefundheitsfohlen; von Dr. Winterfeld. 


Zur Erwärmung des Fußes fieht man fo viele Mittel in Anwendung bringen, 
die zum Theil auch eine recht gute Wirkung ausüben mögen; hierzu gehören 
namentlicy die Einfegefohlen die man aus .den-mannichfaltigften Stoffen bereitet. 
Wir Eennen Filz-, Kork⸗, Hundehaarr, Biber- und mehr dergleichen Fabricate, 
die beim Beginn der kalten und feuchten Jahreszeit in den Zeitungen und In— 
telligenzblaͤttern dem Publicum angeprieſen werden. 

Nehmen wir an, daß die Unbehaglichkeiten, die man empfindet, wenn man 
kalte Fuͤße hat, daher ruͤhren, daß die feuchten Ausduͤnſtungen bei der gewoͤhnlich 
gebraͤuchlichen Fußbekleidung (das Leder) einestheil® zurüfgehalten und nieder- 
geichlagen werden, fo hätte man zunächft darauf zu fehen, diefe Uebelftände durch 
die Art des zu den Einlegefohlen zu verwendenden Materials möglichft befeitigen 
zu Eönnen, alfo Einlegefohlen zu wählen, deren Stoff im Stande wäre, die feuchte 
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Ausdünftung zu abforbiren. In welchem geringen Maaße folhes von Sohlen aus 
den eben genannten Stoffen geſchehen dürfte, Teuchtet ein. Sollte nun ein dem 
Zwek entfprechendes Material gewählt werden, fo mußte man von den bisher im 
Anwendung gefommenen ganz abgehen, Einer derjenigen Stoffe, welde am 
meiften fähig find, in hoͤchſt reichlihem Maaße Feuchtigkeit aufgufaugen, ift aber 
die trofene, thierifche Gallerte, Durch fie gelang es, ganz das zu erreichen, was 
im vorliegenden Falle gefucht wurde, und der Erfolg hat zu der Ueberzeugung 
geführt, daß fie dringend hiezu empfohlen zu werden verdient. 

Auf folgende Weile kann ſich nun Sedermann leicht felbft feinen Bedarf an 
Gefundheitsfohlen herftellen, 

Man nehme eine nicht zu die, ungeleimte Pappe (fogenannte Schrenzpappe), 
befeftige diefelbe durch Nägel auf eine Zifchplatte oder ebenes Brett und bereite 
ſich eine heiße, mäßig concentrirte Leimlöfung, der.man auf das Pfund trofenen 
Leimes 1 Loth faures chromfaures Kali zugefezt hat. Die Leimlöfung wird heiß 
mittelft eines breiten Pinfels auf die Pappe gleichmäßig aufgetragen und nad 
einigen Minuten das Auftragen wiederholt, welches fo oft geſchieht, bis ſich eine 
recht dike Rage Reim, nachdem ſich ein Theil davon in die Pappe gezogen, auf 
derfelben bemerkbar macht, die getrofnet die Dike einer Linie haben Fann, leid) 
nachdem die legte Rage von der Leimloͤſung aufgetragen worden, ftreut man kurz 
geſchnittene Schafwolle oder Wollenftaub auf und läßt alles in troßener, nicht zu 
warmer Atmofphäre langſam austrofnenr, Aus den auf diefe Weife bereiteten 
Platten fchneidet man nach Größe des inneren Schuhraumes die Einlegefohlen, 

Der anzumendende Leim muß von der beften Gattung feyn und darf mit dem 
Waffer, in welchem er aufgelöft wird, nicht zu lange Fochen, weil er fonft die 
Eigenſchaft annimmt, getrofnet und leicht angefeuchtet, zu Eleben, worüber id) 
mid) bereits früher ausgefprochen habe. Der Zufaz von faurem chromfaurem 
Kali wirkt nicht allein fäulnifwidrig, fondern benimmt außerdem dem Reime die 
Kiebefähigkeit im Falten Zuftande, aus Gründen, deren Ermittlung fpäter wohl 
gefchehen dürfte. Dennoch behält ein folcher Keim die Eigenſchaft, eine große 
Menge Feuchtigkeit aufzunehmen und ohne Veränderung feiner chemiſchen Zu: 
fammenfezung und äußeren Befchaffenheit wieder aufzutrefnen, 

Die Wirkſamkeit der nach vorftehender Befchreibung angefertigten Sohlen ift 
teicht zu erklären. Die feuchten Dünfte werden von den Sohlen aufgenommen 
und die Füße bleiben daher trofen und warm. Je nadydem man leicht zu Falten 
Küßen disponirt ift, wird es nun nöthia feyn, die Einlegefohlen zu wechfeln und 
die abgelegten an geeigneten Drten zu trofnen und dann wieder zu verwenden, 

Wenn id; auch nicht behaupten will, hiemit ein rvadical helfendes Mittel 
aegen Ealte Füße gegeben zu haben, fo find mir doc) viele Fälle befannt, in 
welchen die Wirkfamkeit diefer Einlegefohlen mit aufrichtigem Danke: anerkannt 
worden ift. Aus der Biene in Riede's Wochenblatt, 1845, ©. 160.) 


Salz- und Schwefelfäurebüngung. 


Dr, Ziezmann in Raaenig in Sclefien hat gefunden, daß feine Verſuchs— 
felder, welche zum Klee mit Salz = oder Schwefelfäure gedüngt wurden, und 
awar in 100:, 200r, 500: und 4000facher Verdünnung, auch nod in ber als 
Nachfrucht im vorigen Jahre gefäeten Gerfte eine günftige Wirkung jener Dün: 
aung zeigten, Die Düngung mit Salzfäure wirkte in bis 500facher Verdünnung 
vorteilhaft auf die Nachfrucht, 1000fach verdünnt aber wenig auf Stroh und 
Spreu. Die Düngung mit Schwefelfäure zeigte dagegen in allen vier Ber: 
dünnungen eine ſehr vortheilhafte Wirkung eben fowohl auf den Mehrertrag ber 
Körner, als auf den von Stroh und Spreu gegen ungedüngten Aker. Die am 
3, Mai v. 3. gefäete Gerfte ging wegen der Dürre fchwer auf, doch hielt ſich 
diejenige auf den Verfuchsfeldern bis zur Reife ſtets grüner, als die angrängende 
andere Gerfte, welche theilweiſe verdorrte. (Muſſehl's prakt, Wochenbl.) 
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LVI. 
Squire’s patentirter Röhrendampffeffel. 
Aus dem Mechanics’ Magazine Sul, 1843, ©, 2, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Fig. 21 ift die Seitenanfiht eines Dampffeffeld nad Squire's 
Berbefferungen; um die innere Conftruction fichtbar zu maden, ift 
der äußere Mantel in der Abbildung weggelaffen. Fig. 22 ift die 
hintere Anfiht und Fig. 23 der Grundriß des Dampffeffels, nad 
der Linie cd, Fig. 21. A ift der Ofen; B!,B? eine Reihe doppelter 
Röhren, die fih in fenfrechter Lage vom Dfen aus erheben, und 
deren Conftruction und VBerbindungsweife aus dem Grundriß Fig. 23 
und dem Durchſchnitt und Aufrig Fig. 24 und 25 einer einzelnen 
Röhre erfichtlich if. Die Außeren Röhren B’ find cylindriſch, oben 
und unten gefchloffen, und bis zur Höhe der allgemeinen Waffer- 
linie ww mit Waſſer gefüllt. Die inneren Röhren B? dagegen 
find oben und unten offen, damit die Flamme und die heißen Dämpfe 
frei durch Diefelben ſtreichen können. Zur Berftärfung des Zuges 
find fie bis in die Nähe der Wafferlinie ww koniſch und verengen 
fih dann in einen engen eylindrifchen Canal e. Sämmtlide Räume 
zwifchen -diefen Röhren ftehen oben und unten vermittelft Furzer 
Duerröhren f,f, welche zugleich zur Verbindung der Nöhren dienen, 
mit einander in Communication. C,C find zwei verticale Geiten- 
fammern, deren Platten durch Bolzen S,S mit einander verbunden, 
und die bis zur nämlichen Höhe wie die Röhren B? mit Waffer 
gefüllt find. D,D,D,D find horizontale Wafferröhren, welche die 
Kammern C,C an beiden Enden verbinden; die unteren diefer Röhren 
vertreten zugleich die Stelle der Roſtſtäbe. E,E find zwei eylindrifche 
durch eine Duerröhre F mit einander verbundene Dampfrecipienten, 
in die der Dampf von den Kammern C,C auffteigt, um von ba 
nad den Eylindern der Dampfmafchine fortgeleitet zu werden. G,G’ 
ift ein Mantel von dünnem Eifenblech, welcher den Dampffeffel um— 
gibt, um die Entweihung der Wärme zu verhüten und die GSeiten- 
fammern fo wie die Dampfrecipienten gegen den Fühlenden Einfluß 
der Atmofphäre zu fihüzen. Oben ift diefer Mantel durchlöchert, um 
den von dem Dfen durch die Röhren B’ auffteigenden heißen Dämpfen 
den Ausweg zu geftatten.. HI (Fig. 21 und 22) ift eine an der Rüf- 
feite des Keffels angebrachte Thür, durch die der Ofen mit Drenn- 

Dinglews polyt. Sonn. Bd, XC. 9. 4, 16 
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material gefpeift wird. I Church Punftirungen in Fig. 22 angegeben) 
ift eine an der Vorderſeite des Dampffefjels befindlihe Deffnung, 
durch die der verbrauchte oder überflüffige Dampf mittelft Röhren 
von den Dampfcylindern in den Keffel zurüfgeleitet wird, um bafelbft 
abforbirt zu werden, Die Verbindung zwifhen den inneren und 
äußeren Röhren ‚B',B? wird auf folgende Weife bewerfftelligt. Das 
obere Ende der äußeren Röhre befizt einen mit einer Flantſche 
verfehenen Defel, welder eingetrieben und feftgenietet wird, In bie 
Mitte diefes Defels ift zur Aufnahme des oberen Theils der innern 
Röhre ein Schraubenlodh eingefehnitten; durch dieſes Loch wird bie 
innere Röhre hindurchgeſchraubt und dann mittelft einer Schrauben» 
mutter und eines Halfes befeftigt. Unten ift die äußere Röhre mit 
der inneren durch einen foliden Ring verbunden, an den beide Röhren 
feftgenietet find. 





LVI. 
Befchreibung der. fogenannten Radial + Bohrmafcine für 
Metalle, von Hrn. Cave 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sul, 1843, ©, 271. 
Mit Abbildungen auf Tab IV. 





Wir haben im polytechniſchen Journal Bd. LXXXVIII ©, 81 
die Beſchreibung einer leicht transportirbaren Bohrmafchine mit- 
getheilt, welche dazu dient, Metalfftüfe vertical nicht bloß zu durch— 
bohren, fondern and ſchon vorhandene Löcher auszubohren oder aus— 
zufräfen. Die Mafchine, von welder jezt die Nede feyn foll, bietet 
die nämlichen Vortheile dar, mit dem Unterſchiede aber, daß fie, 
ohne transportirbar zu feyn, mit der größten Leichtigkeit alle Punkte 
einer fehr großen Fläche beherrſcht, und zwar mittelft einer Krüfe, 
welche einen Radius bildet, und ſich zugleid) mit einer Säule in ber 
Mitte dreht, ähnlich wie die Krahne zum Heben von Taten. Der 
Bohrerträger Fann eine horizontale Bewegung der Länge diefer Krüfe 
nach annehmen, und dieſer finnreichen Einrihtung wegen hat man 
diefer Mafchine den Namen Radial-Maſchine gegeben. Sie dient 
zu verschiedenen Zweken, hauptſächlich aber, um die Cylinderränder 
der Dampfmafhinen zu durchbohren. In Locomotiven- 
fabrifen wird fie vorzüglih auch dazu angewandt, die Löcher in 
die Fupfernen Feuerfäften einzubohren, | 

Die Zeichnungen werden die Conftruction und bie Details dieſer 


nüzlichen Maſchine hinlänglich deutlich machen. 
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Fig. 1 ift eine Seitenanficht der vollftändigen Mafchine, 

Sig. 2 ein verticaler Durchſchnitt dur die Mitte der Säule 
nad) der Linie AB, Fig. 5. 

» dig. 3 Grundriß und Fig. 4 verticaler Durchſchnitt eines Räder— 
foftemes, welches an dem Bohrerträger angebradht und dazu beſtimmt 
ift, die Umdrehungsgefchwindigfeit des Bohrers durch die Achſe ſelbſt 
zu reguliren. ; 

Fig. 5 horizontaler Durchſchnittder Mafchine nach der Linie CD, 
Big. 1. 

Fig. 6 Srundriß in der Höhe der Linie EF, Fig. 1, genommen, 
Er zeigt den Mechanismus, welcher dazu beftimmt ift, die Säule zu 
drehen. 

Fig. 7 Grundriß des oberen Theiles der Mafchine und der 
Verbindungen, um den Bohrer in Bewegung zu fezen. 

Fig. 8 die Hülfe oder der bewegliche Theil des Apparate von 
binten gefehen. Sie befteht aus einem Stüfe mit der Krüfe, welche 
die Bohrvorrichtung trägt. 

Fig. 9 und 10 Aufriß und Seitenanfiht des Bohrerträgers und 
des Stuhles, worauf er aufgefchraubt ift. 

Fig. 11 Grundriß diefes Stuhles. 

Fig. 12 Aufrig und Grundriß der Platte, welche unten an dieſen 
Stuhl angefohraubt ift. 

Fig. 13 Theil der Bohrfpindel und der. Nuß an dem Bohrer: 
fchafte. 

Fig. 14 und 15 Seitenanfiht und verticaler Durchſchnitt des 
Lagers, welches die Achfen der Triebſcheiben trägt. 

Fig. 16 und 17 Anfiht und Grundriß des Dekels, welcher das 
obere Ende der Säule bedeft. 

Fig. 18 und 19 Halsring, welcher den oberen Theil der Säule 
umfaßt, und worauf das Lager Fig. 14 feſt aufgefhraubt ift. 

Fig. 20 zwei Anfichten des Hebeld, mittelft deſſen man Die 
Krüfe fammt der Bohrvorrihfung der Länge der Säule nah auf 
und abbewegt. 

In allen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben diefelben Gegen- 
ftände. 

A verticale gufeiferne Säufe ‚ welche unten mit einem Boden— 
ftüfe B verfehen ift, das ſich um den Zapfen C dreht, welder auf 
einer großen Platte D befeftigt ift, die zugleih als Fundamentplatte 
dient, 

E Hülfe, welche man der Länge der Säule nach mittelft eines 


Geiriebes und einer Zahnftange auf und ab bewegen Tann, 
16 * 
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F Krüfe, welche feft mit der Hülfe E verbunden ıft und bie 
Bohrvorrihtung trägt. 

G Bohrtifch, welcher mit feinem vorderen Theile auf der Säule H 
ruht, und deffen hinteres Ende feft mit dem Gemäuer des Gebäudes 
durh Schrauben verbunden if. 

I Lager am oberen Theile der Säule, welches ebenfalld an der 
Mauer des Gebäudes befeftigt ift und die Achfe L aufnimmt, welche 
die zwei Triebfcheiben M trägt. 

N verticaleds Winfelrad, welches auf der Achfe L befeftigt ift 
und fih im Eingriffe mit dem horizontalen Winfelrade O befindet, 
das auf die Nabe eines verzahnten Rades P, welches ein Getriebe Q 
bewegt, feft aufgefteft ift. Diefes verzahnte Rad ift an dem oberen 
Ende einer langen Achſe R befeftigt, welche an ihrem anderen Ende 
eine Riemenſcheibe S trägt, um die ein endlofer Riemen T' geht, der 
fih dann um die Scheiben U und V ſchlingt und endlich die Riemen- 
ſcheibe X auf der Bohrfpindel in drebende Bewegung fest. 

Y Lagergeſtell der Bohrfpindel, welches ſich der Länge der Krüfe 
nach verfchieben läßt. 

2 Bohrfpindel. 

A’ Bohrer, B’ Druffchraube der Bohrfpindel. 

c' Räderfyftem, womit man den Bohrer gegen das zu durch» 
bohrende Stüf andrüft. 

D’ Achſe, welche mit einer Kurbel verfehen ift, die der Arbeiter 
dreht, um den Bohrer auf und abwärts zu bewegen. 

E’ eine Stange, welde an ihrem Ende eine gekrümmte Spize 
trägt, um auf dem zu durhbohrenden Stüfe genau den Plaz anzus 
zeigen, an welchem das Loch gebohrt werden foll, 

F’ verzahnte Stange, welde innerhalb der Krüfe angebracht ift. 

G’ Getriebe auf der Achſe H’, welches in die Zahnftange ein» 
greift, um die Bewegung der Bohrvorrichtung nad der Länge ber 
Krüfe hervorzubringen. 

I’ hohles Getriebe mit fchrägen Zähnen, welches auf dem unteren 
Theile der Achſe H’ befeftigt ift und durd eine endlofe Schraube, 
die man mit Hülfe der Kurbel K’ dreht, bewegt wird. 

L’ Zahnftange in der Säule A, mitteljt welcher man die Krüfe 
fammt der Bohrvorrichtung der Länge der Säule nad auf= und ab» 
wärts bewegt, | 

M' Getriebe, welches in diefe Zahnftange eingreift. 

N! verzahntes Rad, welches auf der Achfe dieſes Getriebes Des 
feftigt iſt. 

O“ Schraube ohne Ende, welche diefes Rab dreht. 

P’ Hebel, deffen eines Ende gabelförmig geftaltet ift, und der 


Cavé“s Radial» Bohrmafchine, 245 


dazu dient, das eben befchriebene Räderfyftem in Bewegung zu 
ſezen. 
Q', Fig. 6, große kreisförmige Platte, deren vertiefte Peripherie 
mit fohrägen Zähnen verfehen iſt. Diefe Platte, welche mit ver 
Säule A durch Schliegen CKeile) verbunden ift, ift dazu beftimmt, 
die Säule um ihren Zapfen C zu drehen. 

R endlofe Schraube, welhe in die Zähne der Freisförmigen 
Scheibe eingreift. 

8 Kurbel, um diefe Schraube zu drehen. 

T’ Defel, welcher feft auf den Dbertheil der Säule A auf- 
gefhraubt ift und die Achfe der Räder O und P aufnimmt. 

a Getriebe auf_der Bohrfpindel Z, weldhes mit einem vers 
zahnten Rade im Eingriff ift, das ſich vor diefem Getriebe befindet 
und deghalb im Durchſchnitte Fig. 2 nicht fichtbar if. Diefes Rad 
bewegt ein anderes verzahntes Rad b, deffen Nabe ein Getriebe 
trägt, das ein Zahnrad c bewegt, welches fih auf der Schraub— 
jpindel B’ befindet. Ueber Iezterem Rade befindet fih ein Rad d, 
in deffen Zähne ein Sperrfegel e, Fig. 3, eingreift. 

Mittelft diefes Nävderfyftemes wird die abwärtsgehende Bewegung 
der Bohrfpindel durch ihre drehende Bewegung felbft regulirt. 

f gefrümmte Spize an der. Stange E’, weldhe man auf den 
Gegenftand herabbewegt, um das zu bohrende Loch anzuzeigen. 

g Hebel, welder die Stange E’ in ihrer Lage erhält. 

h Sperrrad auf der Achſe der endlofen Schraube O’, in deſſen 
Zähne ein Sperrfegel i eingreift, der in der Gabel des Hebels P’ 
angebracht ift. 

j Getriebe auf der Achſe der Kurbel S, welches in ein Zahn- 
vad k eingreift, das auf der Achſe der endlofen Schraube R’ bes 
feftigt iſt. 

1,1 Schließen, um die runde Scheibe Q’ auf der Säule A zu 
befeftigen. 

m,m, Fig. 5, Schlize in dem Bohrtifhe G, womit man ben 
zu durchbohrenden Gegenftand auf dem Bohrtifche befeftigen kann. 

n Bohrerfchaft, deffen Kopf (Nuß) in dem erweiterten Theile 
der Bohrfpindel Z, Fig. 13, fpielt. 

p Platte, welde unter dem Träger Y ber Bohrvorrihtung ans 
gefchraubt ift und dazu dient, denfelben auf der Krüfe feftzuhalten. 

Behandlung diefer Mafhine. — Die Handhabung diefer 
Maſchine ift einfach und leicht. Man kann den Bohrer mit Leichtigs 
feit an die verfchiedenen Punkte bringen, mo er arbeiten fol. Nach—⸗ 
dem man das zu burchbohrende Stüf mittelft Winfeln, die durch bie 
Schlige m gehen, gehörig auf dem Bohrtiſche befeftigt und centrir— 
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bat, bringt man bie Bohrvorridtung über das zu durchbohrende Loch, 
indem man bie ganze Mafchine mittelft der Kurbel S’ dreht. Hier: 
auf läßt man die Krüfe mit der Bohrvorrichtung herab, indem man 
den Hebel P’ in Bewegung fezt. Um mit Negelmäßigfeit die Ent- 
fernung von je zwei zu durchbohrenden Löchern zu beftimmen, benüzt 
man die Spize f, welde man hierauf wieder zur Seite dreht. 

Hierauf müffen die Triebfcheiben den Bohrer in Bewegung fezen, 
den nun der Arbeiter auf das zu durchbohrende Stüf herabläßt, in= 
dem er die Kurbel an der Stange D‘ dreht. Das Zahnrad q, 
weldes am Ende diefer Stange befeftigt ift, fezt ein anderes Rad C’ 
in Bewegung, das die Schraubfpindel B‘ abwärts bewegt. Wenn 
das Loch gebohrt ift, hebt man den Bohrer dadurch in die Höhe, 
daß man die Kurbel der Stange D rüfwärts dreht. 

Wenn es fih darum handelt, Löcher in den Rand eines großen, 
freisförmigen, oder anders geftalteten Stüfes zu bohren, bringt man 
die Bohrvorrichtung bis an das Ende der Krüfe F, indem man bie 
Kurbel K’ dreht. Hierauf dreht man nad) und nad) das ganze Syſtem 
jo weit, als jedesmal der Entfernung zwifchen je zwei Löchern ent- 
ſpricht. 


LVIII. 


Vorrichtungen zum Behauen der Muͤhlſteine, worauf ſich 
Moſes Poole, im Lincoln's Inn, Grafſchaft Middleſex, 
einer Mittheilung zufolge am 15. Dec. 1842 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1843, ©, 74. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Den Gegenftand vorliegender Erfindung bilden gewiffe Apparate 
zum Fefthalten, Führen und Adjuftiren der Werkzeuge zum Behauen 
dev Mühlfteine, wodurch dieſe Operation regelmäßiger und leichter 
ausgeführt werden fann, als dieß feither geſchah. 

Big. 41 ftellt den Grundriß, 

Fig. 42 die Seitenanſicht und 

Fig. 43 den Duerfohnitt eines ſolchen Apparates dar. Die 
übrigen Figuren liefern abgefonderte Anfichten einiger kleinerer Theile. 
In ſämmtlichen Figuren dienen gleiche Buchftaben zur Bezeichnung 
eniſprechender Theile. Fig. A4 zeigt den Grundriß eines zum Theil 
behauenen Mühlſteins. Der Apparat wird aus freier Hand in Bes 
wegung geſezt. a,a ift das Geftell des Apparates, deffen Befchaffen- 
heit aus der Abbildung Jeicht zu entnehmen iſt. Diefes Geſtell ift 
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ſo angeordnet, daß es denjenigen Theil der wirkſamen Mühlſtein— 
fläche, welcher innerhalb deſſelben ſich befindet, der Einwirkung des 
Hauapparates darbietet. Um die Verrükung des Geſtells a, wenn 
der Proceß des Behauens vollendet iſt, zu verhüten, ſchiebt man 
einen Keil zwiſchen den Stein und einen Theil des Geſtelles und 
befeſtigt das Geſtell in der Mitte des Steins vermittelſt Schraubens 
zwingen a a“, welche die Achſe des Steins umfaſſen und feſthalten. 
Man kann auch den Stein mit einer temporären Achſe verſehen und 
an die eine Hälfte der Zwinge a die Schiene a? befeftigen, auf welcher 
das Geftell a fih im die erforderliche Lage verfehieben läßt. Zur 
Befeftiigung des Geſtells an die Schiene a’ dient bie Juſtirſchraube ar, 
An das Geftell a,a find zwei parallele Schienen d,d befeftigt, welche 
dem Schlitten des Meißels als Führung dienen, eine gerablinige 
Bewegung der Schneide und die parallele Lage der eingefchnittenen 
Linien veranlaffen. An- dem Meigelfchlitten find zur Aufnahme der 
Schraube g Lager f,£ angebrat; h ift der Hebel des Meißels, f 
eine längs der Schraubenfpindel g bewegbare Schraubenhülfe. Der 
Meißelhebel ift in einer Hülfe h‘ befeftigt und mittelft deſſelben kann 
der Meißel in mehr oder weniger aufrechter Lage gehalten werben, 
Das äußere gabelförmige Ende des Hebels h fat den Hälter j des 
Meißels zwifhen ſich. Diefer Hälter befteht aus einem Ring, welcher 
den Meißel beinahe ganz umfaßt, denfelben jedoch nur dann fiher 
hält, wenn. die Seiten der Gabel gegen einander gepreßt werben, 
was auf folgende Weife bewerfitelligt wird, k ift die Stange, 
welche durch Schlize tritt, die in den Seiten der gabelförmigen Enden 
des Hebels h angebracht find, und } ift ein Hebel, deſſen Drehungs⸗ 
achſe eine excentriſche Oberfläche beſizt, welche wenn ſie gegen eine 
Seite der Gabelenden des Hebels h angedrükt wird, dieſe Enden 
gegen einander preßt, und dadurch den ringförmigen Hälter veranlaßt, 
den Meißel dicht zu umfaffen. Der Hälter ift um, bie Achſen j' 
drehbar, wodurch die Stellung des Meißels genau abjuftirt werben 
kann; ift Diefes gefchehen, fo wird ber Hälter mittelft des Frummen 
an demfelben befeftigten Stängelhens j”, deſſen anderes durch einen 
Schliz des Hebeld h tretendes Ende durch die Schraube m feftgeftellt 
werden fann, in eine fefte Lage gebradt. Die Schneide adjuftirt 
man mit Hülfe des Theiled n, der fih in einer geeigneten Rinne 
von einer Seite des Geftelld a,a zur andern verſchieben läßt. Die 
Hülfe h! des Hebels k ift an. einen Eylinder p befeftigt, der fih an 
der äußeren Oberfläche der Schraubenhülfe £*. bewegt und an feiner 
Stelle durch die Enden £? zurüfgehalten wird. Wenn nun der Ap⸗ 
parat in die gehörige Lage gebracht worden ift, bewegt ber Arbeiter, 
indem, ex ben. Hebel ergreift, Has Schneibinftrument yon dem Mittels 
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punkte des Steines nach dem Umfang hin, wobei er dem Steine mit 
dem Inſtrumente eine Anzahl ſcharfer Hiebe gibt. Iſt der Meißel 
am Rande des Mühlſteins angekommen, ſo zieht er ihn wieder nach 
dem Mittelpunkte des Steins zurük, zugleich dreht er das an der 
Spindel g befeftigte Rad um einen Zahn, wodurch der Meißel um 
die beftimmte Furchenmeite zur Seite gerüft wird. Am diefen Zwek 
zu erreichen, find mehrere Räder q vorhanden, deren Zähne in ver- 
ſchiedenen Abftänden von einander angeordnet find, fo daß der Ab» 
ftand der eingefchnittenen Furchen größer oder Feiner wird, je nad» 
dem man fi) des einen oder des anderen Nades bedient; und da 
fänmtlihe Zähne jedes einzelnen Nades gleich weit von einander 
abftehen, fo werden auch die Furchen auf dem Müplftein parallel 
und in gleichen Abftänden von einander eingehauen werden. An 
dem Geftell a,a ift noch ein Feines Seitengeftell r angebracht, defjen - 
Befchaffenheit aus der Abbildung deutlich zu entnehmen ifl. Diefes 
Geſtell enthält eine Achfe s, woran fih der Treiber t befindet, durch 
den das Rad q veranlaßt wird, fi) jedesmal um einen Zahn weiter 
zu drehen, fo oft der Hebel h von dem Umfang des Mühlfteins 
nach defjen Mittelpunft hinbewegt wird. Bewegt fi dagegen ber 
Schlitten von innen nad außen, fo geht der Treiber demfelben aus 
dem Weg. | 

Aus diefen Einrichtungen geht deutlich hervor, daß die Furchen 
correct und parallel zu einander eingefehnitten werden, und daß 
überhaupt der Arbeiter beim Behauen eines Müplfteins an dem 
Apparate eine bedeutende Stüze findet. 


— 
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Clark's pyro-hydro-puneumatiſcher Deſtillirapparat, be: 
ſonders um das Seewaſſer trinkbar zu machen. 
Aus tem Meehanie’s Magazine. Aug. 1843. ©. 146. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, 


Fig. 35 flellt den Apparat in der einfadhen Geftalt dar, in 
welcher er ſich zur Deftillation des Seewaſſers, um daffelbe trinfbar 
zu maden, eignet. Er ſchließt in fih 1) eine Eifterne zur Aufnahme 
des zu behandelnden Waſſers; 2) einen Keffel zur Dampferzeugung; 
3) Rectificatoren zur Reinigung des Dampfs; 4) einen (pneuma— 
tischen) Condenfator, um den Dampf in Flüffigfeitsform herzuftelfen 
und die Flüffigkeit mit Luft zu ſchwängern; 5) einen Cpneumatifhen) 
Nefrigerator zur Abkühlung und fortgefezten Luftimprägnation der 
Flüſſigkeit. 

A iſt bie Speiſungseiſterne; a eine Röhre, welche durch ben 
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ſelbſtregulirenden Inductionsapparat B nah dem Keffel führt. C if 
ein ftarfer fchmiedeiferner cylindrifcher Keffel, welcher in die rings 
förmige mit einer Flantſche verfehene Platte ce paßt und zu %/, mit 
Waſſer gefüllt iſt; D ein cylindrifher Dfen mit dem Rofte d, dem 
Afhenfall e und einer aufwärts führenden Röhre f, durch welche 
das Brennmaterial aufgegeben wird, und der Rauch entweicht; g 
eine Fallthür; h das Zugrohr mit einem Dämpfer ı zur Regulirung 
des Feuers; L ein offenes Luftropr zur Berftärfung des Zuges. 
g',g' find Probehähne; 1 ein Hahn zum Abziehen des Schlammes 
oder Rükſtandes; E eine in den Deftilfirfolben F führende Dampf- 
röhre; G eine auf der Röhre E ruhende Scheibe, welche mittelft 
Drähten das Gewicht K trägt, und dabdurch das Herausſprizen ber 
Flüffigfeit verhütet, wenn der Dampf die Scheibe hebt und entweicht; 
h‘ ein Hahn zum Ablaffen des etwa rings um die Röhre E conden- 
firten Waſſers; H die von dem Deftillirfolben F nah dem Rectis 
fieator BR! führende Dampfröhre; n ein an dem Boden des Necti- 
ficators angebrachter Hahn; N eine zweite nach dem Fleineren Recti- 
ficator R? führende Röhre. Der Rectificator R? ſteht mit dem Con 
denfator T in Verbindung, deffen oberen Theil die Speiſungsciſterne A 
bildet. Die obere von den drei Dampffammern 1,1, tẽ ift von dem 
Waſſer in der Cifterne umgeben, dem fie einen gemwilfen Grad von 
Wärme mittheilt. Die unterfte Kammer t? endigt fih am Boden in 
eine Röhre u, in der durchlöcherte Zinffcheiben angebracht find, 
durch welche die äußere Luft Zutritt bat. Bon der Mitte der 
Kammer ı erftreft fih bis zum obern Theil der Kammer t! 
ein fenfrechtes Rohr v! mit zwei Seitenröhren v? und v’, weldes 
einen conftanten, Wärme abforbirenden Luftzug veranlaßt. W, W 
find äußere oben weite aber unten fehr enge Röhren, die den 
Dampf von der Kammer t? empfangen und das daraus condenfirte 
Waffer in die Kammer ı? träufeln. Diefe Röhren befördern die 
Gondenfation fehr, es ift daher zwekmäßig möglichſt viele folcher 
Röhren anzubringen. Bon dem zweiten Nectificator Rẽ gelangt der 
Dampf in die Kammer t? vermittelft der Röhre w, welche inwendig 
bis zur Kammer ı hinaufreiht, und ihre Wärme nad) oben fendet, 
während fie das condenfirte Waffer nach unten abträufeln läßt. Bon 
demfelben Rectificator geht noch) eine andere Röhre z,z in die Höhe, 
die fih außen um die Gifterne A herummindet, und fih in ben 
fleinen Cylinder 2? endigt, der feinen Inhalt, namentlich condenfirtes 
Waſſer, durch die Röhren z° und z’ in die Kammern t2 und er⸗ 
gießt. X ift ein hölzerner oder metallener Mantel mit Luftlöchern x,x;5 
Y ift ein Refrigerator, aus drei Ahtheilungen y’,y?,y’ beftehend, in 
deren oberfte die Nöhre u ihre Flüſſigkeit ergießt; dieſe fliegt durch 
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die Nöhren bi,bẽ in die zweite Abtheilung y’, um ſich durch eine 
Schichte Fleiner Kiefelfteine nad einer Filtrirbüchfe c? durchzuſeihen. 
Bon diefer auf gelangt die Flüffigfeit in die untere Abtheilung y’, 
wo fie fih ald faltes Waffer anfammelt, um durch den Hahn d? für 
den Gebrauch abgelaffen zu werden. 

Ein fleiner Apparat diefer Conſtruction dürfte insbefondere zur 
Deftillation des Meerwaſſers auf Schiffen von Nuzen feyn. Der 
Erfinder bemerft, daß die Brennmaterialconfumtion eines Apparates, 
weldher im Stande ift 2 bis 3 Gallons frifches und reines Waffer 
per Stunde zu liefern, nicht mehr als A bis 5 Pfd. Kohlen per 
Stunde beträgt, Dazu kommt noch der Bortheil, daß der obere Theil 
des Keffeld c, wie Fig. 36 zeigt, mit einem Kocapparat verfehen 
werden fann, fo daß die Wärme auf doppelte Weife nuzbar vers 
wendet erfcheint. Mit diefem Apparate wurden mehrere erfolgreiche 
praftifhe Verſuche an Bord einiger Kauffahrer angeftellt. 

Soll der Apparat zu Lande zur Reetification fpirituöfer Flüffige 
feiten angewendet werben, fo wird er auf die Fig. 38 dargeftellte 
Weife modifieirt. Die oberen Dampffammern und die Gifterne find 
nad) oben bedeutend erweitert und verlängert und der Rectificator R? 
ift weggelalfen, Der Rectificator R' hält zurüf und condenfirt Die 
Niederfchläge, welche durh den Hahn n abgelaffen werden fönnen, 
während der mit einem Hahn verfehene Trichter F? dazu dient, was 
einer weiteren Nectification bedarf, zurüfzugießen. Die in und von 
diefem Nectificator führenden Röhren find zur Negulirung des Pro— 
ceffes gleichfalls mit Hähnen verfehen. Der Refrigerator befizt im 
vorliegenden Falle, wie Fig. AO zeigt, nur zwei Abtheilungen; die 
Kiefeflage und das Filtrum find unnöthig und wenige Luftlöcher hin— 
reichend. 

Um aus vegetabiliſchen Subſtanzen die lösbaren Theile zu ex— 
trahiren, wie dieſes bei der Bereitung wohlriechender Waſſer, par— 
fümirter Oehle u. ſ. w. vorkommt, kann man ſich der Fig. 39 dar— 
geſtellten Modification des Apparates bedienen. Hier iſt der Ree— 
tificator AR! nit nur mit den Hähnen g? und k? und dem Trich— 
ter h?, fondern auch mit einer. verfhließbaren Deffnung verſehen, 
durch welche die vegetabilifhen Subftanzgen eingefüllt werden, Bet 
jeder frifhen Füllung wird der Dampf durh den Hahn g? auf 
einige Zeit abgefperrt, fo daß er durh das an dem Deſtillirkolben 
des Keſſels befefligte Sicherheitsventil i? entweichen kann. Die Eifterne 
wird mit gewöhnlichen Waffer gefüllt, Der Condenfator ift in der 
Mitte bei G? angefittet, fo daß er fih zum Behuf der Reinigung 
der inneren Theile nach jedesmaligem Betrieb abnehmen läßt — ein 
Bortheil, den das Schlangenrohr nicht gewährt, Da bie in dem 
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Rectificator A! befindlichen vegetabiliihen Subftanzgen nur der Wir- 
fung des Dampfes und einer am Siedepunft condenfirten Waffer- 
fhichte ausgefezt werben, fo ift das Brenzeln gänzlich befeitigt und 
die Production wird dadurch bedeutend erhöht. Der Dampf nimmt 
die flüchtigen Oehle und wohlriehenden Stoffe der Begetabilien mit 
fih, während die fchweren Theile fih mit dem Condenfationswaffer 
verbinden und als Decoete durh den Hahn n abgelaffen werden 
fönnen. Der in Rede ſtehende Apparat läßt fih auch anmenpen, 
um irgend eine Flüffigfeit mit wohlriehenden Stoffen zu durd- 
dringen. 

Das Kühlwaffer, womit die Cifterne über dem Condenfator zur 
Speifung des Keſſels gefüllt wird, dient nur bülfsweife bei dem Con- 
„ denfationsproceß, indem ed durch die Dampffammern bald bis zu 
einem gewiffen Grade erwärmt wird. Man kann es ganz weglaffen, 
wodurd die Wirffamfeit des Condenfators etwas reducirt wird, indem 
er nun eine adäquate DBerminderung des über denfelben hinmweg- 
fireihenden Dampfquantums erfordert. Eine ſolche Regulirung läßt 
ſich Teicht mit Hülfe des in dem Rauchfange angebrachten Dämpfers ı 
oder dur Reduction des aufgegebenen Brennmaterials erzielen. Die 
Wirkfamfeit des Condenfators läßt fih indeffen durch Vergrößerung 
der Cifterne und der Dampffammern t? und t, insbefondere der lez— 
tern bedeutend erhöhen; in diefem Kal wird aud der Rauminhalt 
des Keffels verhältnigmäßig vergrößert. Soll ein fehr großer Keffel 
in Anwendung fommen, jo können mehrere geräumige Condenfatoren 
mit demfelben in Berbindung gebradt werden, wodurd die Wirf- 
famfeit des Apparates, insbefondere bei der Deftillation fpirituöfer 
Flüffigfeiten, fehr gefteigert werden Fann. Die Betriebsfoften be- 
ſchränken fih auf das Brennmaterial und den Arbeitslohn für das 
Füllen der Cifterne und die Beforgung des Feuers, 
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Befchreibung einer Xorfheizung für Braupfannen; von 
Profeffor Siemens in Hohenheim. 
Aus Riecke's Wochenblatt für Land: und Hausmwirthfchaft 2c., 1843, Nr, 43, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Benuzung des Torfs für technifche Gewerbe ift bei ben 
bedeutenden Holzpreifen von größter Wichtigkeit und Die immer fteis 
gende Biereonfumtion mat fie für diefes Gewerbe befonders 
wünſchenswerth. 
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An der bisherigen geringen Berwendung des Torfs in den Bier— 


brauereien ift hauptſächlich der Mangel einer zwefmäßigen Heizeinrich-. 


tung Schuld. Die Gewinnung dev Würze erfordert, namentlich bei 
der bayerifchen Art des Bierfiedens, bald eine mäßige, bald eine fehr 
lebhafte Erhizung, welche Teztere nur durch dürres oder ſchnell bren— 
nendes Holz zu erreichen fteht, ine Bereinigung der Anwendung 
von Holz und Torf ift aber, wie ed gewöhnlich gefchieht, d. h. in 
einem und demfelben Raume, unzwefmäßig, da derZorf zu feiner 
vollfommenen Berbrennung einen hoben Hizgrad er- 
fordert, der nur in einem gefhloffenen möglichſt engen 
Feuerraum zu bewirfen fteht, die Anwendung des Hol 
368 dagegen einen größern Raum und zur lebhaftern 
Berbrennung einen ftärfern Quftzutritt verlangt. Durch 
die hier zu befchreibende Cinrihtung wird die vereinigte Benuzung 
von Torf und Holz zur Erhizung der Braupfannen, jenen Anfors 
derungen entfprechend, möglich, wovon ich mich in der Bierbrauerei 
des Hrn. Oberamtmann Siemens zu Lulter am Harz überzeugte, 
indem dort in einer ähnlichen Heizung ein fehr erdiger Torf voll 
fommen verbrennt und durch Mitbenuzung von wenig Neid oder 
Büſchelholz die fehnellfte Erhizung einer bedeutend großen Braupfanne 
bewirft wurde. 

Fig. 45 ftellt den verticalen Längendurchfchnitt einer ſolchen 
Einrichtung, wie ich fie für ganz zwelmäßig halte, dar. a ift der 
Heizraum für den Torf, b deffen Roft, c die Schürgaffe, d der 
Afchenfall, e die Deffnung zur Entfernung der Torfſchlake, f eine 
folhe, um den Roſt b von unten zu reinigen, f’ eine ähnliche Deff- 
nung, um die Schlafen aus dem Naume e zu entfernen, g eine 
Deffnung, wodurd die Äußere Luft unter den NRoft b tritt und zus 
gleich die Afche zu entfernen iſt, g‘ eine Vertiefung vor der Heizung, 
wenn der Fußboden vor derjelben etwa, wie bier angenommen, in 
die Höhe der Linie rs fallen follte. Sie ift mit einem Roſt oder 
Gitter zu bedefen, damit die Äußere Luft zur Deffnung g und dem 
Feuer gelangen kann. h ift der Heizraum fürs Holz, i die Deffs 
nung, durch welde es zugelegt wird, k der Noft, auf welchem es 
liegt, 1 die Braupfanne, m eine Duerwand, um die Hize unter ber 
Pfanne mehr zu vertheifen, n der untere, n‘ ber obere Zug oder 
Heizcanal, o der Kamin, p ein Schieber im Seitenzuge, q ein folder 
im Kamin. 

Fig. 46 zeigt die Anficht von oben, wobei die Pfanne als nicht 
vorhanden angenommen iftz gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche 
Theile. Durch den beigefügten Maaßſtab ift die Größe der einzelnen 
Theile zu ermitteln, | 
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Wie erſichtlich, ift zu diefer Einrichtung ein tieferer Raum unter 
der Braupfanne erforderlich und defhalb erwünfcht, wenn fi unter 
derfelben ein Keller befinden follte, wo es dann möglich wäre, noch 
einen höheren Afıhenfall, al hier angegeben, anzubringen. Die Er— 
fahrung zeigt nämlih, daß ein möglihft hoher Aſchenfall fehr vor- 
tbeilhaft auf die Verbrennung einwirkt. Gewöhnlich beachtet man 
dieß bei der Anlage von Feuerungen zu wenig. Der Bortheil wird 
aber einleuchten, wenn man -berüffichtigt, daß die von unten zutres 
tende Luft in einem hoben Afchenfalle von der aud nad unten aus 
ftrabfenden Wärme des Feuers nicht unbedeutend erhizt wird, alfo 
ſchon erwärmt zum Feuer gelangt. Der obere Theil des Afchenfalls 
muß dabei aber ganz gefchloffen feyn, weßhalb die Deffnungen f und 
f’ mit gut fohliegenden Thüren zu verfehen find. 

Dur die fchräge Lage des Roftes wird ſich die gebildete Schlafe 
leicht aus der Deffnung e entfernen laffen, welches nicht unweſent— 
lihe Bortheile gewähren muß. Sowohl bei Braun» und Stein— 
fohlen, wozu dieſe Heizung eben fo gut benuzt werden fönnte, als 
bei Torf, namentlich) wenn Ddiefer viel erdige Theile enthält, vers 
urfacht die nöthige Abfonderung der Schlafe einen bedeutenden Ver— 
luft an Wärme, welche dem euer beim Deffnen der Thüre durch 
die in Uebermaaß eindringende Falte Luft entzogen wird, Kin weis 
terer Verluſt an Brennmaterial findet Dabei noch dadurd ftatt, daß 
mit den Schlafen ſtets viele noch nicht völlig verbrannte Kohlen aus 
dem Feuer geriffen werden, die dann vor dem Ofen mit der Schlafe 
nuzlos verglimmen. Durd die hier vorgefchlagene Einrichtung eines 
befonderen Schlafenabzugcanald wird aber jeder derartige Berluft an 
Wärme und DBrennmaterial vermieden und noch die ganze Wärme 
der aus dem Feuer entfernten Schlafen vollftändig gewonnen werden, 
Aus diefem Grunde braudt man bei einer ſolchen Einrichtung die 
Schlafen nicht einmal forgfältig von den nod unverbrannten Koblen 
abzufondern, da diefe bis zur nächſten Reinigung in dem Abzuge 
völlig verbrennen und ihre Wärme gleihfals dem Feuer zugeführt 
wird. Der heiße Luftftrom, welcher dabei durch e in den Dfen 
dringt, bewirft auf dem untern Theil des Roſtes eine fo Tebhafte 
Berbrennung, daß man nur von Zeit zu Zeit den vor der Deffnung e 
liegenden Theil von oben hinunter zu ſtoßen braudt, um die Schlafen, 
fo viel als nöthig, zu entfernen und einen ftärkeren Quftzutritt durch 
den Roſt b zu bewirfen, Die Zuführung des neuen Brennmaterials 
wird durch die abwärts gehende Nichtung der Schürgaffe c ebenfalls 
fehr erleichtert, fo daß man dieſelbe bei ftärkerer Heizung ganz mit 
friſchem Brennmaterial anfüllen Tann, weldes dann durch die Hize 
des Ofens Schon erwärmt nach und nad zur Verbrennung kommt. 
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Der Raum a erweitert fih nad) oben, wo er durch den Roſt k 
theilweife gefchloffen oder überwölbt if. Die Bögen, wodurd ber 
Roſt k gebildet wird, müffen von recht feuerfeften Steinen aufgeführt 
werden, da fie einer bedeutenden Hize zu widerftehen haben. Die 
4 Zoll breiten Deffnungen laufen in entgegengefezter Richtung von 
denen des untern Roſts, wodurd das darauf zu Tiegende Holz die: 
felben querüber bedeft und ein Durchfallen der kleinern Stüfe ver: 
hindert wird. 

Die theilweife Bedefung des untern Herdes durch den Roft k 
läßt eine bedeutende Erhizung des Raumes zwiſchen beiden Roften 
zu, wodurd eben die Verbrennung des Torfs volftändig erreicht 
wird und felbft aller Rauch von dem frifch zugelegten Brennmaterial 
beim Hindurchftreihen durch den ftets glühenden obern Roſt fi ent- 
zündet. Die Heizung mit Holz findet indeffen nur dann ftatt, wenn 
eine ſehr fehnelle Erhizung nothwendig wird, wie dieß namentlich 
beim Maifchen, wo eine Berzögerung durch eintretende Säurung Des 
Schrots großen Nachtheil verurfachen Fann, der Fall ift. Man bes 
darf dazu, wie fihon erwähnt, fein gutes Scheitholz, jondern einige 
Keisbündel werben in den meiften Fällen das Nöthige bewirken, 

Um die Größe des Feuercanald mit dem Zutritte der Luft in 
Vebereinftimmung zu bringen, erhält derfelbe die in der Zeichnung 
angegebene Einrichtung. Die Seitenzüge find bier, wie erfichtlich, 
durch eine horizontale Scheidewand in zwei Theile getheilt und dieſe 
oberhalb des Wolfes durch eine Deffnung, welde mit dem Schieber p 
verfchloffen werden fann, mit einander in Berbindung gefezt. Der 
untere Zug n ift mit einer ähnlichen Vertiefung verfehen, wie ich fie 
fhon in Nr, 2 des Wocenblatts vom Jahr 1839 empfohlen habe, 
weil dadurch viel Raum und Erhizungsflähe gewonnen wird. Bei 
bloßer Torfheizung und wenn ber Kefjel nit ganz gefüllt iſt, 
bleibt der Schieber p gefhloffen, fo daß dann die Pfanne an ben 
Seiten nur etwa 1 Fuß hoch erhizt wird. Sobald aber zu einer 
ſchnellern Erhizung Holz zugelegt werden muß, was nur Dann 
nothwendig feyn wird, wenn die Pfanne ganz voll ift, wird der 
Schieber p geöffnet und.dadurd eine größere Seitenerhizung bewirkt, 
indem nun auch ein Theil der Hige durch den Canal n‘ dringt, Die 
hiedurch bewirkte Vergrößerung des GSeitenzugs geftattet dann auch 
den zur Holzheizung nöthigen ftärfern Luftzutritt, welcher. durch Deff- 
nungen in der den anal i verfihließenden Thüre genau  vegulirt 
werben kann. 

Die von unten durch den Noft k dringende Gluth des Torf- 
feuers bringt das zugelegte Holz fo ſchnell zur Verbrennung, wie 
es nicht Teicht auf eine andere Weife zu erreichen ſteht, was haupt 
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fählih darin feinen Grund hat, daß der eigentliche Feuerraum durch 
das friſch zugelegte Brennmaterial, wenn diefes auch noch fo viel 
beträgt, feine Abkühlung erleidet, die Verbrennung alfo bier mit 
gleicher Intenfivität fortwährt. Zugleich geftattet die angegebene Ein- 
richtung durch die Erweiterung des untern Heizraums und Der 
Duerwand m eine möglihft gleihmäßige Erhizung des Pfannen- 
bodens. 

Die Erſparung an Brennmaterial iſt bei dieſer 
Einrichtung ſo bedeutend, daß ſie ſicher bald allge— 
meine Anwendung finden wird, 
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Ueber einen mechaniſchen Streicher zum Bedruken der Kat— 
tune ꝛc. mit Handformen; von Hrn. Heinrich Schlum⸗ 
berger. 

Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhouse, 1843, No. 80. 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Man bat fhon längſt verfucht die Arbeit der Streichkinder in 
den Rattundrufereien, nämlich das gleichförmige Ausbreiten der Karben 
in den Chaffis (Sieben) beim Handdruf, durch mechaniſche Vorrich— 
tungen bewirken zu laſſen. In einer Abhandlung, welche ich mit 
Hrn, Scheurer im Jahr 1837 der Gefellihaft übergab, haben wir 
aud einen mehanifhen Streicher befchrieben (polytechniſches Journal 
Bd. LXVII ©. 134), welder damals in einer Kattundruferei zu 
Mandefter angewandt wurde; diefe Vorrichtung geftattete jedoch 
nur eine befchränfte Anwendung und kam überdieß ziemlich hoch zu 
fteben. " 

Ich will nun den mechanischen Streiher nad feinen neueften 
Berbefferungen befchreiben, für welden die HHrn. Dupasquier- 
Roulet zu Cortaillod bei Neuchatel (Schweiz) in Verbindung mit 
Hrn. Witz-König zu Cernay im April 1840 ein zebnjähriges Patent 
in Frankreich fich ertheilen ließen. In der Kattundruferei der HHrn. 
Dupasquier-Roulet, welde mit 200 — 300 Druktiſchen ar— 
beitet, hat man alle Kinder ohne Ausnahme dur diefen mechaniſchen 
Streiher erfezt, welcher fih ſowohl für die Fabrikbeſizer als für die 
Drufer als vortheilhaft bewährte. Die. HHrn. Dollfug-Mieg 
und Comp. in Mülhaufen wenden ſechs ‚Streihapparate von biejer 
Conſtruction bereits feit einem. Jahre in ihrer Fabrik an, daher 
ih im Stande bin über die Vortheile und Nachtheile biefer 
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Borrihtung in Vergleich mit der Arbeit der Streichfinder zu be 
richten. i 

Diefer mehanifhe Streicher befteht in ber Hauptfahe aus 
zwei hölzernen Rakeln a,a, Fig. 26, die in einem gewöhnlichen 
Chaffis durdh den Fuß des Drufers hin und her bewegt werden. 
Zu diefem Behufe befindet fih wie ewöhnlid) neben dem Druftifch 
ein vierefiger Kaften B, welcher alte verbifte Farbe oder fonft eine 
dife Flüffigfeit und das Chaffis aus Wachsleinwand C enthält. Auf 
lezterer, befindet fi, wie beim Streichen der Farbe mittelft der Hand, 
ein Chaſſis aus Wollentuh E, welches aber an den vier Seiten des 
Kaftens feſt gemacht ift, damit es in feiner Lage verbleibt. 

In diefem Chaſſis wirken nun die zwei Rakeln a,a und bie 
eine derſelben, welche die Druffarbe ausftreiht, wird in manden 
Fällen mit einem Stüf Wollentud überzogen. Die Nafeln find be 
weglih und biegfam während ihres Gange entweder in der einen 
oder anderen Richtung; fie find in Charnieren an zwei Ratten befeftigt, 
welde an einem Quertheil H mittelft Schrauben b,b feftgemadt 
find. Die beiden Rakeln flügen fih auf das Chaſſistuch. Der 
Quertheil H ift mit vier Fleinen Rädern verfehen, welche auf den Eifen- - 
Ihienen, die an zwei Seiten des Kaftens B befeftigt find, Taufen. 
Die Rafeln werden mittelft Schnüren vorwärts gezogen, welche über 
Rollen gehen und Teztere communiciren dur eine andere Schnur 
mit einem unter dem Druftifh angebrachten FußtrittS. Der Drufer 
theilt die Bewegung dem Streicher mit, indem er den Fuß auf diefen 
Tritt fezt und ihn gegen den Tifch hinbewegt. Zwei auf der ent- 
gegengefezten Seite angebrachte Gegengewichte ziehen den Wagen 
mit den Rafeln wieder vom Druftifch weg, fobald der Drufer den 
Fuß vom Tritt wegziebt. 

Dan fehüttet in das Chaffis eine gewiffe Menge Farbe, welche 
fih nad) einigen Bewegungen des Streichers zwifchen den zwei Nafeln 
anhäuft, während die Oberfläche des Chaffis mit fo viel Farbe im— 
prägnirt und bedeft bleibt, als der Drufer für angemeffen Hält, 
indem er fie durch Höher» oder Niedrigerftellen der Nafeln regu⸗ 
liren kann. Es iſt bei dieſem Apparate wichtig, daß die verdifte 
Maffe im Kaſten immer eine gewiffe Zähigkeit befizt, damit fih das 
Chaſſis darin ftets mit der erforderlichen Elaftieität ins Niveau fezen 
fann. Der Drufer muß, bevor er feine Arbeit beginnt, erft die ent 
ſprechende Stellung der Nafeln ermitteln, damit auf dem Chaſſis— 
tuche weder zu viel noch zu wenig Farbe bleibt und dieſelbe gleich- 
fürmig darauf ausgearbeitet wird. Fir zarten und feinen Druf 
wendet man im dev Negel Rakeln von naftem Holze an, während 
in einigen andern Fällen der Drufer eine feiner Nafeln mit einem 
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Wollentuch überziehen muß, welches nad der Befchaffenheit der Farbe 
und nad der größeren oder geringeren Quantität, die er davon auf 
feinem Chaffistuhe behalten will, mehr oder weniger fein ift. Diefe 
Anordnungen erheifchen Uebung und Genauigfeit von Seite des 
Drufers, welcher auf fein Chaffis eine viel größere Sorgfalt zu ver- 
wenden bat, als bei dem Streid,en deffelben von Hand, 

Nachdem das Chaffis gehörig hergerichtet ift, freichen ſich die 
Farben auf demfelben vollfommen gut aus und vertheilen fih fehr 
gleihmäßig und zwar auf eine ftets gleich bleibende Weife. Vergleicht 
man diefes Chaffis mit einem anderen von Hand geftrichenen, fo 
bemerft man einen beträchtlichen Unterfchied zu Gunften des mecha— 
niſch geftrichenen. Die Bewegung der Streiher, welche durch Auf- 
fegen des Fußes auf den Tritt hervorgebradht wird, muß in dem 
Augenblif Statt haben, wo der Drufer mit der Hand oder mit dem 
Schlägel auf die Drufform fhlägt, weil fonft Zeit verloren ginge. 
Die Drufer gewöhnen fih nicht leicht an dieſe gleichzeitige Arbeit 
mit Fuß und Hand, daher fie niht nur Anfangs, fondern einige 
Zeit lang weniger Arbeit liefern, als mit Hülfe eines Streichfindes. 
Sobald fie fih aber daran gewöhnt haben, Yiefern fie eben fo viel 
Arbeit und gewinnen leicht den Lohn der. Streichfinder. 

Einige Fabrifen, welche diefen Streiher anwenden, benuzen ihn 
für alle Arten Druf, was und für die Elfaffer Kattundrufereien von 
demfelben große Vortheile verfprach, befonders weil das zu erwar- 
tende Gefez, die Verwendung der Kinder in den Fabrifen betreffend, 
der Aufbringung der großen Zahl Kinder, welche zum Farbenftreichen 
nöthig if, Hindernd entgegentreten dürfte, indem ihre tägliche Arheit 
im Sommer gewöhnlih 11 Stunden dauert und man folglih nur 
über 12 Jahre alte Kinder hiezu anftellen dürfte. Prüft man aber 
die Anwendung dieſes Streihapparates näher, fo findet man, daß 
fi die Bortheile, welche er auf den erften Blik zu gewähren fiheint, 
nicht für alle Arten der Fabrication verwirflihen. Dazu fommt 
noch, daß gegenwärtig die meiften Kattundrufereien mit Perrotinen 
verjehen find, wodurch der Handdruk größtentheils in ihnen verdrängt 
iftz die wenigen Drufer, welche fie noch befchäftigen, werden entweder 
zum Eindrufen vorher gefärbter Kattune verwendet oder zum Drufen 
von Wollenzeugen, für welche der mehanifhe Streider 
nur wenig oder gar feinen Nuzen gewährt. 

Dei dem mehanifhen Streicher erfordert das Wechfeln der 
Farben und fomit der ChHaffis weit mehr Zeit und Sorgfalt, als 
wenn die Farbe von Hand geftrihen wird; denn das Wechfeln der 
Chaſſis macht auch ein Wechſeln der Rakeln nöthig, welde man 
alfo neuerdings mit aller Genauigkeit einzuftelfen fuhen muß, Nur 
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wenn bie Farben möglichſt felten gewechfelt zu werden brauden, läßt ſich 
alfo der mechaniſche Streiher mit Vortheil anwenden; in Fabriken aber, 
wo fehr mannichfaltige Artifel dargeftellt und überdieg die Stüfe 
mittelft der Perrotine oder Walzendrufmafchine vorgedruft werden, 
fann er nur wenig Nuzen gewähren, weil die Drufer dann nur zum 
Eindrufen verwendet werden und oft täglich ihre Karben wechſeln 
müffen. 

Beim Drufen mwollener und feidener Zeuge tritt noch eine ans 
dere Schwierigfeit der Anwendung des Streihapparats ſehr oft in 
den Weg. Wenn nämlih die Mufter auf folden Zeugen für den 
Eindruk Schwierigfeiten darbieten, benuzt man zum Bordruf oft 
Tiſche von 30— 36 Fuß Länge, für melde man dann bewegliche 
Chaſſis bat, die längs des Tifches auf eifernen Schienen rollen und 
dabei ift natürlich der mechanische Streiher nicht anwendbar. In 
anderen Fällen druft man auf foldhe Zeuge zwei bis brei Farben 
nacheinander auf demfelben Tifhe auf und wechjelt dabei jedesmal 
das Chaffis, wo dann die Anwendung des mechanischen Streichers 
auch nicht möglich ift, man müßte ihn denn fo abändern, daß fi 
gleichzeitig zwei oder drei Nafelpaare über eben fo vielen in einem 
und demfelben Kaften enthaltenen Chaffts hinziehen laſſen. 

Es gibt noch andere Fülle, wo die Beihülfe der Kinder dem 
Drufer unentbehrlich iſt; fo 3.2. bei Dem Druf fehr leichter Gewebe, 
wie Organdin, Gaze und Barege, welche viele Sorgfalt beim Auf- 
legen auf den Tifch erfordern; follen fie überdieß in fatten oder Def- 
muftern gedruft werden, fo fann der Drufer einen Gehülfen gar 
nicht entbehren. Beim Druf von Shalms und Tafhentühern ſcheint 
uns aud eine Verzögerung eintreten zu müffen, wenn ber Drufer 
nicht von einem Kinde unterftügt wird; indeſſen wiffen wir, daß in 
der Fabrif des Hrn. Hünermwadel zu Lentzburg in der Schweiz alle 
Shalws mit Hülfe des mehanifchen Streihers gedruft werben und 
dag die Drufer jezt eben fo viel Arbeit liefern als früher mit Hülfe 
der Streichkinder. 

Wir haben in der Fabrif zu Cortaillod auch fehr fhönen mit 
Hülfe des mechaniſchen Streihers bemwerfftelligten Irisdruk geſehen. 
Für diefe Art Druf erfezt man die zwei Nafeln duch zwei Walzen 
von 3 Gentimeter (13%, Linien) Durchmeſſer, welche mit Wollentuch 
überzogen find. Die eine diefer Walzen tft mit einem Sperrfegel 
verfeben, welcher ihr fi, zu Drehen geftattet, während der Wagen 
fi vorwärts bewegt, bei deifen Nüffehr fie aber am Drehen hindert. 
Der Drufer verfieht dann ſelbſt von Zeit zu Zeit das Chaffis mit 
Farbe und zwar vermittelft Kupferdrähten, welche —foͤrmig gebogen 
in einem Formblok befeftigt find und in. die mit ben verſchiedenen 
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Farben gefüllten Abtheilungen tauchen, Wenn die Srisfarben ein- 
ander jehr nahe find, wendet man vorzugsweife cannelirte Walzen an. 

Man könnte noch einwenden, dag beim Farbenftreichen von Hand 
die Kinder das Drufen leichter erlernen, indem fie dem Drufer lange 
Zeit zufeben; diefer Umftand ift nad unferer Anſicht aber fein Hinder- 
niß für die Einführung des mechanifhen Streihers, indem Jedermann 
bei einiger Gefchiflichfeit für dieſe Arbeit fi) bald die Fleinen De- 
tails aneignet, in welche er fih beim Farbenftreihen einzumeihen 
vermag. 

Wir haben nun noch einige Bemerfungen mitzutheilen, welche 
wir bei der Anwendung dieſes Streihers zu machen Gelegenheit 
batten. 

Beim Drufen von Muftern, welche mit Picotagen überladen 
find, fezt fih um die Picots (Stiften) herum nah und nad Farbe 
an, was den Drufer nöthigt feine Form je nah dem bygroffopifchen 
Zuftand der Luft und der Befchaffenheit der Farbe mehr oder weniger 
oft zu bürften. Mit dem mechanischen Streicher, welcher während 
der Arbeit dem Chaffis immer eine gleiche Menge Farbe liefert, erhält 
man in diefem Fall und bei derartigen Muftern nur einen fehr un- 
gleichen Druf, wenn der Drufer nicht fehr mit dem Mechanismus 
vertraut ift. So oft nämlid die Form gehörig gebürftet wurde und 
die Picots alfo ganz rein find, wird ein feinerer und ſchwächerer 
Druf erzeugt, als unmittelbar vorher. Aber ein etwas verftändiger 
Drufer wird diefes Hinderniß bald zu bemeiftern willen; nachdem er 
z. DB. die Form gebürftet hat, wird er feinem Chaffis etwas mehr 
Farbe geben, was er dadurch erzielt, daß er feinen Fuß plözlich und 
mit einemmale von dem Tritte aufhebt, damit ſich die Rafeln fehr 
rafch zurüfziehen. Auch muß man die Borfiht brauchen, in diefem Falle 
gehörig verdifte Farben anzuwenden, welche fo wenig ald möglich fehmieren 
und leicht von der Form abgehen. Beim Streichen von Hand be 
feitigt der Drufer diefen Uebelftand und liefert einen fehr reinen und 
fehr gleichen Druf; er forgt nämlid für eine Compenfirung, indem 
er dur das Streichfind nach jedesmaligem Bürften der Form etwas 
neue Farbe auf das Chaffis bringen läßt. Er erhält fo einen etwas 
gröberen und fatteren Picotagedruf als den Picots eigentlih ent- 
fpricht und indem fih nachher die Menge der Farbe des Chaffis in 
dem Maaße vermindert, als die Formftifte davon um ſich anhäufen, 
erhält er in Beziehung auf die Picots CStiften) einen immer 
ſchwächeren und ſchwächeren Druf, der aber dem unmittelbar nach 
dem Bürften der Form erzeugten gleich iſt. 

Während der Arbeit des mechanifhen Streichers wird die 
zwiſchen den Rakeln befindliche Farbe, da fie * beſtändigen 
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Bewegung ausgefezt ift, je nad der Befchaffenheit des Verdikungs— 
mitteld bisweilen fehr fhaumig. In diefem Falle erhält man nur 
einen fehr ſchlechten Druk; diefem Webelftande begegnet man aber 
feicht, indem man alle Morgen den innern Theil der beiden Nafeln 
mit Seife oder etwas Schweinefhmalz abreibt. Die Gegenwart 
diefer geringen Menge Feltfubftanz reiht hin, dag Schäumen ber 
Farben zu verhindern und fie druken fih dann viel Teichter und 
veiner auf. Diefe Feine Vorſicht ift befonders beim Picotagedruf 
und in den oben bezeichneten Fällen unerläßlich. Mean thut fogar 
gut, diefes Mittel für alle Farben und alle Arten Mufter anzu— 
wenden, 


Beim Kattundruk ſtößt man noch auf einige Webelftände, wenn 
ganz leichte Mufter, für welche der Drufer täglih nur fehr wenig 
Farbe verbraucht, gedruft werden; vorzüglih wenn. bie Farben ſich 
bei zu Iangwährender Berührung mit der Luft verändern. So zer- 
fezen fid) in diefem Falle Mordants von ſchwacher effigfaurer Thon— 
erde in dem Chaſſis, in Folge frei werdender und verdunſtender 
Eſſigſäure; ferner verändern ſich darin die Mordants von eſſigſaurem 
Eiſen aus dem gleichen Grunde und zugleich durch Ueberoxydation 
des Eiſenſalzes; deßgleichen oxydiren ſich Farben mit Catechu oder 
desoxydirtem Indig, bevor ſie noch auf den Zeug aufgetragen werden. 
Abgeſehen von der Zerſezung der Farbe, troknet unter dieſen Um— 
ſtänden das Chaſſis ſchnell aus und die darauf befindliche Farbe 
wird klebrig und liefert nur einen ſehr unvollkommenen Druk. In 
dieſen verſchiedenen Fällen erhält man demnach meiſtens nur ein 
ſchlechtes Reſultat; die Farben fallen ſchäbig und heller aus oder die 
veränderte Farbe verbindet ſich gar nicht mit dem Zeug. Man kann 
dieſen Uebelſtänden nur dadurch begegnen, daß man die Farbe auf 
dem Chaſſis oft genug aufrakelt, um ſie immer durch neue Farbe zu 
erſezen. Dieſe Veränderung der Farbe im Chaſſis geht oft ſo ſchnell 
vor ſich, beſonders bei warmem und trokenem Wetter, daß man die 
Farbe alle halbe Stunden durch friſche erſezen und diejenige welche 
ſich im Chaſſis befand als unbrauchbar wegwerfen muß. Dieſer 
Verluſt, welcher beim Streichen von Hand ſehr gering iſt, wird bei 
den mechaniſchen Streichern, wo ſich immer ziemlich viel Farbe zwiſchen 
den zwei Rakeln befindet, viel beträchtlicher. Man könnte dieſen zu 
großen Verluſt in den genannten Fällen dadurch vermeiden, daß man 
die Rakeln des Chaſſis einander näher ſtellt. Uebrigens iſt bei An— 
wendung des mechaniſchen Streichers in manchen Fällen bie Ber- 
änderung der Farbe auch wieder. viel geringer als beim Streichen 
yon Handz ferner troknet das Chaſſis, welches nad jedem Rakel— 
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gange mit einer neuen Farbefchichte imprägnirt wird, nicht fo 
ſchnell aus. 

Endfih haben wir noch zu bemerfen, dag man beim mechanifchen 
Streicher mehr Tuch zur Verfertigung der Chaffis braucht; während 
man beim Farbenftreihen von Hand für die Eindrüfe Fleine Wollen: 
tuchftüfe, nicht viel größer als die Form benuzt, die man mit feinem 
Rahmen verfieht, fondern bloß auf der Wadhsleinwand des Chaffis 
ausbreitet, braucht man beim mechaniſchen Streicher immer ein viel 
größeres Chaffis und für jedes Tuch einen Rahmen. 

Ungeachtet der im Vorhergehenden bezeichneten Mängel des 
mechanifchen Streihers, muß die Nüzlichfeit diefes Apparats, außer 
den angeführten Ausnahmefällen, anerkannt werden. Gr evjpart 
Handarbeit und erzeugt eine vegelmäßigere Arbeit ald man von Hand 
liefert. Zu diefen Vortheilen kommt noch, daß in Drufftuben, wo 
feine Kinder find, größere Ordnung herrſcht, namentlih Farbflefen 
auf den Stüfen und andere Fleine Unfälle, welche die Streihkinder 
veranlaffen, vermieden werden. 


Der Flarfte Beweis von der Nüzlichfeit des mechaniſchen Streichers 
ift übrigens der Umſtand, daß derfelbe in der Fabrif zu Cortaillod 
feit mehreren Jahren allgemein und ausſchließlich angewandt wird, 
und aud in einigen anderen Kattundrufereien der Schweiz und 
Deutfehlands mit Bortheil eingeführt worden if. Auch nicht fehr 
verftändige Drufer haben fih fehnell an ihn gewöhnt und ziehen ihn 
den Streichfindern vor, welche fie bezahlen müffen. Die Anfchaffungs- 
foften für einen mechaniſchen Streicher betragen beiläufig 50 Fr.; 
die Erhaltungsfoften find beinahe Null, da jeder Drufer ſechs paar 
Rafeln bat, die fih nicht abnuzen. Dieß ift wieder ein Vortheil 
vor dem Streihen von Hand, wobei die Koften für die Bürften be: 
trächtlich find. 


Beihreibung der Abbildungen. 


Big. 26 ift ein verticaler Durchſchnitt des mechanischen Streiders 
nad. der Linie L—2 der Fig. 28 und ein Aufriß des Druktiſches 
von der Seite, welche dem Plaze des Drufers entgegengefezt iſt. 
Sig. 27 ift eine Endanficht, Fig 28 eine Anfiht von oben, Fig. 29 
ift ein ſenkrechter Querdurchſchnitt des Druftifches nach der Linie 3—4 
der Fig. 26. 


Fig. 30 iſt die Borderanfiht einer der Rakeln; Fig. 31 ein 
Durchſchnitt der Rafeln nach der Linie 5—6 der Fig. 305 Fig. 32 
ein Längenaufriß des Rafelnträgers und Fig. 33 ein Durchſchnitt 
beffelben, Fig. 34 iſt eine mit Wollentuch überzogene Walze, um 
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die zwei NRafelnfcharniere zu Ren diefe Vorrichtung dient zum 
Irisdruk. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen gleiche Theile in allen Figuren. 

A, a“ hölzernes Geſtell. B Hölzerner Kaſten, welcher die alte 
verdikte Farbe enthält, C hölzerner mit Wachsleinwand überzogener 
Rahmen oder Chaſſis. D verdifte Flüſſigkeit oder falſche Farbe des 
Kaſtens B. E Chaſſistuch, worin man die Farbe ausbreitet und 
ſtreicht. F und G find Tiſche von Holz, auf welche die Farbentöpfe 
geftellt werben. 

H ift der hölzerne Duertheil für die Rakeln a,a‘, welche daran 
mittelft Schrauben b,b feftgemacht find.  Sede dieſer Rakeln befteht 
aus zwei Theilen; die Rafel a’ wird bisweilen auf ihrer Nüffeite 
mit einem Quchftreif überzogen. Die Rafeln find am. oberen Theile 
durch zwei Scharniere fo vereinigt, daß während ihrer Bewegung bie 
vorderfte der Reibung auf dem Tuche nachgibt, fih neigt und dann nur 
dazu dient, die Farbe beſſer auszubreiten, während die zweite in ſenk— 
vechter Stellung bleibt. 

1,1 find fenfrechte hölzerne Ständer (Zapfen), welche durch zwei 
Zapfenlöher in dem hölzernen Duertheile J_ des Wagens K gehen 
und darin durch Druffchrauben c,c feftgehalten werden. Mittelft 
diefer zwei Schrauben fann man den Druf der Rakeln auf das 
Chaffis gehörig reguliren. 

J ift der hölzerne Duertheil, welcher die Entfernung der zwei 
Seiten K des Wagens beftimmt, RK Seiten des Wagens, wovon 
jede an ihrem Ende zwei gußeiferne Rollen oder Räder e hat, welche 
auf zwei Eifenfchienen L,£ laufen, Leztere find an zwei Seiten bed 
Raftens B in der Richtung feiner Länge befeftigt. 

g Gegengewicht, welches an einer Heinen Schnur an der hin- 
teren Seite des Wagend hängt und dazu dient den Wagen wieder 
zurüfzuführen, wenn ev dur den Drufer vorwärts geftoßen wor— 
den ift. 

L eiferne horizontale Welle, welche auf jeder Seite des Geftells in 
einem Kleinen Lager h läuft. M hölzerne Rollen, welche mit diefer 
Melle feft verbunden fi ind, i,i Ningnägel, welche an den Rollen M 
feftgemacht find, und woran man die Schnüre befeftigt, welche von 
dem Wagen über die Rollen geben. k,k Feine gußeiferne Rollen, 
worüber die Schnüre gehen, welde vom Gegengewidt g auf bie 
Rollen M laufen. N hölzerne auf der Welle L befeftigte Rolle, um 
welche eine Schnur geht, deren Ende in dem NRingnagel i‘ an ber 
großen hölzernen Rolle oder Scheibe o befeftigt ift, die von einem 
der Füße des Druftifches getragen wird, P,P hölzerne Arme, welche 
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die hölzerne Walze @ tragen; auf Teztere ift der Zeug — 
welcher bedrukt werden ſoll. 

S Fußtritt, welcher unter dem Druktiſch A angebracht iſt und 
deſſen Zapfen 1 in die zwei. horizontalen Quertheile T_ eingelaffen 
find. p Gegengewicht, welches an der Hinterfeite des Fußtrittes 8 
angebracht ift; lezterer ift mit der Scheibe o durch eine Schnur ver- 
bunden, deren eines Ende auf der Welle der Scheibe und das andere 
am Fußtritt befeftigt if. Mean fieht leicht, Daß die Gewichte g und 
p zufammenwirfen, um den Wagen in feine anfänglihe Stellung 
zurüfzuführen, fobald der Drufer aufhört mit feinem Fuß auf den 
Tritt zu drufen. 


LXII. 


Ueber die gegenwaͤrtig im Handel vorkommenden und in 
der Technik angewendeten Farbeſorten und ihre Unter: 
fheidung, mit befonderer Ruͤkſicht auf Giftfarben; von 
Dr. Stoͤckhardt. 52) 


Die in der That gegenwärtig im Handel vorfommenden Farben 
und ihre Sorten find nad einer durch VBergleihung der Preiscou- 
rante von 13 der nambafteften beutfhen Farbefabrifanten gewonnenen 
Ueberſicht folgende: 


Blaue Farben, 


1) Schwefeleifen, Shwefelnatrium und Thonerde- 
filieat führt im Handel folgende Namen: Lafurfteinblau, Azur- 
blau, fünftliches Ultramarin, Wiener, Meißner, Nürnberger Ultra- 
marin, Ultramarin: von Guimet, Leverfus und Leyfauf. Ein zartes 
prachtvoll bfaues Pulver, Oehl-⸗ und Wafferfarbe. Kommt nur in 
wenigen Sorten vor. Preis a Pfund 1%,—13 Thlr. 


2) Robaltorydb und Thonerde fommt vor als: Kobalt— 
ultramarin, Robaltblau, Ultramarinblau, Thenards Blau, felten 
als Luifenblau. Die Blaufarbenwerfe bringen unter diefem Namen 
neuerdings aud phosphorfaures und arfenifjaures Kobaltoryd in den 
Handel, Am häufigften fommt es in Pulverform vorz feltener in 
leicht zerreiblichen Stüfen. Die Farbe deffelben ift bei Tageslicht 
berrlih blau, bei Kerzenlicht unanfehnlicher, ind Rothe fpielend. 


52) Aus dem Programm der Gewerb- und Baugewerkenfchule zu Chemnig, 
für 1843, 4. 
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Waſſer-, Oehl- und Schmelzfarbe. Man hat davon ungefähr 10 
Sorten, im Preife von 8—40 Thlr. a Pfd. 


3) Kobaltglas, in feingemahlnem Zuftande, wird verfauft 
als: Smalte, Eichel, Sumpfefhel, fächftfches Blau, blaue Farbe 
oder Stärke, Streublau, bie dunfelften Sorten als Königsblau 
oder Kaiſerblau. Waffer und Schmelsfarbe. Bon der Smalte 
fommen gegen 20 Sorten im Handel vor, im Preife von 10—15 Thlr, 
a Entr. Die geringeren Sorten davon enthalten faft immer Arfenif, 
welcher fih ſchon durch Kochen mit Waffer ausziehen läßt. Könige: 
blau tritt nur in wenigen Nummern auf, Preis 1—5 Thlr. a Pfd. 


4) Eifencyanürcyanid fommt im Handel vor: a) rein, 
als Pariferblau; b) mit weißen Körpern vermifcht, als Ber- 
linerblau und Mineralblauz unter erfierem Namen vorzugs- 
weife die dunkleren Sorten, unter lezterem die lichteren. Außerdem 
heißt es noch: preußifches, fächftfches, Luifen-, Zwidauer-, Erlangers, 
Oehl⸗, Neu, Waſch-, Waſſer- und Hortenfienblau. Als weiße Körper 
werben für Die feineren Sorten Thonerde, Gyps und Schwerfpath, 
für die geringeren Sorten Thon und Stärfe angewendet; leztere 
ausschließlich für die Teztgenannten vier Nummern. c) Die bafifche 
Berbindung oder auch die durch Dralfäure bewirkte Löfung des 
Derlinerblaues, als löslihes Berliner= oder Pariferblau, Blauliquor, 
Wafchtinetur, blaue Tinte. a und. b freten immer in Stüfen auf, 
ce am bäufigften in flüſſiger Form. Die reineren Sorten zeigen auf 
der Bruchflähe einen fupfrigen Schein, der aber beim Reiben mit 
harten Körpern verfchwindet, (Beim Indigo bringt das Reiben erft 


den fupfrigen Schein hervor.) Waſſer- und Dehlfarbe. Die Neu: 


und Wafchblaus werden nur als Wafferfarbe benuzt. Die Zahl der | 


verschiedenen Sorten fleigt wohl bis auf fechzig, der Preis von AGr. 


bis auf 70 Gr. A Pfd. Unter dem Namen Mineralblau verftand 


| 
| 
| 
| 


man fonft auch blaue Kupferfarben oder auch ein mit Zinforyd vers 


ſeztes Berlinerblau. 
5) Kohlenfaures Kupferoryd führt die Namen: Bergs 


blau, englifhes, Hamburger-, Kalk-, Kupfer», Kaflers, Mineral 
berg», Neuwieder- Blau. Die Berbindung entfpricht der natürlichen 
Kupferlafur und fommt meiftens als ſchön blaues Pulver, felten als 
eine frümlihe Maffe vor. "Die dunfleren Sorten find faft frei von 
erdigen Zufäzen, bie helleren dagegen werben durch Zufaz von Kalk 


erzeugt. Als franzöfifches DBergblau bringt man eine der vorigen 
faft gleiche Farbe in den Handel, welche aus Kalf und Kupferoryd- 


hydrat Clezteres entweder ganz frei von Kohlenfäure oder nur Spuren 
davon enthaltend) beſteht. Waller» und Kalffarbe, Wird auch als | 
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Schmelzfarbe ftatt des Kupferorybes angewendet. Nur in wenigen 
Sorten. Preis 15—35 Gr. a Pfd. 

6) Indigo, als Oftindifcher -, Guatimala -, Madras-, Javaz, 
Manillas und Kurpah⸗Indigo. Schwarzblaue, dem dunkeln Ber: 
Iinerblau fehr ähnliche Stüfen, welche beim Reiben Purpurglanz ans 
nehmen. Ueber 20 Sorten, im Preife von 50-100 Gr. a Pfd. 

Der Indigo wird in Subftanz ald Malerfarbe nicht angewendet, 
wohl aber werben daraus dargeftellt: a) indigblaufhmwefel- 
faures Kali, ein fohwarzblaues, in Waffer lösliches Pulver, be— 
Fannt unter den Namen: blauer Karmin, Gärulin, auflögliches 
Indigblau, welches nur in wenigen Sorten, im Preife von 8—20 Thlr. 
a Pfund, in den Handel gebracht und als Waffer- und Deblfarbe 
benuzt wird; b) durch Indiglöfung blau gefärbte Stärfe, als Neu-, 
Indigneus, Waſchblau, Indigertraet, meift in der Form von Fleinen 
Täfelhen vorfommend; c) Indigtinctur, eine durch Schwefelfäure 
bewirkte Auflöfung von Indigo, deren freie Säure zuvor neutralifirt 
worden if. Die concentrirten Sorten führen oft aud den Namen: 
flüffiger blauer Karmin oder Indigertract. 

Molybdänfaures Zinnorydul wird nicht mehr als blauer Karmin 
oder fonft als blaue Farbe verfauft. 

7) Flechtenblau. Mit demfelben imprägnirter Kalf und 
Gyps fommt in den Handel als: Lakmus, Tournefol. CDerfelbe 
Farbftoff ift im Perfio und der Drfeille enthalten.) Bildet meift 
fleine würfelförmige oder prismatifhe Stüfe, aus welchen Wafler 
den Farbſtoff mit violettblauer Farbe auszieht; Säuren fezen ben- 
felben in Roth um, Waffer- und Kalffarbe. In wenigen Nüancen. 
Preis 16—25 Thlr. a Entr. 

Schwefelwismuth, welches fonft als blaues Pigment unter dem 
Namen Wismuthhlau benuzt worden feyn fol, Eifenblau (pPhos— 
phorfaures Eifenoryd), Kohlenblau (fein vertheilter Kohlenftoff) und 
Molybdänverbindungen fönnen gegenwärtig ald obfolete Karben 
betrachtet werben. 

Um Wolle, Seide, Baumwolle, Leinen, Leder, Haare u.a. blau 
zu färben oder zu bedrufen, wendet man an: Berlinerblau bildende 
Salze zum Raymond», Kali- oder hemifchen Blau, reducirten Indigo 
und Waid zum Küpenblau, ſchwefelſaure Indigolöfung zum ſäch— 
fiihen oder Compoſitionsblau, Campechen- oder Blauholz zum Holz- 
blau. Holz und Elfenbein werden durch Indigolöfung blau gebeizt. 

Zum Blaufärben des Papieres finden Anwendung: Smalte 
(nur bei den im Zeuge gefärbten Papieren), Lafurfteinblau, Kobalt« 
ultramarin (felten), Bergblau, Berlinerblau, Blauholz und Ligufters 
beeren, Indigo wird faum noch angewendet. 
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Zum Färben und Bemalen von Conditorwaaren, Tragees 
und DOblaten können gebraudht werben: Lafurfteinblau, Berlinerblau, 
Indigo, blauer Karmin, Neublau, Lakmus und Blauholz. Für Liföre: 
neutralifirte SIndigolöfung, Lalmus, Holz und Beerenblau mit Pot 
aſche. 

Als blaue Shmelzfarbe dienen Kobaltoxyd und deſſen Ver— 
bindungen, z. D. Kobaltultramarin, Smalte und andere, 


Grüne Farben. 


8) Rupfergrün 4) Kupferoxydhydrat mit leichten 
weißen Körpern, namentlich mit Gyps, führt den Namen: Bremer 
Grün oder Blau, Lokere Stüfen von grünblanuer Farbe, die mit 
Leimwaffer oder Kalf einen blauen, mit Deblfirniß dagegen einen 
dunfelgrünen Anftrich liefern. Iſt noch ftarf im Gebrauche, fommt 
aber nur in wenig Nummern vor, Preis 15— 20 Gr. a Pfund, 
b) Kupferoxydhydrat, oft mit fohlenfaurem Kupferoryd, immer 
aber mit fohweren weißen Körpern gemengt, wird unter dem Namen 
Braunfhweiger Grün, meift in tafelförmigen Stüfen und ale 
Berggrün in Frümlihen Körnern in den Handel gebracht. Nüancen 
unbedeutend, Preis des erfiern 8—15 Gr,, des leztern 3—10 Gr. 
a Pfd. Sonſt famen unter diefen Bezeichnungen Gemenge von 
Kupferoxydhydrat mit Chlorkupfer oder weinfteinfaurem Kupferoryd 
vor, jezt aber ſezt man bei der DBereitung derfelben häufig Arfenif 
zu, um die Farbe zu erhöhen; deſſen ungeachtet ift die leztere fo un— 
anfehnlich, daß diefe Berbindung bald zu den obfoleten grünen Farben 
zu zählen feyn wird. c) Bafifch -» effigfaures Kupferoryd 
liefert den befannten Grünfpan. 

9) Arjenif-Rupfergrün a) Arfenikfaures Rupfer- 
oxyd heißt im Handel: Mineralgrün, aub Scheel'ſches Grün, 
Unregelmäßige harte Stüke von dunkelgrüner Farbe, oberflächlich 
meift Fichten gefärbt. - Da es, ohne unfdeinbar »zu werden, einen 
Zufaz von weißen Körpern nicht verträgt, fo gibt ed nur wenige 
Sorten davon. Preis .15—20 Gr. a Pfd. Seitdem die folgende 
Farbe befannt ift, hat der Gebrauch. derfelben ſehr abgenommen. 
Unter dem Namen Mineralgrün verftand man fonft eine Tohlenfaure 
Kupferverbindung, jezt wird ausfchließlih das obige Präparat mit 
diefem Namen bezeihnet, b) Arfenigfaures und effigfaures 
Kupferoryd fommt in zwei Mopiftcationen vor, nämlich als kry— 
ftallinifhes und als amorphes Pulver, Yezteres, gemengt mit weißen 
Körpern, in unzähligen Nüaneen. Als Typus des erfigenannten 
kann das Schweinfurter Grün, ald Typus der amorphen Mo— 
bification aber das englifhe Grün gelten. Die verſchiedenen 
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Sorten biefer Farbe, von denen die Fabrik, in der dieſelbe erfunden 
wurde, allein gegen 50 im Preiſe von 5—25 Gr. a Pfd. anfertigt, 
folgen, nad ihrem Werthe geordnet, ungefähr fo aufeinander: 
Schweinfurter-, Driginals, Patent-, Kaiſer⸗, Kaßler⸗, Parifer-, Wienerz, 
Leipziger-, Würzburger», Schweizer, engliihe, Papagay-, Cahlaer-, 
Löbſchützer-, Mitis- Neu-, Pickel-, Münchner-, Schwediſch-, gemiffe 
Sorten von Braunſchweiger- und Berg-,, Mai-, Moos-, Scönz, 
Neuwieder-, Grundir-Grün. Andere Namen dafür ſind noch: 
Königs-, Kurrers- Kirchberger-, Schober-, Zwickauer⸗, Brixner-, Eis— 
lebener⸗ Basler-Grün u. dal. m. Der Gehalt an gebundener ar— 
feniger Säure variirt in denfelben von 15 — 75 Proc., die meiften 
Sorten enthalten aber außerdem noch wechjelnde Mengen von lez— 
terer in freiem Zuftande, die fih durch Digeftion mit Waffer leicht 
ausziehen läßt. Gelbe Nünncen werden gewöhnlich durch Zufaz von 
Chromgelb hervorgebracht, dergleihen find 3. B. das Papagay-, 
Basler», Kaßler- und zuweilen das Neuwieder-Grün. Das Schwein- 
furter Grün deft vermöge feiner Fryftallinifchen Befhaffenheit weniger 
gut als das englifche, befizt aber ein höheres Feuer. Beide werden 
als Oehl- und Wafferfarbe benuzt und find gegenwärtig als die 
Hauptrepräfentanten der grünen Malerfarben zu betrachten. Eine 
dem Verfaſſer befannte ſächſiſche Fabrik Liefert allein ein jährliches 
Duantum von 30,000 Pfd. Schweinfurter Grün, Als Niancirungs- 
mittel dienen vorzüglih Gyps und Schwerfpath, auch fchwefelfaures 
Bleioxyd. 


10) Miſchungen von Berlinerblau und Chromgelb kommen 
vor als: GrünerZinnober, Dehlgrün, Neapel-, Yaub-, Chrom>, 
Schön-, Def-, Refeda-, Myrthen- und amerifanifhes Grün. Diefe 
Farbe hat in Folge ihrer Billigfeit und Deffraft, namentlich zum Oehl— 
anftrih, eine große Ausbreitung erlangt. Man ftellt fie immer in 
Pulverform dar und zwar big zu 14 Sorten in einer Fabrik. Preis 
3—12 Gr. a Pfd. Dehl- und Wafferfarbe. Mit dem Namen Chrom: 
grün bezeichnet man ‚auch zumeilen das Chromoryd, welches aber 
nur als Schmelzfarbe gebraudt wird. 


11) Eifengrün — ausfhliegfih Naturprodaet — führt im 
Handel folgende Namen: grüne Erde, eypriſche, tyroler, böhmiſche; 
veronefer Grin oder Erde, Steingrün, franzöfifches Grün, Es ge: 
hört zu den fogenannten Erdfarben und wird, entweder roh oder 
durch Schlemmen gereinigt, in der Form von unregelmäßigen lauch— 
oder olivenfarbigen Stüfen verkauft. Dient als Waffer- und Oehl⸗, 
vorzüglich aber als Kalffarbe, Man hat davon nur wenige Sorten 
im Preife von 4—15 Thlr. a Cnin. 
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12) Pflanzengrün, mit Alaun verfeztes Kreuzbeerenextract, 
wird ald Saftgrün, oder Sees, chemifch-, Blafen-, Kreuzbeeren- 
Grün verfauft. Eine fhwarzgrüne, auf dem Bruch glänzende Maffe, 
die nur ald Wafferfarbe gebraudt wird. Preis 10—15 Gr. a Pfd. 


Berändertes Berlinerblau als Berlinergrün, Chlorfupfer 
und Salmiaf als Sriefifhgrün und phosphorfaures Kupferoxyd ala 
grünes Ultramarin werden nicht mehr als Malerfarben anges 
wendet; wohl aber fommt unter bem Namen „grünes Ultramarin 
von Leykauf“ neuerdings ein dem Lafurfteinblau analog zufammen- 
gefeztes Präparat in dem Handel vor, welches, als ganz unſchädliche 
Deffarbe, Hohe Bedeutung gewinnen würde, wenn es gelänge daf- 
jelbe zu bilfigeren Preifen und in Iebhafteren Nüancen zu liefern. 
Auch das aus Kobaltoryd oder aus arfeniffaurem Kobaltoryd mit 
Zinforyd beftehende Kobalt, Gellerts- oder Ninmannsgrün führt 
bisweilen den Namen Ultramaringrün; diefe Verbindung findet aber 
nur in der Porzellan- und Slasmalerei Anwendung. 


In der Färberei und Druferei ift, wenn man das in neuefter 
Zeit befannt gewordene arfeniffauve Chromoxyd ausnimmt, ein an 
und fir fi grünes Pigment, das ſich mittelft Beizen auf den Stoffen 
befeftigen Tieße, nicht befanntz; 88 muß daher diefe Farbe immer aus 
Dlau und Gelb zufammengefezt werden. Man hat zwar eine Zeit 
lang das arfenigfaure und fohlenfaure Kupferoxyd zur Erzeugung 
des fogenannten Metall» oder Giftgrüns in der Färberei benugt, 
allein bei der geringen Berwandtfchaft diefer Verbindungen zur Fafer 
baftete die Farbe nur mechanisch feft und ftäubte leicht wieder ab, 
weßhalb die weitere Anwendung berfelben aus medicinal⸗ polizeilichen 

Rükſichten unterſagt werden mußte. 


In der Papierfärberei werden zu hellem Grün faſt aus— 
ſchließlich Schweinfurter- und Engliſchgrün, zu dunklen Miſchungen 
aus Pflanzengelb und Berlinerblau (Indigo ſelten) verwendet. Grün— 
lichblaue Papiere erhält man durch Bremerblau, Blumenpapiere durch 
Saftgrün mit Indig. 

Zum Färben der Conditorwaaren u, ſ. w. find anwend— 
bar: Saft-, Spinat, Kaffeegrün und Mifhungen aus Indigo oder 
blauem Karmin oder Pariferblau mit Pflanzengelb, z. B. Gelbbeeren, 
Safran u. f. w.; zum Färben der Liköre: neutraliſirte Indiglöſung 
mit Safflor oder Curcumatinctur und Blattgrün. 

Sn der Shmelzmalerei werden zur Erzeugung von Grün 
benuzt: Chromoryd, KRupferoryd, Bergblau, Eiſenoxydul und Uran- 
verbindungen, auch Mifchungen aus Blau und Gelb, 
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Gelbe Farben. 


13) Chromfaures Bleioryd fommt in vielen gelben und 
orangefarbenen Abftufungen vor, ale: Chromgelb, Chrom— 
orange, Parifer-, Leipziger-, Zwidauer-, Gothaer», Cahlaer-, Alten= 
burger⸗, KRölner-, Kaifer-, Königs-, Citrons und Neugelb, Dehl- und 
Wafferfarbe. Die intenfive Farbe, welche das chromfaure Bleioxyd 
befizt, läßt eine VBermifhung deffelben mit außerordentlihen Mengen 
von weißen Körpern zu; fo enthalten die geringeren Nummern, 5. B. 
von Neugelb, oft nur 10—12 Proc. davon, und befizen doch noch 
ein fhöngelbes Anfehen. Aus diefem Grunde hat es eine foldhe 
Berbreitung erlangt, daß die früheren gelben Deffarben, 3. B. Kaßler— 
Neapelgelb und Dperment, dadurch faft ganz verdrängt worden find. 
Einige Farbenfabrifen haben es wohl in 30 verfchiedenen Sorten. 
Preis 2/,—40 Gr. a Pf. 

14) Bleioryd-Chlorblei ift befannt als: Kaßlergelb, 
Minerals, Turners-, Montpellier, Chemiſch-, Parifer- und Vero— 
nefergelb. Es fommt entweder ganz vor, in ſchweren metallähnlichen 
Stüfen von graugelber Farbe und blättrigem Bruce oder gemahlen 
als ein gold= bis fchwefelgelbes Pulver, Oehl-, Waffer und Kalk 
farbe, Preis 6-8 Gr. a Pfo. 

15) AntimonigfauresBleioryd, oft aud) Bleioxyd⸗-Chlor— 
blei enthaltend, heißt im Handel: Neapelgelb oder neapolitanifche 
Erde. Wird nur nod) felten als Dehlfarbe, häufiger aber als Schmelz- 
farbe angewendet. Preis 12—30 Gr, a Pfd. 

16) Schwefelarfenif, fommt vor ald: Raufhgelb, Auri: 
Pigment, Operment-, Königs, Perfifch-, Chineſiſchgelb, felten als 
Neu= oder Spanifchgelb. Das natürliche Rauſchgelb bildet in gemah— 
lenem Zuftande ein ſchön eitronengelbes oder vöthlichgelbes Pulver; das 
fünftliche ift heller und minder ſchön von Farbe, aber ungleich giftiger 
als das erftere, da es immer wechfelnde Mengen von freiem Arfenif 
enthält, die, wie eigene Verſuche gezeigt haben, bis 60 Proc. fteigen 
fünnen. Die meiften Fabrifen verkaufen jezt ftatt deffelben Chrom— 
gelb, und e8 wäre zu wünfchen, daß dieſer Tauſch von allen Fabrifen 
adoptirt würde, Oehl-, Wafler- und Kalffarbe. Ihres Schwefel- 
gehaltes wegen kann diefe Farbe nicht ohne Zerfezung mit Bleiweiß, 
Schweinfurter » Grün und anderen Metallfarben zufammengebracht 
werben. 

Es exiftiren von derfelben nur wenige Nünncen, im Preife von 
5—30 Gr, a Pd. 

17) Eiſenoxydhydrat, mit Thon, Kalk u, ſ. w. gemengt, 
wird in zahlreichen Abftufungen unter folgenden Namen in den Handel 
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gebracht: Gelber Dfer, gelbe Erde, gelber Thon, gelbe terra de 
Siena, gelbe Hausfarbe, Chinefergelb, Schöngelb, Cahlaer oder 
Kaßler Goldgelb, Goldofer, Chamois, Striegauer-, Lemnifhe Erde. 
Eine der gemeinften Erdfarben, melde entweder roh, wie fie aus 
der Erde gegraben wird, oder im geſchlemmtem Zuftande zum Ber: 
fauf fommt. Oehl- Wafjer- und Kalffarbe. Dur gelindes Glühen 
läßt fih Die Farbe erhöhen, durch ſtärkeres Glühen entſtehen rothe 
Erdfarben. Preis 1-30 Thlr. A Entr. 

18) Pflanzengelb mit Thonerde und Kreide liefert das ſo— 
genannte Schüttgelb, eine erdige Farbe, welche faft nur noch in 
der Stubenmalerei Anwendung findet. Preis 4—8 Thlr. à Entr. 

Gummi Gutti wird nur in beſchränkter Weife als Waffer- 
farbe angewendet. 

Zu den verfhollenen gelben Farben gehören: Molybdängelb, Cad— 
miumgelb, Jodblei, Mineralturpitb oder Merkurgelb, Zinfgelb und 
gelbes Ultramarin oder Gelbin Chromfaurer Baryt). 

In der Druferei und Färberei wird Gelb erzeugt durch: 
hromfaures Bleioryd, Eifenoryd, Salpeterfäure (bei Seide), Gelb, 
beeren, Duereitron, Gelbholz, Wau, Curcuma, Orlean, Scharte, 
Berberizenwurzel; Drange durch: Chromorange, Krapp oder Lac-Dye 
mit Gelb oder Drlean, Elfenbein erhält eine gelbe Farbe dur 
chromſaures Kalt und Zinnfalz. 

Um Papier gelb oder orange zu färben, wendet man Chroms 
gelb und Drange, Dfer und Mifchungen davon mit Mennige am 
häufigften an. Pflanzengelb wird feltener benuzt. | 

As Conditorfarben find anzuwenden: Safran, Safflor, 
Gelbbeeren, Curcuma, Dfer, Orlean, Schüttgelb; zum Färben der 
Liköre: Safflor, Safran, Curcuma. 

Zu Schmelzfarben dienen: Schmwefel- und Chlorfilber, Ans 
timonverbindungen, 3. B. Neapelgelb, Eifenoryd, Uranoxyd. 


Nothe Farben. 


19) Schwefelqueffilber fommt vor ad: Zinnober, 
Patente, Bermillon-, Pariſer-, Chineſiſch-Roth, immer in unver 
mifchtem Zuftande. Oehl- und Wafferfarbe. Preis A5 — 60 Gr, 
àPfd. 

20) Baſiſches ei äh Bleioxyd wird als Zinnober- 
ähnliches Pulver, gewöhnlich nur in einer einzigen Sorte als Chr o m- 
roth oder Chromzinnober verkauft, Preis 15 — 2 Gr A Pfp, 
Dehl-, Wafler- und Kalffarbe, 


21) Rothes Bleiüberoxyd Fommt nur in 2—3 mehr ober 
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minder gelbrotben Nüancen ald Mennige oder Bleiroth vor. Oehl⸗, 
Waſſer- und Kalffarbe. Preis 12—30 Thlr. a Entr, 

22) Eifenoxyd wird bald rein, bald in Verbindung mit er- 
digen Stoffen in vielfahen Modificationen natürlih angetroffen, 
bäufig aber auch Ffünftlih dargeftellt. Bezeichnungen für daffelbe 
find: englifh Roth, rothe terra de Siena, Schön-, Sammts, 
Kaiſer⸗, Königs», Nürnberger-, Berliner-, Parifers, Franzöſiſch- Menniez, 
Chineſiſch-⸗, Indiſch-, Perfiih-, Neapel-Roth, rothe Erde, Caput mor- 
tuum, ZTodtenfopf, DBlutftein, Polirroth; fir Tihtere Nüancen: 
Bolus, rother und armenifher, Steinroth, Steinlila, Mineralrofa ; 
für braune Nüancen: braune Siena, Mahagoni -Kaftanienbraun, 
Braunroth, gebrannter Dfer. Oehl-, Wafler- und Kalffarbe. In 
20 und mehr Sorten. Preis 1,—40 Thlr. a Cntr. 

23) Rothe Laffarben werden zu unzähligen Nummern aus 
vielen rothen Pflanzenpigmenten durch Bindung derjelben an Thon- 
erde und nachmalige Vermiſchung mit weißen Körpern dargeſtellt. 
Die feinern Sorten bereitet man aus dem Roth der Cochenille und des 
Krapps, die geringeren Sorten aus Rothholz und Stoflaf, Zu denerfteren 
gehören: rotber Karmin, Karmin-, Cochenille-, Tolio-, Krapp-, 
Krapproſa-, Münchner, Pariſer-, Purpurviolett-Lak; Frescoroth. 
Der Preis ſteigt von 1 bis über 100 Thlr. a Pfd. Zu den lezteren 
gehören: Kugel-, Wiener-, Florentiner-, Venetianer-, Parifer-, 
Scharlach-, KRarmoifins, Purpurs, Roſa-, Ponceau-, Violett-Lak, 
Neu-, Berliner-, Waſch-Roth (die drei lezteren mit Stärke verſezt), 
Lac⸗Lac, Lac-Dye, Doppellak, Ofenheimer Roth. Preis A—40 Gr. 

Pfd. 

Rothes Jodquekſilber, chromſaures Quekſilberoxydul und Gold— 
ſchwefel werden nicht mehr als Pigmente gebraucht. 

In der Färberei und Drukerei werden als rothe und vio— 
lette Farbſtoffe angewendet: Krapp (Röthe, Alizari, Garancin), Co— 
henille, Lac-Dye, Rothholz (Fernambuk-, Braſilien- Camwood-, St. 
Martha-, Sapan-, Bimas-, Calliaturholz, Coſta Ricca), Safflor, 
Orſeille und Perſio (Parelle, Roccelle, Cudbear, rother Indig), Als 
canna, Blauholz. 

Zum Färben des Papieres dienen vorzugsweiſe Mennige und 
rothe Lakfarben, auch Engliſch- und Chromroth, ſelten Zinnober. 
Violette Nüancen werden durch Berlinerblau und Wienerlak, wie durch 
Cochenille und Rothholz hervorgebracht. 

Als rothe und violette Conditorfarben ſind zu gebrauchen: 
Cochenille, rothe Lakfarben, Lafmus, Rüben- und Kirſchroth, Fernam— 
bukf, Blauholz, Miſchungen aus unſchädlichem Roth und Blau. 

Liköre können roth gefärbt werden mit Cochenille, Alcanna, 
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Campechen- und Santelholz, Lakmus, Rüben- Kirſch- Scharlach— 
beerenroth. 

Als Schmelzfarben werden angewendet: Goldpurpur, Kupfer— 
oxydul, Eiſenoxyd, Braunſtein. 


Braune und ſchwarze Farben. 


24) Erdiger Thoneiſenſtein in leberbraunen Stüken oder 
Kugeln führt die Namen: Umbraun, Terra umbra, türkiſche, ey— 
prifche, fieifianifhe Umbra, Kaftanienbraun. Die durh Ausglühen 
erhaltenen ſchwarzbraunen Niüancen fommen vor als: gebrannter 
oder bolländifcher Umbraun, ſchwarzer Dfer, Preis 2— 8 Thlr. 
a Enter, Waffer-, Kalk» und Dehlfarbe. Als rothbraune Deffarben 
werden einige der oben erwähnten Eifenoxpdfarben, namentlid) Terra 
de Siena, benust. 

25) Durh Kohlenſtoff gefärbte Berbindungen bilden nad- 
ftehende Farben: a) Erdige Braunkohle tritt im Handel meifteng 
in feinerdigen dunfelbraunen vierefigen Stüfen auf als: Kölniſche 
Umbra, Kölnifhes Braun, Keffelbraun, Ban DyP3 Braun, Köls 
nifhe oder Eifenadher Erde, Spaniſchbraun. b) Vegetabiliſche 
Kohle als: Ruf, Kienruß, Kienraud, Kiens, Frankfurter-, Rebenz, 
Lampen, Druferz, Hefen-, Oehl-, Siegellak-, Parifer>, Lakirſchwarz, 
Biſter und Tuſche. c) Knochenkohle als: Bein-, Knochen-, 
Frankfurter-, Oehl-, Mineral-, Elfenbein-, Stiefelwichsſchwarz, Knochen» 
kohle, ſchwarzgebranntes Elfenbein oder Hirfhhorn. d) Mineras 
lifhe Kohle ald: Graphit, Reißblei, Bleiftift, Pottloh, Eifen« 
und Ofenfhwärze, Reißkohle, Wafferblei. Unter dem Namen Sc ie- 
ferfhwarz fommt auch ein Fohlenftoffreicher Thonfchiefer als graus 
ſchwarze Erbfarbe in den Handel, häufig jedoch wird daffelbe auch 
fünftlih aus Kohle und weißen Erden zufammengefezt. Eine hellere 
Modification davon heißt Silbergrau oder Steingrau. Die Sorten 
und Preife der eben aufgeführten Farben find fo unbeftimmt und wech— 
felnd, daß fi etwas Zuverläffiges darüber nicht wohl angeben läßt. 
— As eine vorzüglihe braune Tuſchfarbe ift noch die Sepia an- 
zuführen. 

Rupfereifencyanür (Hattchel's, hemifh oder Breslauer Braun), 
Schwefelwismuth, Schwefelblei, Schwefelfupfer oder Schwefelquek 
filber werden nicht mehr als braune oder Schwarze Malerfarbe, au 
nicht mehr in der Fürberei, gebraucht. 

In der Druferei und Färberei erzeugt man Schwarz und 
Grau vorzüglich durch gerbftoffhaltige Subftangen CGalläpfel, Knoppern, 
Schmak, Bablah) und durch Bereinigung mehrer dunkler Farben, 
3 B. von Gelbholz, Wau, Duereitron mit Krapp, Berliner= oder 
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Indigblau, Blauholz u, f. w.; Braun durch Mangan- und Eifens 
oxyd, Krapp, Catechu, Eichenrinde oder durch Mifhung von Roth, 
Gelb und Blau oder Schwarz. ifenbein wird durch Sifberauflöfung 
oder Campechenholz ſchwarz gebeizt, braun mittelft Goldauflöfung. 

Papiere färbt man ſchwarz mit Beinfhwarz und Ruß 
Clezterev wird auch wohl mit Blauholzabfohung oder Berlinerblau 
verfezt), braum mit Umbra, Dfer, Englifchroth oder durch Mennige 
und Chromgelb, Schweinfurter Grün mit Umbra und Schüttgelb und 
andere Miſchungen. 

Bon den Conditoren find anzuwenden als ſchwarze Pigmente: 
Ruß, Tuſche, Beinſchwarz; als braune: Umbra, Terra de Siena, 
Lafrizenfaft und Sepia. 

| In der Porzellanz, Email- und Glasmalerei werden 
braune und ſchwarze Farben erzeugt durch Braunſtein, Kupfer-, 
Kobaltoxyd, Eiſenoxydul, Uranoxyd und durch Miſchungen aus dieſen 
Stoffen. 


Weiße Farben. 


26) Roplenfaures Bleioxyd mit Bleiorydhydrat 
PER in den Handel als: Bleiweiß, Gremfer= oder Cremnizer⸗, 
Schiefer- Maler-, Silberweiß, Blanc leger, das mit Berlinerblau 
blaͤulich gefärbte als Perlweiß, das mit Ruß grau gemachte als Silber- 
grau. Durch Vermiſchung deffelben mit Schwerfpath, ſchwefelſaurem 
Bleioxyd, Kreide, Thon und dergleichen werden in manchen Fabriken 
wohl 20 verſchiedene Sorten zuſammengeſezt, die mit 3 — 35 Thlr. 
a Centner bezahli werden. Oehl- und Waſſerfarbe. 

27) Kohlenfaurer Kalk wird verkauft als: Kreide, 
Schlemmkreide, Wiener⸗, Spaniſches⸗ Bologneſer⸗, Briangoner⸗ 
Weiß, Blanc de al de Troyes, Mlabafter-, Marmorweiß. 
Preis 1, — 4 Thlr. a Centner. Waffer- und Kalkfarbe. 

25) Schwefelfaurer Baryt wird bezeichnet mit den Namen: 
Shwerfpatp, Mineral» und Neumweiß, Dleiweiß Surrogat. 
Preis 1-3 Tple. a Centner. Waffer- und Kalkfarbe. 

Außer den beiden zuleztgenannten weißen Erdfarben wird auch 
zuweilen noch der weiße Thon (Bolus), Gyps und der präparirte 
Talk als Anſtrichfarbe benuzt, ſeltener Knochenerde als präparirtes 
Hirſchhorn. 

Zinkoxyd und bafıld = ſalpelerſaures Wismuthoxyd, von 
welchen erſteres als Zinkweiß, ewiges Weiß, oder weißes Nichts, 
lezteres als Perl- und ſpaniſches Weiß oder weiße Schminke bekannt 
iſt, werben nur noch ſehr felten als Farben angewendet. 

Weißes fogenanntes Glacepapier wird immer mit Bleiweiß 

Dingler's polyt, Journ, Bd, XC. 9. 4. 18 
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bereitet. — Als weiße Farben für Conditoren dienen: Kreide, 
Gyps, Thon, Talf, Stärke, Schwerfpath, Hirihhorn. — Eine 
milhweiße Färbung des Glafes bewirkt man durch Zinnoryd und 
Knochenerde. En, 4 


Metallfarben. 


29) Blatt-Gold und Silber, Das Achte befteht aus rei- 
nem Gold oder Silber, welches man zu höchſt dünnen Blättchen 
ausgefchlagen hat; das unächte aus gold= oder filberähnlihen Me- 
talflegirungen. Goldähnliche Legirungen entftehen durh Zufammen- 
fchmelzen von Kupfer und Zink, filberäbnliche werben aus Zinf und 
Zinn, felten aus Wismuth, Zinn und Dueffilber bereitet, 

30) Bronzen. (Metallpulver, Mufiv- oder Mofaif- Gold 
und Silber.) Diefe werden aus dem Blatt-Gold und Silber be- 
reitet, indem man diefes mit Honig oder Syrup zerreibt und leztere 
durh Auswafchen mit Wafjer wieder entfernt. Sie fommen in der 
Form eines zarten metallifch glänzenden Staubes in den Handel, in 
größter Schönheit und Mannichfaltigfeit aus den Fürther Fabrifen. 
Sie unterfoheiden fi) ebenfalls in Achte und unächte, bie Iezteren 
wieder in Gold», Silber» und KRupferbronzen, der Färbung nad aber 
in purpurrothe, grüne, weiße, blaß- hoch- und orangegelbe, 

31) Schwefelzinn. (Muſiv- oder Malergold, Mufchelgold.) 
Kommt in zarten goldglänzenden Flitterchen vor, die äußerlich große 
Nehnlichfeit mit der Goldbronze haben, derfelben aber an Haltbarkeit 
ſehr nachſtehen. 

Die genannten Metallfarben werden häufig angewendet, um Pa— 
pier, Holz, Metall u. ſ. w. mit einem gold-, ſilber- oder kupfer— 
farbigen Ueberzuge zu verſehen; insbeſondere haben die Bronzen in 
neuerer Zeit eine außerordentliche Ausbreitung erlangt. Als Be— 
feſtigungsmittel dient Eiweiß, Leim, Lak- oder Oehlfirniß. 

Zur Verzierung von Conditor= und anderen Eßwaaren ſollte 
nur ächtes Blatt-Gold und Silber gebraucht werden. 

Diefe Farben laſſen fih nah ihrer Schädlichkeit (Siftigfeit) in 
folgende Abtheilungen bringen: | | 

1. Sehr giftig wirkende Farben: Schweinfurter und 

enalifh Grün u. f. w., Mineralgrün, Rauſchgelb, Berg - und Brauns 
fhweiger Grün, KRobaltultramarin Carfenifhaltiges), ordinäre Smalte, 
Grünfpan, Bremergrün, Bergblau. 

I. Weniger giftig wirkende Farben; Bleiweiß, Blei⸗ 
glätte, Mennige, Neapelgelb, Kaſſelergelb, Chromroth, Chromorange, 
Chromgelb, Dehlgrün oder grüner Zinnober, unächtes Blattgold und 
Sifper, unächte Bronzen, Gummi Gut, 
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II. Unſchädliche Mineralfarben: reiner Zinnober, Kö- 
nigsblau R Berlinerblau (mit Ausnahme der oralfauren Löſung), 
Laſurſteinblau, grüne Exde, Oker, engliſch Roth, Umbraun, Schiefer: 
ſchwarz, Graphit, Schwerfpath, Kreide und Gyps, weißer Thon, 
ächtes Blattgold und Silber, ächte Bronzen. 

IV. Unfhädlide Karben organiſchen Urfprungs: 
Indigo, blauer Karmin, Lakmus, Saftgrün, Schüttgelb und, andere 
gelbe Laffarben, Drlean, rother Karmin u. |. w., Krapplaf u. f. w., 
Rugellaf u. |. w., Lac⸗Dye, Sepia, Ruß, Beinfhwarz, Stärke, 

Die für den Handel und fonftigen Verkehr mit giftigen Farben 
und ihre tehnifche Anwendung zu gebenden Hauptregeln Taffen ſich 
etwa folgendermaßen zufammenftellen: 

Bei der Aufbewahrung der Giftfarben in den Verkaufs— 
läden müffen die Käften, in welchen die betreffenden Farben enthalten 
find, fo ausgewählt werden, daß fih unter denſelben feine zum 
innerlichen Gebrauche beſtimmten Waaren befinden, da ſich, ſelbſt 
wenn unter den Käſten ganze Boden, auf denſelben aber Dekel an— 
gebracht ſind, das Durchſtäuben derſelben ſchwer verhindern läßt. 
Zum Abwägen derſelben ſind beſondere Waagen und Löffel zu 
halten, welche nicht zu anderem Gebrauch angewendet werden dürfen; 
auch iſt auf ihre Berpafung beſondere Sorgfalt zu verwenden. 
An Kinder follten nie Giftfarben verabreicht werden. 

Bei dem Reiben der Farben kann ber aufiteigende feine Staub, 
der ‚bei dem Einathmen direct der Lunge und fomit dem Dlute zu— 
geführt wird, leicht gefährlich werden, und felbft die minder giftigen 
Farben können auf diefe Weife, wenn fie anhaltend eingeathmet wer- 
den, die ernfthafteften Zufälle veranlaflen, Es ift daher fehr anzus 
rathen, das Feinreiben der Farben, welche aus freier Hand mit Farb— 
ftein und Läufer gemahlen werden müffen, eben fo das Mifchen und 
Bermengen mit irgend einem Bindemittel nie anders als in feuchten 
Zuftande vorzunehmen. 

Bei dem Anftreihen oder Bemalen mit Giftfarben ift wohl 
zu beberzigen, daß dieſelben auch dur die Haut aufgefogen werden 
fünnen, wie die Wirkung der endermifch angewendeten Arzneimittel 
zur Genüge beweift, Werden die Folgen davon in der Negel auch 
erſt nach längerer Zeit bemerflih, fo können fie dod, z. B. als 
Malerfolik, Teicht bis zu einer bedenklichen Höhe gefteigert werden. 
Allerdings ift ein Anhaften der Farbe an den Händen beim Anſtrei— 
hen nicht wohl zu vermeiden, allein es follte dann nur das öftere 
Reinigen derfelben mit Seife, bei Firnißfarbe mit Zufaz yon einigen 
Tropfen Terpenthinöhl, nie verabfäumt werben. 

‚Serner muß die Beſt immung der zu bemalenden Gegenſtände 

18 * 


976 Ueber die im Handel vorfommenden ind. Technik angewandten Farbeforten 


bei der Wahl der Anftrihfarbe fehr berüffichtigt werden. Gegen— 
fände, welde als Eßwaaren vorfommen, dürfen ausſchließlich nur 
mit ganz unfhädlichen Farben beftrichen werden, eben fo Gegenftände, 
die zwar nicht zum Genuß beftimmt find, aber doch leicht aus Uns» 
achtfamfeit genoffen werden Fünnen. Kür die Yeztgenannten Waaren 
fann jedoch, unter gewiffen Bedingungen, aud die Benuzung von 
ſchädlichen Farben flatthaft erfcheinen, wenn dieſelben nämlich ent- 
weder fo feft anhaften, daß eine Auflöfung derfelben nicht eintreten 
fann, oder aber eine folhe Verdünnung (Verſezung mit indifferenten 
Körpern) geftatten, daß die Wirfung derfelben in diefem Zuftande 
als nicht bedenklich zu erachten ift. Der erfte Fall führt zur Be- 
trahtung der fogenannten Bindemittel, d. h. derjenigen Flüffig- 
feiten, durch welche die Farben auf anderen Gegenſtänden befeſtigt 
werden. Als ſolche werden gebraucht: 

1) Oehlfir niß CReinöhl-, Mohnöhl-, Hanföhlfirniß). Dieſer 
bildet nach vollſtändiger Austroknung einen feſten unlöslichen Ueberzug, 
der faſt nur durch ſtarke Lauge aufgeweicht werden kann; es können 
daher die mit demſelben bewirkten Anſtriche allgemein als unſchädlich 
betrachtet werden, ſelbſt wenn ſchädliche Farben dazu angewendet 
wurden. 

2) Lakfirniß (Löſungen von Harzen in Oehl oder Weingeiſt). 
Die beſſeren Sorten deſſelben, namentlich Bernſtein- und Copalfirniß, 
bilden gleichfalls ſehr dauerhafte in Waſſer und Weingeiſt unlösliche 
Ueberzüge; die durch Maſtix, Sandarak, gewöhnliches Harz, Kolo— 
phonium oder Terpenthinöhl erzeugten Firniſſe dagegen ſind minder 
haltbar, namentlich trofnen die leztgenannten mit der Zeit fo aus, 
daß fie Teicht abfpringen oder fich abreiben Taffen, befonders die mit 
Weingeiſt bereiteten. 

3) Leimwaffer, Gummiauflöfung, Stärfeffeifter, Eiweiß und 
andere fehleimige Stoffe mehr. Die auf diefe Weife befeftigten Farben 
faffen ſich leicht mit Waffer aufweihen, hier fann alfo das Binde 
mittel feine Gewähr gegen die nachtheilige Einwirkung fhädlicher 
Farben bieten. Man fann zwar den Leimanftrih, der, als ber bil- 
figfte, die größte Ausbreitung gefunden hat, haltbarer und fhwerer 
auflösfih mahen, wenn man ihm Alaunauflöſung zufegt, allein fo 
zwefmäßig diefer Zuſaz feyn würde, fo Fann er doch nur in ſehr 
befchränfter Weife angewendet werden, da viele Farben, namentlich 
die mit Kalk vermengten, dadurch verändert und zerfezt werden. 

So würde aud) das Wafferglas ein treffliches Bindemittel 
abgeben können, wenn es fih ohne Zerfezung mit alfen Farben vers 
mifchen ließe, da es die Farben ganz unlöslich macht. Stöck— 
hardt hat ſich vielfach bemüht, es, namentlich beim Bemalen der 
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Holsfpielwaaren, dem Leimwaſſer zu fubftituiren, allein gefunden, 
daß bie mannichfachen Cautelen, durch welche nur ein fhöner und 
dauerhafter Anftrih zu erlangen ift, wie der im Vergleich zum Leim 
immer noch fehr hohe Preis deffelben eine allgemeine Benuzung in 
dem genannten Gewerbs;weige nicht hoffen laſſen. 

Die andermweiten ald Bindemittel auftretenden Subftanzen, 5.8, 
Milch, Blut, Kalkwaſſer, frifher Käfe und Kalk u. f. w., find zu 
übergehen, da fie nur in befchränfterer Weife Anwendung finden. 

Unter den gefärbten Artifeln, bei welchen die Schädlichfeit oder 
Unfhädlichfeit der ‚gebrauchten Farben zu berüffichtigen ift, ftehen 
obenan die Eonditorfahen und die aus Leb- oder Pfefferfuchen 
und Chocolade bereiteten Eßwaren. Da bei diefen die Gefahr der 
Bergiftung bei Anwendung von. hädlihen Farben nicht bloß möglich 
oder wahrſcheinlich, jondern gewiß ift, fo dürfen nur ganz unſchäd— 
lihe Farben in Gebraud genommen werden. Der DBerf. hat die in 
diefer Beziehung als unbedenklich zu betrachtenden Pigmente oben 
bereits fpeciell angegeben und erwähnt nur noch, Daß die in neuerer 
Zeit unter dem Namen: venetianifhe Saftfarben für Conditoren in 
den Handel gebrachten unſchädlichen Farbftoffe den betreffenden Ge— 
werbtreibenden aufs beſte empfohlen werden fünnen. Gleiche Sorgfalt 
ift auf die Auswahl der Farben zu verwenden, welche zum Bemalen 
der. aus Mehl oder Stärfe verfertigten Traganth» oder Deviſen— 
artifel (tragees) oder zum Färben der Oblatten dienen, ba dieſe 
Waaren den Kindern indie Hände gegeben und oft von denfelben ge- 
‚geffen werden. Daß es nicht an unfhädlihen Pigmenten von allen 
Farbennüancen fehle, zeigen unter andern die aus den befannten 
Biberaher Trageesfabrifen hervorgehenden Sabricate auf evidente 
Weiſe. 

Die Holzſpielwaaren ſind zwar nicht zum Genuß beſtimmt, 
können aber ebenfalls leicht von den Kindern in den Mund genom— 
men werden; es iſt daher auch bei ihnen, namentlich bei den kleine— 
ren Gattungen, beſondere Rükſicht auf die Natur der Pigmente zu 
nehmen, mittelſt welcher man ihnen farbige Ueberzüge ertheilt. Für 
die ordinären Artikel wendet man ohne Ausnahme Leimanſtrich an, 
für die feineren Dagegen oft auch Lakfirnißfarben, häufig aber ſtellt 
man die lezteren auch ſo dar, daß die Farbe zuerſt mit Leimwaſſer 
aufgeſtrichen und nach dem Troknen noch mit Lakfirniß überzogen wird. 
Oehlfirniß wird meiſt nur bei größeren Gegenſtänden gebraucht. Da 
hier die für die Geſundheit zu befürchtende Gefahr geringer iſt als 
bei den Conditor- und Traganthwaaren, fo kann auch der Kreis der 
als ungefährlich zu betrachtenden Farben ermeitert werden, namentlich 
mit ſolchen, welche einen großen Zufaz yon weißen Körpern vertragen 


278 Ueber die im Handel vorkommenden in der Technik angewandten Farbeſorten 


und aus dieſem Grunde minder ſchädlich werden müſſen. St. zahlt 
bieher das Chromgelb und Oehlgrün (grüner Zinnober). Es 
könnte vielleicht Manchem bedenklich erfcheinen, Bleipräparate für zu- 
Käfig zum Bemalen von Holzfpielmaaren zu erklaͤren; indeffen wenn 
man berüffichtigt, daß ein einziger Gran von biefer Farbe im Stande 
ift, 15 bis 20 Duadratzolfe Papier ſchön gelb zu färben, ferner dag 
Chromgelbforten im Handel vorfommen, welche nur 12 —15 Proc. 
hromfaures Bleioxyd enthalten und doch noch eine faitgefbe Farbe 
befigen, und daß endlich einem Hunde 15 Tage Yang täglich 10 Gran, 
einem Kaninchen 17 Tage lang täglidy eben fo viel von dem reinen Chrom⸗ 
gelb gereicht werden fonnten, ohne daß dieſe Thiere flarben, fo fann 
jenes Bedenfen wohl nicht mehr als ein gewichtiges betrachtet werden. 
Für dag Dehlgrün gilt daffelbe und zwar noch in vollerem Maaße, 
da es aus dem in Rede ftehenden Gelb und einem unſchädlichen Blau 
zufammengefezt wird, Bei Hleineren Gegenftänden könnten dieſe Far- 
ben übrigens leicht noch mit einem Lakfirniß überſtrichen werden, und 
zwar mit einem Terpenthinlaf, dem man auf das Pfund 2 —8Loth 
Leinöhlfirniß zugefezt hat, wodurch derfelbe eine ausreichende Zähigkeit 
und Feftigfeit erlangt und doc immer noch leicht genug trofnet. 
Darüber müßte allerdings fireng gemacht werden, daß das unter dem 
Namen Königsgelb von einigen ausländifhen Fabriken immer noch 
in den Handel fommende Schwefelarfenif als ganz verbotene 
Farbe gälte, 

Außerdem dürfte noch — aber nur als Lak- oder Dehlfirnig- 
anftrich, nicht als Leimfarbe — zuläffig erſcheinen: Mennige, Neapel 
gelb, Kaßlergelb und Bleiweif, das Ieztere befonders aus dem 
Grunde, weil es gleichfalls eine Außerft ergiebige Narbe ift und nur 
in geringer Menge zu unfhädlihem Weiß, ald Schwerfpath, Kreide, 
Gyps, zugefezt zu werden braudt, um den grauen Anftrich, welchen 
die Teztgedachten weißen Farben allein mit Firniß verrieben ihrer 
Kryftallinität wegen geben, in einen weißen zu verwandeln, 


Als ganz unftatthaft aber zur Anwendung für Holzfpielwaaren | 


ift die erfle Section der oben aufgeführten Farben zu betrachten, mit 


Ausnahme des Grünfpans in dem Falle, wenn berfelbe, wie dieß 


\ 


beim Grünfärben der Heinen Bäumen gefchieht, gleichfam als Beize, 


mit Harzlöfung, gewöhnlich Terpenthin, in das Holz eingekocht 
wird. Da der Grünfpan hier in aufgelöfter Form in die Poren des 
Holzes eindringt und beim Trofnen darinnen ganz unlöglich wird, 
fo fann son der Anwendung deſſelben in der angegebenen Weife 


wohl fein Nachtheil befürchtet werden. Am gefährlichſten von allen 
diefen Giftfarben würde das Schweinfurter Grün feyn, welches Leider | 


wohl fchon eine zu große Ausbreitung erlangt hat, da es ſchon in 
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Gaben von wenigen Granen tödtlich wirken kann, überbieg auch, na- 
| mentlich die kryſtalliniſche Modification, welche gerade Die feurigfte 
Farbe hat, eine verhältnigmäßig geringe Deffraft befizt und demzus 
folge in difen Lagen aufgetragen werden muß. Die amorphe Mo: 
difieation (Engliſch Grün) deft zwar ungleich beſſer, fie Bleibt aber 
immerhin eine äußert gefährliche Farbe, deren allgemeine Vertretung 
durch eine unfhädfichere, z. B. Deblgrün, fehr zu wünſchen ift. Das 
die Verwendung derfelben, wie der übrigen Arjenifs und Kupfer- 
farben, für große Gegenftände, wenn Leinöhlfirniß als Befeftigungs- 
mittel gebraucht wird, unbedenflich fey, ift bereits erwähnt worden. 

Die lafirten Blechgefäße gelten zwar allgemein für un- 
ſchädlich, aus dem oben angezogenen Beijpiele geht aber doch hervor, 
daß der Saft fäuerlier Früchte bei längerer Berührung auflöfend 
auf die Farbe des Lafanftrihs wirfen könne. 

Nächſtdem verdienen die gefärbten Papiere alle Aufmerk- 
famfeit, namentlih in dem Falle, wenn diefelben zum Einwifeln von 
Eßwagren angewendet werden, da fie bei dem leicht möglichen An- 
eben an die Tezteren mitgenoffen werden fünnen, Es fommen ge- 
genmwärtig von denfelben befonders drei Hauptgattungen vor: 1) Sa- 
tines oder Slarepapiere, 2) Glanz⸗ oder einfarbige, 3) Körperz, 
Sammt> oder Sandpapiere, Als Bindemittel der Farben dient 
Stärfeffeifter und Leimwaſſer, bei geglätteten Papieren außerdem 
Wachsſeife. Nr. 1 und 2 befizen Glan; auf der farbigen Fläche 
und fie unterfcheiden fih nur durch die größere oder geringere Fein— 
beit der Farben und des Papieres von einander. Die ordinären 
Slanzforten können immer für unfhädlicher gelten als die feineren 
Slacearten, da die Tezteren, außer der eigentlichen Farbe, faft immer 
noch Bleiweiß enthalten. Die zu Nr. 3 gehörenden Papiere haben 
eine matte farbige Fläche, bei den feineren Sorten ift' aber die untere 
Seite geglättet. Da die Farben hier im der Regel difer aufgetragen 
und ſchwächer befeftigt find, jo würde diefe Gattung insbefondere da 
zu vermeiden feyn, wo ein aus fhädlichen Farben beflehender An— 
ſtrich Nachtheile befürchten läßt, z. B. zum Einwifeln von Bonbons 
und anderen Zuferwaaren, zum Ausfleben von Schadteln, zu Big- 
netten oder anderen Druffachen, melde auf Eßwaaren geflebt wer: 
den u. ſ. w. 

Gefärbte Zeuge, Garne u, f. w. haben wohl auch ſchon 
Anlag zu Bergiftungsfällen gegeben, namentlih dann, wenn bie 
Farben nur mechaniſch auf der Faſer Hafteten und durch Reiben ab» 
ftäubten; da aber derartige Farben feine Dauer befaßen, fo mußten 
fie ſchon aus diefem Grunde bald wieder in Vergeſſenheit Tommen, 
Die einzige Arfeniffarhe, die gegenwärtig in Verbindung mit Chrom⸗ 
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oryb in ber Druferei dargeftellt wird, ift fo feft gebunden, daß ein 
Nachtheil von derfelben nicht zu befürchten ift. 

Zum Färben der Eier. dürfen nur unſchädliche Pflanzenfarben 
angewendet werben, da die Farbe durch die Schale in das Innere 
des Eies eindringen und fo mitgenoffen. werden fann, wie mehrere 
durch Grünfpan veranlaßte Vergiftungsfälle beweifen. » 

Bor den Geheimmitteln, die zum Färben der Haare fo oft 
ausgeboten werben, ift allen Ernftes zu warnen, z. B. vor. dem jezt 
fo beliebten poudre de Chine, durch welches ſchon mehrfadhe Un- 
glüksfälle herbeigeführt worden find. Gleiches gilt von vielen Shmin- 
fen und Pommaden, 

Dei dem Anftreihen, Ausmalen oder Austapezieren 
der Zimmer follten durchaus Feine Farben angewendet werden, aus 
welchen fih durch Zerfezung ſchädliche Luftarten entwifeln fünnen, 
aljo Feine Arfeniffarben, am allerwenigften in feuchten Localen. 
Bon dem Rauſchgelb ift es erwiefen, daß es unter Umftänden zu 
einer Duelle von Arfenifwafferftioff werden kann; dafür aber, daß 
auch das Schweinfurter Grün unter Bedingungen, die noch nicht 
genau ermittelt find, der Luft ſchädliche Eigenschaften mittheifen könne, 
ſprechen mehrfache Beobachtungen. Hiebei ift noch zu erwähnen, daß 
der beim Abfragen eines folhen Anftriches ſich bildende Staub, wenn 
er unvorfihtig eingeathmet wird, für den. diefe Arbeit verrichtenden 
Tüncher gefährlih werden Tann; aud find Fälle befannt, daß Tpiere, 
namentlich Federvieh, durch den weggeworfenen Kalfabfall vergiftet 
worden find. | 

Gleicherweiſe find Arfenikfarben überall zu vermeiden, wo bie 
damit gefärbten Gegenflände erhizt oder verbrannt, werden, als zum 
Färben des Siegellafs, der Wachs- und Talgferzen, der 
Zündhölzer, eben fo zu Feuerwerken, welde in verſchloſſenen 
Räumen abgebrannt werden. Altes Holz, welches etwa von Ge— 
räthſchaften ſtammt, die mit Arſenikfarbe beſtrichen waren, eben fo 
auch mit Arfeniffarbe bemalte Pappen, Papiere u. f. w., bürfen Daher 
auch nicht bei offener Kamin oder Herbfeuerung verbrannt werden. 

Daß endlich die oft aus Giftfarben beftehenden Tufch- und 
Mufhelfarben Kindern nur mit großer Vorſicht in bie Hände 
gegeben werben bürfen, kann wohl als allgemein befannt voraus: 
geſezt werden, 

Um aber in jebem Falle giftige Farben von unfhädlihen und 
überhaupt eine Farbe von ber andern leicht und ſchnell unterſcheiden 
zu können, ift eine mit möglihft wenig Hülfsmitteln Yeicht ausführ- 
bare hemifhe Prüfung fehr wünſchenswerth. Die Verſuche des Verf. 
haben ihn zu dem Nefultate geführt, daß das Verhalten ber Farben 
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im Allgemeinen, wie das der giftigen insbefondere, gegen folgende 
drei Neagentien: Shwefelwafferftoffammoniaf, Kaliflüf 
figfeit®) und Salzfäure, als charakteriſtiſch genug betrachtet 
werben fönne, um durch die lezteren, in Berbindung mit dem Löth— 
robre, zu einem ausreichend fihern Schluß über die hemifhe Natur 
der verfhiedenen Malerfarben zu gelangen, Der ganze chemiſche 
Apparat würde alfo, außer den erwähnten drei Reagentien und dem 
Löthrohre, nur noch aus; einer Spiritusfampe und einigen Probirs 
gläshen zu beftehen brauchen, wozu höchſtens noch ein fleiner 
Marfhiher Apparat fommen könnte, der fih auf eine überaus 
einfache Weife aus einem Heinen Unzenglafe Cam beften von Nönn- 
henform) und einigen Sprisglasröhren zufammenfezen Täßt. 

Man fann jedodh auch diefes Berfahren noch mehr vereinfaden, 
wenn man die Reactionen, flatt in Probirgläschen, auf Papier ent: 
ftehen läßt, und es verdient diefe Prüfungsmethode fogar in vielen 
Fällen den Borzug vor der erfteren, da die Veränderungen in der 
Regel ſchneller, oft au auf eine für das minder geübte Auge deut- 
liher wahrnehmbare Weife eintreten, Es wird zu dem Ende eine 
Feine Duantität der zu prüfenden Farbe mit einigen Tropfen Waffer 
auf einem Blatte gewöhnlichen Schreibpapiers verrieben und jodann 
ein Tropfen von dem -flüffigen Reagens aufgetröpfelt. Man fann 
auf diefe Weife nicht nur Farben in Subftanz, fondern eben fo gut 
auch bereits aufgetragene Farben, wie fie auf farbigen Papieren, 
Tapeten, Holzipielmaaren, Conditor- und Traganthivaaren, Oblaten 
u. ſ. w. angetroffen werden, prüfen, ja felbft gedrufte und gefärbte 
Zeuge, 3. DB. Kattune, Leinwand u. f. mw. laſſen fih auf die ans 
gegebene Weife Teiht unterſuchen. Nur ift in den Yezteren Fällen zu: 
gleich auf das Bindemittel Rüffiht zu nehmen, mittelft deffen die 
Farben auf den verfchiedenen Körpern befeftigt find. Beſteht diefes 
aus Subftanzen, welde in Waffer löslich find, z. B. Gummi- oder 
Leimwaſſer, Eiweiß u. f. w., oder bildet es nur einen fehr dünnen 
Ueberzug, wie 3. DB. die Wachsfeife bei den geglätteten bunten Pa- 
pieren, jo wird dadurch die Reaction nicht verhindert, fie tritt nur 
etwas fpäter ein; man Ffann indefjen in vielen Fällen eine Befchleus 
nigung dadurch herbeiführen, daß man die Farbe an der Stelle, welche 
mit dem Reagens betupft wird, etwas auffrazt oder aufſchabt. Gleicher— 
weiſe ift zu verfahren, wenn die Farbe mit Laffirnig aufgetragen 
oder auch nur damit überftrihen iſt. Obgleih in diefem Falle das 
harzige Bindemittel von dem Reagens nicht aufgelöft werden kann, 
fo wird doch durch das erwähnte Aufihaben fo viel Farbe bloßgelegt, 


53) Diefe wird durch Auflöfen von 4 Th, Kali in 4 Th. Waffer bereitet, 
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daß die Reactionserſcheinung, wenn auch erft nach einiger Zeit, deutlich 
genug wahrzunehmen tft: Unſicher aber wird Die leztere, wenn Oehl— 
firnig als Bindemittel auftritt, da Diefer ganz unlöslich in wäfjerigen 
Flüſſigkeiten iſt und zugleich den Farbftoff fo einhüllt, namentlich wenn 
er nicht, wie es häufig gefchieht, als bloßer Ueberzug über Leimanſtrich 
angewendet wurde, daß. bie directe Einwirkung des Reagens auf die 
Farbe verhindert wird. Man wendet indeffen. den Oehlfirniß nur 
höchſt felten zur Befeftigung der Farben auf ſolchen Gegenftänden an, 
welche vor das Forum der Sanitätspolizei gehören; angenommen 
aber, er würde wirklich angewendet, fo müfjen die damit verbundenen 
Farben, feldft wenn fie zu den ſchädlichen gehörten, doch im dieſer 
unlösfihen Verbindung aus der Reihe der gefundheitsgefährlichen 
heraustreten. Es kann daher das in Rede flehende Verfahren dur) 
bie angedeutete Unficherheit nur wenig beeinträchtigt werden, Auch 
die beiden Löthrohrverfuhen eintretenden Erſcheinungen laſſen fich 
auf eine einfachere, oft ſogar bezeichnendere Weife hervorrufen, wenn 
man ein Stüfchen des mit der betreffenden Farbe beftrichenen Pa- 
pieres Ceben fo gefärbtes Papier, Holz, Oblate, Leinwand u. ſ. w.) 
mit der Spize eines’ Federmeflers oder einer Nadel anfticht und ver: 
brennt. Statt der Spiritusflamme läßt ſich bei diefen Verbrennungs— 
verfuchen eben fo’ wohl die Flamme eines: gewöhnlichen Lichtes be— 
nuzen, nur darf in diefem Falle das Berbrennen wie das nachfol— 
gende Ausglühen der Aſche nicht in der Flamme, fondern oberhalb 
des Flammenfegeld vorgenommen werden, Damit die Farbe der übrig- 
bleibenden Afche Feine Veränderung durch den Ruß des Kerzenlichtes 
erfahre, 

Folgende Tabelle enthalt nun das Verhalten aller angeführten 
Farben gegen die genannten Reagentien in überfichtlicher Zufammene 
ftellung. 
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Nachträglich iſt zu bemerken, dag unter den gelben Pflanzen⸗ 
farben Wau, Quercitron und Safran durch Kali faft nicht ver- 
ändert, Gelbholz;, Cureuma,Orlea n, Avignonförner und 
Gummigutt dagegen rothbraun gefärbt werden. Gummiguttgelb 
nimmt bei etwa 80° R. eine rothgelbe Dferfarbe an. Inter den 
rothen Farben auf Zeugen wird Hochroth durch Kali zerſtört, 
Krapproth violett gefärbt; beide werden durch Säure gelbroth. 
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LXIII. 


Verbeſſerungen im Hervorbringen damaſtartiger und anderer 
Verzierungen auf Leder, gewobenen Zeugen, Papier :ıc., 
worauf fih George John Newbery, Künftler in der 
City von London, am 18. Auguft 1842 ein Patent ex: 
theilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Sept, 1843, S. 95. 





Der erſte Theil diefer Erfindung beſteht im Erzeugen einer 
dbamaftartigen Dberflähe auf Leder und andern faferigen Stoffen. 
Das Berfahren ift folgendes. Man verfertigt. eine Form (Matrize) 
mit dem in Nelief vertieften Mufter, als Gegenform der zu er 
zeugenden Fläche. Diefe Form fann in Metall oder Holz oder fonft 
einen pafjenden Körper gravirt werden, oder man madt einen Ab« 
guß des wiederzugebenden Gegenftandes von Gyps; wo es aber die 
Natur des Gegenftandes zugibt, ift es vorzuziehen, das vorher mit 
etwas in Terpenthin aufgelöftem Wachs leicht überfirichene Modell 
mit einer Schichte aufgelöften Leims oder Haufenblafe zu überziehen, 
Nachdem diefe getrofnet, wird fie von der verzierten Damaftfläche 
abgeftreift; dur den dünnen Wahsüberzug Löft fie fih leicht ab; 
man erhält auf diefe Weife eine Leim- oder Galferteform von großer 
Schärfe und Genauigfeit. Will man. diefer Gallerteform noch etwas 
mehr Stärfe geben, fo breitet man feinen Muffelin oder fonft ein 
dünnes Gewebe über die ganze Fläche aus, ehe fie trofen wird; 
daſſelbe bettet fih in den Leim ein und gibt der Form ftärfere Co— 
bäfton. Diefe Form wird mittelft eines Pinfels mit Copals oder 
einem andern Firnig überzogen, und wenn diefer trofen ift, wird ein 
Dehlanftrih von beliebiger Farbe darauf gebracht, oder eine mit 
Gummiharz, Laf, oder Firnig angemachte Farbe aufgetragen; nad 
dem Trofnen berfelben Fommt ein klebender Firnig, fogenannter 
Flokenfirniß (lockers varnish; wie er zum Auficagen der Wollfloken 
auf Tapeten dient) darüber, und fodann wird über die ganze 


Oberfläche Leder Cgefpaltene Felle und Feine Schaffelle eignen fi 
Dingler’3 polyt, Journ. Bd, XC, 9. 4. 19 


290 Newberg’slPßerbefferungen im Hervorbringen 


am beften) oder Baummollenzeitg gezogen, die man feft andrüft und 
aut trofnen läßt. 

Der Patentträger befchränft fih micht auf rer Flokenfirniß, 
indem mehrere klebende Subſtanzen eben ſo gute, manchmal ſogar 
noch beſſere Dienſte thun können; ſo kann z. B. wo keine Biegſam— 
keit erforderlich iſt, eine Löſung gewöhnlichen Leims den Vorzug ver— 
dienen; wo aber größere Biegſamkeit erfordert wird, iſt Kautſchuk— 
löſung vorzuziehen. Wenn alles troken iſt, ſo iſt die lezte Operation 
des Verfahrens, die die Form bildende Gallerte aufzulöſen und von 
der Dberfläche mittelft eines Schwammes und warmen Waflers rein 
hinwegzuwaſchenʒ es "bleibt dann die Suhftanz des Anſtrichs als Fac— 
ſimile des gewobenen Damaftmufters zurüf, von welchem die Gallerte— 


form zuerſt erhalten. worden war, und diefes Mufter wird nun als 


eine erhabene Dberflähe auf das Leder oder den Zeug befeftigt. 
War die Form von Metall oder Holz, fo wird, wie oben erwähnt, 
der Form zunächſt ein dünner Wahsüberzug’ gegeben, dann eine 
ſchwache Gallertelöfung darüber gegoffen, melde nad dem Trofnen 
der Form einen fo dünnen Ueberzug gibt, das Faum ein merflicher 
Berluft in der Schärfe des Mufters wahrzunehmen ift, nachdem bie 
Dperation des Anftreihens und Weberziehens auf der fo präparirten 
Metallform vorgenommen worden. Wenn alles trofen ift, wird der 
Zeug von der Form Abgeftreift und die allenfalls noch anhängende 
Gallerte weggewafchen. 

Es verfteht fih, daß viele erhabne oder geferbte Flächen auf 
diefelbe Art, woie die Damaftform auf Zeuge ꝛc. übergetragen werben 
können; beinahe jedes Basrelief läßt ſich dadurch nachahmen. Auch 
das runzliche Anfehen der Narben des Saffianleders kann fo wieder: 
gegeben und auf Zeuge übergetvagen werden. Solches Leder wird 
zu dieſem Zwef mit etwas Wachs beftrichen, die Gallertegegenform 
auf die befchriebene Weife erhalten und dann nach obiger Vorſchrift 
weiter verfahren. Sollen Deffins auf den Safftan kommen, ſo 
werben diefelben mit den geeigneten Farben auf ‘die Vorderſeite der 


Form gemalt und nad dem Trofnen wird die ganze Oberfläche mit 


einer andern Farbe ald Grund überftrihen und dann wie oben 
weiter verfahren. 

Der zweite Theil der Erfindung befteht darin, glalte und auch 
erhabene Flächen auf verſchiedenen Geweben auf die ſchon zum Theil 
beſchriebene Weiſe hervorzubringen und ihnen dann farbige oder ge— 
drukte Oberflächen zu 'geben, fo daß fie, wenn fie einem Zeuge, 
wie dünnem Batifimuffelin einverleibt werden, zu Fenfler- umd ans 
dern durchſichtigen Schirmen taugen. Zu diefem Behufe wird eine 
flache oder gravirte und zu einem Deffin ausgehöhlte Metall« oder 
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andere Fläche zuerft mit etwas Wachs beftrihen, horizontal gelegt 
und eine Schicht Gallertelöfung darüber gebreitet; der über einen 
Rahmen gefpannte Zeug wird nun in die Galfertelöfung eingebettet 
und nad dem Trofnen derfelben abgezogen. Man erhält fo eine ſchöne 
glatte Dberflähe, welche fih ohne weiters zu Schirmen eignet, die 
nah Belieben bemalt werden können. Statt bloßer Gallertelöfung 
fann man auch mit Gallerte als Vehikel vermifchte transparente 
Farben bieber anwenden, welche man nad dem Trofnen mit veiner 
oder gefärbter Gallerte überzieht, die einen fleifen Grund bildet, 
worauf man das Ganze vollendet. 

Indem man Deffins in die Form auf die befchriebene Weife 
vertieft, fie mit galfertehaltiger Farbe ausfüllt, nad dem Trofnen 
einen Ueberzug von klarer Gallerte darüber breitet und den Zeug 
darin eindrüft, erhält man auf den Schirmen cameenartige, durd- 
fihtige oder undurdfichtige Verzierungen; die verſchiedenen Tiefen 
der Mutterform geben durch die difere oder dünnere Farbenſchicht 
Die Licht- und Schattenefferte. Eben fo können mittelft einer. polirten 
Fläche und des befchriebenen Verfahrens jene zarten Gasgewebe, 
Spizen u. dgl., welche den Pinfel beim gewöhnlichen Anftreihen 
nicht vertragen könnten, zur vollfommen. glaftrten Fläche gemadt 
werden, was wegen ber, Offenheit, ihres Gewebes auf anderm Wege 
nicht ‚erreicht, werden Ffann. - Auf gleihe Weife Fönnen Gaze zum 
Steifen. der Müzen u. dgl. mit. dünnem Leim u. j. w. präparirt 
werden. 

Der dritte Theil diefer Erfindung befteht darin, auf den Leder- 
und anderen Kaferftoffen erhabene Flächen in Hoch- oder Basrelief 
hervorzubringen. Dieß geſchieht auf- zweierlei Reife, entweder. mittelft 
der bydraulifchen Preffe oder des Iuftleeren, Raums. , Im erften Sal 
verfieht man fi mit einem Cylinder oder, einem Gehäufe von hin— 
länglih großem Durchmefjer, um die Form aufzunehmen, die dem 
Lederac. die gewünschte Geftalt- geben foll. Auf den aus einer Eifen- 
platte, beftehenden Boden des Cylinders, welcher feft eingeihraäubt 
werden fann und Behufs des Austretens der Yuft mit Fleinen Yöchern 
verjeben ift, wird die Form gebracht und auf diefe kömmt ein 
Dlatt Leder. Daſſelbe muß wohl. ‚befeuchtet werden und entweder, 
wenn nur ein Basvelief erzeugt werden foll, ein einziges Stüf feyn, 
oder es müffen, ‚wenn sein. Hochrelief erzielt werden ſoll, mehrere 
Stüfe durch Kautſchukleim auf. einander gefügt werden. Auf das 
Leder legt man in den Eylinder ein difes Blatt Kautſchuk, weldes 
wie ein. Trommelfell den. ganzen. Flähenraum des Kreiſes bedeft, 
Daſſelbe wird an den Cylinder duch eine Kautſchuklöſung befeftigt, 
[0 daß die Wände des Eylinders 6—7 Zoll hoch über dem Kaut— 
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ſchukblatt damit angeſtrichen ſind. Der obere Theil des Cylinders 
iſt der Stärke wegen halbkugelförmig geſtaltet und oben iſt eine 
Röhre eingeſezt, welche mit dem Innern des Cylinders einer hydrau—⸗ 
liſchen Preſſe in Verbindung gebracht wird. Der die Form ent— 
haltende Cylinder wird nun über dem Kautſchuk mit Waſſer angefüllt 
und dann mittelſt der Röhre mit der hydrauliſchen Preſſe in Ver⸗ 
bindung geſezt; wenn man nun wie gewöhnlich pumpt, wird das 
Kautſchukblatt auf die Form niedergepreßt, und treibt folglich das 
Leder vor ſich hin in alle Vertiefungen der Zeichnung; die Luft ent— 
weicht dabei durch die Löcher im Boden. Will man ſich von Zeit 
zu Zeit umſehen, wie die Operation vor ſich geht, ſo muß man den 
Boden des Cylinders wegnehmen, dann alles wieder zurecht richten 
und wieder in Gang ſezen. Die ſo gebildeten Flächen können dann 
noch durch andere Stoffe verdikt werden, welche man denſelben an— 
drükt, und das Ganze kann dann gegerbt, angeſtrichen, mit Farbe 
oder Oehl getränkt oder lakirt werden, um es waſſerdicht zu machen. 


Ein anderes Verfahren Neliefverzierungen auf ledernen Gegen: 
ftänden, wie Behern u. dgl. zu erhalten, ift das mittelft des Tuft- 
feeren Raumes. Zu diefem Behufe Tegt man auf ein Gefäß, aus 
welchem die Luft dann ausgepumpt wird, einen ftarfen durchlöcherten 
Defel und über dieſen eine aus einer poröfen Subftanz, z. B. Eichen- 
Holz, gefertigte Form. Diefe wird auf eine aus dem Querſchnitt des 
Holzes beftehende Scheibe gravirt; auch kann man fi metallener 
Stempel oder Model bedienen, welche aber in allen tiefen Stellen 
durchlöchert feyn müffen, damit durch die Löcher die Luft ausgezogen 
werden fann. Iſt diefe Form auf die obere Fläche des verſchloſſenen 
Gefäßes gelegt und an den Rändern durch einen Kitt wohl befeſtigt, 
ſo legt man das Leder in befeuchtetem Zuſtand, nachdem es gewalzt 
und gehämmert wurde, um es auf Koſten ſeines Flächenraums diker 
zu machen, auf die Form. Die Luft wird nun aus dem darunter 
befindlichen Innern des Gefäßes herausgepumpt und ſo die Leder— 
ſubſtanz in die Vertiefungen Der Form binabgezogen; es kann ihm 
noch durch Befeuchten und Bearbeiten mit Modellirwerfzeugen nach— 
geholfen werden; nöthigenfalls Tegt man ein dünnes Kautſchukblatt 
iiber das Leder, um es luftdichter und das Vacuum wirffamer zu 
machen, Sobald es trofen ift, wird das Leder entfernt und feine 
Nüffeite fann dann mit Gyps ausgefüllt werden, damit es 
feine Form beibehält. Die erhabene Oberfläche des Leders ıc. kann 
hierauf noch mit andern Schichten verdikt oder mit Leim, Harzen, 
Guͤmmiarten, Firniß imprägnirt und waſſerdicht gemacht oder gegerbt 
werden. 
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Ferner bereitet der Patentträger durchlöcherte Gewebe zu Fenfters 
und andern Schirmen, Die Durchlöcherung geſchieht mitteift erhaben 
gravirter und mit Meffingblech belegte Formen, wie ſich deren die 
Drufer für feidene Saftücher und die Papierbuntfärber bedienen, 
Die hiezu geeigneten Stoffe find vorzüglich feiner Battift, Leder und 
Papier. Man fpannt diefelben recht ftraff über einen Rahmen; der 
Deffindlof kömmt unter das Gewebe mit der BVBerzierungsflähe nad 
oben und gerade an die zu durchlöchernden Stellen. Wenn fie fih 
einander berühren, wird ein flaches Korkſtük mit feinem Glaspapier 
befegt und damit das Gewebe auf der Form gerieben, um es zu 
durchlöchern. Die Form wird hierauf an eine andere Gtelle des 
Gewebes gefhoben und die Dperation wiederholt, bis das ganze 
Mufer hervorgebradt ift. 

Noh ein Verfahren, die Oberflähe faferiger Gewebe zu prä— 
pariren, befteht im Glätten der Baumwollen-, Seiden-, Leinen u. a. 
Gewebe (Leder ausgenommen) auf einem Tifhe oder Model, auf 
deffen Oberfläche ein erhabenes Deffin gravirt if, welches Berfahren 
beim Leder damasciren genannt wird und für Tifch-, Clavier- und 
andere Defen anwendbar if. Der Zeug wird ſchwach befeuchtet auf 
die Druk- oder Deffintafel gelegt und feine äußere Oberfläche mit 
dem Gfättftein überfahren, wodurch die gleich Typen erhabenen Theile 
des Deffing verurfahen, daß das Gewebe einen ftarfen Glanz ans 
nimmt, was gegen den ungeglätteten Grund angenehm abftiht. Daf- 
felbe Berfapren auf Seide angewandt, ift zu gewilfen Damenkleidungs— 
ftüfen anwentbar. Durch äbnlihe Vorrichtungen fann mun au 
auf Leder und Zeugen Mufter in Gold und gegfätteten und erhabenen 
Farben erzeugen. Der Deffinbfof fann von Holz, Metall oder jeder 
barten Subftanz feyn. Die Oberfläche deffelben wird mit Wachs 
befttichen und eine mit Haufenblafe oder Eiweiß mit oder ohne Farbe 
beftrichene Walze darüber bewegt; foll vergoldet werden, fo bleibt die 
Farbe weg und man legt das Goldblatt fo auf die präparirte Ober— 
fläche der Form, daß fie vergoldet wird. Nady dem ZTrofnen wird 
noch einmal Haufenblafe über den Blok oder die Korm geftrichen und 
bevor fie ganz eingetrofnet ift, der Zeug darauf gelegt. Nach jo 
langer Zeit, daß er theilweife trofen werden fann, wird eine gehörig 
erhizte Glättwalze nach allen Nichtungen über die Fläche gedrüft; 
beim Abheben des Zeugs werden das Gold oder die Farbe, welde 
auf der Oberfläche des Deffindfofs aufgetragen waren, fich feft mit 
dem Zeug verbunden haben. Auf diefe Weiſe fönnen große Flächen 
ohne metallene Werkzeuge und zwar fchöner als auf gewöhnlichem 
Mege vergoldet werden; in manden Fälfen kann die Oberfläche bes 
Deffinblofs vertieft werden, fo daß auf dem Zeuge Basrelieffiguren 
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hervorfommen; es müffen aber dann nachhelfende Formen oder Fleine 
Glätter gebraucht werden, um den Zeug in diefe Vertiefungen zu 
drüken. 

Schöne Modeartikel können erzeugt werden, indem man ſchwarzen 
Flor durch gefochtes Leinöhl oder ein anderes trofnendes Oehl oder 
Weingeiſtfirniß paffirt und hierauf durch eine Klozmaſchine (Grundir— 
maſchine) geben läßt, um alles überflüffige Dehl zc. zu entfernen, jo 
aber, daß. noch genug davon zuriifoleibt, um. jeden Faden des Ge- 
webes zu bedefen und gegen Feuchtigkeit und Negen zu ſchüzen; der 
Flor behält auf diefe Weiſe feine Form und Schönheit länger. 

Um auf irgend ein faferiges Gewebe eine gravirte Zeichnung 
überzutcagen, gießt der Patentträger eine Haufenblafelöfung über Die 
Dberfläche der vorher gefhwärzten gravirten Platte und legt während 
des noch weichen Zuftandes der. Haufenblafe das Papier, den Zeug 
oder das Yeder auf die Platte; nah dem Trofnen. ftreift man daf- 
felbe ab und findet einen hübjchen Abdruf darauf, Man kann auf 
diefe Weife Abdrüke jeder Größe, z. B. von Landfarten, ohne An- 
wendung. einer Preffe erhalten. 

Wieder ein Verfahren, faferige Gewebe und Leder mit ſchönen 
Dberflächen zu verfehen, iſt dag Abdruken der Poren mehrerer Holz 
arten und Mineralfubftanzen, 3. B. Marmor. Man bewerfitelligt 
dieß durch Einreiben der gegebenen Fläche mit. Schwärze und Ab- 
drufen derjelben durch die Buchdruker- oder Kupferdrukerpreſſe; durch 
diefes Verfahren fünnen aud, mit oder ohne Deihülfe dev Galvano— 
plaftif, ſchöne Abdrüfe von den Querſchnitten verfhiedener Hölzer, zu 
mifroffopifepen Unterfuhungen gemadt werben. 

Eine weitere Verbefferung in der Erzeugung ſchöner Oberflächen 
aus Faferftoffen. befteht Darin, Papierzeug in, Gyps- oder andere 
Formen auszugießen. Die Formen erhalten, vertiefte Deſſins, ſo 
daf wo die tiefften Schatten feyn follen, die Form auch am meiften 
vertieft wird, und wo die höchften Lichter hingebören, verhältnißmäßig 
feichte Vertiefungen gemacht werden; wenn nun die Form mit etwas 
Wachs ausgeftrihen und dann mit Papierzeug und Gallerte aus- 
gegoffen wird, fo befommt man Abgüffe, welche vor das Licht ger 
halten, durch den Effect der durchfichtigen Schatten Figuren und 
Drnamente, ähnlich den franzöfifhen Porzellanlampenfhirmen, den 
fogenannten Lithophaniques zeigen; die verfehtedenen Gegenftände 
fönnen aber auf Diefe Art in größeren Dimenfionen gemacht werben 
und find nicht fo zerbrechlich. Das Verfahren ift beſonders zur Ver— 
fertigung von Fenfterfhirmen u. dgl. anwendbar, 

Eopien von Gemälden alter Meifter auf faferigen Geweben 
werden auf folgende Weife erhalten. Man zeichnet zuerst Theile 
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der, Originalzeichuung auf Glas, oder auf, eine vollfommen flache 
Metalle (2) oder.audere Fläche Cam beften wäre vielleicht eine biegſame) 
und füllt dann gewiſſe Theile der Zeichnung bis zu den Conturen 
mit gefärbtem halb durchſichtigen Wachs aus; dieſes Wachs ſchabt 
und modellirt man ſo genau wie möglich den Falten der Dra— 
perie und ‚andern Theilen dev nachzuahmenden Zeichnung, und nad 
deren Vollendung macht man eine Gallerteform über. dieſe Wachs— 
form; nach dem Austroknen ſtreift man die Gallerteform von der Glas— 
oder Metallfläche ab, nimmt die Wachsform heraus und füllt die 
Vertiefungen mit her Farben des Driginalgemäldes aus; dieſe läßt 
man eintrofnen, trägt fie dann auf Malertuch oder einensanderen Stoff 
auf und läßt durch einen Künftler endlih das Ganze ausbeilern. 

Marmor u. dgl. wird auf Papier und andern faferigen Sub- 
ftanzen auf folgende Weife nahgemadt. Man fprengt mit Firniß 
und Seife vermifhte und (je nad den gewünfchten Deſſins des 
Marmors) mit Weingeift verdünnte Farben auf eine Waſſerfläche, 
wo fih dann die fchönften Zeichnungen bilden. Das Papier oder 
der Zeug, welches die Zeihnung aufnehmen. fol, wird nun forgfältig 
auf die Oberfläche des Waſſers gelegt und abforbirt die Marmor: 
zeichnung. 

Soll auf Geweben in farbigem Marmor eingelegtes Mofaik 
oder dgl. hervorgebracht werden, fo taucht man eine Contur von 
Weißblech in das Waffer, fo daß die verjchiedenen Theile der Zeich— 
nung, von dem, Örunddeffin ‚getrennt gehalten werden; legt man nun 
das Papier auf. die Oberfläche, fo. erhält man zu. gleicher. Zeit den 
Abdruf der. Figuren und des Grundes, 


LXIV. 


Unterfcheidung. der Wolle und Seide durch die Löfung des 
Bleioxyds in, aͤzenden Alkalien; von. J. L. Laffaigne. 
‚Aus dem Journal de Chimie medieale. Dit., 18435, S. 562. 

Man. weiß ſchon lange, daß. mehrere ihren chemischen Natur 
nah den, Bart + ‚und Haupthaaven und ‚hornartigen Exeretionen ent 
ſprechende, epidermatiſche Gebilde ſich in Berührung mit Löſungen 
von Bleioxyd in Kalf, Kali oder Natron mehr oder weniger dunkel 
braun färben, , Diefe durch Bildung von Schwefelblei auf Koften des 
in dieſen animaliſchen Subftanzen enthaltenen Schwefels entftebende 
Färbung wurde. zur Darftellung gewiſſer weicher oder flüffiger cos— 
metisher Praparate angewandt, deren man fih zum Schwärzen ber 
Haare, Schnurr= und Bakenbärte bedient: 
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Bei Unterfuhung der Einwirkung des bleifauren Natrong (der 
Auflöfung des Bleioxyds in Aeznatron) auf mehrere ſtikſtoffhaltige 
organifhe Subftanzen und Gewebe fand ich, daß einige derfelben 
Schwefel enthalten und folglih durch befagte Flüffigfeit ebenfalls 
braun oder ſchwarz gefärbt wurden. 

Die ftifftoffhaltigen thierifchen Gebilde zerfallen hienach in zwei 
Reihen; e8 werden nämlic durch das bleifaure Natron bei gewöhns 
liher Temperatur 


braun gefärbt: nicht braun gefärbt: 

Fibrin (Faferftoff, vorzüglich des Bluts) Harnftoff 
Albumin (Eimeißftoff) ' 
Caſein (Käfeftoff) ee 
Gluten (Kleber) Harnfäure 
Epidermis (Oberhaut) der menfchlichen Allantoisfäure 

Haut Knochenparenchym 
Nägel Fiſchleim 
en Blättrige Gallerte 

a — 

Schleimhaut Elfenbein 
Safer: (Muskel:)Haut Knochen 
Wolle Entomabermis oder Hüllenfubftang 
Pferdehaare der Infecten. 


Blonde und rothe Haare 
Barthanre (Körperhaare) 
Sedern, 


Das Nichtgefärbtwerden der rohen oder gefponnenen Seide durd) 
das bleifaure Natron veranlaßte mich, diefes Reagens zur Erfennung 
und Unterfcheidung der Seide in weißen und felbft aud in gefärbten 
Wollenzeugen zu benüzen. Den gefärbten Wollenzeugen muß jedod) 
vorher ihre Farbe durch aufeinander folgendes Eintauchen in alfas 
liſche und faure Flüffigfeiten größtentheils entzogen werden. 

Benezt man ein aus Wolle und Seide gemifchtes Gewebe mit 
obiger Flüffigfeit, fo werden die Wollenfäden ſchon bei 120 R. immer 
mehr braun; nad einer halben Stunde, oder auch im Fürzerer Zeit, 
wenn der befeuchtete Zeug der Sonne ausgefezt wurde, ift die Wirs 
fung Schon fihtbar und alle Wollenfäden find docoladebraun 
gefärbt; die weiß gebliebenen Seidenfäden, welche oft den Einfchlag 
des Zeuges bilden, Fönnen dann Teicht unterfchieden und gezählt 
werben. 

Man Ffann aud ein vorher ſchon mit Salpeterfäure geprüftes 
und dadurch gelbgefärbtes Gewebe noch auf diefe Weife prüfen; in 
diefem Falle behält nur die Seide ihre gelbe Farbe bei, welche 
ind Drangegelbe übergeht, während Die gelbgefärbte Wolle nad 
und nad braun wird, wie bie weiße, 
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Bei der Anwendung des bleifauren Natrong darf man jedoch 
nicht auf die Gegenwart von Seide fchliegen, ohne einen zweiten 
Berfuh mit demfelben Zeuge anzuftellen, um zu fehen, ob die vom 
bfeifauren Natron nicht gefärbten Fäden von Salpeterfäure gelb 
gefärbt werden, was fie von Baummwoll- und Leinenfäden 
unterfcheidet, welche durch beide Reagentien Feine Veränderung ers 
leiden. 

Die Darftellung des bleifauren Natrons ift leicht. Man läßt 
10 Gewichtstheile feingeriebener Bleiglätte eine halbe Stunde in 
100 Theilen Aeznatronlöfung von 15° Baume fohen, erfezt hierauf 
das verdampfte Waffer durch deſtillirtes Waffer und filtrirt die 
Flüffigfeit von der überfhüffig angewandten Bfleiglätte ab. Diefe 
farblofe Flüfftgfeit wird, um den Zutritt der zerfezend darauf ein- 
wirkenden Luft abzuhalten, wohlverftopft aufbewahrt. 


LXV. 


Ueber gallusfaures und gerbeftofffaures Eifen und den Ein- 
fluß der verfchiedenen Cifenoxyde beim Färben von 
Zeugen ıc., von Hrn. Ch. Barresmil. 


Aus den Comptes rendus, 1845, 2tes Semefter No, 15. 





Gießt man eine Auflöfung von Gallusfäure ‘oder Gerbeftoff 
(Gerbeſäure) in eine foldhe von fchwefelfaurem Eiſenoxyd, fo erhält 
man einen dunfelblauen Niederfchlag, welcher in der Flüſſigkeit fuspen- 
dirt bleibt; dagegen bringen die Gerbefäure und Gallusfäure in 
Eifenorydulfalzen bei Ausfhluß der Luft feinen Niederfchlag hervor. 

Berzelius und Chevreul haben gefunden, daß wenn man 
Gallusfäure oder Gerbeftoff in ein Eifenorydfalz gießt, ein Eiſen— 
orgdulfalz erzeugt wird. Dieß läßt fih auf ſehr einfahe Art be> 
weifen, indem man die blaue Auflöfung, welche durch Bermifhung 
von ſchwefelſaurem Eifenoryd mit Gallusfäure entſteht, mit effig- 
jaurem Blei oder fohlenfaurem Kalk in Ueberfhuß verfezt, welche 
die blaue Verbindung zugleih mit der Schwefelfäure niederfchlagen ; 
die abfiltrirte farblofe Slüffigfeit enthält Eifenorydul. Man könnte 
vermufben, daß der Sauerftoff bei _diefer Reaction fi) mit der Gallus— 
fäure oder dem Gerbeftoff verbindet und fie in eine neue blaue Säure 
verwandelt; pofitive Verſuche bemweifen jedoch das Gegentheil. 

Gießt man eine Auflöfung von Gerbefloff oder Gallusfäure 
tropfenweife in eine Auflöfung von überfchüffigem fchmwefelfaurem 
Eiſenoxyd, fo erhält man feine blaue Färbung und wenn eine foldhe 
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entfteht, ift fie nur vorübergehend, Eine ſolche entiteht eben fo wenig 
mit einer verhältnißmäßig geringen Menge des Eiſenoxydſalzes bei 
Gegenwart von Chlor; auch kann man fie. nicht mit einem Eiſen— 
orydulfalz durch Gallusfäure hervorbringen, welche in verſchiedenem 
Grade zuvor orybirt wurde, entweder mittelft Chlor oder durch Ein- 
wirfung der Luft auf eine alkaliſche Auflöfung derfelben. 

Berfezt man eine überfhüffige Auflöfung von Gallusfäure mit 
ihwefelfaurem Eiſenoxyd und fällt die Flüffigfeit durch eſſigſaures 
Blei, fo erhält man ein blaues Magma, welches mit Kleefäure be- 
handelt ein auflösliches Fleefaures Eifen bildet: die blaue Farbe ver- 
ſchwindet hiebei vollftändig. Die kleeſaure Auflöſung enthält ſowohl 
Eifenoxyd als Eiſenoxydul. 

Aus diefen Thatfahen fann man nad) meiner Anficht ſchließen, 
daß die blaue Verbindung beide Eiſenoxyde enthält und daß ſie bei 
Anwendung eines Eiſenoxydulſalzes durch Aufnahme von Sauerftoff, 
bei Anwendung eines Drydfalzes durch Abgeben von foldhem entjteht. 
Im erfteren Falle verbindet ſich der Sauerftoff der Luft bloß mit 
dem Eifenorydulz im zweiten Ball zerftört ein Theil des Sauerftoffs 
im Eifenoryd eine entfprehende Menge Gallusfäure oder Gerbeftoff, 
welche er in eine braune Subftanz verwandelt: dieſe Subftanz trägt 
nichts zur Bildung des blauen Körpers bei, welchen man als ein 
gerbeftoff= oder gallusfaures Eifenfalz betrachten muß, deſſen blaue 
Baſis eine Zwifchenorydationsftufe des Eifens und deſſen Farbe durch 
dieje braune Subftanz etwas verändert ift. 

Um evidenter zu beweifen, daß die blaue Färbung nicht, von 
einer blauen Säure herrührt, fondern. von. einem. befonderen Oxyd, 
fuchte ih mit Mineralfäuren, z. B. Schwefeljäure, andere, blaue 
Salze zu erzeugen. Zu dieſem Zwef. bereitete ih Gemiſche von 
ſchwefelſaurem Eiſenoxydul und. fchwefelfaurem Eiſenoxyd in. vers 
ſchiedenen Berhältniffen, und um eine Trennung diefer beiden Salze 
in Folge ihrer verfchiedenen Auflöglichkeit zu vermeiden, entzog ich ihnen 
augenbliflidh das Waſſer, indem ich, concentrivte Schwefelfäure 
in großem Ueberſchuß in die Auflöfung goß, mit der Vorſicht jedoch, 
daß fie fih nicht zu ftark erhizte, Ich erhielt ſo ein dikes dunkel— 
blaues Magma, deſſen Farbe nad dem Verhältniß der beiden Eifen- 
falze mehr. oder weniger rein war, Als ih ſtatt der. Schwefelfäure 
Kryftalle von phosphorfaurem Natron zufezte, erhielt ich dunkelblaues 
phosphorfaures Eifen und jchwefeljaures Natron, welches das Wafjer 
plözlich entzog. 

Unter, allen Mifchungen von ſchwefelſaurem Eifenoxybul und 
Oxyd, welche ich verſuchte, enthält diejenige, welche mir mit Schwefel- 
fäure, Oallusfäure und phosphorfaurem Natron das zeinfte Blau 
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lieferte, genau 3 Aequivalente Drydulfalz und 2 Aeq. Oxydſalz und 
entfpricht alfo dem blaufauren Fe?O” oder Berlinerblau. Bekanntlich 
ift das Eifenorydul und fein Cyanid weiß, das Eiſenoxyd und fein 
Cyanid roth. Pelouze bat ein zwifchenliegendes grünes Cyan- 
eifen entdeft, welchem die Formel Fe Cy, F’Cy? entfpridt und Ber- 
zelius ein grünes arjeniffaures Salz, worin Sauerftoff und Eifen 
in denfelben Berhältniffen find, FeO,Fe’O°, Auch andere Eifenfalze 
haben folglih die Farbe ihrer Oxyde. 

Es ift ſehr Schwierig das blaue Eiſenoxyd iſolirt darzuftellen; 
fallt man. ein Eiſenoxydulſalz mit Ammoniaf, fo wird der meiße 
aus, Dyydul beitehende Niederſchlag in Berührung. mit der Luft bald 
grün, ‚gebt aber dabei durch Blau, Als Berthier Eifenoryd in 
einem mit Kohle ‚gefütterten Ziegel erbizte, erbielt er eine aus drei 
befonderen Schichten beftehende Maſſe; die erfie war blau, die zweite 
grün, die dritte fhwarz, vom ‚Umfang oder dem am wenigften oxy— 
dirten Theil gegen den Mittelpunkt, alfo den am meiften oxydirten 
Theil zu. 

Nah dem. Borbergehenden gibt- es höchſt wahrjcheinlich zwei 
intermediäre Oxyde ‚des Eiſens, welde fih mit den Säuren zu 
Salzen von der den Oxyden eigenthümlichen Narbe verbinden, Dieß 
wirft einiges Licht auf die verfhiedenen Färbungen, welche man mit 
den Gerbeftoffarten ꝛc. erzieltz ferner auf die Erzeugung von Biolett, 
Schwarz, Pure (Flohbraun) und Grün mit rothen und gelben Farb— 
ftoffen bei Gegenwart von Eifenorydjalzen. Ich habe mich überzeugt, 
daß ‚alle gelben Pigmente (z. B. Cureuma) fein Grün hervorbringen, 
daß alle rothen Pigmente (unter anderen Aloefäure) fein Biolett 
geben und daß wenn Grün erzeugt wird, wie mit Gelbbeeren und 
Duereitronrinde, oder Biolett mit Krapp, Campecheholz ꝛc. diefelben 
Erſcheinungen ftattfinden, wie mit Dem Gerbeftoff und der Gallus- 
ſäure. Dieſe Beodadtungen ftimmen übrigens vollfommen mit 
den von Hrn. Daniel Köchlin und fpäter von. Hrn. Heinrich 
Shlumberger befannt gemachten Thatfachen ») überein, daß 
nämlich die Eifenbeizen, um fhöne Farben zu liefern, 
auf einem beftimmten Drydationsgrad feyn müffen, 
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LXVI. 


Ueber die Erzeugung der zur Aufnahme Daguerre’fher 
Bilder dienenden empfindlihen Schicht; von Hrn, Choi— 
felat. 


Aug den Comptes rendus, 1845, 2te8 Semefter No. 15. 


Die HHrn. Belfield und Foucauld bemühen fich (in dieſem 
Bande des polytechnifhen Journale S.68) die von Hrn. Natel und 
mir aufgeftellte Theorie Cpolytehnifhes Journal Bd. LXXXIX 
©. 311) in der Art zu modifieiren, daß das VBorhandenfeyn einer 
über die SZodfilberfchicht verbreiteten jodirten Kohlenwaſſerſtoffſchicht 
als wefentlich erfcheint und empfehlen fogar, ihre Bildung zu be— 
günftigen. Wir jedoch können ung folhen bloß behaupteten, aber auf 
fein Motiv geftüzten und durch feine befannte Thatfache wahrſchein— 
lich) gemachten Ideen nicht anfchließen. Bekanntlich wählt die Natur, 
um ihre Zweke zu erreichen, immer die einfachften Mittel; da nun 
diefe organifhe Schicht überflüfftg ift, muß auch gefchloffen werden, 
daß fie nicht vorhanden ſey; wollte man aber auch die Anficht diefer 
Herren zugeben, fo müßte man fi) fragen, woher die unbeftreitbare 
Borzüglichfeit einer, jeder fremdartigen Subftanz beraubten Platte, fo 
weit unfere gegenwärtigen Mittel eine ſolche herzuftellen geftatten, 
rühre; denn wenn in einem foldhen Falle noch etwas von einer 
ſolchen Subftanz auf der Oberfläche der plattirten Platte zurüfbleibt, 
fo iſt dieß eine fo Höchft Feine Menge im Berhältnig zur velativen 
Dife des Zodfilbers, daß ihr Einfluß mur als ein vein zufälliger, 
und nicht als cin wefentliher betrachtet werden kann. 

Die Hypothefe diefer Herren verlangt ferner, daß dieſe Schicht 
obendrauf fey; nun erffäre man wie die untere Schicht, ohne zu 
zerreifen, auf die Oberfläche gebracht werden kann — eine Schicht, 
deren geringfte Berlezung das Nefultat fehr beeinträchtigen müßte; 
höchſtens Fünnten diefe Subftanzen dem Yodfilber beigemengt feyn, 
was aber der von diefen Herren aufgeftellten Erklärung ganz zus 
widerliefe; denn wenn in diefem Fall eine Wirkung ftatt fände, 
fönnte e8 nur in der von uns in einer andern Abhandlung ent: 
wifelten Weife feyn und dann bfiebe erft noch zu erflären übrig, 
nad welchem Gefez die Abforption des Sauerftoffs vor ſich geht. 

Wir unfererfeits flehen nicht an, das vorausgehende Borhanden- 
feyn einer organifhen Schicht auf der Matte für ſchädlich zu be- 
tradhtenz denn bei der Berührung mit dem Jod müßte fie doch zer- 
ftört werben; bie aus dieſer Zerfezung bevvorgehende Hydriodfäure 
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und Kohlenftoffverbindungen, indem fie fi dev Verbindung des Jods 
mit dem Silber einigermaßen entgegenfegen, vermehren ‚auf. diefe 
Weiſe die Menge, des freien Jods, welches wir jo üble Nefultate 
hervorbringen fahen. Nah unferm Dafürhalten können alſo ohne 
vorausgehendes Vorhandenfeyn organijcher Stoffe Bilder ers 
halten werden; diefe aber werden jederzeit um fo mangelhafter feyn, 
je mehr fie in ihrer Bildung durd die Beimiſchang fremdartiger 
Stoffe Hinderniffe erfahren. Wir fchreiben fogar der Gegenwart 
einiger diefer Subftanzen jene abnormen Erſcheinungen zu, welde 
fih mandmal darbieten, wenn die ſchwarzen Stellen des Bildes im 
Dueffitberfaften zu leicht grau werden; denn da die chemiſche Ab: 
forption dieſes Metall dann etwas ſchwierig vor fih gebt, fo fezt 
fih daffelbe mehanifh ab. Hr. Daguerre, deſſen Sinn für Ge⸗ 
nauigkeit vor keiner Schwierigkeit zurükweicht, ſah den wahren Werth 
wohl ein, welchen er der Operation dadurch gab, daß er die Zu— 
richtung der Platte durch gehörig bemeſſenes Kochen von Waſſer 
auf derſelben vollendete. Der Erfolg bewährte dieſen guten Einfall, 
welcher leider nicht leicht auszuführen iſt. 

Jene Herren ſchreiben ferner der Abſorption des Jods durch 
das Brom die ſchnelle Entftehung des Bildes zu und glauben, daß 
die Reduction des Zodfilbers zu Subjodid beinahe augenbliffich ges 
ſchieht. Diefen Anfichten, welche nur die von und ganz kürzlich aus— 
gefprochenen wiederholen, können wir vollfommen beipflichten. 

Der Einwurf gegen das VBorhandenfeyn freien Jods auf einer 
jodirten Platte fcheint ung ebenfalls nicht gegründet zu feyn. Aller: 
dings kann man die empfindliche Schiht den Bromdämpfen ausfezen, 
ehe die Jodirung derfelben vollendet ifl, e8 wird aber dann weniger 
Brom abforbirt. 


Diefe Herren nehmen wohl die Neactionen des Dueffilberfafteng 
bei den Lichtſtellen an, geben diefelben aber bei der. Bildung der 
dunkeln Stellen nicht zu. Wir ‚nehmen nun feinen Anſtand, jeder 
vernunftgemäßen Erffärung beizutreten, aber diefe Herren ſchweigen 
über die Bildung und Befchaffenheit des Pulvers der dunfeln Stellen; 
in Ermangelung einer. beffern müffen wir ung daher nod an unfere 
erfte Anfiht Halten. Das Abfezen des Dueffilberjodids anbelangend, 
fo fann es nur durch doppelte Zerfezung ftattfinden ; fonft hätte es 
feinen Einfluß auf die Schönheit des Nefultats. Das freie Jod 
fann übrigens nur grünes Quekſilberjodür erzeugen, da dieſes Metall 
immer im Ueberſchuß vorhanden ift. 


Mas das Mittel betrifft, um Durchfichtigfeit und Details in 
den Schatten hervorzubringen, ohne Benachtheiligung dev höchſten Licht: 
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ſtellen, fo befteht e8 lediglich darin, daß man ftärfer jodirt, als es 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt, fo dag man bis zum Nofenrothen und 
noch darüber hinaus gelangt. Um das möglihft Schöne Refultat zu 
erlangen, muß das Licht von 5 Aequivalenten Jodſilber 2 in Sub— 
jodid verwandeln; bietet man demnach der Lichtftrablung eine Fläche 
bar, welche an Jodid fo reich ift, daß man etwas davon aufopfern 
fann, ohne einen zu großen Verluſt Can dieſem, zur darauf folgen: 
den Zerfezung des Subjodids im Dueffilberfaften nöthigen) Körper 
zu wagen, fo kann man ohne Anftand die Lichtintenfität bis zu dem 
Punkte fteigern, wo die Schatten fi aufzubellen anfangen; wenn 
bingegen die Matte an Jodid arm ift, fo werden die am ftärfften 
beleuchteten Stellen blau, indem das nicht mehr durch Bildung von 
grünem Jodür abforbirte Dueffilber ſich mechaniſch abſezt; man er- 
fiebt hieraus, dag man um die fhönften hellen und fhönften dunfeln 
Stellen zu erhalten, die Duantität des Jodſilbers möglichſt er- 
höhen muß, da im Duefjtilberfaften diefer Körper allein es ift, der 
durd) feine Zerfezung die dunkeln Stellen erzeugt, fo wie aud die 
Lichtftellen unter Beihülfe des Subjodids. 


Man kann. jederzeit die oben empfohlene dunfle Färbung er— 
langen, ohne befürchten zu müffen, das Bild zu umſchleiern, indem 
man durch das forgfältigfte Puzen die Anhäufung freien. Jods zu 
vermeiden jucht, fih nur reinen Jods bedient und beobadıtet, was 
wir in zwei vorausgehenden Abhandlungen fagten. Die Platte hat 
dann, wenn fie aus dem Dueffilberfaften fommt, eine intenftve vothe 
Farbe, in welchem Fall allein fie durch das Abwaſchen vollendet zu 
werden verdient. Sie hat dann jene bewunderungsmürdige Abftufung 
der Töne und Farbennüancen, welche dem Bilde gleihfam eine atıno- 
ſphäriſche Illuſion verleihen. ft Hingegen die Platte nach dem 
Dueffilbern gelb, fo ift dieg ein Zeichen, daß das grüne Jodür und 
das mwenige gebildete rothe Jodid fich verbunden haben, in Folge 
wovon Dueffilber verloren gegangen iftz das Bild hat ſonach nicht 
das Maximum des Effects; ift fie endlich grün, fo iſt die Operation 
als völlig fehlgefchlagen zu betrachten. Man kann die Wirfung des 
Lichts Dadurch unterftüzen, daß man fih etwas Brom’ enthaltenden 
Jods bedient. Das Brom mag auf folgende Weife wirfen. Es 
zerfezt das wenige Kobfenftoffiodid, welches im Jod vorhanden feyn 
fann, vermöge feiner Berührung des Gummis oder anderer fremd— 
artiger Körper und wirft, es in Bromoform ummwandelnd, wie wir 
Thon mittheilten, macht nämlich das Jod flüchtiger, wodurch es früher 
an die Platte gelangt, als die fremdartigen Dünftez indem es endlich 
der Schicht größere Empfindlichkeit gegen das zerſtreute Licht ertheilt, 
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benimmt es ihr dadurch einen nachtheilig wirkenden Ueberſchuß an 
freiem Jod. 


LXVII. 


Beſchreibung des Lactoſkops, eines Inſtruments zum Meſſen 
des Sahne: (Rahm-) Gehalts. der Milch; praktiſches 
Verfahren die Verduͤnnung der Milch mit Waſſer zu 
entdeken; Verſuche uͤber den Einfluß des Eiſes oder der 
Abkuͤhlung überhaupt auf die Milch; Apparat zur. Auf- 
bewahrung der Milh in durch Eis ‚erniedrigter Tempe 
ratur, ſowohl behufs ihrer. Sonfervation, als. um fie auf 
Reifen mitnehmen zu Finnen. Ein von Hrn, Seguier 
über. eine Abhandlung des Hrn. Donne der franzöfifchen 
Akademie erftatteter Bericht. 

Aus den Comptes rendus, 1845, 2te8 Semefter, Nr. 43. 





Um ‚unferm Berichte einige Drdnung zu geben, glauben wir; 
und zwar in aller Kürze, die Befhreibung der von Hrn. Donne 
vorgelegten Apparate vorausſchiken und dann: die. von der Commiſ— 
fion ®), behufs ihrer Prüfung angeſtellten Verſuche folgen Taffen 
zu müffen. ; 

Der erfte diefer Apparate ift das Lactoſkop Cbeffer wär 
Galacrtoffop), mit welchem Inftrument durch das bloße Meifen 
der Undurchſichtigkeit einer Milhichicht der größere oder Fleinere 
Rahmgehalt diefer Milch erkannt werden kann. Die Baſis diefes 
Berfahrens iſt die Vergleichung der zu prüfenden Milch ; mit einer 
Normalmilch, deren durch die Analyſe ermittelte Beftandtheile als 
Anhaltspunkt. bei den. Berfuchen mit dem Inſtrumente dienten. 

Das Lactoffop befteht in einem Sehrohr, welches aus zwei, über 
einander zu fchraubenden, concentrifhen Röhren  zufammengefezt ift. 
Jede folde Röhre trägt ein Planglas und die beiden Plangläfer 
fönnen durch das, Gewinde zur vollfommenen Berührung gebracht 
werden. 

Diefe Berührung der Gläfer wird, jobald fie eintritt, durch das 
Zufammentreffen einer auf der einen Röhre befindlichen Null mit: ei- 
nem auf der andern gegenüber eingravirten. Pfeil angezeigt: Den 
Dusch das Auseinanderfehrauben der Röhren zwiichen den Gläſern 
entfiebenden Raum, zeigt eine auf dem Umfang der innern Röhre 
Herzeichnete Eintheilung an. 


55). Diefelbe.beftand außer, dem Berichteritatter aus den HHrn. Shenard, 
Chevreul, Bouffingault und Regnault, 
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Da die Neigung des Schraubengangs fehr gering ift, fo ges 
ftattet die auf dem Umkreis eingravirte Einteilung natürlich auch fehr 
fleine Duantitäten zu meffen, weil diefer Umfreis, wenn er 5. B. 
in 50 Theile abgetheilt it, aus dem bei jeder Drehung um einen 
Schraubengang (von Y, Millimeter Entfernung) erzeugten Naum 50 
Bruchtheile zu machen geftattet. 

In den Raum zwifchen den beiden Gläfern, welcher nad Bes 
fieben veränderfich ift, wird die zu vergleihende Milch gefchüttet. Man 
nimmt davon fo viel, daß eine in Fleiner Diftanz, von etwa 1 Meter, 
angebrachte MWachsferzenflamme nicht mehr hindurch gefehen werben 
kann. Das fo gefüllte Inftrument kömmt zwiſchen das Auge des 
Beobachters und das Licht; indem man dann allmählih die Milch: 
fchicht verkleinert, dur Tangfames Einfchrauben einer Röhre in die 
andere und Annähern der Öläfer, kömmt man bei einer Dife der Schicht 
an, durch welche das Bild der Flamme hindurchzubrechen beginnt; 
hier hält man inne. Das Adlefen des Verhältniſſes zwifchen diefem 
Punkte der Eintheilung und dem Zeichen des Pfeild gibt die Dife 
der Schicht in diefem Augenblife an; fchraubt man die Röhren mehrere- 
mal aus einander, um der Milchihicht ihre Undurchfichtigfeit wieder 
zu geben und führt fie dann wieder auf den Punkt zurüf, bei welchem 
das Bild wieder zu evfcheinen anfängt, und findet man jedesmal 
wieder dafjelbe Berhältniß zwifchen der Abtheilung und dem Pfeil, fo 
fann man fih von der Nichtigfeit der Beobachtung überzeugt halten. 

Auf diefe Weife verfahrend machte die Commiſſion folgende Er> 
fahrungen: 

Beim Einbringen einer Meinen Quantität einer und derfelben 
reinen Milch in mehrere Lactoffope fanden die Commiffäre über: 
einftimmend, daß zum Unſichtbarmachen des Bildes ber Lichtflamme 
eine der Ziffer 30 der Eintheilung des Inftruments, oder Y , Millis 
meter entfprechende Dife der Milhfchicht erforderlich war. 

Um fofort zu erfahren, von welchem Einfluß eine Beränderung 
in der Intenfität des Lichtfocus wäre, begab ſich die Commiffion in 
ein Zimmer mit gefhwärzten Wänden, welches durch die einzige, zur 
Beobachtung dienende Kerze beleuchtet war; unter diefen neuen Um— 
ftänden mußte die mit der Ziffer 30 bezeichnete Schicht um eine drei 
Abtheilungen entfprechende Dife vergrößert werden, um bdiefelbe Vers 
dunfelung wie im erften Fall hervorzubringen; als der Verſuch, wie 
das erftemal, wieder beim Tageslicht angeftellt wurde, mußte die Dife 
der Schicht auf die Ziffer 30 zurüfgebracht werden, um diefelbe Erz 
fheinung zu geben, 

Diefes innerhalb Gränzen, welche beim gewöhnlichen Gebrauch 
eines ſolchen Inſtruments gar nie vorkommen, angeſtellte Experiment 
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zeigte, daß die Milchfchicht, um das Bild der Lichtflamme in einem 
finfteren Zimmer eben fo zu fehen, wie in einem das Tageslicht von 
zwei entgegengefezten Senflern empfangenden Zimmer, nur um %,, 
Millimeter diker ſeyn muß. Diefer, fogar im extremen Fall höchſt 
feine Unterfchied beweift, welche Sicherheit die erhaltenen Refultate 
gewähren. 


Es wurden hierauf mehrere Milchmufter unterfucht, von deren 
Reinheit man überzeugt war und dabei gefunden, daß das Inſtru— 
ment, je nad) der Befchaffenheit der Milch, um bis zur Verfinfterung 
des Flammenbildes zu gelangen, Difen von "Y,, bis Mo 
Millimeter angeben fann. 


Diefer Verſuch beftätigte die Ueberzeugung Ihrer Commiffäre von 
der Möglichfeit einer aufßerordentlihen Durchfichtigfeit der Milch, 
d. h. einer großen Armut) an Rahm, welhe Folge ihrer Befchaffen- 
heit ift, ohne daß ihr betrügerifcher Weife, um ihr Volum zu ver: 
größern, eine frembartige Flüffigfeit zugefezt wurde, woraus hervor— 
geht, dag das Lactoffop für fih allein diefe Art der Berfälfhung 
nicht anzugeben vermag. Es wurde hierauf zu ermitteln gefucht, welche 
Veränderungen das allmähliche Zufezen einer gewiffen Quantität Waf- 
fers bei einer Milch hervorbringt, deren Undurchſichtigkeit in veinem 
Zuftande, in dem Augenblife, wo das Flammenbild fihtbar zu feyn 
aufhörte, durch die Abtheilung 31 bezeichnet war. Folgende Nefuls 
tate wurden dabei erhalten: 


Wenn die Dife der Schiht einer gegebenen reinen Milch beim 
Eintritt der Undurdfichtigfeit °Y,,, Millimeter war, fo flieg die Dife 
diefer Schicht: 


auf 5*200, wenn diefe Milch mit Paſſer verduͤnnt wurde; 
von no auf 38/00 durch Zufag von Waſſer; 
von 3/0 auf 3/00 duch Vermifhung mit Y, Wafler. 


Ein Schluß-Experiment mit derfelben reinen Milh gab genau 
die erfte Ziffer °/,,, wieder. 


Dei einem zweiten Verſuch gab eine reine Milh, von welcher 
eine Millimeter entfprechende Schicht zur Verfinfterung des Flam— 
menbildes erforderlih war, nad Maßgabe ihrer Verdünnung mit 
Waſſer diefelben Erfcheinungen nur in folgender Progreffion: 

30 Gramme Milch von 30 Graden, mit 5 Gram. deftillirten 

Waſſers verdünnt, zeigten g : Auen 

30 Gramme Mil mit 10 Gram, Waſſer verdünnt "oo \ gritimeter, 
30 Sramme Mil mit 15 Gram, Waffer verdünnt 00 
20 Sramme Mild; mit 20 Gram, Waffer verdünnt Bd 


Dingler’s polyt. Sourn, Bd. XC. 9. 4, 20 
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Ob eine Proportionalität zwiſchen der vom Lactoffop angezeigten 
Undurchfichtigfeit und dem Gehalt der Milch an Butterftoff ftattfinde, 
wurde vom Berfaffer nicht angegeben. 

Die Kenntniß dieſes VBerhältniffes würde einen weitern Nuzen 
dieſes Inftrumentes gewähren, zu weldem man durd) eine verglei- 
hungsweife auch mit dem Lactoffop angeftellte Unterfuhung einer 
Reihe Milhforten von der verfchiedenften Beihaffenheit, deren Zus 
fammenfezung vorher dur die chemifhe Analyfe ermittelt worden 
wäre, gelangen würde, 

Ihre Commiffäre fonnten fi) den lange dauernden Verſuchen, 
welche dieſe Unterſuchung erheiſcht hätte, nicht unterziehen, analyſirten 
jedoch drei Sorten Milch von ſehr verſchiedenem Rahmgehalt und 
fanden folgende Verhältniſſe: 


Die Afte Milch, welche am Lactoſkop 1'/,oo bis 11%/,00 zeigte, 


gab Butterrüfftand A x 0,360 
Die 2te Milch, welche am dactoſkop hun de gab Butter- 

ruͤkſtand . x 5,05 
Die zte Mil, Bei am Eactoffop AR RR dab Butter 

ruͤkſtand % sul ad a), oe — 


Diefe Berhältniffe, FM ſich von der Proportionalttät nicht fehr 
entfernen, Taffen wünfchen, daß Verſuche in diefer Hinficht angeftellt 
werden möchten. 

In der zweiten Abtheilung feiner Abhandlung lenkt Hr. Dr. 
Donne die Aufmerffamfeit der Akademie auf eine Thatfache, welche 
er zur Erkennung der Berfälfhung der Milch mit Waſſer zu benuzen 
gedenkt. 

Das Serum (die Molke) mehr oder weniger butterreicher Milch 
hat nach ihm, nach ſorgfältigem Filtriren immer gleiche Dichtigkeit. 
Wenn dem alſo iſt und das Serum ein von jenem des Waſſers ab— 
weichendes normales und unwandelbares ſpecifiſches Gewicht hat, fo 
fünnte man wirklich durch bloßes Meffen der Dichtigfeit erfahren, ob 
das Serum mit einer, in der Dichtigfeit verfchiedenen, der Milch 
fremden Flüffigfeit verdünnt worden ift. 

Um diefe Eigenſchaft des Serums barzuthun, wiederholte der 
Verfaſſer die angegebenen Verſuche vor der Commilfion. Fünf Milch: 
forten von fehr verfehiedener Gonftitution wurden nach einander, vor 
und nah dem dfterd wiederholten Filtriren, am Ariometer gewogen, 


Die Milch Nr, 1, welche vor dem Filtriren 3'/, Gr, zeigte, gab nachher 35. 


— Na = — — 25, — — — 33 
—— — — 4 — — — 3%; 
— Nr. 4 * 77 Tat 30% pen 7 mr 3ſchwach 


un Nr, 5 — — — 3%, — ee — 39. 
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Es zeigten alfo Milchforten mit Buttergehalt in den verfchieden- 
ften Berhältniffen, wie 5,05 Grammen und 0,360 Grammen, welche 
am Laetoffop von bis Millimeter entfernte Grade angaben, 
am Aräometer do nur mit 3, Grad und 2%, Grad ausgedrüfte 
Dichtigkeits-Verſchiedenheiten. Daraus geht aber nur hervor, daß das 
Aräometer Fein hinlänglich empfindliches Inſtrument ift, um fo höchſt 
unbedeutende Dichtigfeits - Verfchiedenheiten zu meſſen und auf un- 
widerfprechliche Weife eine folche Eigenfchaft des Serums zu bemweifen. 


Im dritten Theil feiner Abhandlung befchreibt Hr. Donne feine 
mechanischen Vorkehrungen zur Herftellung eines Reeipienten (Gefäßes), 
um Milch mit Beibehaltung aller ihrer Eigenfchaften Tange Zeit hins 
durch aufbewahren zu können. Die Grundideen, welche ihn dabei 
Yeiteten, waren 1) die Milh auf niederer Temperatur zu erhalten, 
2) Berhinderung der Abfcheidung ihrer Beftandtheile in Folge der 
Verſchiedenheit ihres fpecififchen Gewichts, indem er der Maffe der 
aufzubewahrenden Milch eine Bewegung mittheilt, durch welche die 
obern Schichten, ohne geſchüttelt oder raſch umgerührt zu werden, 
den Raum der untern einnehmen, 


Diefes Milchreſervoir beſteht aus einem Meialleylinder welcher 
äußerlich mit Holz oder einer andern, die Wärme ſchlecht leitenden 
Subſtanz umgeben iſt; in der Mitte ſeiner Höhe ſind zwei Zapfen 
angebracht und durch ihn geht concentriſch eine metallene Röhre. 

Befindet ſich nun die Milch in dieſem Apparat, ſo bringt man 
eine gewiſſe Quantität Eis in die Mittelröhre; durch eine umſtürzende 
Bewegung des Gefäßes auf ſeinen von einem Geſtell getragenen 
Zapfen werden alle Theile der Milch wohl durcheinander gemiſcht; 
die Erniedrigung der Temperatur wird durch rechtzeitige Erneuerung 
des Eiſes exhalten; ſo wie die Neigung der Beſtandtheile der Milch 
ſich vermöge ihrer verſchiedenen ſpecifiſchen Schwere abzuſcheiden, durch 
das Umſtürzen des Apparats zu beſtimmten Zeiten bekämpft wird. 


Im lezten Theil ſeiner Abhandlung beſchreibt Hr. Dr. Donné 
ſeinen Apparat zur Conſervation der Milch auf dem Transport, wenn 
es ſich darum handelt, ſie weit von dem Orte ihrer Production zu 
verführen, Das Transportgefäß iſt ein metallener Cylinder von etwa 
50 Liter Rauminhalt; derfelbe ift in einem gewiſſen Abftand von 
einer hölzernen Hülle (Mantel) umgeben; in der Mitte geht eine 
Röhre durch die ganze Höhe des Gefäßes; zwei große Miündungen 
geftatten auf leichte Weife die innerlihe Reinigung. Diefe Mün— 
dungen fowohl, als die der Mitteröhre, in melde das Eis kömmt, 
werden mit Schraubenftöpfeln verfispft. Der mit Boden und Defel 
Herfehene hölzerne Mantel des Behälters gewährt hinlanglichen Raum, 

20* 
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damit man um das Gefäß herum und über baffelbe eine gewiffe 
Menge zerftößenen Eifes einfchieben Fann. 

Unter diefen Umftänden wurden auf einem nicht hängenden Kar- 
ren 50 Liter Milch transportirt und zur Vergleihung ein gewöhn- 
lihes Gefäß von etwa 15 Liter Rauminhalt vol Milch mitgegeben, 
bei weldhem Feine anderen Vorfihtsmaßregeln ald die gewöhnlichen 
der Milhhändler getroffen worden waren. 

Folgendes haben wir über die Dauer und das Refultat des Ber- 
ſuchs zu berichten ; 

Am 21. Auguft um 10 Uhr Morgend wurden 50 Liter in Ge- 
genwart eines der Commiffäre gemolfener Milch in den Apparat ger 
bracht; die urfprüngliche Temperatur derfelben von 38° C. wurde 
vorläufig durch Eintauchen des Gefäßes, in welchem die Milch auf- 
gefangen worden war, in Brunnenwaffer auf 25° C. erniedrigt. 

15 Kilogramme Eis, welde in die Mittelröhre und oben auf 
dad Transportgefäß gebracht wurden, waren zur weitern Erniedrigung 
ber Temperatur der Milch beftimmt; im Augenblif, wo der Apparat 
verfchloffen und verfiegelt wurde, zeigte die Milh noch 16° C. 

Diefer Apparat und das Controlgefäß, nämlich ein metallener 
Milhtopf, wie ſich deren die Milchhändler gewöhnlich bedienen, wur— 
den 5 Stunden nacheinander in einem nicht hängenden Karren ges 
zogen. Sodann wurde die Milch beider Gefäße unterfuht und in 
gutem Zuftand befunden; nur ließ diejenige im gewöhnlichen Gefäß 
auf ihrer Oberfläche ſchon eine dünne Schicht Butter wahrnehmen. Es 
wurden frifhe 10 Kilogr, Eis in die Mittelröhre gebracht; das vor— 
her hineingebrachte war völlig zergangen. 

Beide Gefäße ließ man die ganze Nacht hindurch in einem Keller 
und ihr Inhalt, am andern Morgen wieder unterfuht, wurde in 
gutem Zuftand befunden. Die Temperatur der im Apparat ents 
haltenen Milch war über Naht um 3° gefunfen. 10 Kilogr. Eis 
wurden dem geftrigen zugefezt, welches noch nicht ganz geſchmolzen 
war und die beiden Gefäße neuerdings 8 aufeinanderfolgende Stun- 
den der Girculation auf einem nicht hängenden Fuhrwerf ausgefezt. 
Nach diefer zweiten Probe wurden beide Gefäße Abends 10 Uhr 
geöffnet; das des Dr. Donne enthielt eine Mil im beften Zus 
ftand, der gewöhnliche Milchtopf aber eine faure, umgefchlagene 
Mid. Die Milch des Apparats wurde den folgenden Tag über im 
Keller aufbewahrt mit einer Fleinen Quantität Eis, deſſen Schmelzen 
der Milch allmählich zu gerinnen geftattete. 

Um 10 Uhr hatte fie eine Temperatur von 10°, die Temp. ber Umgebung war 21°; 
- 3; u — 21 
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Am andern Morgen um 8 Uhr war die Temperatur der Milch 
bis auf 13° C. geftiegen, die umgebende Luft hatte 19,5° C. Sie 
patte ſich noch im befriedigendften Zuftand erhalten. Cine Quantität 
diefer Milch, weldhe Hr. Dr. Donne unter Zufaz einer Fleinen 
Menge Eifes in fein Drebgefäß gebracht hatte, war am 2öften noch 
ſehr gut. Der Verſuch hatte am 21. Auguſt um 10 Uhr Morgens 
begonnen. 

Im Weſentlichen geht alſo aus unſern Unterſuchungen folgendes 
hervor: Hr. Dr. Donne conſtruirte ein Inſtrument, womit die mehr 
oder weniger große Menge Rahme in der Mild ſchnell und leicht 
bemeſſen werden kann; dieſe Art, den Werth der Milch ausſchließlich 
durch ihren Rahmgehalt zu beurtheilen, iſt zwar ſchon längſt be⸗ 
kannt; vor der Anwendung des Lactoſkops aber konnte derſelbe, außer 
durch chemiſche Analyſen, die zu langwierig und zu ſchwierig ſind, 
um den Anforderungen des Handels in jedem Augenblik zu ent— 
ſprechen, nicht anders ermittelt werden, als durch das Meſſen der 
Dichtigkeit der Milch mittelſt des Aräometers, oder mittelft Beſtim⸗ 
mung des Volums des Rahms durch die langſame Abſcheidung deſ— 
ſelben in einer graduirten Röhre. Beide Verfahren aber haben große 
Fehler; das erſtere, mit dem Aräometer nämlich, gibt nur die Re— 
ſultante aller Beſtandtheile der Milch; man brauchte daher nur einem 
derſelben, z.B. dem Rahm, eine kleinere Quantität einer ſpecifiſch 
ſchwereren Subſtanz, etwa Waſſer, wenn auch reines, zu ſubſtituiren, 
um fie bei gleicher Dichtigkeit zu erhaften und den Mangel der ent— 
zogenen Subftanz nicht entdeft zu jehen. 

Das andere Verfahren war eben fo trügeriſch; es beftand darin, 
daß man Mil in ein eylindrifches Probirgläshen goß und bie Dife 
der in die Höhe geftiegenen Rahmſchicht maß; aber aud hier braucht 
nur eine gewiffe Menge reines Waffer, vorzüglich Kleienwafler, zu— 
gefezt zu werben, um eine fehnellere Abfcheidung der Kügelhen von 
dem flüffigen Theil zu veranlaffen. Bei Prüfung einer mit Wafjer 
verdünnten Milch würde man daher, wenn fie nah Berlauf einer 
zu furzen Zeit angeftellt würde, als daß der Rahm einer reinen 
Milch ſchon geftiegen wäre, wegen der oben erwähnten, bie Abſchei⸗ 
dung befördernden Einwirkung des Waſſers auf die Milch, der ver— 
dünnten Milch den Vorzug geben, wenn man dieſes Abmeſſen der 
Dike der Rahmſchicht allein als Prüfungsmittel anwenden würde. 

Das neue Inſtrument des Hrn. Donné beruht auf dem mi— 
kroſtopiſchen Studium der Milch, welches ergibt, daß dieſes organiſche 
Product hauptſächlich aus einer durchſichtigen Flüſſigkeit und aus Kü⸗ 
gelchen einer fetten Subſtanz von runder Geſtalt und verſchiedenen 
Durchmeſſern beſteht. 
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Da nun die Milch ihre Undurchſichtigkeit den darin enthaltenen 
Fettkügelchen verdankt, fo konnte die Meſſung diefer Undurchfichtigfeit 
zur Erfennung des mehr oder weniger großen Gehalts irgend einer 
Milch an diefer Fettfubftanz mit Vortheil benuzt werben, 

Aus dem Allem gebt hervor: 

1) daß das Inſtrument des Hrn. Donne ſchneller und ans 
nähernder als die andern bisher hiezu benuzten Inſtrumente anzuge⸗ 
ben vermag, welche von zwei unverfälſchten oder mit Waſſer ver- 
dünnten Milchſorten mehr Rahm enthält; 

2) daß dieſes Inſtrument den Oekonomen ſehr nüzlich werden 
kann, weil es ſie in den Stand ſezt, den Einfluß der Nahrung auf 
die Erzeugung des Rahms bei den Milchkühen bis zu einem gewiſſen 
Punkte kennen zu lernen; 

3) daß, wenn man die Grade beſtimmt, welche eine gute Milch 
am Inſtrumente anzeigt, es immer leicht zu erkennen ſeyn wird, ob 
eine andere Milchſorte dieſem Zuſtande entſpricht und folglich ob die 
zu prüfende Milch ziemlich gleichviel Rahm enthält wie die Normal- 
milch; der Commiſſion ift fein Mittel befannt, der Milch Undurd- 
fihtigfeit zu geben, ohne daß der Zufaz der dazu dienenden Subs 
fanzen bald an den Tag fäme, entweder durch ihre Abſcheidung oder 
durch ihren Gerud oder Geſchmak; wenn ein ſolches Mittel exiftirte 
oder gefunden würde, fo könnte das Lactoffop allein zur Entdefung 
einer Verfälſchung nicht mehr ausreichen ; 

4) daß der Apparat, in weldhem Hr. Donn« die Milch durch 
Abkühlen conſervirt, wie voraus zu ſehen war, die verſprochenen Re: 
jultate liefert, daß aber die Commiſſion nicht gemeint iſt, den Koſten— 
punft davon zu beurtheilen; 

5) daß die vom Berfaffer über die Dichtigfeit des Serums an: 
geftellten Berfuhe nicht den erforderlichen Grad von Genauigfeit 
. haben, um zu beweifen, daß diefe Dichtigkeit fih immer gleich bleibt, 
von welder Milh das Serum auch fommen mag. 

In Anbetracht, daß die Abhandlung des Hrn. Donne mehrere 
ſehr  intereffante Bemerfungen barbietet, beantragt die Commifften, 
daß die Afademie dem Berfaffer für die Mittheilung feiner Arbeit 
ihren Dank ausſprechen ſoll. %) 





56) Das Inftrument Donne’s, um die Milch vermittelft ihrer Durchſich— 
tigkeit auf ihre Reinheit zu prüfen, indem man beftimmt, bei welcher Dike dicfe 
Fluͤſſigkeit das Licht einer Kerze erlöfcht oder nicht mehr hindurchlaͤßt, ver- 
anlaßte eine lange Discuffion in der Parifer Akademie der Wiffenfcraften. Das 
Refultat derfelben war, daß bie Beftimmungen mittelft diefes Juſtruments eines: 
wegs auf abjolute Schärfe Anſpruch machen Eönnen, daß es aber allen Araͤo— 
metern, Galactometern 2c., welche bisher zur Prüfung der Milch benuzt wurden, 
bei weitem vorzuziehen und durch daſſelbe Jedermann in Stand gefezt jey, auf 
eine leichte und ſchnelle Weife den Gehalt einer Milch an fetten Beftands 
theilen zu beftimmen, 


’ [3 * 
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+ LXVIN. 
Techniſch⸗chemiſche Notizenz von Dr. Elsner. 





1) Rarmoifinrothe Lakfarbe. 


Es wurde mir vor einiger Zeit eine ſchöne farmoifinrotbe 
Laffarbe mit dem Erfuchen übergeben, dieſelbe chemiſch zu unterſuchen. 
Bei dieſer Analyſe ergab ſich, daß dieſelbe aus einer chemiſchen Ber: 
bindung von Zinnoxyd mit einem rothen Farbſtoff beſtand, 
welcher ſeinen Reactionen nach zu ſchließen dem Farbeſtoff des Roth⸗ 
holzes angehören mußte; auch iſt bekannt, daß die Auflöſung des 
Zinnſalzes mit Rothholzabkochungen ſchöne rothe Niederſchläge gibt, 
wie ja auch ſchon die rothe Dinte ein Beweis dafür iſt, zu welcher 
nach einigen Vorſchriften ebenfalls Zinnſalzlöſung hinzugeſezt wird, 
wobei aber der entſtehende rothe Niederſchlag, aus Zinnoxydfarbſtoff 
beſtehend, durch den Zuſaz von Gummiarabicum-Löſung in der 
Flüſſigkeit ſchwebend erhalten wird. — Wahrfheinlih war Daher 
diefe rothe Laffarbe, die mir unter dem Namen „ruffiihes Roth“ 
übergeben wurde, fo beveitet worden, daß zu einer Abfohung von 
Rothholz Zinnfalzlöfung hinzugefezt worden war; der entftandene 
Niederſchlag wurde nun ausgefüßt und im Schatten getrofnet. 
Uebrigeng fand ich diefe Berbindung von Zinnoryd mit Farbſtoff 
fo innig, daß diefelbe durch einen anhaltenden Strom von Schwefel- 
wafferftoffgas micht zerfezt wurde, wie diefes bei ähnlichen farbigen 
Berbindungen mit Bleioryd gewöhnlich der Fall ift, wie ich dieſes 
fhon vor mehreren Jahren gefunden habe, als id) den rothen Farbe— 
floff in den Blüthen der Blumen und in den vom Herbfte roth ge- 
färbten. Blättern unterſuchte. (Vergl. Schweigger Jahrb. der 
Chemie Bd. LXV 1832.) 


2) Ueber Bergoldung und Berfilberung durd Ein- 
tauden. 


Bekanntlich hat Hr. Levol Cim polyt. Journal Bd. LXXXVI 
S; 364) einen Goldfud für Silber und Bronze in Vorſchlag gebracht. 

Für filberne Gegenftände beſteht dieſer Goldſud aus einer 
Auflöfung von Schwefelcyangold in Schwefeleyanfalium = Löfung, 
und für Gegenftände aus Bronze, Meffing gefertiget, aus ber ge- 
wöhnlichen Cyangoldfalium »Auflöfung; beide Löfungen werden zum 
Sieden gebracht, und in bie refpertiven Tlüffigfeiten Die vorher gut 
gereinigten Objecte eingetaucht; nach einigen Seeunden ift bie Ders 
geldung derſelben beendigt. 
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Ich habe dieſe Angaben geprüft und gefunden, daß die Ver— 
goldung des Silbers durch eine ſiedende Löſung von Schwefeleyan- 
goldkalium eine ſchwärzlich gelbe Farbe zeigt, daher dieſe Methode 
den Elkington'ſchen Sud (mit doppeltkohlenſaurer Kalilöſung und 
Goldchlorid) oder die Contactvergoldungsmethode des Silbers nicht 
erſezen kann. 


Sehr gut vergolden ſich binnen einigen Secunden Objeecte von 
Bronze oder Meffing, wenn biefelben in eine ſiedende Löfung von 
Cyanfaliumgold eingetauht werden — die Gegenflände dürfen nicht 
länger als einige Secunden in ber fiedenden Yöfung verweilen, fie 
werben ſonſt mißfarbig; fie werden herausgenommen, abgetrofnet 
und halten die Politur aus, aber der Goldniederfchlag ift nur ein 
ſehr bünner, der buch fortgefezted Sieben nicht vermehrt werden 
fann. Levol gibt an, daß dur dieſe Goldflüffigkeit Silber ſich 
nit vergolde — welches ich auch gefunden habe, wobei ich aber be- 
merfe, daß die Bergoldung ſogleich eintritt, wenn der filberne Gegen- 
jtand entweder mit einem Zink- oder Kupferſtabe berührt wird; die 
Vergoldung wird dann ganz gut, und die BVergoldungsflüffigfeit 
mittelft Schwefeleyanfalium ift Demnach ganz entbehrlih. Uebrigens 
bemerfe ich hiebei, daß ih ſchon 1840 gefunden habe, daß Stahl 
ſowohl wie Kupfer, vorher recht blank gepuzt, beide ſchon dadurch 
ji) vergolden, wenn fie in eine mit Waffer verdünnte Goldchlorid— 
Löſung, die mit Fohlenfaurem Natron neutralifivt worden war, einige 
zeit eingelegt wurden, ohne alle Erwärmung und ohne alle Ans 


wendung einer galvanifhen Erregung. (Siebe polytehn. Zournal 
Bd. LAXX ©, 144.) 


Daß Gegenftände aus Bronze oder Meffing gefertigt in einer 
fiedenden Löfung von Cyanfilberfalium Cerhalten dur Eingiegen von 
jalpeterfaurer Silberlöfung in eine Cyanfalium »Löfung, bis der ent- 
ftandene Niederfhlag (Cyanſilber) wieder aufgelöft wird) verfülbert 
werden können, ift in Deutfhland fhon vor den Mittheilungen 
Levol's befannt gewefen. 


> 


3, Ueber den relativen Werth der erwärmenden Kraft 
der Braunfohle 


Der große Werth der Braunfohlen als Seuermaterial wird im: 
mer mehr und mehr anerfannt, befonders da es, wie die Erfahrung 
der neueften Zeit bewiefen hat, möglich ift, in gut ziehenden Stuben- 
Öfen diefelben als gemwöhnliches Erfazmittel für das fo Foftfpielige 
Holz brennen zu können. Wird in den Herd eines gewöhnlichen 
Kachel⸗Stubenofens ein fchmaler Noft eingelegt und für eine Zug- 
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Öffnung unter dem Roſt geforgt, fo brennen die Braunfohlen mit 
heiter Gluth und geben eine lokere weiße Aſche; ift die Afche voth, 
jo Hat die Braunfohle Schwefelfies oder ſchon gebildeten Eifenvitriol 
enthalten; ſolche Kohle entwifelt auch ſchweflige Säure, welche be- 
jonders bei Keffel- und Blafenfeuerungen fehr leicht den Boden der 
Apparate angreifen kann; ein ähnlicher Fall ift mir vor einigen Jahren 
bei der Unterfuhung eines fehr guten Torfs aus Niederfchlefien 
vorgefommen, welder beim Verbrennen viel fehwefligfaures Gas ent- 
wikelte, welches den Boden einer großen fupfernen Brennblafe fehr 
angegriffen hatte, Da es nun, den relativen Heizwerth der Braun- 
fohle zu wiffen, wohl von Sntereffe wäre, fo fuchte ich in den mir 
befannten Tabellen über die Heizwerthe verfihiedener Brennftoffe den 
Werth der Braunkohle auf, fand jedoch einen folden nicht; ich er— 
laube mir daher, bevor der relative Heizwerth der Braunfohle dur 
Berſuche gefunden worden ift, denfelben auf nachſtehende Weife auf- 
zuftellen, bemerfe jedoch, daß wenn Jemandem ſolche Berfuche befannt 
jeyn follten, gewiß die Mittheilungen ihrer Nefultate mit vielem Ins 
tereffe werben gelefen werden, Bekannt find die Heizwerthe von 
Iufttrofenem Holz und Steinfoplen. Stimmt nun die hemifche Zu— 
fammenfezung der Braunfohle mehr mit dem einen als mit den an— 
deren der genannten Materialien überein, fo dürfte der Schluß nicht 
allzugewagt feyn, wenn man annimmt, daß auch der Heizwerth der 
Draunfohle demjenigen am meiften nabe fommen dürfe, mit dem fie 
die ähnlichſte chemiſche Conſtitution hat. 

Die Zuſammenſezung von lufttrokenem Holz iſt nah Gay-Luſſac 
und Thenard 52,53 Kohlenſtoff. 5,69 Waſſerſt. 41,78 Sauerſt. 
Die Zuſammenſezung 
einer guten Schiefer- 


fohle nah Karſten 78,39 — 3,20. — 17,77 — 

Die Zufammenfezung 

einer guten Braun 

kohle nach Karſten 77,10 — 254 — 19,35 — 
(1,00 erdige Theile.) 


In der chemiſchen Zuſammenſezung ſtimmt hienach die Braun— 
kohle am meiſten mit der Steinkohle überein, ſie würde daher nach 
der oben aufgeſtellten Anſicht dem relativen Heizwerth einer Stein— 
kohle am nächſten kommen. 

Nun iſt folgendes aus den Verſuchen Clemen“s bekannt: 
1Pfd. lufttrokenes Holz 

erwärmt 36,66 Pfd. Waſſer von 0° bis auf 100° Celſ. 
1 Pd. Steinfohle mitt- 
lerer Qualität erwärmt 60 Pfd. Waffer yon 0° his auf 100° Eerf. 
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Iſt daher die oben aufgeftellte Anficht richtig, fo würde au bie 
Braunfoble in ihrem velativen Heizwerth der Steinkohle wenigfteng 
weit näher als dem Holze ftehen — ein Umftand mehr, welder für die 
praftifche Anwendung und Verwendung der Braunfohlen als Erwär⸗ 
mungsmaterial ſpricht und ihren Werth immer mehr ſichert. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß dieſe Schäzung eine nur 
annähernde ſeyn kann, und fie ſoll auch nur als Vergleich einigen 
Werth haben, bis genaue Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand 
unternommen worden ſind, die es gewiß ſeiner zeitgemäßen Bedeutung 
in großem Maaße verdient. (Berliner Gewerbe», Induſtrie- und 
Handelsblatt, Nov. 1843, Nr. A u. 6.) 











LXIX. 


Die Erdfeller zu Aufbewahrung der Kartoffeln in der 
Normandie, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


In dem füdöftlihen Theile der Normandie bedient man fih zu 
Aufbewahrung der Kartoffeln einer fehr einfahen Art von Erbfellern, 
welche da, wo der Boden dem Andrange ber Feuchtigkeit nicht aus— 
geſezt iſt, den gewöhnlichen Mieten gewiß vorzuziehen ſind. Man 
legt in der Umgebung des Hofraumes, wo möglich in einer etwas 
erhöhten Lage, damit die Feuchtigkeit deſto ſicherer abgeleitet werden 
könne, eine runde, ſich nach unten kegelförmig zuſpizende Grube an, 
wie es in Fig. 47 dargeſtellt iſt. Auf den Grund dieſer Grube führt 
ein ſchmaler Gang G, entweder von der Seite herein, wenn dieß 
die Beſchaffenheit des Terrains zuläßt, oder von oben herunter. 
Man errathet, was der Zwek dieſes Ganges iſt. Die Kartoffeln 
ſollen immer aus dem Grunde genommen werden, was die nüz⸗ 
liche Folge hat, daß der ganze Haufen Kartoffeln, der natürlich nach— 
ſinkt, ſo oft unten etwas weggenommen wird, in fortwährender Be⸗ 
wegung bleibt. Die Seitenwandungen der Grube werden gut ge— 
ebnet, hie und da auch noch mit dürrem Holze ausgebrannt. Die 
Grube wird mit einem leichten Strohdache überdekt, welches ſo ein— 
gerichtet iſt, daß es über die Zeit der Einfüllung der Kartoffeln mit 
Leichtigkeit entweder ganz weggenommen oder daß wenigſtens einige 
Fächer davon ausgehoben werden können. Endlich wird der Boden 
um die Grube herum etwas abgedacht. 
Ehe man die Kartoffeln in die Grube bringt, wird der Rand 
der lezteren, wie es auch bei den gewöhnlichen Mieten geſchieht, mit 
etwas Stroh ausgelegt, hauptſächlich aus dem Grunde, um den Erd⸗ 
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vand mehr zu fohonen. Die Grube wird mit Kartoffeln bis zur 
Linie ab gehäuft angefüllt. Zum Schuze gegen ftrengere Kälte wird 
in den leeren Zwifchenraum zwiſchen dem Dach und den Kartoffeln 
weiteres Stroh ausgebreitet. Eben fo wird die Mündung des Eins 
ganges mit einigen Strohbunden verftopft. Hat man mehrere folder 
Erdfeller, fo wird nicht einer nach dem andern, fondern es werden 
fo viel als möglih alle mit einander angebroden. 

Man rühmt die vortrefflihe Erhaltung der Kartoffeln in diefen 
Erdfellern. Daß zu ihrer Unterbringung darin weniger Arbeit er- 
fordert wird, als zur Unterbringung in den gewöhnlichen Kellern oder 
in den fonft üblichen Mieten, wird feiner befonderen Nachweiſung 
bedürfen. ine Grube von den in der Zeichnung angegebenen Dis 
menftonen faßt ungefähr 300 Simri. (Aus Riecke's Wochenblatt 
für Land- und Hauswirthſchaft ꝛc., 1843, Nr. 34.) 
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Mitnisgne chi e: 





Berzeihnig der vom 31. Auguft bis 28, Septbr. 1843 in England 
ertbeilten Patente, 


Dem Charles Louis Franchot, Givilingenieur in Arundel =: ftreet, Middleſex, 
und Cyprien Marie Du Motay, ebendafelbft: auf eine verbefjerte Methode 
Röhren oder Gehäufe unter Wafjer zu legen und mit einander zu verbinden, um 
für den Perfonen» und Güterverkehr Zunnels und Viaducte zu bilden. Dd. 
31. Auguft 1843. 

Dem George Gatlin, Künftler im Queen=fquare, Bloomsbury: auf eine 
verbefjerte Gonftruction der Schiffe, fo daß bei Schiffbruch und anderen Unfällen 
kein Menjchenleben verloren gehen Fann, Dd. 341. Xuguft 1843. 

Dem William Thomas, Kaufmann in Cheapfide: auf ein ihm mitgetheiltes 
verbeſſertes Befeftigungsmittel für Kleidungsftüte, welches auch für Mantelfäke, 
Koffer, Bücher und andere Gegenftände anwendbar ift. Dd. 6. Sept. 1843. 

Dem Alerander Spears, Kaufmann in Glasgow: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen an gläfernen Flaſchen für Weine und andere Flüffigkeiten, Dd. 
6; Sept, 4843, 

Dem William Denley am Hans: place, Stoanezftreet, Middlefer: auf 
Berbefjerungen in der Gonftruction von Feuerfiellen, Feuerzügen und Schorn— 
fteinen. Dd. 21. Sept. 1843. 

Dem Sohn Baptift Wickes in Leicefter: auf Verbefferungen an der Ma— 
fhinerie zur Fabrication von Strit- Strumpfwirferwaaren. Dd, 21. Septbr. 
1843. 7 

Dem Beorge Robert V’Harcourt in Argyll:fireet, Middlefer: auf ein 
Berfahren Briefe, Zeitungen 2c. zu fortiren, zu controliven und abzuliefern, 
Dd. 28. Septbr. 1843. 

(Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Oktbr. 1843, ©. 255.) 


Ueber den Erfolg der Anwendung des Cabryſchen Syſtems vers 
änderliher Expanſion bei Locomotiven. 

Bericht des Hrn, Mafui, Director der in. Betrieb ftehenden belgiſchen 

Staats = Eifenbahnen, an den Minifter der öffentlichen Arbeiten, überfezt non 

Hrn, Hentz. 
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Eine eben fo wichtige und beachtenswerthe als intereffante Abhandlung. In dem 
Vorwort des Ueberfezers zu diefer Abhandlung führt derfelbe an: mie es in ber 
Natur der Sache Liege, daß die Anwendung der Erpanfion bei ocomotiven nur 
dann von wirklihem Nuzen feyn Eönne, wenn der Grad der Erpanfion nah Be: 
dürfniß verändert werden Eönne und zwar während des Ganges der 
Locomotive felbft, weil Faum eine andere Mafchine fo großen Veränderungen 
in der Kraftäußerung unterworfen fey, wie die Rocomotive durdy Veränderung im 
Bahngefälle ſowohl als in der Belaftung und der Richtung des Windes, 3 

„Bei den Locomotiven gewöhnlicher Einrichtung muß die Kraft nad) den 
ungünftigen Umftänden bemeffen werden, welche beim Betriebe vorkommen, ohne 
daß concurrirende vortheilhafte Verhältniffe benuzt werden koͤnnen“ (die dabei 
öfter überfchüffige Kraft ift dann fo gut als verloren); „bei den Grpanfions: 
mafchinen beftimmen zwar aud die ungünftigften Betriebsverhältniffe die volle 
Kraft, welche eine Mafchine befizen muf, um wirkſam zu feynz; fie gewähren 
aber den Vortheil, daß auch die beffern Verhaͤltniſſe benuzt werden können, und 
* a der Kraft immer mit dem Widerftande im richtigen Verhältniffe 

eht““ u. 1. w. 

Aus der Ueberfezung des Berichtes ſelbſt, welche der Director fümmtlicher 
beigifchen Staats: Eifenbahnen, Hr. Mafui, an den Minifter der öffentlichen 
Arbeiten erftattete, heben wir hervor: 

„Das Spftem des Hrn, Cabry, Ober: Ingenieur des Mafchinenwefens der 
beigifchen Staats » Eifenbahnen, befteht im Wefentlichen in einer Vorrichtung, ver— 
mittelft welcher man in fehr einfacher Art den Lauf der Dampfichiebventile ver: 
ändern kann; wie bei vielen Mafchinen mit unveränderlicher Erpanfion, 4 B. 
den de Ridder'ſchen, ift die Defung der Schiebventile größer als bei der ges 
wehnlichen ocomotive und find diefelben fo berechnet, daß, je nachdem in ber 
Ränge des Schieberlaufes gewechfelt wird, die Gylinder auf kürzere oder längere 
Zeit gänzlich gefchloffen werden, und fo der Eintritt des Dampfes während eines 
aroßeren oder geringeren Theiles des Kolbenlaufes unterdrüßft wird, Der im 
Augenblike des Abfchluffes im Sylinder befindlide Dampf dehnt ſich beim fort» 
geſezten Kolbenlaufe aus, und wirkt durch Erpanfion bis zu Ende defjelben. Es 
aeht hieraus hervor, daß durch eine gleiche Dampfmafje eine größere Wirkung 
bervorgebracht wird, indem, bevor man ihn entweichen läßt, gewiffermaßen alle 
Kraft aus ihm gezogen wird, welche er noch enthält, Das hier in Rede ſtehende 
Syſtem bietet noch einen anderen Vortheil: es geftattet die Verwendung des 
Dampfes in den Gylindern gang nach Belichen zu vermindern, indem der Eintritt 
defjeiben während eines größeren Zheiled vom Kolbenlaufe abgefchnitten werden 
kann, Die Kraft wird in diefem Falle verhältnigmäßig vermindert, und damit 
ift der große Vortheil erreicht, die Kraft der Mafchine (und folglich auch die 
Koften derfelben) der Arbeit, welche fie verrichten fol, anzupaffen. | 

Uehrigens würde es von geringerem Werthe feyn, die Dampfoerwendung in 
den Gplindern zu befchränfen, wenn nicht gleichzeitig die Erzeugung des Dampfes 
im Keffel vexmindert würde; der Dampf, welcher hinter dem Kolben eripart 
wäre, würde durch die Sicherheitsventile entweichen und man hätte nichts ges 
wonnen. Aber auch hiebei aͤußert ſich ein günftiges Verhältnißz; der Dampf, 
welcher fich im Gylinder ausgedehnt hat, entweicht mit einer weit geringeren Ge: 
ſchwindigkeit in die Rauchröhre, als die, welde er gehabt haben würde, wäre 
feine Spannung nicht geſchwaͤcht worden ; der Luftzug verliert aus diefem Grunde 
an Rebhaftigkeit und es müffen ſich ſowohl die Verwendung dee Brennmaterials 
auf dem Herde, ald die Dampferzeugung im Keſſel im gleichen Verhaͤltniß ver: 
mindern, 7) 


57) Bei den Expanſions-Locomotiven, mit welden im Sunius d. 3, Verſuche 
unter meiner Theilnahme angeftellt wurden, war noch eine befondere Borrichtung zur 
Regulirung des Zuges angebracht. - Die Adführungsröhre des Dampfes aus den Cy— 
lindern fpaltet fi nämlich in zwei Arme, von denen der eine vom Stande des 
Mafchiniften aus geöffnet und verfchloffen werden Faun. 

Entweicht der Dampf durch beide Röhren, fo iſt feine Wirkung auf den Zug nur 
ſehr gering; wird aber die eine Röhre verfchloffen, fo tritt er in gewöhnlicher Weiſe 
aus und erzeugt einen Iebhaften Zug. Die Anwendung diefes Mittels ift von augen 
Hliflider Wirffamfeit und macht den Mafchiniften gänzlich zum Herrn des Feuers und 
omit der Dampferzengung. Mafni. 








x 
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Nachdem Hr, Mafui nun einen ausführlichen Bericht über den Hergang der 
Erfindung, die vor den Verſuchen ftattgehabten theoretiichen Discuffionen zwifchen 
feinen Sngenieuren, die verfchiedenen Anfichten derfelden, das Mißtrauen gegen 
die Sache (zuerft auch feinerfeits) abgegeben hat, führt ev die Refultate vieler 
nad und nad) angeftellter WVerfuche nach immer wieder von Neuem erhobenen 
Zweifeln an, etwa wie folgt: 

„Die erften Verſuche gaben folgende Refultate: 


Bon Brüffel nach Ans. Bon Ans nach Brüffel, ' 





Die gewöhnlihe [Die Mafhine nach Die gewöhntihe | Die Mafchine nad) 
Mafchine bedurfte | Cabry's Syſtem | Mafchine bedurfte] Cabry's Syftem 











Pfd. bedurfte Pfd. Pfd. bedurfte Pfd. 
EEE EEE ER ana —————————— —— — — — 

4714,65 1250,07 1696.01 1345.50 
1994,21 1714,65 1696,01 1345,50 
4174,16 — 1118,25 
1155,52 — 1167,25 

Im Se & Sm Mittel Im Mittel Sm Mittel 
4854,42 1318,60 1696,01 1269,15 

an 29 Proc, Erfparung 25 Proc, 


Die vorftehenden Erfahrungen geben in Mittel eine Erfparung von 27 Proc, 
zu Gunften der Anwendung des neuen Apparatıs in Betreff des Kohksverbrauchs 
während des Laufes der Mafchinen. Beide Mafchinen hatten dabei unter ganz 
gleichen Umftänden gearbeitet und waren beide mit gleicher Sparfamkeit geführt 
worden. An Brennmaterial für die Anheizung der Mafchinen und während des 
Ctillftandes derfelben wurde durch die Anwendung de8 Apparates nicht geſpart.“ 

Eine hierauf eingefezte Commiſſion von Ingenieuren hegte auch gegen biefe 
Verfuche nod; Zweifel und nach mancderlei Debatten und Zwifchenfällen wurden 
endlich folgende Refultate erlangt, die den Berichterftatter endlich bewogen, auf 
allgemeine Einführung des Cabry'ſchen Syſtems mit veränderlider Ex— 
panfion bei dem belgifchen Minifter der öffentlichen Arbeiten anzutragen, Wir 
führen den darüber berichtenden Schluß unferes Tertes wörtlich an: 

„Die bei diefer legten Vergleichung angeftellten Verſuche find bemerfenswerth, 

Auf der Linie von Brüffel nad) Mecheln wurden die Berfuche ununterbrochen 
vom 7. bis 16. September d. 3. in folcher Art durchgeführt, dag abwechfelnd 
einen Tag um den andern die Mafchine mit veränderlicher Erpanfion und eine 
gewöhnliche von gleicher Kraft den Dienft verrichtete. Die ganze Zahl der auf 
diefen 20 Kilometer (2%/, Meilen) Yangen Streke beförderten Wagen war 260 
durch die Expanſionsmaſchine, 261 durch die gemöhntiche Mafchine. Die erftere 
hat 137 Hektoliter (10213 Pfd.), die anderen 190 Hektoliter (14164 Pfd.) Kohks 
verwendet, woraus ſich eine Erfparung von nahe 30 Proc. ergibt. 

Auf der Linie zwifchen Mecheln und Gent wurden die Verfuhe vom 17. bis 
36. Septbr, angeftellt. Die Gefammtzahl der auf diefer 58 Kilom, (7%, Meit,) 
langen Strefe wit der Erpanfiongmafchine gefahrenen Wagen betrug 127, mit 
der gewöhnlichen Mafchine 141, der Verbraudy der erfteren an Kohks betrug 125 
Hektoliter (9354 Pfd,), der anderen 220 Hektoliter (16462 Pfd.), das ift, wenn 
in beiden Fällen das beförderte Zotalgewicht, die Mafchine inbegriffen, zu Grund 
gelegt wird, eine Erfparung für die durchlaufene Meile von-45 Prec, 

Auf der 44 Kilometer (5,86 Meilen) langen Nordlinie von Brüffel nad) 
Antwerpen haben die Verfuhe vom 12. Sept, bis zum 1. Okt. ftattgefunden, 
Bei diefer hat, ungeachtet die beim Stillftande verwendeten Kohks mit unter dem 
ganzen Verbrauch inbegriffen waren, die Erfparung noch eine Höhe von 25 Proc. 
erreicht, abgefehen von dem zur Anheizung erforderlichen Brennmaterial, welches 

fi) bei beiden Syftemen gleich bleibt. 

Endlich haben die auf der 45 Kilometer (6 Meilen) langen Bahnſtreke von 
Gent nah Courtray vom 5, bis 13 Okt. ausgeführten Verſuche eine Erſparung 
von 37 Proc, ergeben, 
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Es ift zu bemerken, daß bei ben angeführten vier Beifpielen die gewöhn- 
lichen Züge ftark, die Bahnen aber wenig geneigt waren — zwei Umftände, welche 
der Erpanfion nicht günftig find, weil fie Feine Gelegenheit geben, den Apparat 
fo anzumwenden, wie es bei ftärferen Neigungen und bei fehwächeren Sügen, welche 
die ganze Kraft der Mafchine nicht in Anſpruch nehmen, der Fall gewefen feyn 
würde, 

Nach diefem ausführlichen Berichte, welchen ich Ihnen vorzulegen die Ehre 
habe, wollen Sie, Here Minifter, fich überzeugen, daß ich erſt nach länger als 
einjährigen Verſuchen mir eine entfchiedene Anficht über das vorgefchlagene Syftem 
gebildet habe, Sch nehme Keinen Anftand, demfelben meinen vollen Beifall zu 
geben, und von der Anwendung den glüflichften Erfolg zu hoffen, 

In Gemäßheit deflen habe ich die Ehre zu bitten, mid ermädjtigen zu wollen, 
das Grpanfionsfpftem des DOberingenieurs, Hrn, Sabry, bei allen Mafchinen der 
Oſtlinie, welche dazu geeignet find, einzuführen, indem die dazu erforderliche Aus— 
gabe unbedeutend ift,'* (Berliner Gewerbe-, Induſtrie- und Handelsblatt, Nov, 
1843, Nr. 9.) 


Inftrument um die Gefchwindigfeit der- Schiffe zu meffen. 


Ruffelt fchlägt hiezu folgendes Inſtrument vor. Es beftcht aus einer 
Röhre, welche quer durch deu Vordertheil des Schiffes geht und feine innere 
Brüfe entlang bis zum Schwerpunkt des Fahrzeugs fortläuft. Hier endigt fie 
fi in ein fenfrechtes Refervoir, welches den in feinem Snnern durch die Flüffig: 
Zeit ausgeübten Druf anzeigt, ine bewegliche Scale, deren Nullpunkt der Waffer- 
höhe in der Röhre, wenn dad Schiff in Ruhe ift, entfpricht, zeigt die verfchie- 
denen Gefchwindigkeitsgrade beim Segeln defjelben an. Diefes Verfahren, welches 
alle wünfchbare Genauigkeit darbietet, beruht auf folgendem hydrodynamifchen 
Prineip: wenn ein Gefäß im Waffer mit einer Gefchwindigkeit fortbewegt wird 
gleich der durch ein gegebenes Niveau erzeugten, fo muß der Widerftand das 
Waſſer in einer neben dem Gefäße angebrachten Röhre, welche der Einwirkung 
der fie umgebenden Flüffigkeit ausgefezt ift, in die Höhe treiben, (Echo du 
monde savant, 1843, No. 30.) 


Deutfhe Patent» Rafirmefler. 


Süngft wurde in der technifher Deputation des Handwerkervereins zu 
Chemnis ein Patent-Rafirmefjer aus der Fabrik der Gebrüder Dittmar in 
Heilbronn, defgleichen ein dazu gehoriger Streichriemen vorgezeigt. Nach Angabe 
der Fabrikanten jind diefe Meffer aus dem feinften Indiaſtahle aefchmiedet, 
chemiſch gehärtet und galvanifch vergoldet und es fagen bdiefelben über diefe 
Meffer folgendes: „die häufigen Klagen darüber, daß man äußert felten ein 
gutes Rafirmefjer bekomme, hätten fie beftimmt, diefem Gegenftande ihre ganze 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Nach ihren Erfahrungen läge der Fehler nicht ſowohl 
in einer minder forgfältigen Accurateffe beim Härten, als vielmehr in der Gon- 
ftruction der gewöhnlicheu Rafirmeffer, weil durch das Mifverhältniß des difen 
Ruͤkens mit der dünnen Schneide felten eine gleiche und regelmäße Härte hervor: 
gebracht werde, Sie verfuchten es daher, Raſirmeſſer von gleicher Stärke mit 
aufgefchobenem Rüfen zu machen. Diefe Verfuche feyen fo vortrefflich ausgefallen, 
daß fie ein Erfindungspatent darauf erhielten. Sol aber ein Rafirmeffer lange 
Beit feine feine Schneide erhalten, fo feyen vorzüglich zwei Sachen auf das Ans 
gelegentlichite zu empfehlen: 4) die größte Sorgfalt beim Abtrofnen des Rafir- 
meſſers und 2) ein guter Streichriemen. — Es ſey raͤthlich mit dem Raſir— 
meflev nach dem Raſiren einige Züge auf dem Gtreichriemen zu thunz die 
Schneide des Mefjers werde dadurd etwas fett, wodurch das Roften verhütet 
und die feine Schneide erhalten wird, Der von erwähnten Fabrikanten erfundene 
and ebenfalls patentirte Streichriemen zeichnet fi) dadurdy aus, daß er nad) 
allen Seiten etwas gewoͤlbt ift, fo daß die Schneide des Rafirmefjerd beim Ab— 
ziehen niemals auf die Kante des Leders kommt,’  (Gewerbeblatt für Sachſen.) 
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Neue Art Flintenläufe zu verfertigen. 


Hr, Seguier übergab der frangofifchen Akademie einige Flintenläufe, welche 
von den HHrn. Gaftinne und Renette nad) einem neuen Verfahren ver- 
fertigt wurden und bemerkte dabei: 

„Das Band, aus welchem diefe Läufe beftehen, ftatt aus fchraubenförmig 
gewundenen, flachen Stäben, deren Ränder aneinander geſchweißt werden, zu be: 
fiehen, wird durch Uebereinanderlegen zweier dreifantigen Prismen gebildet, melde 
fo aufeinander gelegt werben, daß die obere Kante des einen an der Bafis des 
andern anliegt, Die Berührungspunkte der Schweißungen, welche fo in Ebenen, 
die gegen die Achfe des Laufs fchief liegen, hervorgebracht werden, find folglich 
viel zahlreicher, Der Uebelftand querer Ungleichheiten, d. h. mangelhafter 
Schweißungen, wird dadurch ficherer vermieden, Die mit foldhen Flintenfäufen 
angeftellten Proben beweifen am beften die Zwekmaͤßigkeit diefes Verfahrens, Man 
erhielt folgende Refultate, 

Ein Lauf, deffen Gefammtgewidht 875 Gramme betrug, welcher 72 Sen: 
timeter lang, von 47 Millimeter innerm Durdymefjer, bei der Schwanzichraube 
5 Millimeter und an der Mündung 4,50 Millimeter weit war, wurde fünf 
Proben unterworfen, wobei jedesmal eine weitere, der erften gleihe, Portion 
Pulver und Blei zugefezt wurde; die erfte hatte an Pulver 41,13 Gramme und 
an Blei 62,50 Gramme betragen; der Lauf unterlag erft der Ladung von 44 Gr, 
Pulver und 250 Gr, Blei, barft jedody ohne Umherwerfen feiner Theile, 

Ein hinfichtlich feiner Dimenfionen dem obigen gang gleicher Lauf wurde 
fhon beim erftenmal mit der Ladung probirt, bei welcher jener fprang und hatte 
gleiches Schikfal. 

Ein dritter Lauf, mit welhem nur drei Proben angeftellt wurden, wobei 
man aber fogleidy mit einer Ladung von 39 Gr, Pulver und 218,75 Blei begann, 
vertrug auch noch, unter bloßem Aufgetriebenwerden um 2 Millimeter, eine Ladung 
on 44,54 Gr, Pulver und 250 Gr. Blei, unterlag endlich der enormen Ladung 
von 50 Gr. Pulver und 281,25 Gr. Blei; enorm wird fie genannt, weil die 
Zäger bei Flinten diefes Kalibers fih in der Regel nur einer Ladung von kaum 
über 3—4 Gr, Pulver und 40 Gr, Blei bedienen, 

Sin nah diefem Verfahren und den für die Bewaffnung der Infanterie vor- 
gefchriebenen Dimenfionen verfertigter Lauf hielt mehrere Proben aus, die mit 
33 Gr, Pulver und zwei Kugeln angefangen und mit 66,80 Gr, Pulver und 
zwei Kugeln beendet wurden und litt gar Feinen andern Schaden, als daß er 
oberhalb des Pulverfats ganz wenig, ungefähr um %/,, Millimeter, aufgetrieben 
wurde. (Comptes rendus, 1843, 2tes Semefter, Nr, 11.) 


Neuer mechanischer Webeftuhl von Götze und Comp, in Chemnig, 


Die technifhe Deputation des Chemniger Handwerfervereins bezeichnet in 
einem Gutachten über diefen Webeftuhl als vorzüglich wefentlich die durch eine 
Nutheurvenfcheibe hervorgebrachte Radenbewegung, durch welche das Bad) länger 
als gewöhnlich) offen erhalten und ein durch zunehmende Gefchwindigkeit verftärkter 
Schlag bewirkt wird; ferner die Anbringung eines mit einer Zrittmafchine gleich- 
wirkenden Mechanismus, welcher mehr fchäftige Waare mit derfelben Leichtigkeit 
erzeugen läßt, als zweifchäftige und zugleich augenbliftich für jedes beliebige 
Mufter eingerichtet werden kann. Endlich ift der Webeftuhl fo eingerichtet, daß 
ex in Eürzefter Zeit nach Erforderniß entweder für mehrfchäftige oder für glatte 
Waare umgeändert werden Eann, (Gemwerbeblatt für Sachſen, 1843, Nr. 84.) 


Kühle's Kleifterarten für Buchbinder, Galanterie-, Papp- und 
Lederwaarenarbeiter, fo wie für das Gepäfwefen, 


Kieifterforte A. Man nehme A Loth Stärke und 6 Loth recht fein pul- 
verifirte Kreide, 2 Loth guten Leim, 2 Loth venetianifchen Zerpenthin und U, 
5 Quart Kornbranntwein mit Quart Waſſer gemiſcht. Won beiden 
lezteren nehme man fo viel als nothwendig iſt, die Stärke und Kreide zufammen 
zu einem Brei bereiten zu Eönnenz; mit dem Reſt des Gemifches von Branntwein 
und Waſſer wird der Leim gekocht und während des Kochens der Zerpenthin hins 
zugethan, Iſt nun der Leim und Terpenthin aufgelöft, fo wird die Maſſe mit 


> 
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dem Brei unter fortwaͤhrendem Umruͤhren gemiſcht. Obige Mengen geben 1Pfd. 
Kleiſter, welches auf 2%, Silbergroſchen zu ſtehen kommt. 

Kleiſterſorte B. 6 Loth Stärke werden mit Waſſer zu einem mäßig 
ftarfen Brei eingeweicht. 3 Loth Leim und 3 Loth venetianiſcher Terpenthin mit 
3/, Quart Waſſer verdünnt, über gelindem Feuer ins Kochen gebracht und dann 
wie bei A verfahren, Man erhält 1 Pfd. Kleifter, welcher etwas ftärker als A 
ausfällt, und befonders für Galanterie » und ederarbeiten zu empfehlen ift, da 
derfelbe bei Seidenzeugen nicht durchdringt, und dem Papier wie dem Leder we— 
der den Glanz noch die Narben und Preſſungen benimmt. Da dieſer Kleiſter kalt 
verbraucht wird, ſo wuͤrde man noch obenein die Koſten der Feuerung erſparen 
und uͤberfluͤſſige Kohlenduͤnſte vermeiden. Zulezt waͤre derſelbe, da er augenbliklich 
troknet, dem Gepaͤkweſen zum Signiren der Gepaͤke hinſichtlich ſeiner guten Binde— 
kraft zu empfehlen, 

Die Abtheilung des preußifchen Gewerbevereins für Manufacturen und Handel 
erklärte, daß diefe beiden Kleifterarten nach angeftellten Werfuchen vorzüglich zu 
nennen ſeyen; der unter A angegebene Kleifter eigne fich befonders zum Kitten 
von Glas und Porzellan; beide feyen für Tapezierer und Sattler bei Polz 
fterungen fehr zwekdienlich, indem der Zuſaz von Zerpenthin ein bekanntes Mittel 
zur Vertilgung der Motten iſt. Der Verein befchloß daher Hrn. Kühle eine 
Gratification von 100 Thalern für diefe Mittheilung zu zahlen, (Berliner Ger 
werbe-, Induſtrie- und Handelsblatt, Dftober 1845, Nr. 7.) 


Pouffiers Methode die Abtrittgruben zu desinficiren. 


Hr. Pouffier, welcher ſich lange mit dem Problem die Abtrittgruben zu 
desinficiren befchäftigt hat, erreicht diefen Zwek auf eine ficherere und wohlfeilere 
Weiſe, als es bisher möglich war, folgendermaßen. Er benuzt hiezu die un— 
reine fchmwefelfaure Shonerde, wie man fie beim Auslaugen der Alaunſchiefer er- 
hält. Diefes Salz enthält mehr Schwefelfäure als der Eifenvitriol und wirkt 
wegen feiner fauren Reaction fchneller auf die Subftangen, womit es in Beruͤh— 
rung kommt, fo daß es die faule Gährung beffer als der Eifenvitriol verhindert, 
Er verwendet es ohne Zufaz von Kohlenpulver, weil lezteres theuer zu ftehen 
kommt und zu viel Raum wegnimmt. Die fchwefelfaure Thonerde erheifcht nur 
ungefähr 4,, vom Hohlraum der Abtrittgruben. Befonders macht fie auch ihre 
niedriger Preis allgemein anwendbar. 100 Kilogramme Fommen in Paris auf 
50 bis 52 Sr. zu ſtehen und man braucht davon per Kubikmeter nur 50 bis 60 
Kilogramme,. Für eine Grube von 16 Kubifmet,. würde alfo die jährliche Aus— 
lage 48 bis 50 Fr. ausmaden, was gewiß wenig ift, wenn man berüf- 
fihtigt, welchen Werth die fo behandelten Gubftangen als Dünger haben, weil 
fie von ihren Ammoniakſalzen faft Feines verloren, (Echo du monde savant, 
4843, No. 30.) 





Einwirkung des fchwefelfauren Eifens auf die Vegetation. 


Hr. Maitre zu Chatillon fur Seine verbreitete 1 Kilogr, fchwefelfauren 
Eifens (Eifenvitriols) gröblich gepulvert und vermengt mit 25 Liter recht loferer 
Akererde auf 14 Ares (Morgen) nicht gegypſter einjähriger Luzerne, Diefe 
44 Ucres wurden durch Abftefpfähle von dem übrigen Feld, welches am dritten 
Tag gegypſt wurde, Eenntlich gemacht. Der Preis des Gypſes auf eine gleich 
große Fläche hätte 60—70 Gentimes betragen, der des Eifenvitriols betrug nur 
ungefähr 20 Gentimes. Beim Schneiden hätte das geübtefte Auge feinen Unters / 
fchied zwifchen den verfchiedenen heilen des Feldes bemerken Können; die Stengel 
hatten alle gleiche Höhe und gleiche Stärke, 

Hr. Profeffor Gris, von welchem diefe Notiz herrührt, behandelte auch 
ſehr empfindlicdye Pflanzen, wie Hortenfien, Heliotropen, Drangebäumden, Ca⸗ 
mellien 2c. mit ſchwacher Eiſenvitriolloͤſung (Y, Loth des Salzes in 2 Pfund 
Waſſer), worauf ſich dieſelben immer gut erhielten und kraͤftig fortwuchſen. Die 
in die halbe Sonne geſtellte Pflanze wird alle 5—6 Tag damit begoſſen und wie 
ſich von felbft verfteht, die fonft nöthige forgfältige Pflege Pi eingeftellt, 
(Moniteur industriel 4843. No. 757.) 
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LXXI. 
Ueber Eifenbahneurven; von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Wenn ein Wagenzug in einer Eifenbahnfrümmung rollt, fo 
äußert er befanntlih das Beflreben, in tangentialer Richtung Die 
Schienenleitung zu verlaffen. Dieſes Beftreben, welches Der Gen- 
trifugalkraft eines im Kreije um einen feften Punkt geſchwungenen 
Körpers vom Gewichte des MWagenzugs gleichfommt, wirft ſowohl auf 
die Bahnſchienen felbft, ald auch auf die Räder und Achſen um fo 
nachtheiliger, je Heiner der Krümmungshalbmeffer der Bahn und je 
größer die Geſchwindigkeit des Traing if. Denn da der Train durch 
die Spurfränge der Näder verhindert wird, jenem Beftreben, in der 
Tangente zu entweichen, nachzugeben, jo üben die Spurfränze einen 
Druf gegen die äußere Bahneurve aus, Diefer Druf hat eine be— 
deutende Reibung an den Schienen, zugleih aber auch eine erhöhte 
Achſenreibung zur Folge. Da ferner die Räder der Bahnwagen ge- 
wöhnlih paarweife auf einer gemeinfhaftlihen Achſe feftgefeilt find, 
fo ift in Bahneurven, da die Peripherien der Räder bei der 
Rotationsgeſchwindigkeit ungleihe Wege zurüfzufegen haben, die Be- 
wegung gewiffermaßen eine fchleifende, woraus unter Umſtänden eine 
bedeutende Erhöhung der Neibung hervorgeht. 


Außer diefen techniſchen Nachtheilen erſcheint auch die Sicherheit 
des Transportes in Eiſenbahnkrümmungen mehr oder weniger ge= 
fährdet, indem man anzunehmen bevecptigt ift, daß in Curven von 
feinem Halbmeffer die Wagen bei großer Gefhwindigfeit leicht in 
Folge der Schwungfraft von den Schienen abfpringen können. Häufig 
wird indeffen dem Einfluffe der. Fliehkraft in Eifenbahnfrümmungen 
auf bie Sicherheit des Transportes ein allzugroßes Gewicht beigelegt 
und ein großer Theil des Publicums findet den Beftimmungsgrund 
großer Bahnhalbmeſſer weit weniger in der Schonung des Materials, 
als in der Gefahr des Ablaufens der Wagen in Folge der Gentri- 
fugalfraft, Um den Einfluß der Fliehkraft in. Eiſenbahncurven in 
feinen wefentlichften Punkten darzulegen und die Elemente zu erfor- 
hen, welche auf die Erhöhung, Verminderung oder Vernichtung der 
bezeichneten Nachtheile Einfluß haben, foll fi vorliegende Unterfuhung 
mit ber Behandlung folgender Tragen beſchäftigen. 

Dinglers polyt. Ionen. 85, XC. 9. 5, 21 
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1. Wie groß iſt der Verluſt an mechaniſcher Arbeit, welcher 
fih in Bahneurven aus dem Umſtande ergibt, daß je zwei an einer 
Achſe befeftigte Räder in gleicher Zeit ungleiche Wegftrefen zurüf- 
zulegen haben? 


U. Welchen Druf ertheilt die entrifugalfraft in Eifenbahn- 
frümmungen den Spurfränzen der Wagenräder gegen bie äußere 
abnfchiene ? 


II. Wie groß ift der duch dieſen Seitendruferzeugte Reibungs—⸗ 
widerftand und Berluft an mechaniſcher Arbeit? 


IV. Kann eine möglihft gefleigerte Gefchwindigfeit das Um— 
fürzen der Wagen in einer Bahncurve in Folge der Centrifugal- 
wirfung herbeiführen, und welche Bedingungen müßten Hinfichtlich der 
Geihwindigfeit, des Krümmungshalbmeffers und der Lage des Schwer: 
punltes flattfinden, wenn die Gefahr des Umſtürzens zu beforgen 
wäre? 

V. Welches ift die Geſchwindigkeit, unter der ein Aufſteigen 
ber Locomotivräder an einer Bahneurve unter der Borausfezung ftatt- 
finden Fünnte, daß die Räder außer dem gemöhnlihen Reibungs— 
widerftande fein directes Hinderniß an der Krümmung finden? 


VI Wie läßt fih für eine gegebene Gefhwindigfeit und seinen 
gegebenen Krümmungshalbmefler ſowohl der Einfluß der Sliehfraft, 
als aud der unter (I) angeführte Nachtheil befeitigen ? 


I 


Wie groß ift ber Berluft an mehanifher Arbeit, welcher 

ſich in Bahncurven aus dem Umftande ergibt, daß je 

sweian Einer Achfe befeftigte Räder in gleicher Zeit 
ungleihe Wegftrefen zurüfzulegen Haben? 


Es ftelle be,cd, Fig. 1, ein Stüf der von dem Mittelpunfte.a 
aus conftruirten Bahncurve vor, af den mittleren. Halbmeſſer der 
Curve und be die Breite der Bahn, Das äußere Nad hat in ber 
jelben Zeit den Bogen cd zurüfzulegen, in welcher das. innere Rad. 
auf dem Bogen be vollt, Die Differenz cd— be .gibt alſo bie 
Strefe an, durch welche wegen der ſtarren Verbindung beider Räder 


das äußere Nad in derſelben Zeit als fchleifend anzufehen ift, in, 


welcher das innere Rad auf dem Bogen be rollt. Es bezeichne — 
bie Geſchwingkeit des inneren, v’ die des äußeren Rades, R. ben 
mittleren Halbmeffer der Bahncurve und b die Spurweite der Bahn. 
Beide Geſchwindigkeiten verhalten fih offenbar, wie bie in gleichen 


| 
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| 
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Zeiten beſchriebenen Bögen, mithin auch wie die den lezteren zu⸗ 
gehörigen Krümmungshalbmeſſer; daher: 


Via=R+Z:R— I oe 


b b b 
MEN > = Er, ale ee u er itbi 
V"Zviv=-R+z (R z);R 5 mithin 


2b 


D v—v— 





Die ift der Gefhmwindigfeitsunterfchied beider Räder. Der Erfolg 
it nun fo zw betrachten, als ob das äußere Nad mit der Gefhwin- 
Digfeit „—v, ohne ſich zu drehen, auf der-äußeren Schiene fchleife. 
Bezeichnet man das Gewicht der bewegten Maſſe mit Q und den Reis 
bungscoeffisienten mit f, fo ift der abjolute Reibungswiderftand an der 


äußeren Bahnſchiene unter Borausfezung fchleifender Bewegung f. x. 


Diefer Widerftiand bewegt fih mit der Gefhwindigfeit v’ — v; daher 
ift das Reibungsmoment 





BAT 
Be, 2 (vw'—v) 
oder wenn man für „’—v den oben gefundenen Werth fubftitwirt: 
fQvb 
2 R—b 


und ber Verluſt an mechaniſcher Arbeit, in Pferdefräften ausge- 
drüft — 

2) —— 

510 @R—b) 

Dieſer Ausdruk zeigt, daß der Verluſt an mechaniſcher Arbeit 
um ſo bedeutender wird, je größer die Laſt, die Geſchwindigkeit und 
die Spurweite der Bahn iſt, und um ſo geringer, je größer der 
Bahnhalbmeſſer. Würde ſich z. B. ein 200000 Bd. ſchwerer Wagenzug 
mit 25* Geſchwindigkeit durch eine Bahncurve von 3000’ Halbmeſſer 
bewegen, jo wäre bei der gewöhnlichen Spurweite von 4,7 der durch 
das erwähnte Schleifen herbeigeführte Arbeitsverluft, den Reibungs— 
eoefficienten = 0,13 gefet, 

0,13%x 200000x 25x 4,7 

310 EX -ın 7 1 Pferdefraft; 
bei 500° Bahnhalbmeſſer würde ſich dieſer Arbeitsverluft auf 6 Vferdes 
kräfte herausftellen, 





21° 
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I. 


Welchen Druf ertheilt die Gentrifugalfraft in Eifen- 
bapnfrümmungen den Spurfränzen der Wagenräbder 
gegen die äußere Bahnſchiene? 


Zur Beantwortung biefer Frage ift es vorerſt nöthig, den Werth 
der Fliehfraft eines in einer Bahncurve fich bewegenden Wagens oder 
Trains im Allgemeinen zu ermitteln und benfelben dann auf die Be- 
rührungsftellen der Spurfränge mit der Bahn zu redueiren. Es fey 
sh, Fig. 2, ein Theil des Äußeren, g‘h‘ ein Theil des inneren 
Schienenftranges; c der Shwerpunft des Wagens, deifen Pros 
jeetion in die Mitte der Wagenbreite und fehr nahe aud) in die Mitte 
der Bahnbreite fällt; ma der Halbmeffer des von der Projection des 
Schwerpunftes, oder wie man ohne merfbaren Fehler annehmen 
darf, von dem Schwerpunfte c felbft befchriebenen Kreiſes. Diefer 
Halbmeffer ift um den mittleren Abftand bk der Sehne fd yon der 
äußeren Bahneurve Heiner ald der mittlere Halbmefjer der Bahn, und 
darf wegen diefes Außerft geringen Unterfchiedes dem Tezteren gleich- 
gejezt werden. Schwerpunft und Mittelpunkt des Schwunges find 
unter den in Nede ftehenden Umftänden als coincidirend anzufehen. 
£ und d feyen die Berührungsftellen der Spurfränze beider Wagen- 
räder mit der äußeren Bahneurvez die Sehne fd bezeichne ihre Ent— 
fernung. 

Kür die in Rechnung Fommenden Größen wähle ich folgende 
Bezeichnung. 

P die Fliehfraft oder Gentrifugalfraft; 

O das Gewicht des Wagens oder der bewegten Maffe; 

R—ma der Halbmeffer der Krümmung oder aud des von ber 
Projection des Schwerpunftes c beſchriebenen Kreifeg; 

s—ca die Höhe des Schwerpunftes über der Bahn; 

b die Spurweite der Bahnz 

» die Sefchwindigfeit der bewegten Maſſe; 

s—15,6 rheinl. Fuß der befannte Fallraum eines frei fallenden 
Körpers in der erfien Secunde, *) 

Der Werth für die im Schwerpunfte c angreifende und in ber 
Richtung ep wirfende Fliehkraft ift befannten mechaniſchen —— 
zufolge: 





* ER 





._— 


58) Diefer, fo wie allen folgenden Berechnungen iſt preußifches Maaß zu 
Grunde gelegt, | 
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Denft man fih von dem Schwerpunfte aus nach den Berührungg- 
punften d und £ die Linien cd und cf gezogen, fo entfteht dadurch 
ein gleichſchenkliges Dreief fc d. Lezteres gilt bei den gewöhnlichen 
Transportwagen und bei den vierräderigen Locomotiven, bei denen 
wegen der gleichmäßigen Bertheilung der Laft auf beide Achfen die 
Richtungslinie des Schwerpunftes durch die Mitte des Durch die vier 
Berührungspunfte der Räder gelegt gedachten Nechtefs gebt. Um 
nun den aus der Fliehfraft P in den Punften d und £ refultivenden 
Horizontaldruf der Räder gegen die Bahnſchienen aufzufinden, zerlege 
man die Fliehfraft zunächft in zwei Seitenfräfte, von denen die eine 
P nad der aus ce auf die Mitte der Sehne fd gezogenen Linie cb 
abwärts gerichtet ift, die andere in der Richtung ct liegend, auf der 
Ebene Fed fenfrecht fteht und den Wagen um die Berührungpunfte 
d und f zu drehen firebt. Die nad cb abwärts firebende GSeiten- 
fraft ift, wenn man den Winfel peb=chba mit x bezeichnet: 

II.) 9 = P-,00r5 


Diefe Kraft denfe man fih nun in b angreifend und abermals 
in zwei Seitenfräfte zerlegt, nämlich in eine horizontale nad) der 
Richtung mk des Bahnhalbmeffers und in eine verticale nach der 
Richtung bq. Die Ieztere hat auf den Seitendruf gegen die Schienen 
feinen Einfluß, der Werth der erfteren dagegen- ift 

PPZPI COX —P Cox 

Dieß ift die horizontale Wirkung der Gentrifugalfraft auf den 
Punft b redueirt. Subftituirt man für P den Werth aus (D, fo 
ergibt ſich 
__ vo” 0cos’x 

har 2gR 
und megen cos? x —— > = 
J — 
bc A (+7 As®’—+-b 


ie 
—2gRlds+b) 

Diefe Wirkung vertheilt fih unter der Borausfezung, daß die 
ganze Laft auf die Border- und, Hinterräber gleich vertheilt ft, gleich» 
mäßig auf die Punkte d und f und zwar in Richtungen dn und fw 
parallel zu mr. Somit ift der entrifugaldruf eines Wagenrades, 
fo wie derjenige des Rades einer vierräderigen Locomotive, deren 
Gewicht auf beide Achſen gleich vertheilt ift, an der Berührungss 
ftelfe d 


II.) P 


et Q Eur | Q br,z 
WERTE: "TAgR(4s?+b?) ”62,4R(As’+b°)' 
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Diefer zu mr parallele Druf gegen die äußere Bahnfchiene ift 
von dem in ber Richtung des Krümmungshalbmeffers md wirkenden 
Normaldrufe äußerſt wenig verſchieden, indem die Abweichung odn 
ſelbſt bei Bahnen von ſcharfer Krümmung noch ſehr gering ausfällt. 
Bei einem Bahnhalbmeſſer von 500° und einer Entfernung beider 
Berührungsftellen f,d von 10’ würde 3. B. dieſe Abweihung nur 
34%, Minuten, bei einem Bahnhalbmefler von 1000‘ nur 17%, Mis 
nuten und bei einem Halbmeffer von 3000’ nur 5%, Minuten betra- 
gen; die Centrifugalwirkung P’, auf den Normaldruf gegen die 
Bahnfchiene redueirt, würde bei einem Bahnhalbmeffer von 1000‘ 
den Werth 600 PX annehmen, welcher von dem Refultate (IV) 
nur um Yon verſchieden wäre, und jelbft für einen Krümmungss 
halbmeffer von 100‘, wenn ein folder zuläffig wäre, würde bie nors 
male Wirkung nur um ,, von ber Wirfung (IV) abweidhen. Man 
darf daher das Refultat (IV) ohne merfbaren Fehler als Normaldruf 
betrachten. 


Diefer Druf nimmt, wie fih aus der Betrachtung der Formel 
(IV) unmittelbar ergibt, im quadratifhen Berhältniffe mit 
der Erhöhung der Gefhmwindigfeit und im einfadhen 
Berbältniffe mit der Berminderung des Bahnhalb- 
meffers zu. Auch die Lage des Schwerpunftes hat Einfluß auf 
denfelben; je tiefer nämlich der Schwerpunft liegt, d. h. je Fleiner s, 
defto größer ift der Seitendruf gegen die Schiene, 


Bei fehsräderigen Locomotiven gewöhnlicher Konftruction 
geftaltet fich diefer Druf anders als bei vierräderigen, indem bei 
erfteren der größere Theil der Laft auf den Borderrädern ruht, fo 
zwar, daß das Mebergewicht der Vorderachſe gegen die Hinterachfe 
nah Pambour ungefähr 2 Tonnen — 4480 Pfd. beträgt. Dem: 
zufolge fällt bei fehsräderigen Locomotiven der Schwerpunft der Maffe 
näher gegen die VBorderräder, als gegen die Hinterräder, In dem 
umgefehrten Berhältniffe diefer Abftände vertheilt fih der Centrifugals 
druk (III) auf die Berührungsftellen beider Näder. Bezeichnet man 
den Achſenabſtand beider Näder ſowohl vier- als ſechsräderiger Los 
comotive im Allgemeinen mit 1, die Entfernung der Richtungslinie 
des Schwerpunftes von der Hinterahfe mit e, den Gentrifugaldruf 
des Vorderrades gegen die Schiene mit D, denjenigen des Hinter 
rades mit D und den Gefammtdruf, wie oben, mit P”, fo ift 

ev’ 16) b? 
IgIR(As+b2) 
wre 40MIN b? 


V.) D=—- Plz 
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Nah Mamby Liegt der Schwerpunft einer fechsräderigen Lo— 
comotive 60 Gentimeter bis 1 Meter oder im Mittel 2,2 preuß. Fuß 
vor der Kurbelachſe. Da num die leztere in der Mitte zwifchen den 
10° von einander abſtehenden Achfen der VBorders und Hinterräder 
liegt, fo beträgt der Abftand der hinteren Radachſe von der Richtungs- 
linie des Schwerpunftes 7,2, der Abftand der vorderen Radachſe da— 
er — 0,28 wird, fo daß 
von dem Gefammtdrufe CHI) 0,72 auf die Borderräder und 0,28 auf 
die Hinterräder fommen. Diefem nah wäre der Seitendruf 
des Spurfranzes an der Borderadhfe einer fehsräder: 
gen Locomotive mehr als 2,mal fo groß, wie der an 
der Hinterachſe. Subflituirt man den numerifhen Werth 





gegen nur 2,8, wonach —- —= 0,72 und 


für in (V), fo fommt nach gehöriger Reduction: 


1 
Be Und Qbison 
A3,3R (As’—+b?)" 

Bergleiht man diefen Gentrifugaldruf des Borderrades einer 
fechsräderigen mit dem Gentrifugaldrufe P’ (III) des Borderrades 
einer vierräderigen Locomotive, und nimmt das Gewicht einer ſechs— 
räderigen nad Pambour zu 14000, dasjenige einer vierräderigen 
zu 9000 Kilogrammen an, fo verhält ſich 

ER One auigtzn 


+ U + 
IS? — + 77% 

Daher ift unter gleihen übrigen Umftänden inEifen: 
babnfrümmungen derGentrifugaldruf Des Vorderrades 
einer jehsräderigen Locomotive gewöhnlider Conſtrue— 
tion mehr als Doppelt fo groß, wie der Centrifugaldruf 
Des Borderrades einer vierräderigen Locomdtive, 

Um nun den effectiven Druf, welden eine vierräderige und eine 
ſechsräderige Locomotive von gewöhnlichen Dimenfionen und mitt: 
lerem Gewichte bei gegebener Gefhwindigfeit an einer ihrer Be— 
rührungsftellen mit der äußeren Bahncurve ausüben, beflimmen zu 
fünnen, muß aud die Höhe des Schwerpunftes der bewegten Maffen 
über der Ebene der Bahn befannt feyn. Diefe ift bis jezt noch durch 
feinen directen Verſuch ermittelt worden, obgleih ein ſolcher wohl 
mit fo großen Schwierigkeiten nicht verfnüpft wäre, wie mande ans 
nehmen. Die Lage des Schwerpunftes einer Locomotive kann man 
fih am einfachfien durch den Abftand von drei fenfrecht zu einander 
ftehenden Ebenen, nämlih einer Horizontal= und zweier Bertical 
ebenen beftimmt denken, wovon die erftere die Ebene der Bahn ſelbſt 
ift, die zweite fenfrecht zur Richtung der Bahn Durch die Achfe der 
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Borber= oder Hinterräder, bie britte durch die Mitte der einen 
Scienenleitung parallel zur Bahn gelegt ift. Der Abftand des Schwer; 
punftes von ber lezteren Ebene ift wegen der fymmetrifhen Anords 
nung der Maſchinentheile unbedingt der halben Bahnbreite gleich zu 
fegen und der Abftand der andern Berticalebene kommt bei Unter— 
juhung der Höhe des Schwerpunftes über der Bahn nicht in Betrag. 
Um nun diefe Höhe praftifch zu ermitteln, ftele man die Locomotive 
auf eine horizontale, um eine Horizontalachſe drehbare Plattform, 
deren Gewicht vorher durch ein Gegengewicht äquilibrirt worden ift, 
befeftige fie daran und drehe die Plattform vorfichtig um ihre Achfe, 
bis das Uebergewicht der Locomotive verfchwindet. Wenn man einen 
Körper um eine feiner Kanten fo weit dreht, bis er die Gleich— 
gewichtslage erreicht hat, ſo geht befanntlich die Richtungslinie des 
Schwerpunftes durch diefe Kante, Diefer Fall findet hier ftatt. Aus 
dem Drehungswinfel und dem vorher gemefjenen Abftande des Schwer» 
punftes von der Drehungsachſe der Plattform ließe fih alsdann leicht 
die Höhe des Schwerpunftes über der Bahnfläche trigonometrifch bes 
rechnen. Es bezeichne r den Abftand des Schwerpunftes von ber 
Drehungsachſe, x den Drehungswinfel, fo findet man die Höhe des 
Schwerpunftes über der Bahn: s=r.tg.x. Gienge die Drehungs- 
achſe durch die Berührungsftellen zweier hinter einander liegender Lo- 
comotivräder mit der Bahn oder der Plattform, fo würde man 
s—%,b.tg.x erhalten, wenn b die Bahnbreite bezeichnet. 

Da indeffen ein folder Verſuch bis jezt noch nicht angeftellt 
worden zu feyn feheint, fo fann die Höhe des Schwerpunftes der 
Locomotive vorläufig nur annäherungsweife durch Schäzung beftimmt 
werden. Nach aller Wahrfcheinlichfeit liegt derfelbe 4 bis 5 Fuß 
über der Bahn, Als mittlere, für den Perfonenverfehr fih eignende 
Geſchwindigkeit wird in Deutfchland gewöhnlich diejenige angenom— 
men, wobei der Wagenzug in einer Stunde 4 Meilen zurüffegt, was 
einer Gefchwindigfeit von 26 Fuß in 1 Secunde entſpricht. In Eng» 
Yand ſoll die mittlere Gefhwindigfeit 24 engl. Meilen in der Stunde 
oder 34 rheinl. Fuß in einer Secunde betragen, Der Halbmeffer der 
Bahnfrümmung oder des Schwerpunftes der bewegten Maffe fey 
1000 Fuß und die bei den meiften Eifenbahnen eingeführte Spurs 
weite von 4 Fuß 8%, Zoll = 4,7 Fuß fey dem zu berechnenden Bei: 
jpiele, fo wie überhaupt alfen in dieſer Abhandlung vorfommenden 
Berechnungen zu Grunde gelegt, Wenn man nun 

Q 9000 Kilogr, für die vierräderige Locomotive, 

Q = 14000 Kilogr. für die fechsräderige Locomotive, 

R = 1000 Fuß, 

b= 47 Zug, 
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s=5 Fuß, 
v = 25 Fuß in der Secunde, 
g = 15,6 Fuß 


fezt, fo wird durch GSubftituirung dieſer Werthe im bie Formel (IV) 
ber Druf, welchen die äußere Bahnfchiene von dem Vorderrade der 
vierräderigen Locomotive an einer Berührungsftelfe erfährt, 
J 25°%x 9000 x 4,7. ro 9 
pur — IX ÜBRIGE Axs +75 16,3 Rllogr.—34,7Pfo,, 
mithin an beiden Berüprungsftellen zufammen 69,4 Pfd. Und aus 
dem oben aufgefundenen Berhältniffe D : P" — 69,3 : 30,9 findet 
man ben Druf des Vorderrades einer fehsräderigen Locomotive 
D = 36,5 Kilogr. = 77,7 Pfd. 

Würde die Höhe des Schwerpunftes über der Bahn anftatt 5 Fuß 
nur 4 Fuß betragen, fo würde dadurch der Gentrifugaldruf des Border- 
rades gegen die Bahnfchienen erhöht werden bei vierräderigen 
Locomotiven auf: 

es 25°x 9000 x 4,7? Fit anne Fun 
P ee 506% {000 AX ELAT5 17) —23,1 RKilogr.—49,2 Pfd. 
und bei ſechsräderigen Locomotiven auf: 
D = 51,8 Kilogr. = 110,3 Pfd. 


Il. 
Wie großift der durch den Gentrifugaldruf in Eifen: 
bahbnfrümmungen erzeugte Reibungswiderfland und 
Berluft an mehanifher Arbeit? 


Um die Größe des duch den Druf der Spurfränge gegen die 
äußere Bahncurve erzeugten Neibungsmwiderftandes zu ermitteln, muß 
diefer Druf mit dem Neibungscoefficienten, den wir für Schmiedeifen 
auf Schmiedeifen nah Morin zu 0,13 annehmen, multipkieirt 
werben. In Erwägung, daß der Reibungswiderſtand dem ihn er 
zeugenden Drufe proportional ift, diefer aber mit dem Quadrate der 
Geſchwindigkeit zunimmt, gelangen wir zu dem Schluffe: der durd 
bie Reibung der Spurfränge an den Bahnſchienen ew 
zeugte Widerftand wähft in Eifenbahbneurven mit dem 
Quadrate der Gefhwindigfeit. 

Der Reibungswiderftand mit der Gefehwindigfeit multiplicirt und 
durch 510 dividirt, gibt die Größe der verlorenen Arbeit, d. h. ber 
Arbeit, welde zur Uebermwältigung ber Reibung verwendet wird, in 
Pferbefräften an. Demnach ift in Pferdekräften ausgedrüft: 


0,13 P 0,130’ Qb? 
v2 rer = ana 
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Hieraus entipringt die wichtige Folgerung: der durd die 
Reibung der Spurfränze an den äußeren Schienen er 
zeugte Verluſt an mehanifcher Arbeit wächſt in Eifen- 
babneurven mit dem Würfel der Gefhwindigfeit; feine 
Zunahme ſteht ferner mit der Verminderung des Bahn— 
balbmeffers im einfahen umgefehrten Verhältniſſe. 

Die doppelte Gefhwindigfeit würde fomit den achtfachen Kraft 
verluft nach fich ziehen. 

Segen wir das Gewicht Q eines Wagenzugs mit Locomotive und 


Tender — 2000 Entr., fo geftaltet fh unter den oben angenom— 
menen Berhältniffen der Geſammt⸗-Centrifugaldruk gegen die Schienen 


25°x200000x47 _ 
2x 15,6x1000 (AX5°-+4,77) ——— 
724,8x 0,13x25 


und der Berluft an Arbeit = — 4,6 Pferbefräfte, 


510 

Nimmt man die Höhe des Schwerpunftes über der Bahn zu 4 
anftatt zu 5° an, fo wird dadurch der Gefammtdruf gegen die äußere 
Bahneurve auf 1028 Pfd. und der Arbeitöverluft auf 6,5 Pferde: 
fräfte erhöht. Aus diefem praftifchen Beifpiele läßt fih der Einfluß, 
weldhen die Lage des Schwerpunftes auf den Effect in Eifenbahn- 
frümmungen bat, deutlich erfennen, indem unter vorliegenden Ber: 
bältniffen die durch die Reibung aufgezehrte Arbeit bei Tieferlegung 
des Schwerpunftes Yon 5° auf 4’ von 4,6 auf 6,5 Pferdefräfte ge 
fteigert wird, 


Folgende Tabelle enthält die Berechnung des Bentrifugaldrufes 
eines 2000 Entr, wiegenden Wagenzuges gegen die äußeren Bahn- 
fhienen, der aus diefem Drufe refultirenden Reibung und der Größe 
des Arbeitsverluftes bei Eifenbahnfrümmungen son 250 bis A000 Fuß 
Halbmeffer. Dabei ift eine mittlere Gefchwindigfeit von 25‘ oder 4 
Meilen in der Stunde angenommen. s bezeichnet die mittlere Höhe 
bes Schwerpunftes der bewegten Maffen über der Ebene ber Bahn. 
In der Tabelle find zwei verfchiedene Lagen des Schmwerpunftes, 
nämlih s = 4 und s = 5° berüffichtigt. 
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Gewicht des Wagenzugs — 2000 Entr, ; Gefhwindigfeit =25’ ini Ser. 


Gefammtöruf der : : 
Gpurkränge gegen Bie Reibungswibderftand Arbeitövertuft 


Bahn: Bahnſchienen inPfunden in Pfunden, in Pferdekräften, 59) 
halbmeſſer. 


250 Fuß 2899,5 4112 376,9 534,5 18,4 26,2 
500 — 1449,7 2056 188,4 267,2 9,2 13,1 
1000 — 724,8 1028 94,2 133,6 4,6 6,5 
1500 — 483,2 685,3 62,8 89,0 3,0 4,3 
2000 — 362,4 514 47,1 66,8 2,3 3,2 
2500 — 289,9 413 2 37,6 53,7 1,8 2,6 
3000 — 341,6 342,6 31,4 24,5 ° 1,5 21 
3500 — 207,0 293,7 26,9 58,1 4,3 1,8 
4000 — 181,2 257 23,5 33,4 11 1,6 
IV. 


Kann eine möglichſt geſteigerte Geſchwindigkeit das 

Umſtürzen der Wagen in einer Bahncurve in Folge der 

Centrifugalwirkung herbeiführen, und welchen Halb— 

meſſer müßte die Ktümmung haben, wenn die Gefahr 

bes Umftürgens bei einer gegebenen Gefhwindigfeit zu 
beforgen wäre? 


Betrachten wir wie bisher die in Eifenbahnfrümmungen thätige 
Fliehkraft als eine im Schwerpunfte des Wagens angreifende Kraft, 
ſo laſſen fih die Berhältniffe, unter welden ein Umftürzen deffelben 
erfolgen kann, aus einfadhen Gefezen der Hebelwirfung herleiten. 
Der Schwerpunft c, Fig. 2, in welchem die Gentrifugalfraft nad 
der Richtung ep angreift, bildet nämlich das Ende eines Hebels, 
deffen Stüzpunft an den Berührungsftellen d und f der Spurfränze 
mit der äußeren Bahnſchiene liegt. Um diefe Punfte d und f firebt 
die Sliehfraft den Wagen zu drehen. Die Laft widerſteht dieſem 
Zuge den Gefegen der Schwere gemäß in ber Richtung ca. Die 
Gränze der Stabilität der Maffe ift erreicht, wenn die auf die Stüz— 
punkte d und £ bezogenen flatifchen Momente der Fliehkraft und des 





59) Diefer Arheitsverluft wird im der Wirklichkeit noch größer ausfallen, 
indem die ‚an den Stoßfugen je zweier Schienen bemerkbaren Stoße, die in obiger 
Tabelle nicht berüffichtigt wurden, ſich zu einem Widerftande fummiren, welcher 
den Arbeitsverluſt ohne Zweifel merkbar erhöht, 
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Wagengemwichtes einander gleich geworben find, d. h. wenn unter 
Beibehaltung der früheren Bezeihnungen 
P.ac=0Q.ab ver 





2 b 
dr .s=Qz u 
v°s 

1) Sp = 


Hieraus ergibt fih, wenn der Bahnhalbmeſſer gegeben ift, die 
zum Ummerfen eines Wagens in Folge ber Fliehfraftäußerung nö- 
thige Gefchwindigfeit: 


/ 
.bR 
11.) ‚= V Ä 


Den Halbmeffer, welchen die Bahncurve vorausfezt, wenn bei 
gegebener Gefhmwindigfeit ein Umftürgen des Wagens erfolgen foll, 
findet man aus der Gleichung (D: 

2 
I) R= — 
und die Höhe, in welcher der Schwerpunkt eines Wagens über der 
Bahn liegen müßte, wenn bei gegebener Geſchwindigkeit und gege— 
benem Bahnhalbmeſſer dieſes Umſtürzen ftattfinden ſollte, aus der— 
ſelben Gleichung (D: 
beR 


IV. Se — 


Mit welcher Geſchwindigkeit müßte demnach unter Beibehaltung 
des Werthes der conſtanten Größe b (Bahnbreite) und s (Höhe des 
Schwerpunftes — 59 eine mit 500° Halbmeffer conftruirte Bahn- 
curve befahren werden, wenn ein Umftürgen der Wagen in Folge 
der Schwungfraftäußerung zu beforgen wäre? 


ENT DUR J — 85,6 Fuß = 13 Meilen 











in 1 Stunde; eine felbft auf gerader horizontaler Bahn unerreihbare 
Gefhwindigfeit. Bei Eifenbahnfrümmungen von dem gewöhnliden 
Halbmeffer von 3000 Fuß wäre die zum Ummerfen erforderliche Ges 
fhwindigfeit 209° in der Secunde, Fragt man, welden Halbmeffer 
die Bahnfrümmung haben müßte, wenn ein mit der mittleren Ges 
fhwindigfeit von 25° in der Secunde auf derjelben führender Wagen 
umwerfen follte, fo ergibt fih aus (III) 
BR: Bam 

Wie hoch müßte bei einer Gefehwindigfeit von 30 (4, Meilen 

in ber Stunde) und einem -Bahnhalbmeffer yon 500° ber Schwers 
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punft des Wagens Tiegen, wenn er in Folge der Schwungfraft um⸗ 
ſtürzen follte? 

4,7 x 15,6 x 500 
900 


Aus diefen einfachen Beifpielen geht deutlih hervor, daß ein 
Umwerfen felbft in fcharfen Eifenbahnfrümmungen in Folge über: 
bandnehmender Schwungfraft im Bereiche der Unmöglichkeit Liegt. 


Antwort: = — 40, Buß. 


V. 


Welches iſt die Geſchwindigkeit, bei der ein Aufſteigen 

der Locomotivräder an einer Bahncurve unter der Vor— 

ausſezung ſtattfinden kann, daß die Räder kein di— 
rectes Hinderniß an der Krümmung finden? 


Würden die Eiſenbahnſchienen eine vollkommen gleichförmige, 
durch keine hervorragenden Unebenheiten oder Hinderniſſe und durch 
keine Zwiſchenräume unterbrochene Reibungsfläche darbieten, ſo wäre auf 
gerader Bahn ein Austreiben der Locomotive aus den Schienen höch— 
ſtens in Folge des Bruches eines Maſchinentheiles möglich, und ſelbſt 
die ſchärfſten Krümmungen könnten mit der größten Geſchwindigkeit 
ohne alle Gefahr durchlaufen werden, indem diejenige Geſchwindig— 
keit, in deren Folge der Einfluß der Fliehkraft die Wagen aus dem 
Geleiſe treiben würde, wie unten gezeigt werden ſoll, praktiſch un— 
erreichbar wäre. Solche günſtigen Verhältniſſe finden nun aber be— 
kanntermaßen nicht ſtatt. Schon der zwiſchen zwei zuſammenſtoßenden 
Schienen wegen der Ausdehnung des Metalles durch die Wärme noth— 
wendige Zwiſchenraum veranlaßt, ſo klein er auch iſt, einen merk— 
baren Stoß, welcher in Bahncurven die Tendenz des Trains, die 
Schienenleitung zu verlaſſen, erhöht. Hiezu kommt noch die unvoll— 
kommene Coincidenz der Schienenkanten an manchen Fugen, welche 
das Austreten der Wagen ſelbſt auf gerader Bahn veranlaſſen kann. 
Daher läßt ſich unter ſolchen Umſtänden der Moment oder die Be— 
dingung des Austretens aus einer Bahncurve keineswegs theoretiſch 
ermitteln. Gehen wir nun von der Annahme aus, die äußere Bahn— 
curve bilde eine ununterbrochen fortlaufende Eiſenſchiene, mit welcher 
die Spurfränge der Räder in reibender Berührung flehen, und denfen 
wir und alle zufälligen Hervorragungen und Hinderniffe hinweg, fo 
hängt das Ablaufen des Wagens aus der Bahn offenbar nur noch 
von der Gefhwindigfeit und dem mit biefer Gefhwindigfeit vers 
änderlihen Neibungswiderftande ab, und die Ermittelung der zur Er⸗ 
bebung der Locomotive über die Bahnſchiene erforderlichen Gefhwin- 
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digkeit iſt unter dieſer Vorausſezung möglich. Wenn nun auch das 
auf ſolche imaginären Verhältniſſe gegründete theoretiſche Reſultat mit 
der Wirklichkeit und Erfahrung nicht übereinſtimmen kann, ſo hat es 


doch inſofern einen relativen Werth, als es die von jenen Unter 


bredungen und zufälligen Unebenheiten der Schienenleitung unab- 
hängigen Bedingungen erfennen läßt, welche auf die — oder 
Verminderung der Gefahr Einfluß haben. 


Gehen wir alſo von der ſo eben bezeichneten Annahme aus, ſo 
kann eine Erſteigung der Schiene nur in dem Momente ſtattfinden, 
wo der durch den Centrifugaldruk der Spurkränze gegen die Schiene 
erzeugte Reibungswiderſtand dem Beſtreben der Laſt, an der Er— 
ſteigungsſtelle zurükzuſinken, das Gleichgewicht hält. Da die Reibung 
dem Druke proportional iſt, dieſer aber mit dem Quadrate der Ge— 
ſchwindigkeit zunimmt, ſo kann man ſich die Geſchwindigkeit ſo ge— 
ſteigert denken, daß der Reibungswiderſtand einen Werth erreicht, 
wobei jener Moment eintreten muß. 


Wir wollen nun zuerſt den Widerſtand ermitteln, welchen die 
Laſt der Erhebung des Spurkranzes über die Schiene entgegenſezt. 
Es bezeichne xy, Fig. 3, die Oberfläche der äußeren Bahnſchiene, der 
diefelbe fangirende Kreis das Rad, etwa das Vorderrad einer Lo— 
comotive und der mit dieſem Kreife eoncentrifche Kreis den Berührungs— 
freis des Spurfranges mit der Bahnfchiene; man bezeichne ferner die 
Höhe fg diefes Berührungsfreifes mit h und den Halbmeffer fd des 
Rades mit r. Die Erfteigung der Schiene findet im Punfte a ftatt. 
Legt man an diefem Punkte eine Tangente an die Radperipherie, fo 
bildet abe eine fhiefe Ebene, Die Kraft K, welche das Rab über 
die fchiefe Ebene zu erheben ftrebt, wirft parallel zur Bafts derfelben 
in der Richtung dm. Die zu hebende Laft ift dem halben Gewichte 
des Wagens gleich, weil derfelbe im Momente des Auffteigens mit 
feinen andern Rädern auf der inneren Schiene bleibt. Wir finden 
demnach die zur Erhebung des Spurfranzes auf die Bahnſchiene er- 
forderliche Kraft, oder den Widerftand, den die Laft diefer Erfteigung 
entgegenfezt, durch die Proportion 


Ki 2 nive=tfarta oder 
RK; x FR V em tr, woraus 


u V2rh Fr 
a 
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Der Centrifugaldruk des Vorderrades einer Locomotive iſt nad) 
CV) des erſten Abſchnittes durch gan 3 = = 
I den Abftand der vorderen von der hinteren Achſe und e die Ent- 
fernung der Richtungslinie des Schwerpunftes von der Hinterachfe 
bezeichnet; mithin der Reibungswiderftand an der Berührungsfeffe 
des Spurfranzes mit der Schiene 
i u 0,13 ev2 Qb: 
— 2glRAS2rtb)” 

Soll nun eine Erhebung über die Bahnfchiene erfolgen, fo muß 
F=K ſeyn, d. h. 


ausgedrükt, wobei 


013 ev» Qb —V 
2gIR (A 24h) —* 2 r 


Die Auflöfung diefer Gleihung nah v gibt die Gefhmwindigfeit, 
bei welder unter den obigen Borausfezungen ein Auffteigen der Lo- 
comotive an der Schiene erfolgen würde 


et — (4s’+-b’) V2rh + 
abe fe ler — ; 

Ein Blik auf diefe Formel gibt zu erfennen, daß die das Aus— 
treten des Dampfwagens unter vorliegenden Berhältniffen bedingende 
Geſchwindigkeit um fo größer, die Gefahr alfo um fo geringer wird, 
je größer der Bahnhalbmeſſer R, je größer h oder die Höhe des 
Spurkranzes ift, und je höher man den Schwerpunft, ohne den 
Durhmeffer dev Räder zu verändern, legt; daß dagegen die bedin- 
gende Gefchwindigfeit um fo Feiner, die Gefahr alfo um fo größer 
wird, je größer der Halbmeffer r und je größer e ift, d.h. je näher 
der Schwerpunft nach der Vorderachſe hin fällt, In lezterer Hinſicht 
ſind die Chancen der Gefahr bei vierräderigen Locomotiven etwas 
geringer als bei ſechsräderigen, und zwar im Verhältniß von 
V50.; V2, benn die zum Austreten aus der Bahn unter obigen 
Bedingungen. erforberlihen Geſchwindigkeiten verhalten fi) eaeteris 


} —W | 
paribus beziehungsmeife wie — oder ‚mit Bezug auf beide Los 


comotivgattungen wie — VSer®: V50. Da fi 
ı 
diefe Gefhwindigfeiten nach der obigen Formel wie die. Duadrat- 
wurzeln aus den Krümmungspalbmeffern verhalten, fo läßt fih 
ſchließen, daß 3. B. eine Krümmung von 3600° Halbmeffer mit ei- 
nerlei Geſchwindigkeit doppelt fo fiher, als eine Krümmung von 
900° Halbmeffer befahren werden Tann, daß überhaupt die Sicherheit 
des Transportes in Eiſenbahncurven rüffichtlih des Austreibens aus 
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der Bahn in dem Verhältniß ter Quadratwurzel aus dem Bahn- 
halbmeffer zunimmt. Sezt man den Halbmeffer der Borberräder einer 
Locomotive — , die Höhe h des Spurfranzges — 2 Zoll oder /, Fuß, 
den Bahnhalbmefjer — 500° und nimmt die Höhe s des Schwers 
punftes über der Bahn zu 5° an, fo findet man durch Subftituirung 
diefer Werthe in die Iezte Formel für eine ſechsräderige Locomotive 
v — 46%, Fuß 
und für eine vierräderige 
v = 553%, Fuß, 
zum Zeichen, daß unter Vorausſezung einer gleichförmigen ununter- 
brochenen Neibungsflädhe ein Austreiben der Wagen aus den Schienen 
geleifen auch in Krümmungen von-Eleinen Halbmeffern nie fattfinden 
könnte. 


VI. 
Wie läßt ſich für eine gegebene Geſchwindigkeit und 
einen gegebenen Krümmungshalbmeſſer ſowohl der 
Einfluß der Fliehkraft, als auch der unter (I) ange 
führte Nachtheil befeitigen? 


Ein einfahes Mittel, um der Centrifugalfraft in Eifenbahn- 
eurven entgegenzumirfen, befteht bekanntlich darin, daß man die äußere 
Bahnſchiene höher Tegt als die innere, und zwar um fo viel, daß 
die nunmehr in Thätigfeit fommende Schwerkraft, welche der Laft 
ein Beftreben gegen den Mittelpunft ber Krümmung hin gibt, die 
Gentrifugalfraft gerade aufwiegt, oder was daffelbe ift, daß die Ne- 
fultante aus der Gentrifugalwirfung und der Schwerkraft auf der 
durh die Schienenoberflächen gelegt gedachten fihiefen Ebene fenf- 
recht fteht. 

Um die Größe der Erhöhung der äußeren Bahnſchiene, welche 
offenbar von der Gefhwindigfeit und dem Halbmeffer der Krümmung 
abhängt, zu ermitteln, nehme man Fig. 4 zu Hülfe, die den Quer— 
Ihnitt der Eifenbahn in einer Curve vorftellen möge; c fey die 
äußere, a die innere Bahnſchiene. Denft man fih von c aus quer 
über die Bahn nad) a eine gerade Linie ac, dann eine Senfredhte be 
gezogen und auf dieſe von a aus das Perpendifel ab gefällt, fo ift 
be die Erhöhung der äußeren Bahnſchiene über die innere. Man 
kann nun den auf den Schienen a und c ruhenden Wagen als, eine 
Laft betrachten, die auf der ſchiefen Ebene abe liegt, und ein ge— 
wifjes Beftreben, gegen den Mittelpunft der Curve hin herabzufinfen 
äußert, deffen Wertp nad den befannten Gefezen der fchiefen Ebene 
zu berechnen iſt. Diefes Beftreben ſoll der in der Richtung des 
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Halbmeſſers parallel zu ab thätigen Centrifugalkraft entgegenwirken 
und dieſelbe gleichſam neutraliſiren. Demnach muß die Centrifugal— 
kraft derjenigen parallel zur Baſis wirkenden Kraft gleich ſeyn, welche 
die Laſt auf der ſchiefen Ebene im Gleichgewichte hält. Bezeichnen 
wir dieſe Kraft mit P, das Gewicht der bewegten Maſſe mit Q, die 
Spurweite der Bahn wie biöher mit b, die gefuhte Erhöhung be 
der äußeren Bahnfchiene mit x und den Neigungswinfel cab der 
fohiefen Ebene mit «, fo ift zunädft 





I. P — 8) A + & 
und wenn man für tg. « den Werth 2 — einführt: 
II. P— — — 
v2 
Nun vertritt aber die — die Stelle der Kraft P, daher 
NH x 
* = V Beiurze 
Diefe Gleihung nah x aufgelöft, ne 
IV. — vb 


Vigo 

als Werth der Außeren Bahnerhöhung. Nach diefer Formel findet 
man, daß z. DB. für einen Krümmungshalbmeſſer son 500° und eine 
Geihwindigfeit von 26° (A Meilen in der Stunde) die Erhöhung 
der äußeren Bahnſchiene 3,8 Zoll betragen müßte, um den Einfluß 
der Sliehfraft aufzuheben. Geht man, wie de Pambour und an— 
dere Zechnifer, von der Annahıne aus, die Gentrifugalfraft wirfe in 
der Richtung der Länge, anftatt parallel zur Baſis der geneigten 
Ebene — ein Fehler von kaum bemerbarem Einflug — fo erhält man 
ftatt der Formel (IV) einen einfacheren Auspruf, Es ergibt fi 
nämlich, da die Gleichung () nun in P= Q. sin « übergeht, an— 
ftatt der Gleichung (III) die einfachere 

8) 2 





—— 
— 5 woraus 
bv: 
u — 


Soll indeſſen der Gleichgewichtszuſtand zwiſchen Schwungkraft 
und Schwerkraft, um daraus den in Rede ſtehenden Höhenunterſchied 
beider Bahnſchienen herzuleiten, mit größerer mathematiſcher Schärfe 
beſtimmt werden, ſo muß man in horizontalen Curven die Richtung 
der Schwungkraft als horizontal oder als parallel zur Baſis der 
geneigten Ebene annehmen, und ſelbſt die Reibung der Räder an 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XC. H. 5. 22 


338 Poppe, über Eiſenbahneurven. 


der Schienenoberfläche dürfte in diefem Falle nicht unberüffichtigt ges 
laffen werden. 

Durch die (IV und V) angegebene Höherlegung der Außeren 
Bahnfhiene in Bahneurven ift zwar die Sliehfraft unſchädlich ge— 
macht, dagegen jener im erften Abfchnitt beleuchtete, aus der flarren 
Verbindung je zweier Räder in Bahnceurven entfpringende Nachtheil 
des Schleifens noch unbefeitigt, Unter welchen Bedingungen nun 
die Erhöhung der äußeren Bahnſchiene benüzt werden kann, um aud) 
Diefen Nachtheil zu befeitigen, fol nun entwifelt werden, In den 
bisherigen Berechnungen hatten wir die Nadfelgen als vollfommen 
eylindrifh angenommen. In Berüffihtigung der Bahneurven und 
um das Anftreifen der Spurfränge an den Bahnfhienen überhaupt 
möglichft zu vermindern, gibt man jedoch den Rädern in neuerer Zeit 
in der Negel einen von innen nad außen koniſch ſich verjüngenden 
Felgenkranz. Wenn nun in. einer, Curve die Gentrifugalfraft den 
Magen nach der äußeren Seite binzieht, fo fommt das Nad an 
diefer Seite auf eine Kranzperipherie von größerem Durchmeſſer zu 
liegen und adjuftirt fi von ſelbſt nad der Verſchiedenheit der Peri— 
pherien der äußeren und inneren Bahnſchienen, fo daß es ohme zu 
fchleifen fortrolft. Außerdem erhält dadurch dev Wagen eine etwas 
geneigte, der Gentrifugalfraft entgegenwirfende Tage. 

Wie groß der Unterfchied beider Raddurchmeſſer feyn muß, 
damit der erwähnte Erfolg erzielt werde, läßt fih Teicht ermitteln, 
Sollen beide an einer Achſe feftgefeilte Näder ohne Zwang und 
Schleifen auf einer Curve vollen, fo müſſen fih ihre Durchmeffer 
verhalten, wie die zu ihrem Schienenbogen gehörigen Halbmeffer, 
Bezeihnet nun 

R den mittleren Rrümmungshalbmeffer der Bahncurve, 

b die Spurweite der Bahn, 

d’ den Durchmeffer des inneren Rades, 

d den des äußeren Rades, 


h b 
fo iſt der Halbmeffer des äußeren Schienenfreifes R + 7, ders _ 
b — 
jenige des inneren R — * und d—d’ drüft die Differenz beider 
Raddurchmeſſer aus. Man erhält zunächſt die Proportion: 
hr b 
de — : R—- — m 
did R-+ 5 5 der 
b b b 
Du *— (R — 2 R —7 woraus 
bd 
VI. d — d=-— 
J 


d—d:d=R-+ 
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als die in Rede ſtehende Differenz der Durchmeſſer beider Rad— 
peripherien. Zur Herſtellung dieſer Differenz muß der Magen um 
eine gewiffe Strefe zur Seite gerüft werden, deren Größe offenbar 
von dem Grade der Fonifhen Verjüngung abhängt. Diefe ſey all 


gemein durch — ausgedrüft (gewöhnlich beträgt fie %). 


B, Fig. 5, ſtelle ein auf der äußeren Curve laufendes Rad vor, 
defien Seitenverfchiebung ermittelt werden fol, Anfangs Taufen beide 
Räder auf gleichen Peripherien, deren Durchmeffer bd ift. Erfolgt 
nun die feitlihe Verrüfung des Räderpaares, fo fleigt das äußere 
Rad B an der Schiene in die Höhe, während das innere Rad um 
die gleiche Größe herabfinf. ab — k fey die Strefe, um welde 
das Rad verfhoben werden muß, um die verlangte Differenz zu er, 
zielen, fo hat fih offenbar das Rad um die Größe ac gehoben, der 
Durchmeſſer deffelben daher fih um 2ac vergrößert und der des 
inneren Rades um eben fo viel fih vermindert, Demnach beträgt 


der Unterfchied beider Näderdurchmeffer 4* 
d — 4“ = Aaec ober 3— 
bd 
viI. Aac — —— 
R+ — 


Nun drükt offenbar — * ober = — den Grad der fonifchen Ber: 
jüngung des — A Bei ift zu fezen 


ac 

k a 
k 

a0 — 
a 


Subftituirt man diefen Werth in (VID), fo ergibt fih als Werth 
der feitlihen Verſchiebung 
abd 
VII. Sir — 
In Folge dieſer Verrükung erhält der Wagen zu der Neigung, 
welche ex wegen der Differenz der Schienenhöhen bereits hat, offen- 
bar nod eine weitere Neigung; denn er hat fih auf der äußeren 
Schiene um das Stüf ac gehoben und auf der inneren Schiene um 
diefelbe Größe gefenft. Der Wagen ift daher als auf einer fehiefen 
‚Ebene ruhend anzufehen, deren Höhe den geſuchten Höhenunterfchied 
x ber Äußeren und inneren Schiene nebft der eben erwähnten dop« 
pelten Größe ac bildet, und deren Länge durch die um k verfürzte 
Bahnbreite ausgedrüft if. Die Neigung der fhiefen Ehene ift dieſem 
Br auszudrüfen durch 
22 
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Um nun Schwerkraft und Centrifugalkraft ins Gleichgewicht zu 
ſezen, iſt die Gleichung herzuſtellen: 





2k 
xt — 
an.) Qw? 
Q b—k 28R 
vo: 2k 
— ——— 
woraus x IgR (b ) z 
und wenn dev Werth für k aus (VII) fubftituivt wird; 
bv? ad bd 9 


= Te Nele gruen N Bay Fre 

Diefe Formel dient zur Beftimmung der Größe, um welche bei 
Einführung Fonifcher Nadfelgen die äußere Bahnjchiene in Curven 
höher als die innere gelegt werden muß, unter Vernachläſſigung der 
Reibung und unter der Annahme, daß die Fliehfraft in der Richtung 
der fchiefen Ebene wirkſam ſey. Die Berükſichtigung dev Neibung an 
den Schienen und des Umftandes, daß die Schwungfraft in ber 
Richtung der Bafis der geneigten Ebene wirkfam ift, wirde auf 
einen fehr complieirten Ausdruf führen. 

Nach obiger Formel hat de Pambour eine Tabelle berechnet, 
welche die Erhöhung der äußeren über die innere Bahnfdiene in 
englifhen Zollen für verfehiedene Krümmungshalbmefjer und verſchie⸗ 
dene Geſchwindigkeiten in engliſchen Meilen per Stunde angibt. 
Dieſer Tabelle gemäß beträgt die Höherlegung z. B. für einen 
Krümmungshalbmeſſer von 500° bei einer Geſchwindigkeit von 10 
englifhen Meilen per Stunde (2,17 geographifhe Meilen in ber 
Stunde over 14 rheinländifche Fuß in der Seeunde) 0,57 Zoll, bei 
einer Gefehwindigfeit von 20 englifhen Meilen (4,34 geogr. Meilen 
oder 28%) 2,83 Zoll und bei 30 erglifhen Meilen Gefhwindigfeit 
(6,51 geogr. Meilen oder 42%) 6,56 Zoll; für einen Krümmungs, 
halbmeſſer von 3000‘ beträgt die Höherlegung bei 10 englifchen 
Meilen Gefhtwindigfeit 0,1 Zoll, bei 20 Meilen Gefchwindigfeit 
0,47 Zoll, bei 30 Meilen Gefchwindigfeit 1,1 Zoll u. ſ. w. 

Da die Erhöhung der äußeren Bahnſchiene von der Geſchwindig— 
feit des Betriebes abhängt, fo muß natürlich vor Legung derſelben 
eine mittlere Gefhwindigfeit, unter welder die Bahncurve befahren 
werden foll, feftgefegt werden. Diefe Erhöhung behält natürlich nur 


60) Obigen Ausdruk findet man in etwas anderer Form in Pambours 
Merk über Locomotive, 
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fo Yange ihren Werth, als die Gefhwindigfeit, wonach fie berechnet 
ift, beobachtet wird, Nimmt ein Train eine geringere Geſchwindig— 
feit an, fo überwiegt der Einfluß der Schwerkraft den der Gentri- 
fugalfraft und die Spurfränge der Näder drüfen alsdann gegen die 
inneren Schienen; überfteigt dagegen die Gefchwindigfeit des Traing 
das vorgefchriebene Maag, fo üben die Spurfränze gegen die äußeren 
Schienen einen Druf aus, Da nun im allgemeinen die langfameren 
Traing die am fihmwerften beladenen find, fo wäre die Reibung der= 
felben an der inneren Curve in Folge einer im Berhältnig zu der 
vorhandenen Schienenerhöhung zu geringen Gefchmindigfeit von 
bemmenderem Einfluß, als die Reibung Teichterer Trains an der 
äußeren Eurve in Folge zu großer Geſchwindigkeit. Aus diefem 
Grunde ift es rathſam, die äußere Schiene nicht höher zu legen, als 
zur Ausgleihung der Gentrifugahwirfung bei den geringeren Ges 
fhwindigfeiten der fhwereren Trains notbwendig ift. 


Der befferen Ueberficht wegen möge hier zum Schluffe eine Zu— 
fammenftellung der Hauptrefultate der vorangegangenen Unterfuhungen 
folgen. 

1) Derjenige Berluft an mechanifcher Arbeit während des Durchs 
gangs eines Traind dur eine Curve, welder aus dem Umſtande 
entfpringt, daß die Peripherien je zweier an einer gemeinfchaftlichen 
Achſe feftgefeilten Räder bei gleicher Notationsgefchwindigfeit ungleiche 
Wege zurüfzulegen haben, ift um fo bedeutender, je größer die Laſt, 
die Gefhwindigfeit und die Epurweite der Bahn ift, und um jo 
geringer, je größer der Halbmeſſer der Curve. 

2) Der Centrifugaldruf der Spurfränze gegen die äußere Schiene 
nimmt mit dem Quadrate der Gefhwindigfeit zu und im einfachen 
Berhältniffe mit der Berminderung des Bahnhalbmeifers ab. 

3) Der Lentrifugaldruf des Spurfranzes an der Vorderachſe 
einer fechsräderigen locomotive gewöhnlicher Stephenfon’fher Con— 
firuetion ift mehr als 27/,mal fo groß, wie der an ihrer Hinter: 
achſe. 

4) Der Gentrifugaldruf des Vorderrades einer ſechsräderigen 
Locomotive gewöhnlicher Conſtruction ift mehr als doppelt fo groß, 
wie der Gentrifugaldruf des Borderrades einer vierräderigen Loco- 
motive. 

5) Der dur die Reibung der Spurfränze an den Bahnfchienen 
erzeugte Widerftand wächſt in Eifenbahneurven mit dem Quadrate 
der Gefhwindigfeit. 

6) Der durch die Reibung der Spurfränze an den Äußeren 
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Bahnfıhienen erzeugte Berluft an mechanifcher Arbeit wächft in Eifens 
bahneurven mit dem Würfel der Gefhwindigfeit; und im einfachen 
Verhältniß mit der Berminderung des Krümmungshalbmeſſers. 

7) Die Lage des Schwerpunftes der bewegten Maffen äußert 
auf die Neibung, den Arbeitsverluft und die Abnüzung der Schienen 
in Curven einen nicht unbedeutenden Einfluß, Durch Höherlegung 
des Schwerpunftes können dieſe Nachtheile bedeutend vermindert 
werden, 

8) Die Berminderung der Stabilität bildet feinen beftimmenden 
Einwurf gegen die Höherlegung des Schwerpunftes der Maffen oder 
gegen die Gonjtruction höherer Wagen; denn felbft bei der größten 
erreichbaren Geſchwindigkeit liegt ein Umftürzen in Folge der Schwung— 
fraftäußerung felbft in fharfen Curven im Bereihe der Unmög— 
lichfeit. 

I) Würden die Eifenbahnfhienen eine vollfommen gleichförmige 
und ununterbrochene Neibungsfläche darbieten, fo wäre ein Austreiben 
der Locomotive aus der Dahn felbft in den fchärfiten Krümmungen 
und bei der höchften erreichbaren Gejchwindigfeit unmöglid. Ohne 
auf ein directes Hinderniß zu flogen, kann ein Train niht aus dem 
Gefeife treten, und es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß das Ab- 
fpringen der Locomotive von den Schienen in der Negel an einer 
Stoßfuge flattfindet. Die correcte Befchaffenheit der Stoßfugen ift 
ein fiir die Sicherheit des Transportes äußerſt wichtiger Punft. 

10) Die Gefahr des Austreibens in Curven vermindert fich mit 
der Vergrößerung des Krümmungshalbmeſſers und zwar im Berhält- 
niß der Quadratwurzel aus demfelben; fie vermindert ſich ferner je 
höper die Spurkränze der Räder find; dagegen nimmt die. Gefahr 
zu, je größer der Halbmeffer der Näder ift, und je näher der 
Schwerpunkt der Yocomotive nad der Borderachfe hinfällt. 

11) Dierräderige Locomotive gewähren in Bahncurven rüfficht 
ih des Austretens aus den Schienen etwas größere Sicherheit, als 
jechsräderige. 

12) Der Einfluß der Gentrifugalfraft in Bahneurven läßt ſich 
für eine feftgefezte Gefchwindigfeit durch Höherlegung der äußeren 
Schiene vernichten und der unter (I) angeführte Nachtheit läßt ſich 
dur) die koniſche Geftalt der Nadfelgen befeitigen, 

Sranffurt a, M,, den 24, Sept. 1843. 
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LXXII. 


Ueber die Anlage von Eiſenbahncurven nach W. J. M. 
Rankine's Methode. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Rankine's Methode Eiſenbahncurven zu legen, beruht auf 
dem bekannten geometriſchen Saze, daß der Peripheriewinkel eines 
Kreiſes halb ſo groß als der Centriwinkel iſt, der mit ihm auf 
gleichem Bogen ſteht. 

Die Punkte, welche man zunächſt zu beſtimmen hat, ſind die— 
ſelben, wie bei jeder andern Methode, nämlich: der Bahnhalbmeſſer, 
die Anzahl der Grade, Minuten und Secunden, die der ganze Bogen 
der Curve enthält, und die Länge beider gleichen Tangenten; jede 
dieſer drei Größen kann aus den beiden übrigen berechnet werden. 

Der Anfang A, Fig. 33, der Curve, ihr Endpunkt B und der Durch— 
ſchnittspunkt D beider Tangenten find auf die gewöhnliche Weiſe 
auf dem Boden abzuftefen. Cs ift angenommen, daß die Gentral- 
linie der Eifenbahn mittelft Stäben markirt werde, die man in gleichen 
Abftänden, z. B. von 100 zu 100 Fuß, einſtekt. E fey der lezte 
Stab in dem der Curve unmittelbar vorangehenden Theil der Bahn 
linie, jo wird die Diftanz AF von dem Anfangspunft der Curve 
bis zum erſten Stabe in derfelben die Differenz zwiſchen 100 Fuß 
und EA feyn. Der zum Bogen AF gehörige Peripheriewinfel muß 
berechnet werden, und nachdem ein genauer Theodolit in A aufs 
geftellt worden iſt, ſo richtet man diefen Winfel von der Tangente 
ab. Das Fernrohr gibt alsdann die Richtung an, in welcher der 
erfte Stab in die Curve zu ftefen iftz feine Diftanz von A wird mit - 
Hülfe der Kette gemefjen und feine Lage dadurch beftimmt. 

Die gleichfalls berechneten und der Reihe nad von der Tan— 
gente ab gerichteten Peripheriewinfel, die zu den Bögen AF-+ 100, 
AF-+-200', AF-+300', AF-+400'° gehören, geben die geeigneten 
Nichtungen für die Stäbe G,H,I an, welde der Neipe nah in 
gleichen Diftanzen von 100 zu. 100 Fuß eingefteft werden. Es wird 
faum der Bemerfung bedürfen, daß der Unterſchied zwiſchen einem 
Bogen von 100 Fuß und feiner Sehne bei gewöhnlichen Eifenbahn- 
eurven zu gering ift, um in der Anwendung felbft bei einem ſehr 
großen Abftande einen merkbaren Fehler zu veranlaffen. Sollten 
aber Curven von ungewöhnlih Keinen Halbmejjern vorkommen, jo 
iſt es Leicht, Die geeignete Sehne zu berechnen, und Diefelbe anftatt 
der erwähnten 100 Fuß abzuftefen, 

Sofften die Unebenheiten des Bodens die Vifirlinie irgend einer 
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der drei Stationen unterbrechen, fo daß nicht die ganze Curve von 
denfelben aus abgefteft werden kann, fo dient: jeder bereits eingeftefte 
Stab als Station für den Theodolit. 

Mit einem 6zölligen Theodolit, an dem fih nodh 20 Secunden 
ablefen laffen, fünnen Stäbe in einer Diftanz von 2500 Fuß von 
dem Inftrument eingefteft werden, ohne Gefahr mehr als 1Y, Zoll 
aus der mathematifchen Linie abzuweichen; denn der Irrthum eines 
guten Beobachters beim Ablefen oder Nichten der Winfel mit einem 
folhen Theodolit überfteigt nicht leicht 10 Secunden, was bei einem 
Halbmeffer von 2500 Fuß einem Bogen von ungefähr 17,301 entſpricht. 

Die Bortheile vorliegender Methode beftehen darin, daß die linearen 
Meffungen durch Winfelmeffungen erfezt find, und daß die zeitraubende 
Errichtung von Ordinaten, welche bei hügeligem durchſchnittenem Terz 
rain ungenau und öfters beinahe unausführbar ıft, ganz wegbleibt. Sie 
ift übrigens nur auf freisförmige und nicht auf die von einigen aus— 
gezeichneten Ingenieuren empfohlenen parabolifhen Curven anwend— 
bar; indeffen dürfte die Gefchwindigfeit und Genauigfeit, womit fich 
freisförmige Curven confiruiren laffen, ihre ‚Abweihung von der 
wahren theoretifhen ©eftalt mehr als ausgleihen. Im Jahr 1836 
legte Nanfine an der Edinburg-DalfeithEifenbahn einige Eurven 
von der Geftalt der gemeinen Parabel, um den Biegungen der Küfte, 
längs weicher fih die Bahnlinie erfireft, zu folgen. Kine dieſer 
Gurven ift von befonders großer Ausdehnung und an ihren Enden 
ſo flad, Daß dafelbft der Halbmeffer der Krümmung dreimal fo groß 
als an dem Scheitel if. Nanfine ftellte an diefer Curve in Des 
ziehbung auf den Widerftand der Wagen Berfuhe an, fonnte aber 
durchaus feinen Vortheil über eine Freisförmige Curve von berfelben 
mittleren Krümmung wahrnehmen. 


LXXIII. 


Verbeſſerter Apparat zur Speiſung der Dampfkeſſel, ins— 
beſondere der Locomotivdampfkeſſel mit Waffer, worauf 
ſich William Robinfon Shaw, Ingenieur zu Derby, 
am 51. San. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Dft. 1845, ©. 161. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 


dig. 22 if ein Verticaldurchſchnitt des an dem Keſſel der 
Maſchine angebrachten Speifungsapparates, A ift ein eplindrifcher 
Behälter, welcher dur die Nöhre und den Hahn D von einem 
darunter befindlichen Behälter aus mit Waffer gefpeift wird; B eine 
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Nöhre mit Hahn, durch die der Dampf aus dem Keffel in den oberen 
Theil des Behälters A überftrömt; : GC eine gebogene Röhre, melde 
den Boden des Behälters A mit dem Dampffeffel verbindet; dieſe 
Nöhre ift mit einem Ventil verfehen, das fih in den Keffel öffnet. 
Die Lage des Apparate rüffichtlich feiner Verbindung mit dem Keffel 
follte fo befchaffen feyn, daß das untere Ende des Eylinderd A mit 
dem Wafferniveau im Keffel wo möglih coineidirt, Fig. 23 flellt den 
Apparat im Grundriß dar und Fig. 24 iſt ein horizontaler Durch— 
fohnitt des Cylinders A nach der Linie xy, Fig. 22. Bermittelft 
diefes Cylinders wird das Waſſer aus der Cifterne dem Keffel zu— 
geführt. Er enthält einen Freisrunden hölzernen Schwimmer G, 
welcher beinahe an die innere Eylinderwand anſchließt. Werden 
durch Umdrehung der betreffenden Hähne die Wege durch die Röhren B 
und D geöffnet, fo firömt der Dampf augenbliflih in den Cylinder, 
und füllt ihn an; der Schwimmer G befindet fi alsdann auf dem 
Boden des Cylinders. Schlieft man nun die Röhre B, fo condens 
firt fih der Dampf im Cylinder und erzeugt in demfelben ein par- 
tielles Bacuum. In Folge diefer Luftverbünnung fleigt das Waffer 
aus der darunter befindfihen Cifterne durch die Nöhre D im bie 
Höhe und füllt den Eylinder A zum Theil, wobei es den Schwimmer G 
mit fih nimmt Schlieft man jezt die Nöhre D und öffnet die 
Nöhre B, fo frömt von neuem Dampf in den Eylinder A, allein 
er wird ſich wegen des fehlechten Wärmeleitungsvermögens des höl— 
zernen Schwimmers nicht fogleih condenfiren, 

Der Dampfdruf wirft nun zwar eben fo ftarf auf das Bentil E 
al8 auf den Schwimmer G, da. aber das Waffer im Cylinder A 
über dem Niveau des Waffers in dem Keffel ftebt, fo wird bag 
erftere vermöge feiner Schwere durch die Nöhre C und das Bentil E 
in den Keſſel berabfinfen, worauf das Ventil E von felbft fid 
fihliegen wird, Der Hahn der Röhre B muß jezt wieder gefchloffen 
und derjenige der Nöhre D geöffnet werden, worauf der den Gy» 
Yinder erfüllende und wiederum ſich condenfirende Dampf wie oben 
ein partielles Vacuum erzeugt; das Waffer ftrömt durch die Röhre D 
herauf, füllt den Cylinder, um wieder auf die oben erwähnte Weife 
in den Dampffeffel gefchafft zu werden. 

Sp fann man dur ein regelmäßig fortgefeztes Deffnen und 
Schließen der Hähne den Dampffeffel fortwährend mit Waffer ver- 
forgen. Die Bewegung der Hähne kann durch einen mit den be= 
weglichen Theilen der Locomotive in Verbindung ftehenden Mechanis- 
mus etwa auf folgende Weife bewerfftellfigt werden. An dem Sahne D 
befindet fih ein Nad, in welches eine endlofe Schraube greift, Die 
son einer der Achſen der Locomotive oder mittelft Niemen und Rolle 
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vom Tender aus umgetrieben wird. Beide Hähne B und D Fönnen 
dur eine Stange mit einander perbunden und bie Anordnung fann 
fo getroffen werden, daß während ber eine geöffnet wird, der andere 


ſich ſchließt. 


— 





LXXIV. 


Beſchreibung der oscillirenden Maſchinen des von Boulton, 
Watt und Comp. erbauten ſicilianiſchen Dampfbootes 
„Antelope““ und der Methode die Dampfmaſchine mit 
den Schaufelrädern in und außer Verbindung zu fezen. 

Xus dem Mechanics’ Magazine Jul, 1843, ©, 34. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


In gegenwärtigem Jahre verliefen zwei ſchöne für ben Dienft 
der fieifianifhen Regierung beftimmte Dampfboote kleinerer Gattung, 
der „Nondini” und die „Antelope” die Themfe. Die Schiffe wurden 
von Hrn. Pither zu Northfleet, die Mafchinen von den HHrn, 
Boulton, Watt und Comp. gebaut. Beide Schiffe befizen gleiche 
Größe und nominelle Mafchinenkraft, und find nur darin von ein- 
ander verfchieden, daß der Nondini mit Balanciermaſchinen gewöhnz 
licher Conftruction, die Antelope dagegen mit oscillivenden Maſchinen 
nach einem von Boulton, Watt und Comp. neuerdings paten— 
tirten Syſteme verſehen iſt. Die Annahme oscillirender Cylinder 
hatte bei der Antelope eine Erſparniß von 6 Fuß in der Länge an 
Maſchinenraum und von 7 Tonnen Gewicht zur Folge. Der Durch: 
meſſer der Cylinder beträgt 43%, Zoll. 

Die Conftruction diefer Mafchinen if in den Abbildungen Fig. 6, 
7, 8und 9 dargeftellt. Fig. 6 it ein Frontaufriß und Fig. 7 ein Grundriß 
in der Linie der Cylinderdekel. A und B find die beiden Cylinder, zwiſchen 
denen die beiden Luftpumpen C, C und die beiden Eondenfatoren D,D anz 
geordnet find. Beide Cylinder ftehen, wie der Endaufriß Fig. 8 und der 
unbedefte Theil des Grunpriffes Fig. 9 zeigt, jeder für fi) mit einer 
Luftpumpe und einem Gondenfator in Verbindung. Durch dieſe 
Einrichtung find beide Cylinder vollkommen unabhängig von ein⸗ 
ander, ſo daß wenn die eine beſchädigt werden ſollte, die andere 
immer noch gute Dienſte leiſten kann — ein Vortheil, welcher für See— 
fahrzeuge von großer Wichtigkeit if. E ift ein Heiner fchmiedeiferner 
Balancier, welcher die Luftpumpen in Thätigfeit fezt. K, K, dig. 9, 
find die Eductionsröhren; die Vertiefungen für. die Liederung der⸗ 
ſelben ſind koniſch geſtaltet, damit die Liederung beſſer comprimirt 
und dadurch luftdichter gemacht werden könne. 
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Beide Dampfboote, die Antelope und der Rondini find 
mit einem neuen von den Hhrn. Boulton, Watt und Comp. paten- 
tirten Apparate verfehen, um die Mafchinen mit den Schaufelrädern 
in und außer Verbindung fezen zu Fönnen. Die Conftruction diefes 
Apparates ift in den Abbildungen Fig. 10, 11, 12 und 13 dar— 
geſtellt. Fig. 10 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt und Fig. 11 ein 
Querſchnitt der zur Erläuterung diefer Anordnung nöthigen Theile. 
A iſt die Radwelle; B eine an die Ieztere feftgefeilte guß- oder 
fhmiedeiferne Scheibe; C eine Scheibe von gleicher Größe und aus 
gleihem Material wie B, welde Iofe auf dem Aeußeren der Hülfe 
der Scheibe B fizt. Beide Scheiben A und B find in den Figuren 
12 und 13 abgefondert dargeftellt. P ift ein an dem Umfange ber 
Scheibe C angebrachtes und zur Aufnahme des Kurbelzapfens P? 
beftimmtes Auge. An der inneren Oberflähe von C find mehrere 
Hafen a,a,a angebracht, die fih um Zapfen b,b,b drehen und an 
den Enden ihrer Arme c,c,c Schlize befizen zur Aufnahme der nach— 
ber zu erwähnenden Bolzen p. Zur Aufnahme der Hafen a,a,a 
find in die Peripherien beider Scheiben Vertiefungen gefchnitten, und 
jo angeordnet, daß wenn irgend ein Hafen in eine Bertiefung fällt, 
auch die andern gleichzeitig in die für fie beftinnmten Vertiefungen 
fallen. D ift eine beweglihe Scheibe oder ein Ring, der auf die 
Hülfe der Scheibe C paßt, und an feiner inneren Fläche Stifte be> 
fit, welde in die Schlige b,b,b ter oben erwähnten Hafenarme 
greifen. An der Peripherie diefes Ringes find mehrere Deffnungend,d,d 
angebracht, in die ein Hebel gefteft werden fann, mit deffen Hülfe 
man den Ring fo weit umdrehen fann, als nöthig ift, um fämmt- 
liche Hafen in oder außer Eingriff zu bringen. Die Größe diefer 
Drehung wird dur die Wirfung einer an den Ring D befeftigten 
Feder e regulirt. F, Fig. 13, ift ein Bremsring nebft Apparat um 
ihn in Wirffamfeit zu fezen, wenn die Radwelle eingeftellt und mit 
der Mafhine in Berbindung gefezt werden foll — eine Operation, 
melde unter gewöhnlichen Umftänden eine oder zwei Minuten Zeit 
erfordert. 


- 
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LXXV. 


Verbefferungen in der Conftruction rotirender Dampf: 
mafchinen, Schiffvpampfmafchinen, fo wie der Dampffeffel, 
worauf fih Lord Dundonald, zu London, Regent's 
Park, am 19. Januar 1845 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1843, ©. 193, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bilden 

1) Berbefferungen in der Liederung gemiffer Theile bei roti- 
renden Dampfmalchinen; 

2) Berbefferungen in der Conftruction der Dampfmafchinen: 
keſſel; 

3) die Conſtruction der Treibapparate für Dampfſchiffe; 

A) eine eigenthümliche Methode, wonach ich die durch die Schau— 
felräder in Bewegung gefezte Luft von den Radkammern mittelft 
geeigneter Canäle in den Maſchinenraum, oder nad anderen Stellen 
des Dampfbootes hinleite, 

Fig. 14 ift der Querſchnitt und 

Fig. 15 der abgebrochene Längendurchſchnitt einer votirenden 
Dampfmafchine mit den in Rede ftehenden Berbefferungen. 

Fig. 16 zeigt abgefondert die Endanſicht und 

Fig. 17 den theilweifen Grundriß einer. der Dampfflappen, 

Sn allen diefen Figuren find gleiche Theile mit gleihen Buch— 
ftaben bezeichnet. a,a ift der Äußere Cylinder, in welchem ber 
Kolben b rotirt. Diefer Kolben bildet einen an der Achfe c ercen= 
trifch befeftigten Eylinder, der an einer Stelle beftändig den Cylin— 
der a,a berührt. Zwifchen dem inneren Eylinder oder Kolben b und 
dem äußeren Cylinder a,a bleibt ein mondförmiger Raum. 

An jedem Ende des Kolbens b und an der Adhfe co ift ein mit 
dem Cylinder a,a concentrifcher Defel e befeftigt, deffen Peripherie 
die Liederung bildet, anftatt daß die Enden des Kolbens b an den 
Seitenwänden des Cylinders a fih dampfdicht reiben, wie dieß bei 
meinen früheren Mafchinen der Fall war. An beiden Enden des 
Eylinders a,a ift ein Defel £ (Fig. 15) befeftigt. g, g ift ein ringe 
förmiger Naum für die Liederung, die ich vorzugsweiſe aus metallenen 
Segmenten herftelle, welche durch Federn gegen den inneren Umfang 
des Defeld angedrüft werden, Der ringförmige Naum befindet ftch, 
wie man fieht, in den Peripherien der Scheiben e,e; er könnte 
übrigens auch an den Defeln f,£ angeordnet, und die Einrichtung fo 
getroffen feyn, daß die Liederungsfegmente gegen die glatte Peripherie 
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der Scheiben e,e angebrüft würden. Go reiben fih die Endfcheiben 
nit an der inneren Fläche der Defel f,f und die Liederung g,g 
nüzt fi gleihförmig ab, was nicht der Fall feyn könnte wenn fi) 
die Seiten des Kolbens unmittelbar an den Seitenwänden des äußeren 
feften Eylinders reiben würden. Die Dampfflappen h,h find bei 
i,i geliedert. Die Liederung ift in Rinnen angebracht, die längs der 
Scharniere, um welche fih die Klappen drehen, fich erftrefen. 

Ich gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner Er- 
findung über. Fig. 18 ift ein Durchſchnitt meines Dampferzeugungs— 
apparates für Dampfmafchinen, welcher zum Theil aus Röhren oder 
hohlen Flächen befteht, die fi in die Wafferräume des Keffels 
münden. k,k ift ein Dampffeffel von efiger, cylindriſcher oder fonft 
geeigneter Geftalt, 1 die Feuerftelle; m,m,m eine rectanguläre Kammer 
mit einer Anzahl jenfrechter Röhren, durch welche das Waffer, da 
es in denfelben heißer ald in den übrigen Theilen des Dampffeffels 
wird, eireulirt. Die Feuerwärme tritt bein über die Brüfe o in 
die Kammer m und der Ausgang aus der Tezteren in den Schorn- 
ftein liegt fo tief wie möglih, damit die größere Wärme in der 
Kammer m zurüfgehalten werde; denn es ift einleuchtend daß, jemehr 
heiße Berbrennungsproducte den oberen Theil der Kammer ein- 
nehmen, während der Zug in dem Raudfang nur die fühleren Theile 
derfelben entführt, defto heißere Safe im Zuftande der Ruhe in dem 
oberen Theile der Kammer fih aufhalten. Bon dem oberen Theile 
der Kammer geht eine Deffnung z in den Raudfang, die nur beim 
Teueranmaden offen ifl, um den Zug zu befördern; außerdem fteht nit 
demfelben eine durch einen Hahn verfchließbare Dampfröhre y in 
Berbindung. Diefe Nöhre ift in der Richtung gegen den Rauchfang 
mit vielen Fleinen Löchern durchbohrt, durch welche man eben fo viele 
Dampfftrahlen gegen die Röhren ftrömen laffen fann, um von den— 
felben nöthigenfallis Staub und Aſche wegzuwehen. Es ift zu bes 
merfen, daß die Stellung der Röhren nicht nothwendig fenfrecht zu 
feyn braudt. 

Fig. 19 ift der Längendurchſchnitt eines andern Dampffeffele, 
welcher fih von dem vorhergehenden hauptfählih dur die hori— 
zontale Lage der Röhren unterfcheidet. Die eigenthümlihe ons 
firuetion der Kammer m und die Anordnung der Deffnung p ift 
der mit Bezug auf Fig. 18 befchriebenen Einrihtung ganz analog. 
Ber der Conftruction Fig. 19 ift die Brüke o nur von unten dem 
Waffer zugänglich und das Waffer fann aus o nur durd die Röhren 
entweichen; auch ift der Raum q nur oben offen, unten dagegen ge- 
Ihloffen, mwodurd eine conftante Girculation des Waffers in der 
DBrüfe o durd) die Nöhren nach dem Naume q veranlaßt wird. Was 
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die Dampfröhren, Sicherheitsventile und andere mit Dampfkeſſeln in 
Verbindung ſtehenden Theile betrifft, ſo glaube ich derſelben nicht 
näher erwähnen zu dürfen, indem fie wie bei andern Dampfkeſſeln 
eingerichtet find. 

Der dritte Gegenftand meiner Erfindung bezieht fih auf die— 
jenige Gattung von Treibapparaten, welde aus ſchiefen Flügeln 
befteht, die an eine unter der Wafferlinie am Stern des Schiffes an- 
geordnete rotirende Welle befeftigt find. Seither ftellte man biefe 
Flügel fenfreht zur Achſe der Bewegung; ich habe aber die Ent 
defung gemadt, duß eine gegen die Achfe geneigte Stellung der 
Flügel fih als vortheilhafter erweift, und zwar am vortheilpafteften, 
wenn dieſe Neigung ungefähr 45° beträgt. 

Diefe Anordnung hat den Erfolg, daß das Waffer von den 
fchiefen gegen die Bewegungsachſe geneigten Flügeln in einer cylin- 
drifchen Figur abgeſtoßen wird, während bei rechtwinfelig zur Achſe 
geftellten Flügeln diefe Figur eine Fonifche iſt. Fig. 20 ftellt die 
Seitenanfiht und Fig. 21 die Endanſicht uneer gegen ihre Rota— 
tionsachfe fehiefgeftellter Flügel dar. 

Der vierte Theil meiner Erfindung bezieht fih auf die Bes 
nügung der durch die Schaufelräder der Dampffiffe in Bewegung 
gefezten Luft, indem ich von dem oberen Theile der Radkammern 
Canäle in den Mafchinenraum unter den Noft gefchloffener Afchen- 
fälle führe, oder die Luft zur Bentifation des Mafchinenraums ver— 
wende, Zu dem Ende müffen die äußeren Seiten der Radfammern 
gefchloffen werden, anftatt offen zu feyn, Um die Luft zu fangen 
und berfelben die erforderlihe Nichtung zu geben, bringe ich im 
Innern der Radfammern fchiefe hervorfpringende Latten an, und be= 
feftige Platten an biefelben, fo daß dadurch an dem oberen Theile 
der Radkammern Hohle Räume entftehen, in welde die Luft durch 
die Nadfchaufeln gepreßt wird. Diefe Näume öffnen fih in einen 
Ganal, welcher fih in den Mafchinenraum erftreft und mit den 
Aſchenfällen der Dampffeffelöfen in Verbindung fteht. Von diefem 
Canal aus verzweigen fi andere Canäle nad verfchiedenen Rich— 
tungen, welde die Luft z. B. unter den vielfach durchlöcherten Boden 
der Mafchinenfammer leiten. 
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Beriret * eine neue Flachsſpinnmaſchine; von W. K. 
Weſtly, Flachsmaſchiniſt zu Leeds. 
Aus dem London Journal of arts. Okt. 1843, ©, 208. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Das Bandgefpinnft Csliver roving) ift eine neue Erfindung, auf 
weldhe die Flahsfpinnerei dur) die eigenthümlide Natur des Ma— 
terials felbft hingewiefen wurde. Es ift befannt, daß die Flebrige 
Subftanz der Pflanze durch Waffer erweiht und durch Hize wieder 
hart gemacht werden kann. Diefe Thatfache ift benüzt worden, um 
ein Gefpinnjt ohne alle Drebung, d. h. in Geftalt eines Bandes her- 
yorzubringen, in welchem die Fafern durch den Kleberftoff zufammen- 
gehalten werden, der denfelben eigenthümlich ſeyn kann, oder den— 
felben Fünftlich beigebracht wird, Das Bandgefpinnft befizt im tro— 
fenen Zuftande alle erforderliche Zähigfeitz wird es aber in der Spinn— 
mafchine wieder angefeuchtet, fo läßt es fih mit geringem Krafts 
aufwande zu Garn ftrefen. In der Skizze Fig. 32 ftellt a die Stref- 
walze der Spinnmafchine an der Vorderfeite des üblichen Kammes 
dar; b ift die Preßwalze; ec ein kleiner Waffertrog; d ein durch 
Dampf erwärmter Cylinder; e eine glatte Eifenwalze zum Aufwifeln; 
f eine auf diefer Walze Iofer liegende Spule, Die fi vermöge ihrer 
Frietion mit der Walze dreht. 

Das durd die punfticte Linie angedeutete Band nimmt von den 
Strefwalzen a,b aus feinen Weg durch das in dem Troge c befind- 
lihe Waffer, welches das Harz der Fafern erweicht, von da um den 
Gylinder d, der das Band trofnet und daffelbe in einem harten und 
zähen Zuftande der Spule f übergibt, auf welcher es fih aufwifelt. 
Diefes ift der ganze zur Erzeugung des Bandgefpinnftes erforderliche 
Mechanismus, der alle die complieirten Einrichtungen der gewöhnlichen 
Spinnmethode überflüffig macht. Die Mafchine wird nun ohne Ber: 
gleih dauerhafter und ift leichter zu handhaben; fie erfordert nur 
die halbe Kraft und nimmt ungefähr nur die Hälfte des Raumes ein. 
Ein Geftell von 48 Spulen ift nur 6 Fuß lang und liefert für 1200 
Spinnfpindeln hinreichendes Geſpinnſt. 

Die Maſchine iſt ſehr allgemein in ihrer Anwendbarkeit, indem 
ſie ſich in gleichem Maaße ſowohl für ſchwere als auch für feine Ge— 
ſpinnſte eignet. 

Beim gewöhnlichen Spinnen ſezt außer andern Umſtänden der 
Faden dem Grade, bis auf welchen ein Material von gegebener Fein— 
heit geſponnen werden kann, eine Gränze; denn die zur Erzeugung 
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eines Geſpinnſtes von der erforderlichen Cohäſion nöthige Duantität 
Garnes nimmt in dem Maafe zu, als die Anzahl der dieſes Ge— 
fpinnft bildenden Fafern abnimmt, bis fie fih fo fehr anhäuft, daß 
fih die Fafern nicht mehr regelmäßig ftrefen fünnen, oder beim 
Strefen zerreißen. Beim Bandfpinnen dagegen hat es feine Schwies 
vigfeit ein Gefpinnft von beinahe beliebiger Feinheit zu Liefern. 

Beim Bandfpinnen wird es leicht, auf der Spinnmafcine ein 
Doppeltes oder dreifaches Gefpinnft zu Tiefern. Der große Vortheil 
diefer Operation ift in der Baumwollfpinnerei Tängft befannt und 
praftifch erzielt, was bei der Flachsſpinnerei feither noch nicht der 
Fall war. 

Das Bandgefpinnft, fo fein es auch feyn mag, ift vollfommen 
dicht, zäh und compact; wenn die Fafern einmal gerade gelegt find, 
fo fünnen fie fih nachher nicht mehr fräufeln, und da fie genau in 
der Lage, worin fie die Kämme verlaffen, in Garn verwandelt wer— 
den, ohne alles Kräufeln und ohne Berfchlingungen in Folge der 
Drehung, fo wird die unelaflifche Beſchaffenheit des Materials nicht 
beeinträchtigt, und das Garn erlangt vorzüglichen Glanz und Gfätte, 

Das Bandgefpinnft wird mit weniger Kraftaufwand geftreft, als 
das gedrehte Gefpinnft, und veranlaft daher nicht fo Teicht Ver— 
fchlingungen Csnarls) im Garn, es befizt aber in Folge des Um— 
ftandes, daß es nicht gedreht ift, no einen andern Vortheil. Da 
die Flachs- und Hanffafern von verfijiedener Länge find, fo hält 
eine gleihmäßige Drehung derfelben natürlich die längeren Faſern wir 
famer zurüf als die fürzeren, welche daher das Beftreben haben, dikere 
Stellen im Garn zu bilden, Von diefem Vebelftande ift das Band— 
gefpinnft vollfommen frei. 

Bei der Spinnmafcdine leitet man einen Bortheil aus der quet- 
fhenden Wirfung der zurüfpaltenden Walzen: man nimmt nämlich) 
an, der Druf fpalte die Fafern, und made fie dadurch feiner; es ift 
aber bei einem gedrehten Gefpinnfte einleuchtend, daß ein Theil jeder 
Safer diefer Wirfung entgehen muß, indem fie fih um den Körper 
des Gefpinnftes wifelt und folglich die Fafern fih nur theilweife 
fpalten fünnen. Diefer Umftand führt ein neues ernftliches Uebel 
herbei; eine gefpaltene Fafer hat immer an dem gefpaltenen Theil 
ein Ende länger ald das andere, das längſte Ende kommt daher 
zuerfi an der Strefwaße an. Iſt nun die Safer nicht ihrer ganzen 
Länge nach gefpalten, fo wird, wenn die Strefwalze das längere 
Ende derfelben ergreift, das Fürzere Ende in einen Knoten gezogen; 
denn ihr vorberes Ende wird durch die Adhäſion der benachbarten 
Tafern zurüfgehalten, während ihr Hinteres Ende vorwärts gezogen - 
wird, indem es noch an der urfprünglichen Safer fefthängt, Beim 
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bandförmigen  Gefpinnft dagegen find die vollfommen gerade und 
parallel liegenden Fafern gleihmäßig der Wirfung der Walzen aus: 
gefezt und fpalten daher gleihförmig vom einen Ende big zum 
andern, 

Die Bandſpinnmaſchine kann bei ihrer weit einfacheren Con— 
ſtruction rafcher arbeiten als jede Spinnmafdhine anderer Art; aber 
aud wenn fie mit gleicher Geſchwindigkeit arbeitet, fo produeirt fie 
doch um 20 bis 30 Procent mehr, weil fie beim Abnehmen der vollen 
Spulen, um biefelben dur leere zu erfezen, nie angehalten zu 
werden braudt. 

Jede Spule hat ihre eigene, von den übrigen unabhängige re— 
gulivende Bewegung, welche ſtets genau ift umd niht von neuem 
abjuftirt oder den verſchiedenen Difen des Gefpinnftes angepaßt zu 
werden braucht. Diefer Umftand fezt den Arbeiter in den Stand, 
fo viele Gattungen oder Nummern des Garns gleichzeitig zu fpinnen, 
als Spulen in dem Rahmen enthalten find, wogegen er bei der ge- 
wöhnfihen Mafchine gleichzeitig nur eine Garnnummer fpinnen kann; 
jede andere Garnnummer erfordert eine neue Adjuftirung des Mechanis- 
mus, und diefe Aenderungen find ohne Verluſt an Zeit und Material 
nit ausführbar. 








LXXVII. 
Dr. Spurgin's Hebapparat zum Emporſchaffen von Zie— 
geln, Moͤrtel und andern Materialien bei Bauten. 


Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Sept. 1843, ©. 302, 
Mit einer Abbildung auf Zab. V. 





Der Haupttheil A der Mafchine Fig. 34, aus einem Räderwerk 
beitebend, ruht auf dem Erdboden. Der zweite Theil ift ein Geftell, 
welches bei F auf dem Maurergerüfte aufgeftellt werden fann. Der 
obere Theil dieſes Geftelles enthäft-ein eingezahntes Rad B, welches 
mit einem ähnlihen, in dem unteren Mechanismus A gelagerten 
Rade P correfpondirt. Am diefe beiden Räder ift eine endlofe Kette 
geihlagen, welde durch einen oder mehrere an der Kurbel der Ma- 
ſchine A arbeitende Männer in Bewegung gefezt wird. An der 
Achſe der Kurbel befindet ſich nämlih ein Getriebe, welches in ein 
größeres Stirnrad greift, und die Achſe des Teztern enthält ein ein— 
gezahntes Rad, von dem aus eine endlofe Kette über ein entfprechendes, 
zur Seite jenes Nades P angebrachtes Nad gefhlagen if. Dur) 
Umdrehung des Nades C wird mithin die ſenkrechte endlofe Kette in 
Bewegung geſezt. An die auffteigende Seite der Kette hängen bie 

Dinglevs polyt, Journ, Bd, XC. H. 5, 23 
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Arbeiter ihre mit Materialien gefüllten Kübel mit Hülfe der an bie 
lezteren befeftigten Hafen, während andere Arbeiter die Kübel bei F 
abnehmen, um fie den Maurern zu bringen. An der entgegengefezten 
Seite der Kette, z. DB. bei G, werden die leeren Kübel wieder eins 
gehängt; fie fteigen herab und werden etwa bei H abgenommen. 

Die Kette kann nad) Bedürfniß verlängert oder verkürzt werden, 
Soll das Gerüft um ein Stofwerf vermehrt werden, fo ftellt man 
das obere Geftell des Apparates auf das neue Stokwerk und ver— 
Yängert die Kette. Am oberen Theil des Geftelles ift eine Schraube 
angebracht, um die Kette gelegentlich fpannen und nachlaſſen zu 
fünnen, 

Die Figuren I,K,L ftelfen Behältniſſe, in denen die Materialien 
gehoben werden, dar; I dient für Ziegel; FR fürs Waffer und L für 
Mauerfteine. M ftellt das eingezahnte Rad und N die Kette in ver 
größertem Maapftabe dar, 

Die Vortheile diefer Mafchine beftehen darin, daß fie den Ar— 
beiter von dem mühfamften Theil feiner Arbeit befreit, indem fte ihm 
das Hinanfteigen auf der Leiter erfpart und dadurch jene in Folge 
diefes Kletterns fo häufig vorkommenden Unglüksfälle möglichſt be 
feitigt. Das Bauen geht ferner mit diefer Maſchine raſcher und mit 
weniger Koftenaufwand vor fi. 

Die Mafchine ift gegenwärtig bei den neuen Parlamentshäufern 
und beim Bau des Prinz Alberrs Thor, Hyde Park, in Thä— 
tigfeit, 
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Ueber Wafferdihtmahung des Werwurfes der Zerraffen, 
Sifternen und anderer neuer oder durch die Zeit perdorz 
bener Bauwerke; von Hrn. Bruel, Dberingenieur zu 
Perpignan (Dftpprenden). 

Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement, Sul, 1833, ©. 275. 
Mit Abbildungen auf Tab V. 





Um den Anwurf der Terraffen, den Ueberſchutt der Gewölbe, 
die Beffeidung der Eifternen und anderer Bauwerfe vom Waffer uns 
durhdringlih zu machen, bedient man fih verfchiedener Berfahrungs- 
weiſen; bald macht man fie Schichte auf Schichte mit einer Art Lehm 
(diel) dicht, welche man aus den Steinfohlengruben von Anzin, ges 
mifcht mit etwas Kalferde und ein wenig Schwefelfies gewinnt, oder 
klopft fie mit dem Schlegel feſt; bald behandelt man fie zu wieder: 
holtenmalen mit dev Kelle und glättet fie nachher unter Befeuchtung 
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mit hydrauliſch gemachtem Kalk oder fetten Linimenten, Manchmal 
werden fie ftarf erhizt, um Luft und Feuchtigkeit auszutreiben, und 
es wird, wenn fie dadurch zur Abforption vorbereitet worden find, 
ohne Berzug über ihre Oberfläche eine fette, warme Mifhung aus— 

gebreitet, welche die kalte atmofphärifche Luft in furzer Zeit eindrin= 
gen zu machen ſtrebt; am häufigften beſchränkt man fih darauf, dieſen 
Anwurf mit einem beizenden oder trofnenden Anſtrich, oder wohl aud) 
mit einer Erdharzſchicht zu überdefen, 

Da aber diefe Verfahrungsweiſen Foftfpielig find und nicht im⸗ 
mer den gewünfchten Erfolg haben, fo fuchte der Berfaffer ein in 
feinem Erfolg von vornherein gefichertes Verfahren zu ermitteln; er 
wandte nämlich auf neuen Anwurf, fo wie auf ſolchen, der durch 
die Zeit oder irgend einen Zufall gelitten hatte, die mächtige Kraft 
der hydrauliſchen Preffe an, um ipn dur) und durch mit einer halb- 
flüfjigen Subftanz zu imprägniren; da aber diefer Apparat Foftfpielig 
und ziemlich ſchwer zu handhaben ift, befchränfte ſich Hr. Bruel 
darauf, feine Wirfung nachzuahmen durd eine einfahe Wafferfäufe, 
welche man nad Belieben hoch maden und genau bemeffen kann. 

Er ſchlägt demnach folgende Vorrichtung vor und beginnt mit 
ihrer Anwendung auf einer ebenen und ziemlich horizontalen Terraffe, 
Wer ihre Wirfung an einer folden Stelle begreift, fieht auch ein, 
wie leicht fie gegen eine geneigte, verticale, winflige und felbft ir- 
gendwie krumm Yaufende Oberfläche unter Beränderung ihrer Geftalt 
‚und Größe nad Maßgabe der Umſtände angewandt werden Fann, 

Dei dieſer erſten Vorrichtung wird dem Druf der Slüfftgfeit nur | 
5 Meter Höhe oder Kraft gegeben, einer halben Atmofphäre ent— 
ſprechend, indem dieß die ftärffte in der Segel erforderliche ift, da 
auch bie tiefften Ciſternen nicht diefe Wafferhöhe zu comprimiren ha— 
ben und wenn fie diefer divergirenden Kraft im voraus ohne Durch- 
fiferung widerſtunden, vollfommen vor jeder Infiltration CEinfiferung) 
gefihert find; um fo verfiherter kann man fih davon halten, wenn 
es fih nur darum handelt, das Regenwaſſer oder das durd 2 Meter 
Erddife eindringende Waffer abzuhalten. Will man indeffen einen 
färfern Druk erhalten, fo hindert nichts, die Wafferfäule höher zu 
machen und das zu ihrer Beſchwerung hinzuzufezen nöthige Gewicht 
zu vermehren. 

1. Sättigung des Anwurfs mit Dydraulifber Kalk 
mild. — Eine Eiſenblechplatte CD, fig. 25, welhe man Das 
Schild nennen fann, von etwas über 1 Meter im Duadrat und 
3 Millim. Dife, fiegt auf einem Rahmen A,B, welder aus einer Dleiplatte 
verfertigt oder einem Wulft von doppeltem Filz gebildet ift, damit fie 
von dem durch Compreffion zu tränfenden Erdboden etwas entfernt 
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bliebt. Unter diefem Rahmen breitet man eine Schicht gefhmolzenen 
Harzes aus, das fih genau nad den etwaigen Unebenheiten bed 
Anwurfs anlegen fann, welder Ieztere 20 bis 30 Millimeter vom 
Schilde entfernt ift. Auf diefes Schild legt man einen 2 Meter lans 
gen und 1 Meter breiten Holzboden, um es recht eben zu erhalten 
und die der Vorrichtung zugefezte Befhwerung zu tragen, Das Kitt- 
harz muß mit etwas Talg oder Wachs vermischt werden, um feine 
Sprödigfeit zu vermindern, In der Mitte des Schildes C,D erhebt 
fih eine 5 Meter hohe Säule von Eiſenblech oder Blei E,F, die 
ihrer Achſe nad) 2 oder 3 Gentimeter weit durchbohrt ober offen iſt; 
diefe Röhre endigt oben mit einem Trichter G, durch welden bie 
während der Operation beftändig voll gehaltene Druffäule von hy⸗ 
drauliſchem Kalkwaſſer eingeſchüttet wird. 

Da dieſe Flüſſigkeitsſäule (ſo dünn ſie auch iſt) die ganze Vor⸗ 
richtung mit einer Kraft von 1,00 Meter x 5,00 Meter aufzuheben 
firebt, fo beſchwert man den Holzboden M,N mit wenigftend 5000 
Kilogr. Steinen, oder noch beffer, mit 50 mit Erde angefüllten, je 
100 Kilogr. ſchweren Säfen, damit bei den vielen mit diefer Laſt 
vorzunehmenden Bewegungen weder Menſchen noch der Anwurf in 
Gefahr gefezt werben. 

Man füllt num die Röhre E,F mit durch Vermiſchung mit uns 
fühlbarem Puzzofanerdeftaub hydrauliſch gemachter Kalkmilch an, 
Mit diefer Flüffigfeit muß die Nöhre E,F 2 bis 3 Stunden lang 
angefüllt erhalten werden, damit Die Niffe des Bodens Zeit haben, 
fi bis zu den durch die Breite des Schildes beftimmten und durch die 
Curve abc d bezeichneten Linien zu fättigen. 

Nach Verlauf diefer Zeit werden die mit Erde angefüllten Säfe 
abgehoben, um die Borridhtung um 1 Met, von ihrer frühern Stellung 
weiter zu bringen, damit fie den ganzen Boden ohne Unterbredung 
von Stelle zu Stelle tränfen fann. Man legt die Belaftung wieder 
auf, bewirft 3 Stunden lang die gezwungene Sättigung und rüft 
dann "wieder auf die nächſtanliegende Stelle weiter. Während man 
fo Die ganze Fläche von einem Quadratmeter zum andern einem hy— 
draulifhen Druf von 5000 Rilogr. Gewicht oder Kraft ausfezt, trofnen 
die zuerft gefättigten Quadratmeter aus und eignen fi) um fo mehr 
zu einer frifchen, jedoch minder als die erfte beſchwerten Tränfung, 
als der Druf in derfelben Ordnung meterweife allemal 3 Stunden 
Yang vorgenommen wird, welche Zeit ſtets zu einer theilweifen Sätti⸗ 
gung hinreicht. 

Man muß darauf bedacht feyn, den auf dem Schilde ruhenden 
Holzboden M,N von diefem getvennt und beweglich zu erhalten, um 
ihn längs Mauern oder jedes unvorhergeſehenen Hinderniffes fo 
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darauf anbringen zu können, daß feine Belaftung immer der Mitte 
des Schildes entfprichtz aus diefem Grunde gab man demfelben nur 
1 Meter Breite auf die doppelte Länge; auch muß Sorge dafür ge= 
tragen werden, daß alle getränften Duabdrate des Bodens anein- 
ander ftoßen, und daß fein Theil feines Anwurfs frei bleibt von der 
Kalkmilch, die, wie gefagt, lange Zeit in Form einer Wafferfläche 
zwifchen dem Schilde und dem Erdboden gehalten wird, 

Nachdem der Berfaffer von diefem Berfahren fihern Erfolg 
sorausgefezt hatte, ftellte er auch einige Verſuche an, in deren Folge 
er deffen Anwendung empfahl, um zwei in der Mauer einer Cifterne 
entftandene Sprünge zu verftopfen, Fünf Ingenieurs wurden, jeder 
bejonders, zu Rathe gezogen und fprachen ſich günftig dafür aus. 

Man begreift, daß es hinreicht, wenn der Verwurf in mehre- 
ven Schichten einfach angeworfen wird, ohne mit der Kelle ftarf an- 
zubrüfen, da er nur wieder aufgeftrichen und forgfältig gleichgemacht 
zu werden braucht. 

Was diefes Verfahren vorzüglich empfiehlt, ift, daß durch daf- 
felbe Stöße und Quetfhungen vermieden werden, Die dem Zufammen- 
halte und dem Erhärten des Anwurfs fo fchädlih find. Man fennt 
‚beinahe feinen ganz dichten Anwurf; alle fogenannten bydraufifchen 
Pflafterfteine find mehr oder weniger porös; alle Eifternen verlieren 
etwas Waſſer und die vegetabififchen Firniffe, womit man fie überzieht, 
wirfen nur palliativ. 

Anders aber ift e8, wenn man die Poren diefer Anmwürfe, ehe 
man fie dem Gebrauche übergibt, durch hydraulifchen Druf ausfüllt; 
denn außerdem, daß diefer ftarfe Druf doch fanft ift, werden in die 
Gänge diefes Anwurfs, welcher mineralifcher Natur ift, Verbindungen 
oder Salze ebenfalls mineralifcher Natur geführt, welche daher feinem 
Berderben unterworfen und innigen Anhaftens an demfelben fähig 
find; mit der Zeit wird dieſes Anhaften vollfommen und es wird 
hiedurch der Naturproceß des mit Kalkſalzen befadenen Waffers nach— 
geahmt, welches in die Fleinften Riffe dringt und fogar auf ber 
Außenfeite der Röhrenleitung folcher Wäffer ausfhwizt, wo die Bes 
rührung mit der atmofphärifchen Luft es durch Berbunftung in den 
feften Zuftand überführt. 

Diefe Verrihtung der Natur wird täglich von den Arbeitern 
nachgeahmt, nur bloß auf fehr unvollfommene Weifez fie gießen in 
die Fugen der Duaderfteine hydraufifhe Kalkmilch, welche darin nur 
mittelmäßig erhärtet; fie gießen gefchmolzenes Blei in dag Grund: 
Yager der Eifenverbindungen, ohne jedoch zu bedenfen, daß die Höhe 
der Flüffigkeitsfäule zur Befeftigung ihrer Arbeit fehr viel beitragen 
würde, Auf diefe Weife verſtopfte man die Snfiltrationen im Baſſin 


358 Bruel, über Wafferdichtmachung 


Grognart zu Toulon und im Damme des Nefervoird von Lampi, 
indem man mehrere Wochen hindurch hydrauliſche Kalkmilch hinein= 
goß, welchen Kalk man fpäter an den äußern Wänden des Dammes 
ftafaetitifch wieder Keraustreten fah. 

2. Sättigung des Anwurfs mit fetten Linimenten. 
— Der hydraulifhe Druf bewirkt das Eindringen nicht nur von Ralfs 
mifhungen oder »Salgen in den Anwurf, fondern auch das Eins 
bringen von Dehlfarben und Linimenten, an deren Sparung fehr 
viel gelegen feyn fann, in den Anwurf, fo wie auch in poröfe Steine 
und fogar in Holz; die Materialien hiezu find gefehmolzenes Wachs, 
Erdharz, troinendes Dehl und andere foffpielige Subftangen, Man 
bedient ſich hiezu derſelben Vorrichtung mit Zufaz einer Scheidewand 
(Diaphragma), welche verhindert, daß das Liniment fi mit der 
comprimirenden Wafferfäule mifcht und über Diefelbe zu ſchwimmen 
fommt. Zugleih aber muß dieſes Diaphragma dünn und biegfam 
genug feyn, um fih unter dem großen Gewicht dieſer Wafferfäule 
etwas zu fenfen. . 

Dan macht daher zuvörderſt auf dem Boden einen Wulft von 
geſchmolzenem Harz von derfelben Breite im Quadrat wie der Rah— 
men A’, B', Fig. 26 und fezt den Rahmen darauf, welcher in Folge 
der Erfaltung des Harzed dem Anwurfe abhärivend wird. Nun gießt 
man in den innern leeren Raum des Rahmens, nämlih auf den 
von ihm eingefhloffenen Theil des Erdbodens, das Liniment oder 
den Weingeiftfirniß, welche man durch Gompreffion eindringen machen 
will und fpannt über die Fläche des Rahmens ein großes, dünnes Dlei- 
bleh oder Diaphragma c,d, auf weldes ein zweiter und lezter Rah— 
men a‘,b‘ fümmt, der mit dem Schilde c‘,d’ von ftarfem Eifendbich 
bedeft wird; man legt nun. den Holzboden M/,N’ und feine Belaftung 
darauf und es bleibt fo zwifhen dem Anwurf und dem Schilde Feine 
den Waffer zugängliche Spalte offen, indem das Gewicht der Borz 
richtung größer ift als die Kraft, welde das Wafjer, um eindrins 
gen zu fünnen, oder um fih einen Ausweg hinein zu verichaffen, 
aufbieten fann. 

Iſt der Apparat fo vorgerichtet und die Nöhre E‘, F’ eingefezt, 
fo füllt man diefe mit fiedendem Waffer an, weldes man nad Maß— 
gabe feiner Erfaltung erneuert, indem man von Zeit zu Zeit den Hahn R 
öffnet; das Diaphragma c, d wird ſich unter dem großen Gewichte 
der Wafferfäule etwas fenfen und einen ftarfen Druf auf das Lini— 
ment ausüben, welches bis zu den mit den Budftaben X, Y,Z be- 
zeichneten Gränzen in den Boden dringt, während die Wärme bes 
comprimirenden Waffers e3 immer flüffig erhält. Sobald der Druk 
feine Wirfung gethan bat (was man daran erfennt, daß die Waſſer⸗ 
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fäule E/,F’ fih nicht mehr fenft), wird der Apparat augeinander- 
genommen, um ihn um 1 Meter weiter zu vüfen, d. h. anftogend 
an dem eben gefättigten Quadrat, Man fann alles, was vom Li- 
niment zurüfgeblieben ift, von dem biegfamen Dleiblatt c,d nicht er— 
reicht werden konnte und durch die Berührung der falten atmofphä- 
riſchen Luft wieder erflarren mußte, ohne Berluft wieder auffammeln, 

Die unter dem Gewichte der warmen Wafferfäule E‘, F’ von dem 
Bleiblech c, angenommene Biegung iſt durch ‚eine punftirte Curve 
angedeutet. 

Betrachtet man Fig. 27, ſo wird man leicht einſehen, wie man 
das Schild c,d auch in ſtark geneigter Richtung anbringen kann, wo 
es dann durch Stüzen p,q gehalten und fein wohl horizontal vor— 
gerichteter Holzboden belaftet wird. 

Soll diefe Operation an der verticalen Wand einer Eifterne vor— 
genommen werden, fo wird das Schild aud dur die Stüzen p,q 
angedrüft. Zwar wird hier das nahe Gewölbe nicht immer geftatten, 
der comprimirenden Wafferfüule 5 Meter Höhe zu geben; da aber 
das Waffer der Ciſterne fich nicht über die gewöhnliche Wafferliniex, y 
erheben darf, fo find ihre Wände vor jeder weitern Infiltration ges 
ſchüzt, wenn man die Wafferfäule des Apparats nur um einige Des 
cimeter über die Linie xy hinaufführen fonnte. 

Soll das Schild in einem Winfel oder gegen eine ſtark wellen- 
förmige Fläche angewandt werden, jo muß ihm auf jeder Station 
ein befonderer Rahmen gegeben werden; behufs der genauen Aus— 
führung bringt man zuvörderfi das Schild von ftarfem Eifenbledh c,d 
in geeigneter Entfernung von der unebenen Fläche an, wie Fig. 23 
zeigt, eonftruirt fodann als Unterlage die vier Seiten eines hölzernen 
oder metallenen Rahmens a,b, a,b, was einem gefchikten Arbeiter 
nicht fehmwierig ift, bekleidet den Rahmen mit einem Anwurf, damit 
er beim Boden feft anhängt und vollendet dann die ganze Vorrich— 
tung, um die Arbeit auf eben bejchriebene Weife ausführen zu 
fünnen, 

Es muß hier einem wichtigen Einwurfe begegnet werden, daß 
nämlich der durh Druf zu tränfende Anwurf zu zerreiblich feyn 
fönnte, um ein Gewicht von mehr als 5000 Kilogr. ertragen zu 
fönnen, ohne unter dem Nahmen’ und feinem Kitt zu fpringen. Um 
dieſem Uebelftande zu begegnen, befchwert man anfangs das Schild 
nur etwa mit dem Drittheil feiner Laft und füllt die Röhre E,F nur 
zum Drittheil: ihrer Höhe an, fezt erft dann das zweite Drittheil 
der Laft und des Drufwaffers und zulezt die lezten Drittheile beider 
zu. . Durch dieſe (jedoch nicht immer nothwendige) allmähliche Be— 
laftung wird die unter dem Schild fih ausbreitende Waſſerfläche ben 
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Druk auf einen Quadratmeter gleichmäßig vertheilen und ihn unter 
der ohnedieß ſo engen Fläche des Rahmens und ſeines Kittes um ſo 
weniger gefährlich machen. 








LXXIX. 


Bauverfahren zur Verhuͤtung der Feuchtigkeit in den Woh— 
nungen; von Hrn. Valadon, Architekt in Paris. 
Aus dem Bulletin de la Soeciete d’Encouragement, Sul, 1845, ©. 280, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Wenn der Grund bis 20 Centimeter zum äußern Boden herauf 
gebaut ift, gleiht man ihn waagerecht ab und überziept ihn mit einem 
Öypsanwurf, macht hierauf wit größter Genauigfeit den Grundriß 
aller Mauern, Fachwände und Zwifchenmauern, Iſt dieß gefchehen, 
ſo werden Bretterverſchläge gemacht, deren Höhe ſich nach der Höhe 
des innern Bodens richtet, die nämlich 20 Centimeter über dieſen 
hinaufgehen. Das zum Bau dienende Material hält man ſo nahe 
als möglich bei dieſen Verſchlägen, damit keine Zeit verloren geht 
zum Nachtheil der Operation. Wenn alles ſo vorgerichtet iſt, beginnt 
man den Bau in dieſen Käſten. 

Ein von zwei Handlangern bedienter Arbeiter breitet über den 
Gypsanwurf eine beiläufig 1,50 Meter lange Aſphaltſchicht aus, um 
auf dieſelbe die Steine aufreihen, richtig legen und befeſtigen zu kön— 
nen und beſtreicht das Ganze; fährt ſo fort mit der erſten Steinſchicht 
in den dazu vorbereiteten Käſten und macht es eben ſo mit den übri— 
gen Schichten, bis er die Höhe der Käſten erreicht hat. 

Man läßt nun erkalten, ehe man die die Verſchläge bildenden 
Bretter abnimmt; zu dieſer Erkaltung ſind, damit ſie vollkommen 
ſtattfindet, je nach der Dike der Mauern, 12 bis 24 Stunden er— 
forderlich; nach deren Verlauf kann mit dem Ueberbau in beliebiger 
Weiſe fortgefahren werden. 

Am beſten eignet ſich zu dieſer Bauart der (zu Mühlſteinen 
dienende) Kieſeltuff wegen ſeiner Rauhigkeit und Waſſerdichtheit. 

Unter allen künſtlichen Steinen iſt hiezu am vortheilhafteſten der 
burgundiſche Bakſtein anzuwenden. 

Bei guter Führung der Arbeit kann jedoch auch poröſes Ma— 
terial, wie z. B. der weiche Ziegelſtein, angewandt werden; nur kein 
Kalkſtein. 


Das mit Aſphalt zu bewerfende Material muß nothwendig ganz 
troken ſeyn. 
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Da man die mit Afphalt beworfenen Theile des Bauwerks wegen 
der Farbe diefes Materials nicht immer frei ftehen laffen fann, werden 
fie fowohl außen als innerhalb der Wohnung verkleidet. Aeußerlich 
bedient man fi) dazu mit Vortheil harter Steinplatten, die man mit 
Afphalt einläßt, welchen Kitt man 8 Cent, über diefe Steine hervors 
treten läßt, um dadurd eine Bodenfläche zu bilden, welche mit dem 
Anwurf oder dem darauf gelegten Stein bedeft wird. innen geht es 
viel einfacher; hier braucht man nur 10 Gent. über dem Boden mit 
dem Gyps- oder Mörtelanwurf einzuhalten und das Fußgeſims (die 
Lamperie) über dem Afphalt feftzunageln; fo fann feine Feuchtigfeit 
in die Höhe fleigen. 

Um die aus dem Boden in die Parquetböden oder das Stein- 
pflafter auffleigende Feuchtigkeit zu vermeiden, braucht man nur ein 
Efrih von Afphalt zu legen, welches auf befagte Art mit dem 
Mauerwerk zufammengefittet wird, 

Diefe Bauart ift fehr dauerhaft und dem Senfen weniger auge 
gefezt, als jene mit Kalk- oder Gypsmdrtel-Bewerfung. 

Der Schaden durch Feueröbrunft ift geringer bei dem Bau mit 
Erdharz als bei dem mit Kalfftein, welcher fih viel ſchneller aus— 
brennt. 

Das vorgefhlagene Verfahren, deſſen guter Erfolg fih dur 
mehrere Verſuche bewährte, ift einfah, da es einzig und allein in 
der Anwendung des Aſphalts als Mörtel befteht, unter forgfältiger 
Auswahl des Baumaterials und Beobachtung der angegebenen Bor- 
fihtsmaßregeln, 

Die Koften diefer Bauart im Bergleih mit jenen der gewöhn— 
lichen Bauverfahren überfteigen leztere nicht viel, Bei einem 45000 Fr. 
foftenden Bau war der Mehrbetrag 1000 Fr. Der Afphalt wurde 
an Drt und Stelle nah Maßgabe des Verbrauchs zugerichtet. Bei 
einem Bau von 10000 Fr. war der Unterfchied 400 Fr. Hier wurde 
der Afphalt ganz zugerichtet gefauft und foftete Das Doppelte des an 
Drt und Stelle zugerichteten. 


Erflärung der Abbildungen, 


Fig. 29 ift der Grundriß eines Fenfterpfeilers von Aſphalt und 
Kiefeltuff. 

Fig. 30 der Höhendurchfihnitt auf der Linie AB des Grundriffes. 

Big. 31 der Grundriß eines Bretterverfchlags. 

C Grundmauer von Bruchſtein. D Mauer von Afphalt und 
Kieſeltuff. E Bruchſteinmauer im Aufriß. F Gteinplatte der Bers 
Heidung über dem Afphalt. G Afphaltguß zwifchen der beffeidenden 
Steinplatte und der Mauer, H Gyps- oder Kalfmörtel-Anwurf, 
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außerhalb auf der Brucfteinmauer. I Gyps- oder Kalkmörtel-Anwurf 
innen auf der Brucfteinmauer und einem Theil der Ajphaltmauer. 
J hölzernes Fußgeſims (Lamperie), auf eine-an den Afphalt gefittete 
Leifte genagelt. K auf Rippen gelegter Parquetboden, — 
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LXXX. 


Ueber eine einfahe Methode Baummollfäden in Leinen: 
geweben nachzuweiſen; von Dr. Rud. Boͤttger. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie. Septbr. 1845, ©, 329. 





In Bezug auf die Teichte Erfennung und Nachweifung der Baum- 
wollfäden in Leinengeweben hat man in der neueften Zeit vielfache 
Verſuche angeftellt; allein alle zur Zeit befannt gewordenen Methoden 
tragen zu fehr den Stempel der Unvollfommenheit an fih, als daß 
fie verdienten empfohlen zu werden, ja die meiften find fo mangel- 
baft und unpraftifh, dabei der Gegenftand von folder Wichtigfeit, 
daß man fih fogar von Seiten größerer technifcher Vereine veranlaßt 
gefehen, Preife für die Beantwortung der Trage: „gibt e8 ein wirklich 
untrüglihes Mittel, Baummollfäden in Leinengeweben zu erfennen 
und mit Leichtigfeit nachzuweiſen?“ auszufezgen. Da ih nun felbft 
fhon mehrfach, ſowohl von Privatperfonen wie von Handlungshäus 
fern erfucht worden bin, diefem Gegenftand meine Aufmerffamfeit 
ebenfalls zuzumwenden und mir es auch fchon im eigenen Jntereffe bei 
etwaigen Anfauf von Leinwand von Wichtigfeit fchien, ein einfaches 
Mittel fennen zu lernen, um ächte Leinwand von unächter, d. h. von 
abfihtlih mit Baumwolle verfezter zu unterſcheiden, fo habe ich mir 
es angelegen feyn laſſen, hierauf bezügliche Verfuche anzuftellen, die 
endlih nach lange vergeblihem Suchen und Probiren zu einem ganz 
erwünfchten Refultate geführt haben, Ich werde nämlich ſogleich 
nachweiſen, daß man in der That die Reinenfafer von der Baumwoll- 
fafer, obgleich beide ihrer chemifchen Conftitution nach ganz identiſch 
find, unter Mitanwendung eines einfachen chemiſchen Mittels dur 
den bloßen Augenschein zu unterfcheiden im Stande iſt. 


Die bisher vorzugsweife in den technifhen und hemifhen Jour— 
nalen angepriefenen und empfohlenen Mittel zur Erreihung des hier 
in Rede ftehenden Zwekes beftanden in folgenden: man folle das zu 
prüfende Gewebe mit einer fehr gefättigten Auflöfung von Zufer und 
Kochſalz tränfen, es trofen werden laffen und alsdann die bloßgelegten 
fogenannten Einfhuß= und Kettenfäden andbrennen, Diejenigen Fä— 
den, die nach biefer Procedur mit einer grauen Farbe perfoblten, 
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feyen Leinenfäden, diejenigen aber, die mit einer ſchwarzen 
Farbe verfohlten, Baummollfäden, 


Ich habe diefe Angabe einer fehr forgfältigen Prüfung unter: 
mworfen und dabei die empfohlenen Mittel in den mannidhfaltigften 
Mifhungsverhältniffen in Anwendung gebracht, aber nie ein unzwei— 
deutiges Nefultat hervorgehen fehenz die Probe ftellte fih als fo 
überaus mangelhaft und unficher heraus, daß das Verfahren gänzlich 
zu verwerfen ift. 


Ein anderes nicht minder angerühmtes und wie verlautet von 
dem Karlsruher Gemwerbvereine mit einem Preife gefröntes Mittel zur 
Erkennung einer Baummwollenmifhung in Leinengeweben foll folgendes 
feyns man fohneide von dem zu prüfenden Gewebe ein feines vier- 
efiges Stüfhen ab, flreife an den Kanten auf der Kettens und Eins 
ſchußſeite einige Fäden aus und ſuche die darin enthaltene Appretur 
dur Brühen mit fiedendem Waſſer, mit Seifenwaffer oder alfalifcher 
Lauge zu befeitigen. Hierauf bringe man das fo vorgerichtete, mit 
einem Tuche binlänglich getrofnete Stükchen Zeug in eine ungefähr 
"/, Zoll weite Glasröhre, welde man langfam durch Umdrehen über 
einer Weingeiftiampe fo lange erbizt, bis dev zu prüfende Gegenftand 
ſtark firohgelb erfheint. Weil die Körper durch die Wärme aus— 
gedehnt werden, fo follen ſich beim Einfluffe derfelben die durch das 
Spinnen etwas verdrehten Fafern des Tlachfes und Hanfes ftrefen 
und ihre natürliche und gerade Richtung wieder einnehmen, fie follen 
fi fefter aneinander Iegen, wodurch zugleih der Faden dünner ers 
fheine und fein Glanz vermehrt werde; die Fafern der Baumwolle 
dagegen, die ungleihmäßig zufammengedrüft und vielfach) hin- und 
bergewunden feyen, verdrehten ſich bei befagter Erwärmung noch 
mehr, fo daß diefelben, befonders fo weit fie aus dem Gewebe her- 
sorftänden, merklich difer und wolliger würden. — Auch dieſes Vers 
fahren habe ich bei forgfältiger und genauer Prüfung keineswegs ale 
zwefdienfich erfannt und mit mir gewiß Alfe, die nach diefen Angaben 
gearbeitet haben. 


Selbft eine auf mifroffopifhem Wege angeftellte Analyſe 
befriedigt in diefer Beziehung Feineswegs, wie man bisher allgemein 
anzunehmen geneigt war, denn abgefehen davon, daß es felbft für 
den, ber mit mifroffopifchen Unterfuhungen wohl umzugehen weiß, 
in der That fehwer Hält, mit völliger Gewißheit einen Unterfchied 
zwifchen der Leinenfafer und der Baummollfafer anzugeben und zu 
eonftatiren, fo fezt ein Verſuch der Art immer eine fo große Vers 
trautheit mit jenem etwas complieirten Apparat und dabei einen 
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Scharfblif des Erperimentators voraus, daß billigerweife ein größeres 
Publicum davon wohl zu dispenfiren feyn dürfte. 


Mit Erfennung der Thierfafer auf mifroffopifhem Wege 
verhält es fi) dagegen ganz anders; dieſe weicht nämlich in ihrer 
ganzen Strustur zu auffallend von der Pflanzenfafer ab, als daß 
fie nicht ſogleich, ſelbſt von in mifroffopifchen Unterfuhungen weniger 
Geübten mittelft jenes Apparats follte erfannt werden. Aber au) 
auf chemiſchem Wege läßt ſich diefer Unterfchied befanntli ſehr 
Yeicht, befonders durch Anwendung von Salpeterfäure, recht augens 
fällig nadhmeifen, indem Tpierwolle, wie überhaupt faft alle Thier- 
ftoffe, durch Einwirkung von Salpeterfäure mehr oder weniger ſtark 
dauernd gelb gefärbt werden, während Baumwolle, felbft bei län— 
gerer Einwirkung, von biefer Säure wenig oder gar nicht gelb ge— 
färbt wird, Erhizt man nämlich ein Fleines Stüf mit Baumwolle 
verfeztes MWollengewebe nur einige wenige Minuten mit Salpeterz 
fäure, fpült daffelbe mit Waffer ab, trofnet es zwiſchen Sließpapier 
aus, fo erfennt man ganz deutlich die Baummollfäden an ber 
weißen, die Wollfäden an ber gelben Farbe. Eine ähnliche 
Reaction fuchte ih nun auch bei einem Gemifh von Baummolle 
und Leinen zuwege zu bringen. Salpeterfäure war hier natürlid) 
nicht an ihrem Orte; Aezkalilöſung von gewöhnlicher Concentration 
cd. h. 1 Theil Kalihydrat auf 6 bis 8 Theile Waffer), deßgleichen 
hundert andere von mir in Anwendung gebradte Salzlöfungen und 
Säuren gaben ebenfalls nie ein völlig genügendes Nefultat, obwohl 
ich bei diefen Verſuchen vorläufig ſchon erfannte, daß das Aezfalt 
vor allen geeignet feyn möchte, dem gefuchten Ziele nahe zu kom— 
men, denn es fihien mir bisweilen, als ob die Holzfafer der Baum— 
wolle unter gewiffen Bedingungen ein etwas anderes Verhalten zum 
Kali zeige, als die Holzfafer des Leinen, 


Nah einem ſolchen vorläufigen Anhaltpunfte richtete ich meine 
Aufmerffamfeit auf die verfchiedenen Concentrationsgrade der Kalis 
Yauge, und fand endlih, daß eine aus gleihen Gewichtsthei— 
len Kalihydrat und Waffer beftehende Löfung in der 
Siedhize die Leinenfafer ziemlich ftarf gelb färbt, wäh— 
rend die Baumwolle faft ungefärbt bleibt, oder doch nur fo wenig 
gelb gefärbt erfcheint, daß man ohne die mindefte Täuſchung fhon 
mit unbewaffnetem Auge beide recht wohl zu unterfcheiden im Stande 
ift, fo zwar, daß man von jedem einzelnen Faden in dem 
zu prüfenden Gewebe genau Rechenſchaft zu geben 
vermag. Zu dem Ende bringe man ein etwa 1 Duadratzoll großes 
Stüf yon der zu prüfenden Leinwand in eine bereits’ im beftigfien 
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Sieden befindlihe Mifhung von gleiden Gewichtstheilen 
Kalipydrat und Waffer, laſſe es hier zwei Minuten lang liegen, 
nehme es hierauf mit einem Glasſtäbchen aus der Silber= oder Por: 
zellanfchale heraus, drüfe es oberflählid, ohne es zuvor mit 
Waffer auszuwaſchen, leicht zwifchen Doppelt zufammengelegtem 
weißem Fließpapier aus, und zupfe nun fowohl auf der Ketten- als 
Einfchußfeite ungefähr 6 bis 10 Fäden nah und nad aus. Hier 
erfennt man dann auf der Stelle, welche Fäden aus Baummolle und 
welche aus Leinen beftehen; die dunkelgelben find nämlich die 
Leinen-, die weißen oder hellgelben dieBaummollfäden. 


Es verfteht fih von felbft, daß diefe Cnie fehlfhlagende) von 
einem Seden überaus Teicht auszuführende Probe nur anwendbar. ift 
für weiße Gewebe, nicht aber für farbige. 





LXXXI 
Einige Bemerkungen über das Vernifeln und Verplatiniren 
der Metalle auf galvanifhem Wege; von Dr. Rudolph 
Böttger. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Eeptbr, 1843, ©, 312, 





Seitdem man angefangen, die Naturwiſſenſchaften mehr für das 
praftifhe Leben auszubeuten und in Künften ſowohl wie in Gewerben 
eine rationellere Praxis einzuführen, darf es ung auch nicht mehr 
wundern, dag felbft Männer, die fonft nur rein fpeculativen Unter— 
fuhungen zugänglih waren, gegenwärtig nicht felten mit großem 
Eifer und großer Ausdauer auch die praftifhen Seiten der Naturs 
wiffenfhaft zu cultiviven angefangen. Aller Orten befhäftigt man 
fih, wie befannt, gegenwärtig mit der Bervollffommnung der Galvano— 
plaftif, der Galvanographie und der Kunft, auf galvanifhem Wege 
Ueberzüge edler Metalle auf unedlen zu erzeugen. Die Teztere Kunft 
namentlich hat, feitdem ung Elfington und Ruolz auf eine neue 
Claſſe von Salzen aufmerffam gemacht, die bei ihrer galvanifhen 
Zerlegung behufs der VBergoldung, Berfilberung und Berfupferung 
der Metalle zuvor faum geahnete Nefultate hervorgehen liegen, einen 
folhen Höhepunkt ſchon jezt feit der fo furzen Zeit ihres Auftretens 
erreicht, daf man meinen follte, es bleibe der Forfhung in diefem 
praftiihen Gebiete des Galvanismus faum nod etwas zu ermitteln 
übrig. Daß dem aber nicht ganz fo fey, ergibt fi unter anderem 
daraus, daß bis jest noch fein vollfommen geeignetes Nifel- und 
Matinfalz aufgefunden wurde, welches zum Vernikeln und Verplati⸗ 


J 
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niren unebler Metalle vorzugsmweife zu verwenden gewefen wäre, Die 
Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß eine Verbindung des Cyannifels 
mit Cyanfalium nah der Angabe von Ruolz in diefer Hinfiht 
feineswegs zum Ziele führt und zwar fo wenig, wie das von ihm 
empfohlene Platinfalz. 


Aus einer großen Reihe deßhalb befonders angeftellter Verſuche 
glaube ich indeß gefunden zu haben und verfihern zu Fönnen, daß 
unter allen befannten Nifelfalzen Feines fo ſehr fih zum Bernifeln, 
z. B. des Kupfers und Meffings, eignet als das [hwefelfaure 
Nifelorydul- Ammoniaf, wenigftend muß das von Ruolz 
empfohlene Gyannifelfalium in diefer Hinfiht ganz in den Hinterz 
grund gegen diefed Salz treten, Selbft bei einer ſehr lange ans 
dauernden conftanten Strommirfung ſieht man ein Kupferblech aus 
einer Auflöfung von fchwefelfaurem Nifelorydul-Ammoniaf ftets 
mit fpiegelglänzender, faft filberweißer Farbe hervors 
gehen. Auf diefe Weife Habe ich ſchon nad) Halbftündiger Einwirkung 
eines nicht gar ftarfen galvanifhen Stromes eine fo ftarfe Ablagerung 
von Nifel auf Kupfer zumege gebracht, dag dadurch eine gewöhnliche, 
an einem Coconfaden aufgehängte Magnetnadel mit Heftigfeit aus 
dem magnetifchen Meridian abgelenkt werden konnte. in Tropfen 
gewöhnlicher Salpeterfäure auf den Nifelüberzug gebracht, zeigte in— 
nerhalb einer gewiffen Zeit Feine fihtbare Einwirkung auf das darunter 
liegende Metall, während ein unter einer Gofdfolution eben fo lange 
der Strommirfung ausgefezt gewefenes Kupferbleh von der Sal— 
peterfäure faft augenbliflih noch angegriffen wurde, woraus man 
fhliegen darf, daß das galvanisch ausgefchiedene Nifel fchnelfer, 
inniger und gleichfürmiger das Kupfer befleidet, als das auf 
demfelben Wege ausgefhiedene Gold. Da nun befanntlih dag 
reine Nifel beinahe eben fo firengflüffig ift wie das Sridium und 
Mangan, überhaupt außer vor dem Knallgasgebläfe durch fein Feuer, 
ſelbſt nicht im Porzellanofenfeuer in Fluß gebracht werden fann, fo 
dürfte vielleicht die Gewinnung diefes im reinen Zuftande fo feltenen 
Metalls auf galvanifhem Wege, z.B. in Blechform, unter anderen zur 
Anfertigung von Magnetnadeln und bergleiden von den Technikern 
nicht ganz unberüffichtigt gelaffen werden. Zur Erreichung dieſes 
Zwefes wird man jedenfalls wohl nur einen mäßig ftarfen, dabei 
aber ziemlih conftant wirkenden Strom in Anwendung bringen 
dürfen, 


Zur Gewinnung des hier in Nede ſtehenden Nifelfalzes genügt 
vollfommen das im Handel vorfommende unreine Nifelmetall. Man 
löſe es zu dem Ende in Salpeterfäure auf, Taffe einige Zeit hindurch 
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einen Strom Schwefelwafferftoffgas dur die Löſung ftreihen, um 
wo möglich alles Kupfer und Arfenif auszufheiden, und fälle dann 
die filtrirte Solution durch fohlenfaures Natron, löſe das wohl aus- 
gefüßte Fohlenfaure Nifelorydul in verdbünnter Schwefeljäure auf und 
ftelle das Ganze über Schwefelfäure unter einer Glasglofe zum Kry- 
ftallifiven hin. Die feften Kryftalle pulvere man, überſchütte fie in 
einer Flaſche nah und nach mit fo viel Ammoniafflüffigfeit, als zu 
deren Auflöfung nöthig if. Man erhält fo eine prachtvoll dunfelblau 
ausjehende Flüffigfeit, Die zu vorerwähnten Zwefe unmittelbar ans 
gewendet werden kann. 


Was das Berplatiniren des Kupfers und Meffings betrifft, . 
jo bat Ruolz hiezu befanntlih eine Auflöfung von Chlorplatins 
kalium in Aezfalilauge empfohlen, indeg bemerft fhon Petzhold in 
feiner unlängft über diefen Gegenftand erſchienenen Brofhüre, daß 
er nichts unverfucht gelaffen, um eine weiße und den Säuren wider— 
ftebende Berplatinirung auf die von Ruolz angegebene Weife ber- 
zuftellen, aber alle feine Verſuche feyen in diefer Hinficht verunglüft, 
Diefe Aeugerung Petzholhd's, fo wie meine eigenen lange Zeit bins 
durch fortgefezten, fih aber ebenfalls feines befondern günftigen Er— 
folges erfreuenden Verſuche veranlaßten mich, dieſem Gegenftande ſchon 
feit längerer Zeit eine noch größere Aufmerkfjamfeit als bisher zuzu— 
wenden. Dan wird fih erinnern, daß ich fchon vor mehreren Jah— 
ren Öffentlih zur Sprache gebracht, man fünne Kupfer und Meffing 
auf fogenanntem naffem Wege und zwar ohne Mitanwendung eines 
galvaniihen Stromes, mit einer dünnen, vollfommen weißen Schicht 
Platins beffeiden, wenn man jene blank gefcheuerten Metalle in Waffer 
fohe, worin man 1Th. Patinfalmiaf und 8TH. gewöhnlichen Sal- 
miaf aufgelöft hatte. Die auf folhe Weife behandelten metallenen 
Gegenftände fieht man ſchon innerhalb weniger Secunden ſich mit 
einem fefihaftenden, fpiegelblanfen Matinüberzuge beffeiden, indeß ift 
diefe Matinfchicht niemals fo dik, daß fie Säuren vollfommen zu 
widerfteben vermag. Berfucht man nun, diefelbe Salzlöfung behufs 
einer dikeren Platinablagerung mittelft eines galvanifhen Stro— 
mes zu zerlegen, fo gelingt der Berfuch weit unvollfommener. Die 
fupfernen oder meffingenen Gegenftände, die mit der negativen Elek 
trode der Säule im Contacte fliehen, umffeiden fih nämlich in ganz kurzer 
Zeit mit einem mißfarbenen fhwärzlichen Ueberzuge, mit fogenanntem 
Platinſchwarz. Ein ähnliches, obwohl etwas befferes Reſullat erbielt 
ih, wenn ih mich einer Chlorplatinnatriumlöfung bediente, indeß 
wollte mir auch hiemit niemals gelingen, den PMatinüberzug in voll 
fommen metallifh glänzendem Zuftande auf Kupfer und Meifing- 
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flächen hervorzubringen, Andere Salzlöfungen verhielten ſich ähnlich, 
mit Ausnahme einer in der Siedhize bereiteten Löfung von ge 
wöhnlidem Platinfalmiaf in Waffer, der nod einige 
Tropfen Ammoniafflüffigfeit in mäßig erhistem Zuftande hinzu— 
gefügt wurden. | 


Bekanntlich ift das Ammoniumplatinchlorid in Waffer von mitts 
lerer Temperatur nur wenig Yöslih, in fiedend heißem Waffer das 
gegen verhältnigmäßig weit mehr. Sezt man nun zu einer folden 
heißen Solution, nachdem fie etwas erfaltet, einige Tropfen Am— 
moniafflüffigfeit und unterwirft diefelbe in nocd etwas erwärmtem Zus 
ftande der Wirfung einer conftanten Batterie, fo ficht man das Matin - 
fih in einem feften Zufammenhange und dabei vollfommen metalliſch 
glänzend auf die mit der negativen Elektrode verbundene Kupferfläche 
niederfchlagen — eine Beobachtung, die ich bereits fchon vor 1/, Jahren ges 
macht, indeßerft in einer ber Sectiongfizungen für Chemie auf der vorjäh— 
rigen Berfammlung der Naturforfher und Aerzte in Mainz fpeciell zur 
Sprache gebracht, und die auch, wenigſtens theihweife, von Prof. Fehling 
beftätigt wurde; ich fage abfichtlich theilweife, weil von demfelben, 
feiner Berfigerung zufolge, nod niemals eine fo ſtarke Ablagerung 
jenes edeln Metalles auf Kupfer hat erzielt werden fünnen, daß fie 
kochender Salpeterfäure vollfommen widerftanden hätte. Ih kann 
jedoch verfühern, daß, als ich ein Fupferneg, vorher völlig fpiegel- 
blank abgedrehtes, nicht im mindeften Riſſe oder Unebenheiten zei— 
gendes und nachher forgfältig polirtes Schälchen mittelft vorerwähnter 
Löſung mit einer ziemlih ftarfen Schicht fpiegelglänzenden Platins 
beffeidet und hierauf den Platinüberzug nochmalg mit dem Polirs 
ftahle forgfältig überftrihen und das Schälchen von neuem der Stroms 
wirfung einige Zeit hindurch ausgefezt, ich ein platinplattirtes Schäl- 
hen erhielt, in welchem die ftürffte Salpeterfäure anhaltend gekocht 
werden fonnte, obne daß im mindeften ein Angriff der Säure auf 
das darunterliegende Kupfer bemerkbar gewefen wäre. Das einzige 
Unangenehme bei Anwendung jener Platinlöfung ift das, daß man, 
da diefelbe im Ganzen genommen doch immer nur wenig platinhaltig 
ift, fih genöthigt fieht, die von Metall fchnell erſchöpft werdende 
Slüffigfeit oftmals durch frifch bereitete zu erfezen, 
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LXXXII. 
Ueber Entfuſelung des Branntweins. 





Das Handbuch der Branntweinbrennerei von Dor— 
ner gibt zur Herſtellung eines fuſelfreien Branntweins folgende 
empfehlenswerthe Vorſchrift: 

„Für viele Zweke iſt es von Wichtigkeit, einen völlig fuſelfreien 
Branntwein darzuſtellen. Die Apotheker, ſo wie die Likörfabrikanten 
können und dürfen nur reinen Branntwein oder Spiritus verarbeiten; 
ja ſelbſt die gewöhnlichen Branntweintrinker verſchmähen den mit 
dem unangenehmen Fuſelöhl oft überladenen Kartoffelbranntwein, 
namentlich wenn er durch die neueren Deſtillirapparate gewonnen 
worden. 

Zur Erreihung dieſes Zwekes find die mannichfaltigften Vor— 
fhläge gemadt worden, und die Zahl derjenigen Mittel, von denen 
behauptet worden, daß fie die Entfufelung des Branntweins be— 
wirken, ift beträchtlih. Man bemüzte, befonders in früheren Zeiten, 
mineralifche Säuren, wie Schwefelfäure, fauftifhe Laugen und Erden, 
wie 3. B. fauftifches Kali, Ralf u. dergl., endlih Potaſche, Chlor» 
falf, Braunftein u.f. w. Mon hat auch vorgefchlagen, den fufeligen 
Branntwein mit Baumöhl oder Mandelöpl, mit Miih u. dergl. zu 
behandeln, um ihm den Fufelgefhmaf zu entziehen. 

Diefe verfchiedenen, mitunter ganz verfehlten und foftfpieligen 
Mittel haben aber viel von ihrem Werthe verloren, feit man erftend 
die große reinigende Kraft der Kohle Fennen gelernt, und feit man 
zweitens mit der Natur der Fuſelöhle felbft befannter geworden ift, 
und auch die Einwirfungen der Säuren und Alfalien auf den Alkohol 
mehr fudirt worden find. 

Sezt behauptet unter den befagten Reinigungsmitteln die Kohle 
den erften Rang. Man weiß, daß die Säuren und Fauftifhen Al 
falien zwar das Fuſelöhl einigermaßen zerfezen, fie entfernen es 
aber Feineswegs vollftändig aus dem Alkohol, der aber eben durch 
die genannten Stoffe auch eine theilweiſe Zerfezung erfährt, und da— 
durch einen fremdartigen Gefhmaf und Geruch annimmt. 

Nur darüber wurde man Tange nicht einig, ob die thierifche 
Kohle den Borzug vor der vegetabififchen verdiene, und find die 
Meinungen hierüber auch bis zur Stunde noch nicht ganz aus» 
geglichen; fo viel ift aber gewiß, daß für die größere Braucbarfeit 
der vegetabilifchen Kohle, nämlich der Holzkohle, die meiften Erfah— 
rungen ſprechen. 

Dingler’3 polyt, Journ, Bd. XC, 9. 5, 24 
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Am häufigſten wird die gewöhnliche Fichtenfohle, wie fie von 
den Köhlern überall in Maffe zugeführt wird, verwendet, obſchon 
man gefunden hat, daß die Kohlen von verfchiedenen Holzarten eine 
ungleiche veinigende Kraft befizen, und daß hierin die Lindenfohle ſich 
am meiften auszeichnet. 

Es ift aber keineswegs gleihgültig, in welchem Zuftande und 
auf welche Weife man die Kohle anwendet. Fein gepulvert Teiftet 
fie diefelben ſchlechten Dienſte, als wenn man fie in groben Stüfen 
anwendet: In ein grobförniges gleichförmiges Pulver verwandelt, 
zeigt fie fi am wirkſamſten. 

Mahrfcheinlich beruht die Wirkung der. Kohle auf ihrer großen 
Horofität. Der Faferftoff der Pflanzen hat auch während des Beges 
tationsprozeffes eine große attractorifhe Kraft, und dieſe aufſaugende 
Kraft deffelben wird durch den Verkohlungsprozeß noch erhöht, fo 
daß die Kohle, ohne Unterfchied, alle flüchtigen Stoffe und Gasarten 
um fo begieriger verſchlukt, je vollftändiger fie ausgeglüht ift. 

Aus diefem Grunde muß diefelbe ganz frifch, wie fie aus dem 
Dfen kommt, verwendet werben, ehe fie nämlich Durch längeres Liegen 
an der Luft Gelegenheit gehabt, fih mit anderen Gasarten und rie— 
chenden Stoffen zu beladen; darum muß fie, wenn. Diefelbe noch eins 
mal gebraucht werden fol, wieder friſch ausgeglüht werden, und taugt 
dann überhaupt nicht mehr fo gut, ald im ganz frifchen Zuftande, 

In größeren Anftalten, wo eine beträcdtlihe Menge Kohle ver— 
braucht wird, hat man zum Zerkleinern derfelben eigene Mühlen. 
Sie beftehen der Hauptfahe nad aus einer eifernen Trommel, Die 
in ihrem Umfreife durchlöchert ift, 

Die friſch geglühten Kohlen fommen in ein größeres eifernes 
oder fupfernes Gefäß, das mit einem gut fliegenden, Defel verfehen 
iſt. In diefen bleiben die Kohlen fo lange zugedeft liegen, bis fie 
ausgefühlt find. Nun füllt man diefelben, von aller anhängenden 
Afche befreit, in die Trommel, gibt zwei oder drei 12 bis 15pfündige 
eiferne Kugeln hinein, und dreht mittelft einer Kurbel die Trommel 
febhaft herum. Die zerftoßenen Kohlen fallen durd die Löcher der 
Trommel in einen hölzernen KRaften, in welchen diefelbe eingefchloffen 
ift, fo daß nur ihre Kurbel aus demfelben herausragt. 

Wo die zu verwendende Kohlenmenge nur gering ift, veicht man 
auch, ftatt einer folhen Mühle, mit einem gewöhnlichen Mörfer aus, 
und fiebt das entftehende gröbliche Pulver ab, um nicht zu viel feines 
zu befommen, das fih zur Entfufelung nicht gut anwenden läßt. 

Bei der Entfufelung felbft verfährt man auf folgende Weife, 
Man bringt den zu veinigenden Branntwein in aufrechtftehende, oben 
offene Fäffer, oder auf Bottiche, die man mit einem gut ſchließenden 
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Defel verficht. Die anzuwendende Kohle wird forgfältig von feinem 
Pulver durch Abfieben befreit, und davon auf einen Eimer Brannt- 
wein ungefähr S—10 Pund zugefezt. Das Ganze bleibt wohlbedeft, 
unter öfterm Auffchütteln etwa 24—30 Stunden ftehen, worauf man 
das Kohlenpulver fih ruhig abſezen läßt, und den darüber ftehenden 
Branntwein abzapft. Der Branntwein wird dann nod einmal über 
die Blaſe gezogen. 

Hierbei faugen aber die Kohlen beträchtliche Antheile Brannt- 
wein auf, der verloren gehen würde, wenn man ihn nicht au ab- 
deftilfirte. ES bringen darum viele den Branntwein, nachdem er 
längere Zeit über den Kohlen geftanden, fammt diefen auf die Deftil- 
Yirblafe.  Diefe Methode taugt aber aus dem Grunde nichts, weil 
die Kohlen beim Erhizen einen Theil des aufgefogenen Fuſelöhls 
wieder abgeben, das Reinigen mithin nur fehr unvollftändig von 
Statten geht. 

Man thut daher weit beffer die Kohlen, nachdem der Brannt- 
wein abgelaffen worden, zu ſammeln und mit Waffer angerührt einer 
befondern Deftillation zu unterwerfen. Der auf ſolche Weife er: 
baltene Branntwein hat zwar einen etwas fufeligen Gerud, er läßt 
fih aber. reht gut zu manden Zwefen verwenden, Werden zu 
diefem Reinigen des Branntweind neue Gefchirve angewendet, fo hat 
man fie vorerft mit heißem Waſſer gut auszubrüben, 

Wo bedeutende Duantitäten Branntwein zu reinigen find, be— 
dient man fich hiezu eigens vorgerichteter Filtrirbottiche von folgender 
Einrichtung. 

Gewöhnliche Bottihe aus Eichen- oder aus Buchenholz erhalten, 
einige Zoll über dem Boden, einen Siebboden, der aus einer höl— 
zernen Scheibe befteht, die mit dichtftehenden, federfpuhldifen Löchern 
verfehen if. Sie muß ringsum genau an die Wände des Bottichs 
anfchliegen. Dan fann diefen Boden auh aus Kupfer machen laffen. 
Die Bottiche haben ungefähr 6 Fuß Höhe, auf eine Weite von etwa 
2% Buß. 

Will man nun zur Reinigung eines Branntweins fehreiten, ſo 
bedeft man den Siebboden mit einem dichten Leinwand- oder Wollen- 
lappen, den man vorher mit reinem Branntwein gehörig angefeuchtet 
hat, und füllt hierauf den Bottich fo weit mit gröblich geftoßenen 
Kohlen an, dag nunmehr S— 10 Zoll defjelben zur Aufnahme des 
Branntweind leer bleiben. Die Kohlen werden von feinem Bulver 
befreit, in etwa pfeffergroßen Körnern in den Bottid mäßig feft ein= 
gedrüft, nachdem man fie früher ebenfall® mit Branntwein dur und 
durch angefeuchtet bat, Oben wird die Koblenfhicht mit einem 

2a * 
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zweiten feuchten derpe⸗ bedekt, worauf der Apparat mit dem Dekel 
verfehen wird, 


In diefem Defel if eine Feine Deffnung angebradht, bi welche 
man den Branntwein aus einem höher ftehenden Bottih auf die 
Kohlen fliegen läßt. Er fifert langſam durd die Kohlenſchichten hin— 
duch, und fängt nad längerer Zeit durch den am Boden befindlichen 
Hahn abzufliegen an. 

Anftatt den zu reinigenden Branntwein oben aufzugießen, bringen 
andere denfelben von unten, zwifchen dem Siebboden und dem eigent- 
lihen Boden, in den Bottid hinein. Zu diefem Behufe ftellt man 
das Branntweingefäß über den Filtrirbottih auf, aus diefem Gefäß 
geht ein Rohr in gerader Richtung herab und unten in den Bottich, 
zwifchen den beiden Böden hinein. Die hohe Flüffigfeitsfäule drüft 
den einftrömenden Branntwein aufwärts durch die Kohlenfhichten 
hindurch, bis er oben dur einen eigenen Hahn wieder abfließt. 

Diefe Methode, den Branntwein durch Filtriren zu reinigen, 
hat auch den Bortheil, dag man allen Branntiwein aus den Kohlen 
wieder erhalten kann, ohne diefe einer Deftillation unterwerfen zu 
müffen. Iſt nämlid aller Branntwein durch die Kohlen abgefloffen, 
fo hat man nur oben reines Waffer aufzugiegen. Dieſes dringt in 
die Kohlen ein, und treibt den von den Kohlen aufgejogenen Brannt- 
wein vor fih her, der unten abflieft, ohne fih mit dem nachdringenden 
Waffer zu vermifhen, Man hat dann nur acht zu geben, wann 
der Branntwein abzufliegen aufhört, denn dann folgt fogleih das 
Waſſer nad. 

Da die Kohlen nur eine gewiffe Quantität Fufelöhl aufnehmen, 
fo müffen fie im Bottich öfter erneuert werden. Sie lafjen ſich zwar 
wieder anwenden, wenn man fie ausglüht, find aber wie erwähnt, 
bei weitem nicht mehr fo wirffam, als wenn man fie ftets friſch 
anwendet. 

Es ift fhon früher gefagt worden, daß man mit dem Piftos 
rius'ſchen Beken einen eigenen Eylinder in Berbindung gebracht 
hat, der mit gröblih geftoßenen Kohlen verbunden wurde, Die 
Branntweindämpfe mußten bier die Kohlenfhicht paffiren, ehe fie in 
das Kühlrohr übergingen, und erfuhren demnad bier fon die Rei— 
nigung und Befreiung vom Fuſelöhl. Dean hat aber fpäter bie 
Methode nicht zwekmäßig gefunden und biefelbe wieder aufgegeben, 
fie ift aber gleihwohl noch in manden Brennereien üblich. 

Hochgrädiger Branntwein ift, wie dieß bereits erwähnt worden, 
fhwieriger vom Fuſelöhl zu befreien, als ein mindergrädiger, da 
wegen ber Leichtlöslichkeit des Fuſelöhl im Alkohol daffelde dem 
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hochgrädigen Branntwein fehr ftarf anbaftet. Man verwendet daher 
am beften einen 48 big SOprocentigen Branntwein zum Entfufeln. 
Der fufelfreie Branntwein hat einen reinen, angenehmen Alfo- 
holgeruch, der um fo durchdringender ift, je mehr er Alkohol enthält, 
alſo je hochgrädiger er ift. Im ftarken Branntwein wird der eigen- 
thümliche Geruch des Fufelöpls durch den ftärferen Geruch des Alfo- 
hols verdekt; ex tritt aber fogleich unverfennbar hervor, wenn man ein 
gewöhnliches Trinkglas mit fufeligem Branntwein ausfhwenft und eine 
Weile zwifchen den erwärmten Händen hält. Der flüchtigere Alfohol 
verdampft von den benezten Glaswänden, worauf der Fuſelgeruch aufs 
fallend hervortritt. Viele probiren den Branntwein, indem fie etwas 
davon auf die Hände gießen und diefe dann an einander reiben. 
Diefe Probe, fo häufig man fie auch anwenden fieht, ift etwas trüg- 
lich. Durch das Reiben zwifhen den Händen erhält felbft ganz 
reiner Branntwein zuweilen einen unangenehmen Nebengeruch, da 
er das den Händen anflebende Fett auflöft, welches durch das beim 
Reiben entftehende Erhizen einen unangenehmen Geruch entwifelt.“ 


LXXXIII. 


Die Nachtheile des Rauchs und deren Verhuͤtung; aus 
einem Berichte uͤber eine vom engliſchen Parlamente 
daruͤber vorgenommene Vernehmung Sachverſtaͤndiger. 


Aus dem Moniteur industriel, 1843, No. 756. 





Im englifhen Unterhaus wurden Petitionen eingegeben wegen 
dev Nachtheile des Rauches; dafjelbe ernannte eine Commiſſion, 
welche Ingenieurs, Fabrifanten, Gelehrte ꝛe. darüber vernahm, um 
die Thatfahen und die Anfihten Sadhverftändiger zu ſammeln; die 
Berbandlungen jo wie der Bericht wurden befannt gemadt. Wenn 
nun diefe Arbeit au Fein vollftändiges Werf über die Verbrennung 
des Rauchs und die Erfparniß an Brennmaterial darftellt, fo liefert 
fie doch alle Elemente zu einem ſolchen. Sie fezt nit nur die Mit: 
glieder des Parlaments in Stand, ihr Urtheil abzugeben, fondern 
klärt auch das Publicum über diefen Gegenftand auf, indem die 
Details derfelben in die Journale übergehen. Das Intereffe, welches 
die gemachten Ausfagen gewähren, kann man aus ein paar der— 
felben, beinahe ohne Wahl herausgegriffenen erfehen; wir beginnen 
mit denjenigen des Hrn. Henri Houlds worth (won Mandefter). 

Seine Erfahrung befhränft fih auf Williams’ Heizung der 
Dampffeffelöfen, um den Rauch zu verhüten und an Brennmaterial zu 
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ſparen. Die von Hrn. Williams in ſeiner Abhandlung über die 
Verbrennung aufgeſtellten Geſeze betrachtet er als eine treffliche An— 
leitung für Techniker über einen von ihnen ſo wenig ſtudirten und 
verſtandenen Gegenſtand. Er findet, daß geeignetes Einführen von Luft 
in den Körper des Dampfkeſſelofens auf die ſicherſte Weiſe eine merk— 
liche Erſparung an Brennmaterial gewährt und den Rauch ver— 
mindert. Seine Arbeiter waren anfangs gegen dieſes Berfahren 
fehr eingenommen, haben fih aber nun bekehrt; ev erfpart jezt ein 
Fünftheil Steinfoplen, Um dem Rauche vorzubeugen, muß die 
Luft anders als durch) die Roftftangen eingelaffen werben; fonft ift, 
wenn frifhe Kohlen eingelegt werden, die Gaserzeugung gerade zu 
der Zeit am ftärfften, wo der Zutritt der Luft am geringften ift, 
wodurd nothwendig viel Rauch erzeugt werden muß. Die Einfüh— 
vung der Luft nah Williams’ Methode bewirft eine glänzende Tlamme, 
beinahe ohne allen Rauch.) Der Heizer beobachtet die Temperatur: 
veränderungen mittelft des Pyrometers. Es ift dieß ein 18 Tuß 
langer Eifendraht, welcher die Seitenfeitungen der Flamme entlang 
läuft, an der gegenüberftehenden Mauer hevvortritt und mit dem 
furzen Hebel eines Zeigers in Berbindung fleht. Die Arme biefes 
Hebels ftehen in einem Verhältniß gegeneinander wie 10 zu 1. Der 
Eifendraht dehnt fi) nad) dem Temperaturgrade aus, Das einfachfte 
Mittel, die Luft einzuführen beftept in einer firen Deffnung, welde 
gar Feiner Beauffihtigung bedarf. Die Zunahme des erzeugten 
Dampfs durch die Einführung von Yuft mittelft einer beftändig freien 
Deffnung von 45 Duadratzofl Fläche betrug 31 Procent. Vor dem 
Einführen der Luft flieg die Temperatur nur auf 1180° F., Die 
durh den Schornflein entweidhende Wärme auf 480%. Durch 
Einführung der Luft flieg die Hize auf 1370° und die entwei- 
chende Wärme auf 710% Die Zunahme der Wärme gibt fi ſo— 
gleid am Pyrometer zu erfennen. Die Verhütung der Rauch— 
bildung hat unbeftritten Erfparung an Brennmatertal zur Folge, — 


61) Die Principien des Hın, Williams um die Rauchbildung in den 
Dampfteffelöfen zu verhüten, find ausführlich entwikelt im polytechnifchen Journal 
Bd, LXXVIS, 323, Man muß bei diefer Frage zwifchen offenen Feuern und 
gefchloffenen Keuern oder Sampfkeffelöfen unterfcheiden. Bei offenen Feuern kann, 
wenn Steinfehlen gebrannt werden, immer reines Kohlenwafferftoffgas entweichen 
und atmofphärifche Luft in den Schornſtein eindringen; das Gegentheil findet. aber 
bei geſchloſſenen Feuern, wie den Dampfteffelöfen Stutt. Der Rauch beftcht aus 
Kohlenſtofftheilen, welche in einer Armofphäre unverbrennlicher Verbrennungs— 
produete fchweben; läßt: man nun auf gewöhnliche Weife zu diefem Rauche Luft 
zutreten, fo kann dadurd nichts erzwekt werden, weil fie ihn nur ab£ühlt und 
fotglidy niederfchlägt. Die Luft muß vielmehr den gasformigen Verbrennungs— 
producten durch eine vom Aſchenraum unabhängige Quelle zugeführt werden, 
bevor fih Rauch oder Kohlenſtofftheilchen aus denfelben ab— 
fhieden, HR, 
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Sn der Praris zieht Hr. Houlds worth behufs der Einführung von 
Luft eine permanente Deffnung von 17), bis 3 Zoll auf jeden Qua— 
dratfuß des Nofts vor, oder 9,725 big 19,45 Duadratcentimeter auf 
9,29 Duadratdeeimeter Roſt. — Die Duantität des verdampften 
Waffers ift der Prüfftein der verfchiedenen Methoden, Defen zu con— 
firuiven und zu dirigiven, welche immer mit der Fähigkeit des Keſſels, 
Wärme aufzunehmen, in Beziehung fteht. Es muß aber unterfshieden 
werden zwifchen der Erzeugung und der Anwendung der Wärme zur 

Dampferzeugung. Der erzeugte Dampf ift niht das abfolute Maaß 
der Wärme, fondern nur der durch denfelben Dfen für denfelben 
Keffel erzeugten relativen Wärme, Bei verfciedenen Keſſeln hört 
jede Vergleichung auf richtig zu ſeyn und das erzeugte Dampfquantum 
kann nicht mehr als Maaßſtab dienen. 


Ein anderer Zeuge bemerkt, daß die Verhütung des Rauchs 
von fünfhundert techniſchen Feuerſtätten in Mancheſter allein eine 
jährliche Erſparung von mehr denn 2,500,000 Fr. herbeiführen würde. 
Hr. John Naſſau Molesworth, Bicar von Rochdale und Gründer 
der Geſellſchaft gegen die Nachtheile durch Rauch in Mancheſter, welcher 
jene Ausfage ablegte, fagt ferner: daß mehrere Verſuche nicht ge= 
Yangen, weil die hemifhen Bedingungen der Berbrennung dabei verz 
nadläffigt wurden, oder wegen mangelnder Sorgfalt. Als die Haupt— 
bedingungen der Verbrennung wurden feitdem erkannt: 1) hinläng— 
lihe Quantität Luft; 2) Zulaffung der Luft in der Art, daß fie ſich 
mit den Elementen des Feuers mifhen kann; 3) daß diefe Miſchung 
bei hoher Temperatur vor fih geht. — Die Erfinder haben das 
Mißtrauen der Fabrifanten zu bekämpfen; mehrere Erfindungen je— 
doch, namentlich die des Hrn. Williams, fanden Eingang. — Daß 
dem Uebel begegnet werden könne, ift feine bloße Anficht mehr, ſon— 
dern ausgemachte Thatfache, Zeuge fah die Nacdtheile des Rauches 
aufhören durh Anwendung der Methoden des Hrn, Williams, des 
Hrn. Hall, der HHrn. Waddington und Nodda. Das Publ: 
eum ift alfo in Befiz der Mittel, den Rauch verfhwinden zu machen, 
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LXXXIV. 


Ueber Aufbewahrung der Seidenraupeneier; von Theodor 
Moͤgling. 
Aus Riecke's Wochenblatt für Land- und Hauswirthſchaft ac,, 1843, Nr. 47. 





Im verfloffenen Sommer famen viele Seidenzüchter in großen 
Schaden dadurch, daß fie Eier auf die Brut braten, welde den 
Winter über oder unmittelbar vor der Brut nicht gut behandelt _ 
worden waren. Die Folge der falfhen Behandlung war, daß ent: 
weder gar feine oder nur ganz wenige Naupen aus den Eiern. aug- 
froden und daß die Ernte fehr gering ausfiel, weil zu ‚wenig 
Raupen da waren. Freilich trug auch der ganz außerorbentlih uns 
günftige naßfalte Sommer viel dazu bei, daß die Nefultate der 
heurigen Zucht ſchlecht waren, indem die Blätter der Maufbeerpflanzen 
in Folge der großen Feudptigfeit des Bodens ganz fraftlos waren, 
aber doch war au ein Hauptgrund die falfche Behandlung der Eier. 
Um nun die Seidenzüchter vor allem fünftigen derartigen Schaden 
zu bewahren, will ich meine Art, die Seidenraupeneier über Winter 
aufzubewahren, angeben, 

Nachdem ich unter meinen Cocons die fchönften zur Nachzucht 
ausgewählt habe, rüfte ich ein Stüf Baummollenzeug, deffen Gewicht 
genau beftimmt wird. So wie die Schmetterlinge aus den Cocons 
herausfommen, wird das Tuch in fohräger Richtung aufgehängt und 
dann werden die Schmetterlinge paarweife darauf gefezt. So wie 
die Begattung vollendet iſt, legen die Weibchen ihre Eier fo feſt auf 
das Tuch, Daß fie nur mit einiger Anftvengung weggebracht werden 
fönnen, Es werden fo lange Schmetterlinge auf das Tuch gefest, 
bis Tezteres mit Eiern dicht befezt ift und zwar auf beiden Geiten. 
Iſt dieß der Fall, fo werden Feine Schmetterlinge mehr aufgefezt und 
nah ein paar Tagen, wenn die Eier die afıhgraue Farbe ange- 
nommen haben, die etwa nod vorhandenen Schmetterlinge ab» 
gefhüttelt, das Tuch aber einigemal durch Waffer gezogen, um bie 
auf demfelben befindlichen Unreinigfeiten abzufhwemmen. Das Tuch 
wird hierauf wieder im Schatten getrofnet und dann in dem Zimmer, 
in weldem die Naupen erzogen wurden, fo aufgehängt, daß es fegels 
fürmig ausgefpannt und gegen alle Angriffe der Mäufe, melde den 
Geidenraupeneiern leidenschaftlich nachftellen, gefichert if. Die Äußere 
Luft mug von allen Seiten auf die Eier einwirfen fünnen. 

Wird das Zimmer, in weldhem die Raupen erzogen, werben, 
außer der Zeit der Erziehung zu andern Zwefen benüzt, fo fann man 
die Eier in jeder Tuftigen Sammer eben fo gut aufbewahren; find 
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die Eier aber in dem NRaupereizimmer, jo müffen von Zeit zu Zeit, 
befonders wenn es kalt ift, Fenfter geöffnet werden, damit feine 
dumpfe Luft in dem Zimmer entfteht. Die Kälte ſchadet den Eiern 
gar. nichts, ift ihnen im Gegentheil ganz gefund. Wenn im Früh: 
jahr. die Vegetation fich zu regen beginnt, fo werben die Eier mit 
dem Tuch in ganz gut fihliegende blecherne Kapfeln gebradht und 
entweder. in einer Eisgrube oder in einem fehr Falten Keller auf- 
bewahrt, bis man ſie auf die Brut bringen will, 

Im Falle man die Eier weder in einem falten Keller, noch in 
einer Eisgrube aufbewahren fann, bringt man fie am beften in große 
gläferne Flaſchen, welche man fehr gut verfittet. Iſt dieß gefchehen, 
fo wird die Flafche in einen Brunnen, der fehr Faltes Waſſer hat, 
oder in eine falte Quelle verfenft, wobei man der Flafche natürlich 
einen ſchweren Körper anhängen muß, daß fie unter Waffer bleibt. 
Auf diefe Art erhalten fih die Eier ganz gut, bis man fie zur Brut 
verwendet. Camille Beauvais hat auf Ieztere Art Eier zwei Jahre 
lang ganz gut aufbewahrt. 

Die Eier dürfen, wenn fie auf die Brut gebracht werden follen, 
nicht fogleih von der Kälte in die Wärme fommen, weil ihnen ein 
fehr fchneller Uebergang von einer Temperatur in die andere ſchaden 
würde; fie werden defhalb vorerfi an einen fühlen Drt und erft nach 
und nah in die Wärme gebradt. 


— — — — —— — — — —— — —— 





LXXXV. 


Ueber die Verwahrung der Winterkleidung gegen den 
Mottenfraß. 


(Aus den Mittheilungen des Vereins zur Ermunt. des Gewerbgeiſtes in Böhmen, 
Auguft 1845, ©. 489.) 


In unferm Klima find warme Winterffeider nicht nur Gegen— 
ftände des Lurus, fondern aud) des Bedürfniſſes. Koftbares Pelz— 
werf können freilich nur reihe Damen befizen, allein auch in diefen 
Artikeln gibt es fo viele Abftufungen des Werthes, daß die minder 
Bemittelten darauf nicht zu verzichten brauden. Die Induſtrie liefert 
aber aud warme Wollſtoffe, aus denen Kleidungsftüfe verfertigt 
werden, die nur in der ftrengen Jahrszeit in Gebrauch kommen. 
Kaum verbreitet die Frühlingsfonne eine wärmere Temperatur, fo 
werden fie gegen. leichtere vertaufcht, und find von dieſer Zeit an 
durch den ganzen Sommer hindurch eine Lofjpeife für. die Motten, 
Wie ſchwer es ift Diefe ungebetene Säfte von den Garderoben 
entfernt zu halten, weiß man in jeder Haushaltung, und bei dem 
fleißigften Lüften und Klopfen entveft man nicht felten an ſolchen 
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foftbaren Kleidungsſtüken Spuren des Schabenfraßes. Es ift ein 
äußerſt unangenehmes Gefühl, an feinen Kleidern ſolche Beſchä— 
digungen wahrzunehmen. Das Vergnügen, was man daran gehabt, 
ift verleidet, und um den unangenehmen Eindruf, den der Anblik 
derſelben verurfacht, zu befeitigen, werden felbe gewöhnlich mit großem 
Berluft veräußert. 

Man war von jeher auf Mittel bedacht, die Motten von jenen 
Gegenftänden entfernt zu halten, die ihren Verheerungen ausgeſezt 
find. Die Anzahl derfelben ift fehr bedeutend, denn außer dem Pelz— 
werf und den Kleidern aus Wollftoffen niften fie fih auch gerne in 
Möbeln ein, die mit Pferd» oder andern Haaren ausgepolftert find, 
befonders wenn felbe in einem fogenannten Prunfzimmer ftehen, 
das felten betreten wird; in Federbetten, Matrazen und Kutfchen, 
die nie oder doch felten in Gebrauch fommen; ja felbft zu den koſt— 
baren ausgeftopften vierfüßigen Thieren und Bögelbälgen der Naturas 
lienfammlungen, die in Gflasfchränfen verwahrt werden, wiffen 
fie durchzudringen, und verderben manche Eremplare, ungeachtet ſchon 
bei der Zubereitung derfelben auf die Abhaltung der Motten Bedacht 
genommen wird. Wie wenig Bertrauen überhaupt die theils in 
größern naturgefchichtlihen Werfen, theils in kleinen Druffcriften 
angegebenen Mittel verdienen, hat der Berfaffer diefer Zeilen er- 
fahren, als er mit den vorzüglichften derfelben praftifhe Verſuche *) 
in der Abfiht vornahın, das verläßlichfte und anmwendbarfte derfelben 
auszumitteln. Die meiften diefer Mittel verbreiten einen ftarfen un— 
angenehmen Gerud, Daher man fie in die Glaffe der Abhaltungsmittel ver- 
fezen muß. Abhaltungsmittel fönnen aber nur gegen Mottenfchmetterlinge 
wirfen, weildie Mottenraupen gegen diefe Gerüche wenig empfindlich find, 
und wenn fie es wären, die Öegenftände, auf welchen fie ſich befinden, doch 
nicht verlaffen wirden, man müßte denn andere ihnen zufagende 
Stoffe in ihre unmittelbare Nähe bringen, auf welche ſich die uns 
angenehmen Gerüche nicht verbreitet hätten, was offenbar nicht mög— 
lich iſt. Aber feldft wenn es möglich wäre, würde der Erfolg nod) 
fehr zweifelhaft feyn, weil die Mottenraupen fehr träger Natur find, 
und fih-von dem Orte, wo fie aus dem Ei fih entwifelt haben, 
nicht weit entfernen. Nur wenn fie zur Berpuppung reif find und 
ihren Appetit für immer verloren haben, entfernen fih einige Gat— 
tungen, um ſich in der nächften Umgebung einen Plaz zu diefer Vers 
wandlung zu fuchen. Allein auch gegen Mottenfchmetterlinge ift bie 
Wirfung ftarf riechender Kräuter und anderer Ingrebienzien fo uns 


62) Zinden fi) in einer Eleinen Schrift: nichtökoftende verläßliche Motten: 
vertifgung 26, Prag, bei Haaſe Söhne, ausführlich befchrieben, 
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gewiß, dag man niemanden vathen kann, feine Garderobe u. dgl. 
dadurd vor den Motten gefichert zu halten. Man will durch ſolche 
Mittel erzwefen, daß die Mottenfchmetterlinge, die ihre Eier nur an 
ſolchen Gegenftänden abfezen, auf welchen die jungen Schaben ihre 
Nahrung finden, irre geleitet werben. Dffenbar hat man voraus» 
gefezt, daß die Geruchsorgane dieſer Inſecten auf diefelbe Weiſe afft- 
eirt werden, wie die des Menfchen, was mir nicht erwiejen zu feyn 
fheint. Allein diefe Analogie zugegeben, folgt daraus noch nicht, 
dag der Inſtinct der Mottenfchmetterlinge durch fie allein geleitet 
werde, da im Gegentheil durch genaue Beobadtung ihre Empfindlich— 
feit gegen das Licht außer Zweifel gefezt, und wahrgenommen wird, 
daß die weiblihen Schmetterlinge die Stelle, wo fie ihre Eier zurük— 
Yaffen wollen, mit den Füßen und mit dem Hinterleib nad vers 
ſchiedenen Richtungen betaften. Man fann ihnen fonacd weder den 
Seh⸗ noch weniger den Taftfinn abfpreden, daher fie fih auch un» 
geachtet eines fremdartigen Geruchs nah einigem Umherſchwärmen 
ftetS auf den rechten Stoffen niederlaffen, und nun duch die Be— 
rührung belehrt werden, daß ihre Nahfommenfchaft hier Nahrung 
finden werde. Sch will aus meiner erwähnten Schrift nur ein Bei- 
fpiel anführen, wie wenig ein übler Geruch zur Verſcheuchung der 
Mottenfchmetterlinge beiträgt. Drei mit Haaren gefüllte Kiffen, auf 
deren jedem fich zwei Mottenfchmetterlinge befanden Cin diefer Lebeng- 
periode findet man fie gewöhnlich paarweife beifammen) wurden auf 
einige eben vorher mit Terpenthinöhl reichlich befprengte Bögen Papier 
geftellt, und nur wenige Schritte davon befanden fih andere ganz 
geruchlofe ſolche Kiffen, auf welche fie fehr leicht gelangen Fonnten, 
allein fie waren am andern Tage noch alle auf den erftern, und 
fhienen vom Terpenthingerucd wenig incommodirt worden zu feyn. 
Außer folden ftarf riechenden Abhaltungsmitteln hat man bes 
fonders beim Pelzwerf Salz und Mlaun als diejenigen Gerbeftoffe 
empfohlen, durch welche die Motten abgehalten würden, Bei den 
Fellen vierfüßiger Thiere und bei den Vögelbälgen, welde für Nas 
turalienfammlungen präparirt werden, hat man fogar ftarfe Gifte, 
wie Arfenif und Dueffilberpräcipitat, angewendet. Diefe Mittel ges 
hören offenbar in die Glaffe der BVertilgungsmittel, weil fie die 
Schmetterlinge nicht hindern ihre Eier daran abzufezen, fondern die 
jungen Schaben tödten follen, fobald fie ſolche Felle und Bälge be— 
nagen. Ob der Erfolg aber ein ganz verläßlicher fey, muß ich aus 
nachſtehenden Gründen bezweifeln, Es ift befannt, dag alle far- 
bigen Tücher und alle Wollftoffe dem Mottenfrag fo gut ausgefezt 
find, als ungefärbte. Manche Naturforiher wollen zwar die Be— 
merfung gemacht haben, daß die Motten bei melisten Tüchern in 
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ihre Futterale mehr weiße als gefärbte Tuchfafern einmweben. Gibt 
man aber Tuchftreifen von verfchiedenen Farben und auch ungefärbte 
in ein Glas, und bringt einige Motten darauf, fo wird man ſich 
bald überzeugen, daß fie feinen diefer Streifen verfchmähen, denn bei 
ihrer Durchſichtigkeit erkennt man gleih, auf welchem fie ihre Mahl: 
zeit gehalten haben. . Erwägt man nun die verfchiedenen Beizen, 
denen die Tücher bei der Färbung unterworfen werden, und bie 
Tarbeftoffe felbft, jo muß man dieſen Inſecten jedenfalls die Fähig— 
feit zugeftehen, ohne Nachtheil für ihr Leben mit den Haaren ſolche 
fremdartige oft Azende Stoffe in fih aufzunehmen, Wie weit diefe 
Fähigkeit. fi) erftreft, habe ich. bei meinen Berfuhen auf fehr auf 
fallende Weife erfahren. Auf Tucdftreifen, die vorher in Salz: oder . 
Alaunwaffer geweicht, ‚oder mit dieſen zwei Mineralien reichlich be— 
ſtreut und eingerieben worden, kamen junge Motten ganz gut fort, 
und verwandelten ſich zu Puppen und Schmetterlingen. Selbſt weißes 
Quekſilberpräcipitat, womit ebenfalls Tuchſtreifen eingerieben oder 
mit einer Auflöſung befeuchtet worden, brachte keine tödtliche Wirkung 
hervor. Ein Irrthum konnte dabei nicht ſtatt haben, da die Verſuche 
in Gläſern gemacht wurden, wo nur dieſe Tuchftreifen allein ihnen 
zu Gebote ftanden. Als ih nah 24 Stunden bemerkte, daß alle 
drei zu diefem Berfuh verwendeten Motten fich gefättigt hatten, er— 
wartete ich ihren Tod, allein fie lebten fort, übermwinterten, und ver— 
wandelten fih im nädften Frühjahr in Puppen und Schmetterlinge, 

Wie fonnte aber bei folder Unwirkfamfeit diefer und ähnlicher 
Mittel dennoch eine günftige Meinung davon entfliehen? Man braucht 
eben feine abfichtliche Taufhung anzunehmen, um Darüber eine wahr- 
fheinlihe Erklärung abzugeben, Pelzwaaren, wollene Stoffe und 
neue Kleidungsftüfe werden gewöhnlich forgfältig aufbewahrt, daher 
die Motten fo Leicht nicht dazu gelangen. Man mag alſo dieſen 
Mitteln bisweilen die gute Erhaltung zugefchrieben haben, die. man 
dur eine forgfältige Verwahrung in den erften Jahren in fo. weit 
erzielt hatte, daß wenigftens Feine bedeutenden Befchädigungen vor: 
famen. . Gelingt es aber einmal einem Schmetterling, was bei aller 
Borficht nicht zu vermeiden ift, feine Eier Darauf abzufezen, jo werden 
die gewöhnlichen Mittel ihrer Vermehrung fiher nicht Einhalt thun, 
Eben fo wenig leiftet von nun an die bisherige Aufbewahrungsart, 
die in mancher Hinfiht das Gedeihen diefer Inſecten begünftigt. 
Bon dem Grundfaze ausgehend, dag Wärme die Entwiklung orga— 
nifher Weſen begünftige, Kühle fie aber verzögere, war man befonders 
darauf bedacht, Waarenlager und Garderoben an den fühlften Orten 
zu unterbringen. Obwohl ſolche Localitäten wärmeren - vorzuziehen 
find, haben ſie doch das Einniften der Motten nicht im geringften 
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verhindert, weil felbe nur eine geringe Temperatur zu ihrem Ges 
deihen benöthigen. Diefe Bemerfung mußte fih ſchon einer ober- 
flächlichen Beobachtung aufdringen, und es muß daher befremden, 
dag man nicht unterſucht hat, welden MWärmegrad fie vertragen 
fönnen. Denn die Wärme begünftigt die Lebensfunctionen der Thiere 
und Pflanzen nur in gewiffen Graden, über welche fie, je nach den 
Gattungseigenfhaften derfelben, nicht fteigen darf, wenn fie nicht 
ſchädlich, ja tödtlich wirfen fol. So ift auch die Kälte manden 
Gattungen unſchädlich, ja felbft zuträglih. Und gerade die Motten- 
vaupen im allgemeinen fowohl, als befonders die Kleidermotten ge- 
hören zu jenen Inſecten, denen die Kälte durchaus unſchädlich ift, 
die aber nady meinen vielfachen Berfuchen von einem hohen Wärme: 
grade (30° NR.) getödtet werden. Diefen Wärmegrad meifen freilich 
meteorologifche Beobachtungen nur felten nach, weil fie in den höhern 
Luftfchichten gemacht werden. Die Bertifgung der Motten nimmt 
man aber auf dem Boden vor, wo fihb an warmen wolfenfofen 
Sommertagen die größte Wärme entwifelt, befonders wenn bie Pläze 
von 9—4 Uhr den Sonmnenftrahlen ausgefezt, gepflaftert und gegen 
die Nord» und Dftfeite durch Mauern geſchüzt find, wodurd die 
Sonnenftrahlen mehr concentrirt werden. Gewöhnlich ftellen fid) 
fhon im Monate Mai einige Tage ein, wo das Reaumur'ſche Ther- 
mometer in der Sonne auf 30° fteigt. In den Monaten Yuniug, 
Julius und Auguft ift die Zahl diefer Tage fortwährend im Zus 
nehmen, und die Sonne macht das Dueffilber oft bis auf den 40ſten 
Grad fleigen. Selbft im September find folhe Tage Feine feltene 
Erfoheinung, und man hat daher hinlänglich Zeit, jene Gegenftände, 
welche von den Motten angegriffen worden, zu reinigen. Man muß 
fi) aber vorher durch ein Thermometer überzeugen, daß die Wärme 
wenigftens auf 30° R. ftehe, weil das bloße Gefühl Teiht täuſchen 
fönnte. Bei diefer Sonnenhize werden nicht allein die 
Mottenraupen getödtet, fondern auch die Eier diefer 
Inſecten unfrudhtbar gemacht, wie ic durch verläßliche Ver— 
fuche ermittelt habe, Mir war an diefem Teztern Theil meiner Ent- 
defung um fo mehr gelegen, weil mir die Anhänger an den alten 
Grundfaz, dur Kühle ihrer Vermehrung entgegen zu wirfen, die Ein 
wendung gemadt hatten, daß zwar die lebenden Mottenraupen durch) 
die Sonnenhize getödtet würden, dafür aber die Ausbrütung der Eier 
befördert werden könnte. Allerdings kriechen die jungen Schaben bei 
einer Temperatur von 20—24° R, früher, nämlich fhon am fieben- 
ten Tage aus, allein fie fommen aud bei 11—12° in gleicher Anzahl 
zum Borfchein, nur daß fie zu ihrer Entwillung 12—13 Tage länger 
brauchen, Diefe niedrige Temperatur wird man aber in ben Waaren— 
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magazinen und Garderoben nur im Frühjahr erhalten, im Sommer 
aber nicht hindern Fönnen, daß eine Wärme von 13—14° eindringt. 
Da man überdieß die Tenfterläden und andere Deffnungen forgfältig 
verjchloffen halten muß, wenn fie nit noch höher fleigen foll, fo 
wird diefen Inſecten dadurch nicht nur ein angemeffener Wärmegrad, 
fondern auch jene Dunfelheit zu Theil, die fie als Nachtfalter lieben, 
fo wie ihnen auch die dadurch begünftigte Feuchte der Luft vorzüglich 
zufagt. Man kann daher von der bisherigen Art, Kleidungsftüfe und 
MWaaren nur in den fühlen Morgenftunden an die Luft zu bringen, 
fonft aber in dunflen Behältniffen zu verwahren, mit Necht behaupten, 
daß fie die Bermehrung der Motten mehr begünftigt als gehindert 
babe. Die Entdefung, daß in einer Wärme von 300 N. die Motten— 
raupen getödtet, die Eier aber unfruchtbar werden, gibt ein bequemes 
leicht anwendbares Bertilguugsmittel an die Hand, das mit feinen 
Koften verbunden und von radicaler Wirkung if. Nur darf man 
die Reinigung nicht zwifchen Gebäuden, auf Gängen u. dgl, vor- 
nehmen, wo nur eine Seite die Sonne, die gegenüberliegende aber 
Schatten hat, und die Feuchte der Luft unterhält, wodurd die Wirs 
fung der Sonnenwärme geſchwächt wird. Die weitern Beobachtungen 
fönnen in meiner angeführten Brofhüre nachgelefen werden, Wenn 
die Wärme 34—35° R. beträgt, fo ift eine Stunde zur Tödtung 
der Mottenraupen und Bertrofnung der Motteneier hinreichend, In 
fo furzer Zeit dürften daher felbft farbige Stoffe feinen befondern 
Nachtheil erleiden; wäre aber die Farbe von der Art, dag fie fhon 
im Berlauf einer Stunde abſchießen fünnte, fo wäre die Dfenwärme 
anzuwenden, bie bei gleicher Höhe dieſelbe Wirfung hervorbringt, 
nur ift dabei eine Zugabe von Zeit rathſam. 

Noch muß ich eine merfwürdige Erfcheinung anführen, die fich 
bei allen Berfuchen gleich blieb, daß nämlich der Abgang von ein 
oder zwei Wärmegraden durch eine längere Zeitdauer nicht aus— 
geglihen wird. Bei 28° R. halten die Mottenraupen mehrere 
Stunden in der Sonne ohne Nachtheil aus, obwohl fie fehr unruhig 
werden, bei 30° höchftend eine Stunde, und fo tödtet fie jeder höhere 
Wärmegrad in bedeutend Fürzerer Zeit. Bei 35° bedarf ed nur 
einige Minuten. Die Haare, unter welchen fie verfteft find, ſchüzen 
fie eben fo wenig, als ihre Futterale oder Hülfen, die Angft treibt 
fie heraus; aber auch jene, die unter den Haaren bleiben, kommen 
fiher um. Iſt das Pelzwerk gut ausgearbeitet, jo werden die Sonnen» 
ftrahlen Feine bedeutende Veränderung hervorbringen, während jenes, 
das fihlecht ausgefleifcht und nur nothdürftig gar gemacht worden, 
zwar etwas fleif und fpröde wird, an den gewöhnlichen Verwahrungs— 
orten aber den frühern Grad yon Gefchmeidigfeit bald wieder ers 
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langt. Auf die Erhaltung der Haare ift die Einwirfung der Sonne 
eher nüzlih als ſchädlich. Das Ausfallen derfelden muß ganz andern 
Urſachen zugejhrieben werden, die außerhalb des Bereichs dieſes Aufs 
ſazes liegen. 

Prag, im Julius 1843. G. Waftel, 





LXXXVI 
Dir I zone Loolnd Me 


Berzeihnig der im Jahr 1842 in Franfreih ertheilten Erfindungs-, 
Bervollfommnungsd =» und. Einführungs » Patente in alphabetifcher 
Drdnung der Gregenftände, 


Bemerk. Die Einführungs : Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 
Abdbampfung 


Bigot, d. ält., zu Eibeuf (untere Seine); Dampfröhren für Apparate 
zum Abdampfen oder Verdampfen von Flüffigkeiten. (12. April—10 9.) ; 

Renette-Rombaur, zu Balenciennes (Nord); Apparat zum Abdampfen 
der Flüfligkeiten im leeren Raum mittelft Girculation, (12. Mai—5 J.) 

Erhard (E.), zu Saint-Leuis (Oberrhein); Apparat zum Abdampfen ber 
Slüffigkeiten mit großer Erfparung an Brennmaterial, (23, Mai—ı0 5.) 


2 eh a A dd 

Da!mont (P, M,), rue Saint-Nicolas-d’Antin, No. 63; gerudhlofer 
Abtritt, in weldem fi) das Waſſer und der Urin von den feflen Stoffen abe 
fcheiden. (7, Mai—5 3.) 

Abtrittorubem, 

Houffard (M.), rue des Ecuries-a’Artois, No. 30; transporfable und 
seruchlofe Abtrittgruben, Anwendung der feften Greremente und des Urins zur 
Düngerbereitung und Desinfection jener Stoffe. (4. März—ı5 I.) 

gatour Arlet ($.), rue de Trevise, No. 55 Berfahren, bie feften 
Ereremente aus den Abtrittgruben zu fchaffen, (31. Deu—5 $.) 


atengate var ihartten 

Bernard (D.), su Echirolles (Iſere); dreirädrige Egge, zur Zeit: und 
Kroafterfparung. (24. San,—10 SF.) 

Prat, d, Cohn (P.), zu Pillae (Charente); neue Särmafchine. (24. Ian, 
- 55. 

Tranchaud (F. ©), zu Bonnenil: fur: Bienne (Charente); Afergerätb, 
genannt Rechen-Schiebkarren, zum „Zufammenreden des mit der Senſe 
gefchnittenen Zutters und Getreides. (24, Jan.—10 I.) 

aur (3. &.), rue du Four-Saint-Honore, No. 10; Defenomiegeräthe, 
atelier rural Laur aenannt, (12. April—10 5.) 

Hain Lesnel (3), rue de l’Hötel;de-la-Ville, No. 125 Mafchine 
zum Mähen und Ernten. (9. Aug.—10 I.) 

Prour (8. H), zu Lidet (Eher); Quetſcher (froisseur), eine Mafchine, 
um alle Arten Samen aus ihren Kapfeln zu bringen (30. Aug.—5 SF.) 

Bergerie (3. A.), zu Borbeaur (Gironde); Maſchine zum Dreſchen und 
Schwingen des Getreides. (50 Aug.—5 S.) 

Lambert (P.) und Signoret (F.), zu Begadan (Gironde); Gage zum 
Brachlegen der Felder und Zuſammenrechen de8 Getreides. (8. Sept.—5 3.) 

Janet, rue Neuve-St Georges, No. 205; Maͤhmaſchine (7. Dkt.-—5 3.) 

garclaufe, de Billenon und Gebrüder Wells, zu Vivonne Sienne); 
fire oder tragbare Maſchine zum Dreſchen des Getreide, (15, Okt. — 5 3.) 
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Ach ſen. 

Saulnier, d. ölt. (P.), rue Saint-Ambroise Popincourt, No. 53 
bewegliche Achſe mit concentrirten Spindeln oder Zapfen. (21. Sept. — 159.) 

Herland (A. M.) zu Breft (Finiftere) ; neue Art Achfen, (28. Sept. —5 9.) 

Gonftant (3. B.) zu Bordeaur (Gironde); Syſtem gebrochener Achfen 
mit gegliedertem Geftell, anwendbar an allen Arten Wägen auf gewöhnlichen 
Straßen, an Eifenbahnwaggons und gocomotiven. (30. Sept, — 15 5.) 

Shamboredon, zu Bordeaur (Gironde); aus zwei Stuͤken beftehende 
Achfe mit Muff, die fi) mit den Rädern dreht, (31. Dec, — 5 3.) 


Alabafer. 


Monroftier (I. B.), zu Entrehaur (Vauclufe) ; verbefiertes hoͤchſt zartes 

Pulver von fchwefelfaurem Kalk odır Alabafter. (7. Mai — 5 J.) 
Unfttride 

Vielcocq (k. ©) und Dureuille ($,), rue Neuve- Saint- Augustin, 
No. 7; Verfahren auf Gäment anguftreichen und zu vergolden, (19. April—5 $.) 

Evrot (E N.), zu Charmes (Vogeſen); verbefjerter den Marmor nach— 
ahmender Anftrih. (24. Okt. — 5 SF.) 

Simon (I. I.), zu Bloir (Loire und Cher); VBorfhrift und Anwendung 
einer Art Anſtrichs, peinture unique genannt. (8. Der, — 5 3.) 


AUS — 
Guery (R.), rue Saint-Maur, No. 19; Anwurf gegen Feuchtigkeit, auch 
zur Ausrottung der Wangen und anderer in den Mauern fich aufhaltender Sn: 
fecten dienlih,. (24. Okt. — 5 J.) 


Apotheken. 

Ehegut (I), zu Livry, bei H. Gourlet, faubourg Saint-Martin, 
No. 171; Vorſchrift und Anwendung zu einem Eibiſch-(keder-)Zuker mit Cacao— 
butter, (12. Mai— 5 J.) 

Arrault (9), rue Neuve-Breda, No. 27; Eyftem einer portativen 
Feldapotheke. (24. März — 5 3.) 


pWwrie Mur, 


Gahaift (d, E), rue Saint-Denis, No. 165 Motor für Appretirftühle 
aller Arten Zeuge, (26. Sept. — 5 I) * 


Araͤometer. 

Vidal (H.) zu Toulon (Var); Inſtrument zur Beſtimmung des Alkohol— 
gehalts geiftiger Getraͤnke, alkoholometriſches Ebullioſkop genannt. 
(2. Des) 

Xerofate, 

Muzzy (M) rue de l’Hötel-de Ville, No. 14; aeroftatifche Mafchine, 
mit welcher man nach Belieben alle atmofphärifchen Strömungen durchfahren 
Tann, indem man ſich der Kraft des Steigens und Herablafjens bedient, um die 
Mafchine auf einer gemifchten horizontalen Linie (mittelft einiger Flächen, welche 
die beiden Kräfte zerfegen) fich bewegen zu laffen. (10. Mär — 553) 

DEINEN. TOTER, 

Laroche (F. T.), zu Bergerac (Dordogne); Verfahren, den gefährlichen 
Irrthuͤmern bei der Dispenfation und dem Verkauf der Arzneimittel vorzubeugen, 
(24. Mär; — 5 3.) 

Thomas, zu Rouen. (untere Seine); Präfervativmittel gegen die See— 
krankheit. (29. Aprit — 10 8.) 

Friou (I), zu Haroué (Meurthe); - Heilverfahren für die Epilepfie, 
(23. Mai — 5 3.) 

Barthelemy (3. D,), rue Mandar, No., 8; antieleftrifche Metallplatten 
zur Heilung aller das Nervenfyftem heimjuchenden Schmerzen, (23. Mai—15 I.) 

Llorens (J.) von Barcelona, bei H. Septeuil, rue Neuve-des- Capu- 
eines, No, 11; Mittel gegen das breitägige Fieber. (13. Zuni — 5.8.) 

Aubergier, d. Schn, zu Clermond-Ferrand Puy de Dome); Gewinnung 
des Lartucariums (5 Okt. — 15 8.) 
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Verdé de Lisle (N. M.), rue Lepelletier, No. 455; Vorſchrift zu 
einem Brufträucherpulver (7, Okt. — 15 3.) 

Petit (S.), rue de Bondy, No. 23; hämofpafifcher oder pneumatifcher 
Apparat zur Berrichtung der Hämofpafie. (28. Dec, — 5 J.) 

aan GT t, 

hberävet (C.), von Münft: * bei Hrn, Perpigna, rue de. Choi- 
seul, 2ter; Eünftlicher Afphalt. (1. Suni — 15 9.) * 

Eiche auch Erdharz. 


Ausraäͤumung. 


Huguin (E. F.), rue de Bondy, No, 23; Syſtem einer geruchloſen 
Ausräumung, (7. Mai — 15 3.) 
Auſtern. 
Graffe-Briancon (X. J.), bei Mad. Sainte-Margarite, rue 
Royale - Saint - Honores, No. 6; Gonfervirung der Auftern auf langen See: 
reifen, (19, Dit, — 10 J.) 


Bandagen. 


Ze fini (2.), rue de Ponthiee, No, 9; neue Art Bruchband, (28. Sept, 
Auphan (E.), zu Marfeille (Rhonemündung); neue Mutterzäpfchenbandage, 
(30, Sept, — 5 3.) 
Levy (S.) zu Hagenau (Niederrhein); Bruchband. (7. Okt. — 5 J.) 
Bänder, 


Sigant:Houilleur (R.), zu Saint: Etienne (Roire); cylindriſcher 
Durchſchnitt (decoupoir cylindrique), ein Inſtrument für die Bänder, 
(26: Sept, — 5 3) 

' Baugegenffände, Civil-, 


Sacquemart (6. N.), rue du Faubourg-Saint- Denis, passage du 
Desir; Dachwerk mit eifernen dreifantigen Dacftuhifäulen, deren Syſtem aud) 
für Stubenböden, Brüfen 2c. anwendbar iſt. (7. Febr, — 55) 

Leroſi (E. $.), rue d’Anjou, No. 1f, au Marais; Kreuzſtoͤke mit äußern 
Sommer: oder andern Läden, welche ſich in die innern Erweiterungen der Fenfter: 
öffnunaen zurüfgieben. (7. Mai — 10 J.) 

®irauft (H.), rue Descartes, No. 13; Syſtem eines bei Bruͤken, Ge: 
wölben und langen Fußboden anwendbaren Zimmerwerks. 125, Mai — 15 3.) 

Georges (9. I.), zu Montmartre, bei Paris; tragbarer Wetterfchuz. 
(12. Sept. — 5 3.) 

Derfelbe; bewegliche, auf leeren Boden hinzuftellende Häufer. (12. Sept. 
— 15 3.) 

Klein (2.), zu Saint-Vit (Doubs); Eyftem eines Ziegeldache, (5. DE. 
— 45.5) 

Poole (M.), von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No. 8; ver- 
befjerte Vorrichtungen zum Aufziehen und Herunterlaffen des Materials 2c, beim 
Häuferbau. (7. Dft. — 10 I)* 

NRoffelet (8.), rue Neuve-Vivienne, No. 49; Syſtem der Deken— 
conftruction bei Gemwolben, Terraſſen, Verfchlägen und andern gewöhnlich in 
Planken ausgeführten Bauwerken. (2. Dec. — 5 F.) 

Bellin (®.), zu Lyon; Verfertigung von Fußböden und Deken ohne Holz. 
14. Dee. — 5 8.) 

Boilleau (N.), rue des Lions-Saint-Paul, No. 6; Anordnung von 
Alkoven und ihrer Verſchließung (21, Dec, — 15 3.) 

Baumwolle 
| Sidebottom (3.), von Wateıfide, bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; verbeſſerte Mafchinen oder Apparate 0 Rorbereitung der Baum: 
wolle und anderer Faferftoffe. (10, März — 10 3.) * 
Eberle (J.), zu Nay (untere Pyrenäen); Maſchine zur Reinigung dev 
Dingler’3 polyt, Journ. Bd, XC, 9. 5. 25 
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Baummollabfälle, Puzmafchine für alle Arten Baumwolle und Wolle. (23. Mai 
— 20) 
Siehe auh Wolle, 


Beleudhtung. 


Lambert (3. S.), rue du Faubourg St.-Martin, No. 187; Repous- 
soirs brüle-tout genannter Apparat mit Stempel und Spiralfeder, in dem 
Schaft der Fakeln oder auch in Reuchterdillen anzubringen. (24. Jan. — 5 3.) 

Guyot (3), rue de la victoire, No. 11; Apparat zum Verbrennen des 
fläffigen Waſſerſtoffes (Leuchtfpiritus). (15. Febr. — 15 3.) 

Derfelbe; verbefferte Bereitung des zur Beleuchtung dienlichen flüffigen 
Waſſerſtoffs. (29. Aprit — 15 3.) 

Lombardoudot (X.), rue Montmoreney, No. 44; zur Beleuchtung 
dienende, Antigaz genannte Flüffigkeit. (4. Mär; — 15 J.) 

Milly (& U) und Parifel (K. V.), bei 8. Vaffe, rue de Roche- 
ehouart, No. 40; Erzeugung feiter und flüffiger Eubftanzen, welche fich zur 
Beleuchtung, Seifenbereitung und zum Mafchinenfchmieren eignen, vereinbar mit 
der Kabrication der Feitfäuren und Kerzen, mit der Talg- und Fettſchmelzung 
und der Bereitung des efligfauren Kalks und Bleies, (10. März — 15 3.) 

Gouget (9.), zu Lyon (Rhöne); Gar hydrolumineux genannte Flüffig: 
keit und Brenner dafür, (7. Okt. — 10 3.) 

Rohault und Bauby, rue Mandar, No. 16; Gasbrenner, Brenner 
mit conftantem Niveau benannt. (5. April — 5 3.) 

Ducret (3. U), zu Gambray (Nord); Beleuchtung mit aus Ruß ge: 
wonnenem Ga3, (12. April — 55T) 

Sean (3. B.), rue Saint-Denis, passage Basfour, No. 7; fogrnannter 
Sonnenapparat (appareil solaire) zur Beleuchtung, (12. April — 5 3.) 

Smith (P.), von Birmingham, bei Hrn, Perpigna, rue de Choi- 
scul, 2ter; verbefferte Gonftruction der Gasbrenner, (12. April — 5 3.) % 

Hanriot (8. C.), zu Dijon (goldene Küfte); mehrere Gas: und Dehl: 
Reuchtapparate, (7. Mai — 5 3.) 

Lebreton (E), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, ter; Syſtem 
eines Apparats mit befchleuniatem Ruftzua zum Brennen aller Arten kohlenſtoff— 
reicher, hargiger und erdharziger Oehle. (12. Mai — 15 3.) 

Gouvernon (k. J.), zu Bern in der Schweiz, bei Hrn, Jacquet, im 
Gonfervatorium der Künfte und Handwerke; Verfahren, aus den meiften feften 
und flüffigen Fettförpern, wie dem Zalg, ber Butter, den Dehlen ꝛc. Elare Diein: 
fäure, fogenanntes Gasdhl, ferner wohlfeile Kerzen und endlich Stearin- und 
Margarinfaure zu gewinnen „ welche leztere ſich auf bekannte Weife zu Etearin: 
kerzen verfchiedener Qualität verarbeiten laffen, (19. Juli — 5 3.) 

Guérin de Bruslard (A.), rue d’Antin, No. 8; verbefferte Gas: 
brenner. (21. Sept. — 5 3.) 

Bergniais (3. L.), zu yon (Rhöne); Leuchtſyſtem, beftehend in einer 
befonderen Flüsfigkeit und Veränderungen an den Brennern. (24. Sept.—15 I.) 

Scott Rillie, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, Mer, ver: 
befiertes Syftem der Beleuchtung und Ventilation. (26. Sept. — 10 5) 

Bomme, zu Lille (Nord); Gaserzeugungsapparat zum Beleuchten und 
Heizen der Zimmer, (5. Dit. — 5 3) 

Hebert (P.), Parifot (8) und Gavelier (k. A.), rue Saint-Jacques, 
No, 38; eine Art Gashahn. (7. Dit. — 5 3.) 

Marini (F) rue des marais, No. 115 Faubourg du Temple, Theater: 
lüfter. (7. Die — 59) 

Nagy de Galantha (3. E.), bei Hrn. Malpeyre, rue Saint-Ho- 
nore, No. 293; Brenner zur Gasbeleuchtung, welcher fid) ohne Gafometer und 
ohne Docht fetbft fpeilt. (25. Nov. — 10 3.) 

Rouffeau (E. P.), rue d’Ulm, No. 18; Vorſchrift zu einer zur Be— 
leuchtung fi) eignenden Flüffigkeit. (2. Dec, — 5 3.) 

Bonnet (3, 3.) rue du Marche-Saint-Honore, No. 2; Vorſchrift zu 
einer zur Beleuchtung fich eignenden Fiüffigkeit, (2. Dec. — 10 3.) 

Wyatt (M,) und Rihardfon (H. J.), bei Hrn, Zruffaut, rue 
Favart, No. 8; verbefferte Gasbeleuchtung. (28, Der, — 10 3.) * 

Eiche auh Leuchtgas nd Lampen, 
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\ Betten 
j Raynal (J.), rue Neuve-St.-Denis, No, 42 ; Cylinderdrahtfedern zum 
Hangen der Betten, wodurch zwei Betten in demfelben Raum angebracht werden 
fonnen, wo fonft nur eines Pıaz hat. (23. Mat — 10 8.) 

Hebert (?.), bei Hrn, Crouſſe, zu Roubaix (Nord); verbefferte Bett: 
fielle von ‚Eifen und andern Metallen. (235: Mai — 10 3.) * 

Baudry (F.), rue Neuve-Saint-Roch, No. 10; Pine Art Doppelbett, 
(a 8 -— 15 5%) 

Bi 0,11 erYt g, 

Renaud (F. M.), rucMontmerency, No. 18; fogenanntes ftereotypes 
Berfahren, «die Steine bei der Bijouterie in Gampofition zu: faffen, (10 März 
— 53.) 

Abot (E.), zu Etampes (Seine und Dife); bafenformige Gliederung ber 
Ohrringe. (7. Dit. — 5 9.) 

Bilder, 

Ferry (M.), rue de Beaune, No, 31; demifches Verfahren zur Ver: 
fertigung durchſichtiger, farbiger Bilder für Schirme, Lichtſchirme, Reflectoren, 
Genjterbilder 2c. (29. April — 5 I.) ! 

Bildhauerei, 

Souty (P.), bei 9. Reynaud, rue Bleue, No. 46; Verfahren zur 
Berfertigung von Bildhanerarbeiten zu Einfaffungen, Ornamenten und anderm 
Formwerk, vorzüglich foichen welches zur Oehl- oder Waffervergoldung bes 
ftimmt ift. (19. Aprit — 10 5.) 

i ET a, FD, 

Bruand (C.), zu Vefoul (obere Saone); Billard, Billard.loge genannt, 
(7. DE. — 5 3.) 

Barral (U) und Gabet (P. TG) zu yon; Anwendung der. Metalle um 
bie Billardbande elaftifch zu machen. (7. Di. — 5 9.) 

Sollier ($.), zu yon (Rhöne)z Berfertigung beweglicher. Kautſchuk— 
bandftreifen für Billards. (31. DE. — 553) 

Rouffet, Gebrüder, zu UIite (Vaucluſe); Billardmarke. (2 Deu—5 9.) 

Bleidem 

Eliff und Sohn, zu St. Quentin (Aisne); verbejjfertes Bleichverfahren 
für Gewebe, Gefpinnfte und überhaupt verarbeitete-und nict verarbeitete Faſer— 
bci 774, %0. — 40 9) * 

Dewarec (E.) rue St. Antoine-Popincourt, No. 3bis; Maſchine und 
- Verfahren zum Bleicken und Wafchen der Wollgewebe, (28, März — 10 3.) 

Mile, Mercier (5,), rue Bleue, No. 16; verbefferter Apparat und Ver— 
fahren zum Bleichen oder Beuchen und Waſchen dee Weißzeugs. (19, Sur. 
— 10 3.) 

Bosredon, d. Alt. (K.), zu St. Mande bei Paris;  Bereitung einer 
Aſchenlauge zum Beuchen der Wäfıhe. (8. Sept. — 5 3.) 

Beaujeu (A. %), rue des Filles-du-Calvaire, No, 275 ununterbro= 
chenes Beuchverfahren durch Aufgießen, (12. Sept. — 5 I.) 

BHrleififte 
Mayet (E.), passage Vero - Dodat, No. 24; neuer Bteiftiftfpizer, 
Blumen, Eünftliche 

Gonftantin (J. M.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, ter; 
Laubwerk zu Fünftlichen Blumen, (12. Mai — 5 J.) 

Brinfeld (X. R.), rue St.-Denis, No. 270; Berfertigung Fünftlicher 

Babeuf (P. %.), rue St, Fiacre, No. 20; Verfahren alle Arten kuͤnſt— 
lichen Laubes fammtartig zu machen und farbig zu fchattiren. (25. Nov,—5 3.) 

25° 


388 Miszellen 


Brennmaterial. 


Marfais (E,), zu St,:Etienne (Koire); Verwandlung des Steinfchlen: 
Eleins in feſte Kohle. (24. Sept. — 15 $.) 

Hummel (%.), rue Bourdaloue-Laffitte, No. 7; Verfahren die Stein- 
kohlen zu bdeftilliren, um Kohks zu gewinnen, (5. Okt. — 10 3.) 

Gore ($.) und Bonjour (A.), rue de Vaugirard, No. 4165 Werfer: 
tigung von Lohkuchen. (31. Okt. — 15 3.) 

Staun (5). zu Thann (Oberrhein); Benuͤzung der Sägefpäne als Brenn: 
material ftatt der Steinfohlen, des Zorfs und Holzes. (21. Deu, — 5 9.) 

Bat eat tur 

Maguet, Gebrüder, rue de la Paix, No. 20; Maſchine zur Verfertigung 
von Briefcouverts. (17. San — 55) 

Marion (E), bei Hrn, Perpiana, rue de Choiseul, 2ter; Mafchine 
zum Ausfchneiden der Briefcouvertd und zum Bezeichnen ihrer Faltung, 
(26. Sept. — 5 J.) 

Buy 000. 

Bermorel (E,), rue Neuve-des-Petits-Champs, No. 11; Berfertigung 
fogenannten hinefifhen Brodes. (24. San. — 5.5.) 

3ang (E. %,), rue Richelieu, No. 92; neues Verfahren zur Broderzeu: 
gung. (5. Aprit — 15 9.) 

Golin (9. 3.), rue Saint-Lazare, No. 37; neues Verfahren der Brod— 
erzeugung. (15. Okt. — 15 S.) 

Moret (U. 8.) und Moucdot Gebrüder, rue des Magasins, No. 4; 
Mafchine zur Brodfabrication. (21. Dec. — 10 9.) 

Bruͤken. 

Petit (J.) und Flachat (E.), rue Ste-Croix d’Antin, No. 4; Gelenke 
von Schmiedeifen, zur Verbindung der Bänder 2c, aus gewalztem Eifen für 
Hängebrüfen und zu anderm Gebraude. (24. San. — 10 J.) 

Roffelat (G.), rue Neuve- Vivienne, No. 49; Syſtem in Eifendraht 
oder Bändern hängender Brüfen, vorzüglich anwendbar beim Bau von Defen, 
Gewölben, Terraffen, Verfchlägen 2. (28. März — 5 3.) 

Bedouin (3. M.), zu Marfeille (RhHöne = Mündung); Zugbrüfenfyftem 
von hohlem gehämmertem Eifen. (12. Aprit — 5 9.) 

Ghaley (3.), rue Louis-le Grand, No. 9; Syſtem eines aus Eifen ver: 
fertigten aufzuziehenden Theils der Hängebrüfen. (28. Sept. — 10 $.) 

Prevault (A. C.), zu Bordeaur (Bironde); Syſtem von Hängebrüfen mit 
Gedern, (14. Dee. — 10 9.) 

Brunnen 

Rolland (R.), zu Zours (Indre und Loire); Brunnenbehrfyftem, vorgüg: 

lich um jederzeit Elares und gereinigtes Waffer zu erhalten. (12. April — 5 9.) 
Buhbinderei. 

Supot (8. A.), rue Coquenard, No. 27; Anwendung von Kautfchuf auf 
dem Ruͤken der Kaufmannsbuͤcher ꝛc. (12. Okt. — 5 3.) 

Poullain (3. H.), rue du Cloitre Saint-Jacques-l’Höpital, No. 3; 
Schloß an Gebetbüchern. (9. Nov. — 5 9.) 

Bukhdbruferei, 

VBillacroze (K. M.), Deffieur, Marquis von Lagrange und Go: 
nore, zu Montmartre bei Paris; Verfertigung von Rettern in Relief. (24. Ian, 
. Pandoude (C. 8), rue des Poitevins, No. 14; typographifches Ab: 
kürzungsverfahren, Yandoude-Druf genannt. (15. Febr. — 15:9.) 

Gonftance ($.), rue de ’Eperon, No. 91; Syſtem der Vervielfältigung 
von Druklettern und zwar des Sazes der Anfchlagzettel, der Blumenverzierungen, 
Vignetten ꝛc. (7. Mai — 10 8.) 

Gaubert (E. R,), rue Servandoni, No. 46; Mafchine zum Sezen und 
Ablegen der Drukfettern, (4, Sul, — 10 $,) * 
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Sperry-Beach (M.), von New:Vork, bei Hrn, Eruffaut, rue Fa- 
vart, No. 8; verbefferte Buchdruferpreffe. (26. Jul, — 105.) * 

Radenez (E. 8), rue des Grands-Augustins, No. 19; typographifches 
Gravirverfahren. (26. Sept. — 5 9.) 

Dutartre (A.B.), avenue de Saxe, No.24; mechaniſche Vorrichtungen 
an. Buchdrukerpreſſen. (30. Sept. — 15 9.) 

Zerzuolo ($. P.), rue Madame, No. 30; Buchdrukerpreſſe, presse 
a tiroirs genannt. (12. Okt. — 5 9.) 


Buhdruferfhwärze, 
Geyneau (&. J.), avenue des Champs-Elysees, No. 129; Bereitung 
dev Buchdrukerſchwaͤrze. (12. — — 15 J.) 


Bügeleifenm 
Hugonenc, Vater und Sohn, rue du Rocher, No. 19; neue Bela: 
eifen mit beweglicher Handhabe. (14. Dec. — 5 3.) 
Bürfttem 
Badin (F. C.), rue des Ecouffes, No. 12; Mafchine, welche die Pferd: 
haare, Schweinsborften und überhaupt alles bisherige Bürftenmaterial erfezt. 
(29. Aprit — 5 5 
Gafella (&); rue St.- Martin, No. 130; auswirrende NRichtbürfte. 
(1% Sept. — 559) 
Frappier (8 $.), rue Ste-Croix-de-la-Bretonnerie, No. 25; eine Art 
Keibbürften. (12. Okt. — 5 3.) 
Cox (W.), von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter ; 
verbefferte Bürften, (19, Oft, — 15 J.) * 


Saloriferen, fihe Wärmeerzeuger, 
Charpie 

Gagnage (C. M,) und Very S- ), ruede l’Est, No. 35; Berfertigung 

Eünftlichee Sharpie, (31. Oft. — 5 3.) 
Chemiſche Producte, 

Pitay (D.), zu la Billette bei Paris; Verdichtung der aus den Zerſezungs— 
öfen des Kochſalzes ſich entwikelnden ſalzſauren Daͤmpfe und Verwendung der 
gewonnenen Säure zur Bereitung von Chlorkalk ꝛc. (ı5. Febr. — 5J 

Pelouze (E). an der Münze zu Paris; Gewinnung von Sekafäws durch 
Zerfezung des Chlormangans und Ghlormagnefiums mittelft Waſſers. (10. März 

Hubert und Rouhier, zu la Rochelle (untere Charente); Bereitung 
ded Weinfteinrahpms. (28. März — 10 9.) 

dee (3.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; Ber: 
befferungen im der Bereitung des fehmwefelfauren Natrons und des Chlors. 7. Mai 
mus) * 

Barruel (E. $.), an der Sorbonne Zu Paris; Verfahren um die Mag— 
neſia fluͤſſig zu machen. (1. Sun. — 10 J.) 

Lacroix (A.) und Gay-Luſſac zu Chauny (Aisne); verbefferte Bes 
reitung der Schwefelfäure. (7. DE. — 15 3.) 

Seybel ($.), bei Hrn. Crepy, rue de Paradis-Poissonniere, No. 39; 
verbefferte Bereitung des fchmwefelfauren Natrons und des Chlor. (25. Nov. 
— 15 $.) 

Paquereau (E. A.), rue du Faubourg St. Denis, No. 59; Bereitung 
des Tode, (8. Deu. — 59) 

Marlet (E. M.), zu Mans (Sarthe) ; verbefferte Darftellung der waſſer⸗ 
haltigen baſiſch-kohlenſauren Magneſiaz; ein auch anderer Anwendungen faͤhiges 
Verfahren. (21. Dec. — 10 J.) 

Boiffiere (A. C.) und Poffoz (8. A.), rue de l’Arbre-sec, No. 425 
Darftellung des Gyans und aller feiner — 5— (21. Dec. — 15 3.) 


Chirurgie 
Michel (X), rue de la Madeleine, No, 7; Mafchine zur Verfertigung 
der gerollten Bänder zum Verbande, (4, Mär; — 5 SI.) 
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Martin ($.), rue des Vieux-Augustins, No. 15; Syftem eines Lünft- 
lichen Beines, (28. Märg — 5 9.) 

Filhol (3. 8.), rue de Roban, No. 24; Antlimafyft, ein dirur: 
gifches Inftrument. (28, Maͤrz — 5 3.) 

Bergeron (B. P.), passage du Grand-Cerf, rue St.-Denis, No. 44; 
Gebärmutter und Shlinemverfihtieher mit £ünftlichem Träger (Obturateur 
utero -vaginal a support artificiel), ein zur Behandlung des Vorfalls biefer 
Theile beftimmter Apparat. (1. Sun. — 5 3.) 

Chocolade, 

Blancdet (J. R.), rue Saint-Louis, No. 42; medanifches Verfahren 

der Berritung, des Abwägens und Kormeng der Chocolade, (7. Mai — 5 3.) 


Durand (3. 3.), rue Mauconseil, No. 12; neue Art Chocolode. 
(14. Dec. — 5 $,) 


Go eon 6 
De Burod, zu Bagnols (Gard); Beken mit doppeltem Boden zum 
Spinnen der Cocons. (19. Okt. — 5 3.) 
Eiche auch Seidenwürmer. 


Gosmetifhe Mittel, ſiehe Schönheitsmitteln. 


S rev at.t.en, 


Sournier, Schn, und Pontremoli, rue St. -Denis, No. 2405 zur 
Berfertigung von Sravatten geeigneter Zeug, (7. Mai — 5 3.) 


Crayons fihe Bleiftifte, 


Dachdekung. 


Boutinot (F. L.), bei- Hrn. Perpisna, rue de Choiseul, 2ter; 
Dachplatten von inf. (28. Sept, — 59) 


Dampf 


Taſſin (D,), bei Hm, Delcroix zu Lille (Nord); fogenannter Eleftris 
cität ableitenter (electrofuge) Apparat, zur Derhinherung der elektrifchen Er: 
plofionen von Dampftiffein, (28. März — 5 3 

Boigues (3), rue Neuve des miherne) No. 27; Inftrument zum 
Meffen des Drukis in den Dampffeffeln, offener Manometer genannt. (23. April 
— 53) 

Barthelemy (P. ©), rue de Tivoli, No. 49; Verfahren und Apparat 
zur Dampferzeugung und Berftärkung feiner Kraft. (29. April — 15 3.) 


Dampffahrzeuge, 

Naymond (F.) und Saufet (E. %.), rue de Bondy, No. 8; ver: 
änderte Sonftruction der Dampfboote, mit hinten angebradhtem Rad, (24. Ian. 
— 5 J J.) 

— (P. C.), zu Lyon (Rhne); eiſerne Dampfboote zur Fahrt auf 
Fluͤſſen von geringer Tiefe. (19. April — 5 J.) 

Stopford (T. P.), von London, bei HrnLandron, rue des Fosses- 
Montmartre, No, 3; verbefferte Mafchinerien, um die Schiffe mittelft: Dampfs 
oder einer andern Triebkraft in Gang zu fezen, (7. Mai — 10 3.) * 

Larue (E,) und Palmer (D.), zu Havre (untere Seine); Spſtem von 
Defenſivverdeken für Dampf = und andere Schiffe, (30. Sept. — 10 3.) * 

Sicardo (F. ©,), zu Marfeille (Rhönemündung)z; verbeffertes Ruderrad 
für Dampffciffe. (7. Dt. — 15 3. 


DSAanPLEcL tech 

Delaroche (I, 3), rue du Bac, No, 40; Dampfkeſſel zum Küchen: 
gebrauch. (5. Aprit — 5 5.) 

Romance, Barraud und Gomp,, bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; verbefferter Dampftefiel mit großer Heizfläche, welcher gegen Ex— 
plofion große Gewähr leiftet. (28. Sun. — 5 $.) 

Boyd (3.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 85 
verbefferte Gonftruction der Dampfkeffel, (19, Oft, — 10 3.) * 
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Legavrian, Dequoy und Gomp,, zu Lille (Nord); veränderte Gonftruc- 
tion der Dampfmafcinen, (17. Jan. — 5 3.) 

Maudsley (Th.), von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbeſſerte Gonftruction der Dampfſchiffe und Verfahren, den Hauptwell: 
baum nad Bedarf mit der Dampfmafchine in oder außer Verbindung zu fezen, 
(17. San. — 15 3.) * 

&egendre (X. P.), rue des Deux Portes-Saint-Sauveur, No, 16; 
Dampfmafcine mit oscillivender Kolbenftange. (4. März — 5 J.) 

Eöpilla (P. I), zu Bordeaur (Gironde), Sceibendampfmafchine mit 
Erpanfion, deren Reibungen alle elaftifch find. (16. März — 5 J.) 

Miller (3.), von Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No, 8; 
verbefferte Dampfmafchine für Schiffe und Werkftätten. (5. Aprit — 10 3.) 

Colladon (D), von Genf, bei Hrn, Daffier, rue Bergere, No. 7; 
Verfahren die Kraft der Sciffdampfmafchinen zu meffen und vaffelbe erleich- 
terndes Inſtrument. (23. April — 10 3.) 

taite (%.), von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter z einfahwirkende Dampfmafcine, (23. Aprit — 10 3.) * 

Wood (H.), zu Boulogne -furs Mer (Pas de Calais); verbefjerte Ventile 
für Dampfmafdinen 2c. (23. April — 15 3) * 

Meyer (3. 3) und Eomp,, zu Mülhaufen (Oberrhein) z. Anwendung der 
Dampfabiperrung bei Dampfmafchinen, vorzüglich den Locomotiven. (23. April 
- 153) 

Enderby (Z.), von London; Verbefferung der durch Wafferdämpfe oder 
Gaſe in Bewegung gefezten, auch zum Heben des Waffers dienenden Mafchinen, 
(29, Aprit — 15 9) * 

Fourneyron (B.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ters. 
verbefferte ftehende und Locomotivdampfmafchinen, (12. Mai — 5 J.) * 

Darbois (H. ©.) und David (D.), rue de la Roquettc, No, 555 
Syſtem rotirender Dampfmaſchinen (1. Sum, — 10 3.) 

Bois (B.), bei Hrn, Reynaud, ruc Bleue, No, 165 verbefferte roti— 


rende Mafchine. (13. Sun. — 15 9.) * 
Dewilde (8%), zu Arras (Pas de Galais); bei jeder Art Dampfmafchine 
anwendbarer deftillirender Gondenfator. (20. Sun. — 5 J.) 


Andral (3. P.) und Gourbebaiffe (U.), zu Gahors (Lot); Dampf: 
mafchine zu verfchiedenen Zweken, namentlich zur Schifffahrt. (30. Sept. 

Dumme! (A.), rue Bourdaloue, No. 7; Roftitangen von "verbefjerter 
Sonftruction für Dampfmafdinen, (7. Oft. — 10 3.) * 

Puiffant, von Brüffel, bei Hrn. Delacroir, zukille (Nord); Apparat 
zur Verwendung der bei den Hoch: und Niederdrufmafchinen verloren gehenden 
Dämpfe. (15. Okt. — 10 3.) * 

Pimor (P. A.), zu Bernay (Eure); verbeffertes Syftem von Dampf: 
maſchinen. (15. Okt. — 5 5.) 

Benet (R.), zu la Giotat (Nhönemündung); neues Dampfmaſchinenſyſtem. 
(31. Okt. — 15 3.) 

Fletcher (M.), bei Hrn. Perpiana, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Dampfmafchinen zum ‚Heben des Waffers und zur Schifffahrt, (15. Nov, 
TR 15 3.) 3 

Sirey (J. A.), Blaquière (G.) und Lapeyrouſe (E.), rue Neuve- 
des - Mathurins, No. 205 Speiſung und Conſtruetion der Dampfmaſchinen. 
(25. Nov. — 15 3.) 

VBeillon (J.), zu Mais (Gard); Mafchine mit Nieder-, Mittel: und 
Hochdruk, womit das Erpanfionsfyftem verbunden werden kann. (31. Dee, — 10 J.) 


BE EESELChE TEUHN 0, 
Saint-Simon Sicard (P. A.), rue Saint- Dominique - Saint - Ger- 
main, No, 555 Desinfection des Koths. 30, Sept. — 5 3.) 
D lat ion, 
Durand (I. P-), zu Bordeaur (Gironde); Brennapparat, durch welchen 
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die gewöhnlichen Gefahren vermieden werden und an Brennmaterial erfpart wird, 
(26. Bebr. — 103) 

Ch Er bardel, zu Poitiers (Vienne); verbefjerter Deftillivapparat. (16. März 
— 45,3% 

Marefte (3.), au Cognac (Charente); ununterbrochen gebender Deftillir: 
apparaf zur Bereitung der Branntweine und anderer geiftigen Getränke, (29. April 
— 10 98) 

AUygobere (, E.), zu Sarran (Berg); ununterbrochen wirfender Deftillir- 
apparat, welcher auf einem Karren befeftigt und fo transportabel ift, (5. Okt. 
— 10 9.) N 

H uguenet (J.), bei Hry. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbeſſertes 
Verfahren und Apparat zum Rectificiren des Alkohols und geiftiger Flüffigkeiten 
überhaupt, (15. Dt. — 10 3.) 

Mimard (3. %.), zu Villeneuvesle-Roi (Seine); ununterbrochen wirkender 
Deftilirapparat, (14. Dec. — 5 9.) 

Drähte, Metall, 
Robert (3. C.), zu yon; Mafchine, aus einer Mühle zum Plätten des 


Gold- oder Gilberdrahts und einem Rädchen zum Umfpinnen defjelben mit Seide 
beftehend, (15. Okt. — 15 5.) 
Drebbänfte 
Begue, d. Ält. Sohn, zu Bordeaur (Bironde); Drehbank um die Stöpfel 
in Slafchen, Pocalen und Flacons paffend zu machen, (30. Sept. — 5 3.) 
Davesne (P. N) und Vanhamme ($.), rue du Cherche-Midi, 
No. 515 verbefjerte mechanifche Drehbänfe. (8. Dec. — 5 3.) 


Dr Ur Tune 
Forgues (I), zu Zouloufe (obere Garonne); Mafchine zum Präpariren 
pharmaceut, Droguen, Drogueuse genannt, (9. Nov. — 10 8, 
Siguier (P, D.), zu Montpellier (Herault); Vorſchrift zu einer Bruft: 
pafte und einem Bruftfaft von Schneken. (31. Dec, — 10 3.) 


Drukauf Zeuge, Papier ıc 

Perrot(®&, I), zu Rouen; Mafchinen und Apparate zum Bedruken ber 
Zeuge, des Papiers, der Wachsleinwand zc. (31. San. — 15 3) 

Auber (D,), bei Hın, Fauquet zu Bolbee (untere Seine); Mafchine 
zum Sn und Eindrufen von Rängenftreifen, au) auf Halsbinden, (26. Febr, 
äh ns 

Chätel (C.), bei Hrn, Leblanc, rue Saint- Martin, No. 285; Druf 
der Deffins auf die Zeuge vor dem Boden (Grund oder Soubafjement) mit Auf: 
fparung weißer Ränder für das Defjin, um ihnen genau das Anfehen von Hand- 
zeichnungen zu geben. (10. Maͤrz — 5 3.) 

Wagner (P.), von Karlsruhe, bei Hın. Perpigna, rue de Choiseul, 
Ster;5 Druf auf Wachsleinwand, Reder, mit Gold, Silber oder Farben mittelft 
der Lithographie, (23. April — 5 9.) * 

Renaux (3. 3), zu Darnetal (untere Seine); Apparat zum Firiren ber 
Farben auf Kattunen und Wollenzeugen, (23. April — 5 J.) 

Fauquet (I. D.) zu Bolbec (untere Seine); Verfahren und Vorrichtung, 
um mit allen für Kattune grapirten Deffins mittelft dev Walzen auf Halsbinden 
jeder Größe den Boden zu drufen, und zwar mit Bordüren jeder Breite, die 
zugleicdy damit aufgefpart werden. (7. Mai — 5 9.) 

Derfelbez; verbefferter Druk auf Halsbinden mittelft der Perrotine. 
(23. Mai — 5 3.) 

Zougard (E.), zu Gantelen (untere Seine); Drukmaſchine für alle Artikel 
auf Salicos und Wolle, Seide und Papier, mit einer, zwei oder drei Farben, 
mittelft erhaben oder vertieft gravirter Walzen. (26. Sul, — 5 9.) 

Baron (U), Jauvet (E.) und Duguaire (C. A.), zu yon (Rhone) 5 
Mafchinerie zum Bedrufen aller Arten Zeuge und des Tapetenpapiers mit belie: 
biger Anzahl von Farben auf horizontaler und ftrtig beweglicher Fläche. (30, Sept. 
— 40.8 

Knecht (8. I.) und Zuber (3.), rue Paradis-Poissoniere, No. 405 
Verfahren anf Stein, Metall und Holz, fie mögen eben oder eylindrifch feyn, 
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a und Mordants ohne Verdikung aufzubrufen. (30. Sept. 
— 159 

Lovegrove, von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, Ater; 
verbefjerter Druk au! Baummollen«, Seiden-, Wollen- und andere Zeuge, 
(19. Okt. — 5 3.) * 

Da ulnıa et, 

Salmon (R. 3.)» zu Marfeille (Rhonemündung); fogenannter vegeta⸗ 
biliſch-ſalzig-ſtikſtoffhaltiger (végéto-salin-azoté) Dünger, 
(7. Mai — 15 J.) 

Wilkins (E.), zu London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Pröparirung und Apwenbung gewiffer den Boden verbeffernder Subſtanzen. 
(20. Sun. — 10 3.) * 

Esmein, ber Sohn (M.), zu Nantes (untere Loire); Bereitung aller 
Arten zufammengefezten Düngers. (28. Sun. — 5 3.) 

Baucon (9.), zu Bordeaur (Gironde) neuer Dünger, (14. Zul. — 5 8.) 

Nicolas (F.) und Robichon (J.), zu Marfeille (Rhöonemündung); 
Mafchine zur Düngerbereitung, (2. Dec. — 10 3) 


Eierbecher. 


Jofferin (J.) und Bertrand (A.), rue du Ponceau, No. 2; Eier: 
becher, der mittelft Weingeift durd) fiedendes Waſſer erwärmt wird, oder mittelft 
jedes Brennmaterials oder Dampfs erhizt werden fann, und Apparat zum Weich: 
fieden der Eier, (31. San, — 5 J.) 


e 18. 


Kirk 6 ), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No,8; Vor: 
fhrift zu einer das Eis zum Schlittſchuhlaufen und Säteifen erfezenden, künft: 
liches Eis genannten Maffe, (28. Sept. — 10 3.) * 


Sl vn. 


Leccur (3. 3), zu Bouquier, Gemeinde Decazeville (Aveyron); unmittel: 
bare Reduction jedee beliebigen Eiſenerzes zu hämmerbarem Eifen, natürlichem 
oder Gußſtahl, mittelft Steinfohlen und Kohks. (24. Märg — 15 3.) 

Marneur (I. F.), zu Senonches (Eure und Loire); Polirung des Gußs 
eiſens erſter Schmelzung. (1. Sun. — 5 J.) 

Hildebrand (X) und de Buyer (5.), zu Senones (Vogeſen); Friſchung 
des Roheifens urd Reduction der Eifenerze, (19. Aug. — 5 3.) 

Lunde (B. $.), zu Gopenhagen, bei Hrn. Delong, rue de Trevise, 
No. 35 Form und Formgießung für Roheifen, (21. Sept. — 5 3.) * 

Thery, Elaes und Gomp., ruc Pavee-Saint Sauveur, No, 44; Syſtem 
des Eifen- und Stahlguffis jeder Art. (30. Sept. — 10:5,) * 

Claudot (X.), zu Chauffenay (obere Marne); Fabrication des Rohr und 
Stateifens. (31. Oft. — 5 9.) 

Lombardoudot (XU,) und Ballauri (IF. B.), zu Paſſy bei Paris; 
Verfahren, das Eifen chne Anwendung von Stahl zu ftählen. (14. Deu — 5 J.) 


Eifenbahnen. 


Durand de Moneftrol, rue de Rivoli, No. 30 bis; Eifenbahnfyftem 
mit Eleinen Krümmungen. (23, April — 15 3) 

Bofe (3, M.) und Thillier (E. M.), rue Montorgueil, No. 175 
Verfahren, um Eifenbahnlocomotiven und die von ihnen gezogenen Waggons flache 
Ebenen, Krümmungen und geneigte Ebenen mit gleicher Gefchwindigfeit ohne 
Vermehrung der ZriebFraft und ohne Gefahr durchfahren zu laſſen, vorzüglich 
auf Verzahnung der Schienen und Räder, alfo Sneinandergreifen -derfelben bes 
ruhend. (15. Sun. — 10 3.) 

VBerpilleur, Gebrüder, zu Rive: des Gier (Loire); Syſtem des Ziehens 
der Waggons auf Eifenbahnen mit Rampen, (13, Sun. — 10 3.) 

Marhal (S, J.), von Brüffel, bei Hrn. Claviere, rue de Trevise, 
No. 2; Syſtem von Winden zum Eifenbahnbau. (30. Sept. — 15 3.) 

Srandot (C. L.), rue des Magasins, No. 155; Apparat zur —— 
der Stoͤße auf Eiſenbahnen, parachute articule genannt. (30, Sept. — 5 3.) 


394 Miszellen 


Seray (E.) und Minih (P. H.), zu Efjonne (Seine und Dife) ; ver: 
beſſertes Verfahren, um auf Eiſenbahnen die durch Achfenbruch und Stoͤße her— 
beigefuͤhrten Ungluͤksfaͤlle zu vermeiden. (5. Okt, — 15 J.) 

Roſſelet (G.) rue Vivienne, No. 49; Buffers mit Drahtfedern zur 
Vermeidung von Unglüfsfällen auf Eifenbahnen. (9, Nov. — 5 3 

Hediard (X.), rue Taitbout, No. 195 neue Art Cifenbahnfehienen. 
(> Dec, WE 10 J 

Henry (J. S.), rue de Chabrol, No. 63; Sicherheitswaggons für Eiſen— 
bahnen. (8. Dec. — 10 J.) 

Schneider, Gebrüder, zu Bazeilles (Ardennen); Gementirverfahren für 
die Rabdreifen der Locomotiven und Waggons und die Schienen der Eifenbahnen. 
(21. Deu — 10 3.) * 


See ae ie 


Andre, d. ä!t, Sohn, und Baury (B.), rue Lafayette, No. 55; Vor: 
Schrift zu fogenanntem undurdhfidhtigem Email, dem man jede beliebige 
Farbe geben Fann, und Auftragung dejjelben auf Glas und Porzellan, (4. März 
— 10 3.) 

Bourgoing und Dutrembley, rue du Chemin -de- Versailles, 
No. 85 fchattirendes (ombrant) Emaillir- und Firnißverfahren, (29, April 
— 15 3.) 

Erdarbeiten 

Sonftantin (J.), zu Batignolles, bei Paris; Mafchine mit Kipphebel, 
frangaise jumelle genannt, zum Wegfchaffen der Erde mit nur zwei Perfonen, 
G. Sun. — 53) 

Geriziaur und Gomp., rue Menilmontant, No. 645 Mafchine zu Erb: 
arbeiten, (13. Sun. — 5 9.) 

George (9.), zu Montmartre, bei Paris; Maſchine zu Erdarbeiten und 
zum Wegheben jeder Art Laft. (135. Sun. — 5 3.) 

Zourneur (P.), rue du Bac, passage Sainte-Marie; Mafchine zum 
Heben der Erde und anderer Laften und zur horizontalen Fortfchaffung. derfelben. 
(4 Sul, 13 5 S.) 

Webfter Cochrane (J.), beidrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
Mafchine su Erdarbeiten, zur Wegfhaffung der Erde u, dgl, Arbeiten, (4, Zul, 
— 1593 

Koanne (B.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbeffertes 
Erdfortfchaffungsfyftem, zur Wegräumung und zum Wiedereinfüllen mittetft 
eined aus Geilen und Waggons zufammengefezten  Apparatd. (30. Sept. 
— 53.) 

Delamarre (3. $.), bei Hrn, Leblanc, rue Saint-Martin, No, 285; 
Erdarbeitenapparat, (21. Dec. — 10 3.) 

Erdharz. 

Baudouin, Gebrüder, bei Hrn. Raynaud, rue Bleue, No. 16; ver— 
befferte Induftrie der erdharzigen Producte und Anwendung des Erdharzes zur 
Verbefferung der Straßen und zum Bauen, (29. April — 5 3.) 

Suillard-Meynier (X.), zu yon; Behandlung des Afphalts, Berg: 
theers, der Harze und anderer bitumindfen und öhligen Körper. und technifchen 
Anwendung verfelben, (29. Aprit — 10 J.) * 

Siehe auh Aſphalt. 

E „nt „04 

Potier (X. 3.), rue de Vaugirard, No. 595 Babrication eines Ge: 
treideeffigs. (28. März — 5 3.) 

Pelletan (8.), zu Bordeaur (Gironde); Effigfabrication, (24. Sept, 

Quenay (8 9.) und Houel (M. U), rue Mouffetard, No. 2475 
Vorfchrift zu einer Sorte Eſſig. (30. Sept. — 5 9.) 

Gottan und Gomp,, rue J. J. Rousseau, No. 55 Vorfchrift zu einem 
fogenannten Schönheits = und Gefundheitseffig, (9, Nov, — 5 9.) 
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Eßwaaren. 

Bertin (J. J.)xrue de Richelieu, No. 9; Bereitung des ſogenannten 
gebakenen Eiſes (glaces au four). (12. Okt. — 5 J.) 

Siehe auch Speifen. 

A A A 

Fano (J.), rue Pastourelle, No, 24; Verfertigung eines Etuis mit Abs 
theilungen zu verfchiedenem Gebraudhe, 

Dekemel (2. F.), zu Cires-les-Mello (Dife); ovales Etui von Meffing, 
durh Schraubendruf. zugehalten,. (19. Oft, — 5 3.) 


F aͤch e r. 
Duvelleroy (J. P.), boulevard Bonne-Nouvelle, No. 9; Berfer- 
tigung der Fächerftäbe, (26. Sept. — 15 3.) 


Fahrzeuge. 
Medinger (J.), rue d’Aguesseau, No. 11; Fahrzeug mit Scharnieren. 
(8. Sept. — 10 J.) 
Siehe auh Dampfidiff. 
ze uber ® 
Deperais (C. %U.), zu Berey, bei Paris; Anwendung eines Farbſtoffs 
zum Malen und Färben, (8, Der, — 10 9.) 
Moreau (k. D.), ruc Trainee- Saint- Eustache, No. 455 Vorfchrift zu 
einer firen und einfachen grünen Farbe. (8. Dec, — 5 3.) 


} Abe DAR Zub Daher dere Den Bl 


Pimont(P.), zu Bolbec (untere Seine) ; Benüz ig der bei: den Käche: 
und andern Bädern nach ihrer Benuzung verloren gehenden Wärme, und Apparat 
hiezu, Eoloridor genannt. (15. Febr, — 5 3.) 

Wilfon Brown, von Glasgow, bei Hrn, Grouffe zu Roubair (Nord); 
VBerbefferungen im Rärben der Zeuge, fo wie im Zubereiten der Karben für Maler. 
(19. Sul, — 15 J.) * 

Dumoye (F.) und Denis (%.), rue de la Chopinctte, No. 1 bis; 
Verbeſſerung im Färben des Semiſchleders. (26. Sept. — 5 I.) 

Softe (E.) und Aubry (R.), rue de Buffon, No. 49 bis; verbeffertes 

Färbeverfahren für alle Arten Felle. (7. Okt. — 5 I.) 

Screpel:touage, zu Roubair (Nord); Verfahren, Leinen und Baum: 
wolle folidblau in verfchiedenen Nuancen ohne Indigo zu färben, fo daß die 
Farbe der Seifenlauge widerfteht. (15. DE. — 5 J.) 

Vizard (W.) bei Hrn. Okey, faubourg St.-Honore, No. 55; Mordant 
zum Färben, (19. Okt. — 10 J.) 

Dufayel (I. B.), zu Rouen (untere Seine); fchnelles und wohlfeiles 
Verfahren die Farbhölzer und andere Farbartifel, fo wie auch Kaffee auszu— 
kochen und den Abſud zu Elären. (24. DE. — 5 3.) 

Martin Brun, von St. Petersburg, bei Hrn. TZruffaut, rue Favart, 
No. 8; erfahren Zeuge und Garne in mehreren Nuancen, vorzüglich in Gelb 
und Blau zu färben, - (25. Rev. — 15 3.) 


FSarbholzger 


Berendorff (3), rue Mouffetard, No. 3005 Maſchine zum Pulvern 
und Ausfäfeln aller Arten Farbhoͤlzer. (7. Mai — 15 I.) 


sitsrer 


Zuffaub ($.), rue Neuve-de-Lappe, No. 4; Verfertigung von Zapfen 
und Zuftzäpfchen (5wiken) zu verfchiedenem Gebrauche. (28, März — 5 3.) 


Gedberm 


Sharbonnier (8. X), rue Marie-Stuart, No. 24; Auftragung und 
Druk von Farben auf Federn. (31, Des, — 55.) 
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BU 3 - 
Platen (3. ©.), zu Mülhaufen (Oberrhein); Verfertigung und Aufhauen 
ber Hobelfeilen. (12. April — 10 3.) 


Felle fiche Häute. 
Senfterfiöte, 


Sarbdin, zu Quimper (Finiftere); fogenannte Croisee à systeme, durch 
welche das Eindringen des Regenwaſſers und der Luft in das Innere der Zimmer 
verhütet wird. (21. Sept. — 10 3.) 


Teuhtigkfeit, 
tecog und Gomp., rue de Harlay, No. 25 Sezen ober Anbringen ver: 
zierter oder glatter, die Feuchtigkeit abhaltender Platten an den Häufern, (23. Mai 
— 410 Sahre,) 


Ti. HM Tomi 

Quinet (X. M.), rue du Cog-St-Honore, No. 6; Anwendung der Fili- 

granarbeit in mehreren Induſtriezweigen. (25. April — 5 3.) 
ss ı oa g 

Bonnard (E.), zu Grenade (Landes); Filtrirapparat für Brunnen, Waffers 
behälter und zum häuslichen Gebraucdhe, (24.. San. — 15 3) 

tonguet (T.), zu St,-Quentin (Aisne); Filter mit Zugehör, zum Klären 
ber Pflangenauszüge, Gummilöfungen 2c, (24. San. — 5 3.) 

Klo, d. Sohn (8. A.), zu Straßburg (Niederrhein); Apparat zum Filz 
triren und Klären des Dehls, (28. Mär; — 5 5, 

Beranger (P, E.), zu St.-Quentin (Aisne); Filtrirung und Reinigung 
aller Arten Klüffigkeiten, (4. Zul. — 6 3.) 

Renard (3. E.), rue Buffault, No. 145 gläfernes Filter für Kaffee mit 
hoͤlzernem Hahn. (19. Sul, — 5 8.) 

Seolas ($.), boulevard Bonne.Nouvelle, No. 405 Apparat zum. Filz 
triren durch feine und grobförnige Knochenkohle. (28. Dec, — 15 3.) 


— 

Windſor (3.), zu Lille (Nord); Maſchine zur Fabrication einer Art Filz. 
(10, März — 10 3.) 

Longeaur, Gebrüder, zu Angouleme (Charente); veränderte Verfertigung 
der unter dem Namen secheurs montants et boyaux befannten Filze für Pa— 
piermaſchinen. (15. Okt. — 10 5.) 

Tavernier (X), rue des Batailles, No. 21; eine Art Filz zu Druk— 
walzen ohne Nath und verbefferte Verfertigung des Filzes. (15. Oft. — 1059.) 


Fiſchfang. 
Videau (J.), zu Saint-Terre (Gironde); Syſtem des Fiſchfangs. (7. Okt. 
— 10 Jahre.) 
— ae en 
Graffal (M. U), rue Grange-aux-Belles, No. 11; Gefäße oder 
Slafchen mit eingefchraubten Stöpfeln und beweglichen Ventilhebern, (9. Aug. 
— 15 Jahre.) 
Sledtwerf, 
Agnellet (R.), rue du Caire, No. 7; eine Art Flechtwerk, Sparterie 
carte genannt, (24, Märg — 5 3.) 


Streifid, 
Foulgquie (X), rue Caumartin, No. 45 Mafchine zum Hafen des 
Sleifches und der Gemüfe, hachoir expeditif genannt, (5. April — 5 3.) 
George (3.) und Cherc (9.), rue Papillon, No. 105 Fleiſchhakmaſchine. 
(14, Sul, —5 3.) 


. 
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Renard (I. P,), bei Hrn, Reynaub, rue Bleue, No. 46; verbefferte 
Hakvorrichtung für Fleifch und andere Körper, (7. DE. — 5 5.) 


Bußbefleibung, 


Duval, d jüng (J.), rue du Temple, No. 105; Vorrichtung zum Er- 
wörmen der Kußbekleidung,, forme ealorifere genannt. (17. San, — 5 3.) * 

Guilleminot (P.), zu Autun (Scöne und Loire); sabot-soulier ber 
nannte KRußbekleidung. (15. Febr. — 5 J.) 

Marhal (J.), zu Amiens (Somme) ; neue Art wafjerdichter Fußbekleidung. 
(1. Maͤrz — 5 5.) 

Sisco (X. D,), rue des Vinaigriers, No, 255 erfahren zur Berfers 
tiguna von Holzfchuben, Ueberfhuhen, Schuhen, Stiefeln und Halbftiefeln zc, 
(10. Mär; — 15 3) | 

Aubaric (I.) und Sonner (S.), zu Montpellier (Herault) ; Winter: 
Fußbefleidung mit erftändig gleichem Wärmegrade, (7. Mai — ı0 $.) 

Baudouin (9.), zu Franconpillesla:Garenne (Seine und Dife); Verfahren, 
j.de Art Fußbekleidung wofjerdicht zu machen. (13. Sun. — 5 3.) 

Bird (A.). von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefferte Verfertigung der Fußbekleidung. (20. Jun, — 10 5.) * 

Morel (A.), zu Vienne (Ffere); Holzſchuhe ohne Riemen, mit Klammern 
und Drufichrauben. (28, Sur. — 5 9.) 

Delhomme (P X.), rue Saint-Jacques, No. 445 neue Art oberer und 
unterer Fußbekleidung. (9. Aug. — 5 5.) 

Thomas (©. 4.) und Hairion (R. T,), rue de la Fidelite, No. 105 
Berfertigung aller auffteigenden Zußbekteidung ohne Ausfchweifung, (12. € ept. 
— 10 Jahre.) 

Poole (M.), von Eondon, bei Hrn. Tıuffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefjerte Verfertigung der Holzſchuhe, die in gewiffen Theilen auch bei Schuhen, 
Stiefeln und Schlittfhuhen anwendbar iſt. (15. Okt. — 10 3.) * 

Desjardins (3. L.), rue Coquenard, No. 12; neue Art Holzfchuhe, 
(31. Dt. — 5.59.) 

Foucher (R.), rue de la Bücherie, No. 185 Wirkftuhl zur Verfertigung 
der Fußbekleidung von Treffen. (28. Dec. — 5 8.) 

Bellavene (P.), zu Montpellier (Herault); Syſtem einer mit Dampf 
erwärmten Winterfußbekteidung. (31. Dee. — 5 I.) 


Bıa.m 0 id € 0. 
Armand (A.) und Broffardb (D.), zu yon (Rhoͤne); DVerfertigung 
lederner Gamaſchen für Soldaten mit Weglafung der Schnürlöcher und Schnüre, 
an deren Stelle lederne Epangen Fommen, 


Sashaltiges Waffen, 

Savaraffe, d. Sohn (P.), rue da Marais-du-Temple, No. 40; Xp: 
parat zur Fabrication gashaltigen Waſſers, deffen Sättigungscylinder zum Ab- 
laſſen diefer Flüffigkeit und Anfüllen irdener oder metallener Gefäße dient, bie 
mit einer Verfchließungsvorrichtung terfehen find, durch welche fie, chne Anmen: 
dung der gewöhnlichen Korkftöpfel, gefüllt oder entleert merden Fönnen, (4. März 
— 15 Jahre) 

Se tähe 

Pehenart:Nangquette und Somp,, zu Fumay (Ardennes); Verfahren, 
Metallgefäße fo zu verengern, daß ihre Deffnung einen Eleinern Durchmeffer hat, 
als die andern Theile, (15. DE. — 5 5.) 


Gegenftände, verfhiedbene 
Bouillant (H. C. %.), zu Saint:Duen-!’Aumone (Seine und Dife); Vers 
fertiaung von Plättchen für Kutſchen und die Auffchriften der Straßennamen, 
65. Dft.— 559) 
Deshayes (A.), ruc Bleue, No, 2; Beutelfpizen, genannt point de 
renaissance, zu Klapphandfchuhen, Damenbenteln und dgl, Gebrauch. (2. Dee. 
— 5 Jahre.) 


— 
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Gauthier (J.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbeſſerte 
Schließen mit Eperrfegel, (14. Dec. — 5 3.) 

Wittwe Falconer (E.), bei Hrn. Joanni, rue Meslay, No. 415 ver: 
befferte Befeftigung der Knöpfe und Schleifen an Handſchuhen, Kleidern ꝛc. 
(18, Dec. ol 5 3.) * 

Agnelet (I. 8), rue de Caire, No. 7; verbefferte Kopftheile der Dar 
menhuͤte. (21. Dec. — 5 J.) 

Gaͤbel (E.), rue Michel-le-Comte, No. 305 Liqueur-Aufſaz (save à 
liqueur), von den bisherigen fehr verſchieden. (26, Sept, — 5 3.) 

Sabre Eee 

8008 be Scheleftadt (3. 3.) und Berenger Rouffel (R.), rue 
Poissonniere, No. 37; Syſtem eines befchleunigten, wohlfeilern, beffern und ra— 
tionellern Gerbeverfahrense. (26. Febr. — 15 3.) * 

Pithay (H.) zu la Villette bei Paris; Erfagmittel für das Gerben behufs 
der Bereitung und Wafjerdichtmachung des Ledere. (12. April — 10 3.) 

Sterlingue und Gomp., rue Poissonniere, No. 537; mechanifches Schlagen 
oder Hämmern des Pfundleders. (4. Jun. — 15 3.) 

Leroy (3. 8), rue des Arcis, No. 12; Anwendung des Bablah’3 zum 
Gerben, zum Färben, zur Bereitung der Zinte und zu allen Zweken, wozu bie 
Galläpfel dienen. (A. Zul. — 15 3.) 

Slotard (F.) und Delbut (8, $.), ruc du Renard - Saint- Sauveur, 
No. 4135 Vorrichtung zum Schlagen des Leders, genannt batteur e@lastique à 
table roulante. (24. Sept. — 5 I.) 

Shaur (F.) und Gagnage (E. M.) zu Chalons-ſur-Sane (Zaöne 
und Loire); Vorſchrift zu einer fogenannten Gallirflüffigkeit. (24. September 
— 410 Jahre.) 

Pernet (3. U.) zu Salins (Sure); Drukmaſchine, welche das Hämmern 
des gegerbten Leders erſezt. (30. Sept. — 55) 

Cox (G.) von Rondon, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Gerbe- und Appretitverfahren für Leder und Häute, (7. Dt. — 15 3.) * 

Abram (FI. 8.) und Eofte (Z.) zu Marfeille (RHöne s Mündung); Gerbe: 
verfahren. (28. Okt. — 5 3.) 

Berenger (&, M,) und Sterlingue (E,), rue Poissonniere, No. 375 
Methoden zum Gerben der Häute, (31. Dit, — 15 8.) 


She een da en 


Lebrun, Vater und Cohn, zu Belleville bei Paris; Geſundheits-Apparat 
für Kinder und Kranke, tuteur bygienique genannt, (26. Sept. — 10 3.) 


Bra — 

Barral (N.) und Rafelis de Broves zu Marſeille (Rhöne: Mün- 
dung) ; Präparat aus Bergamotblüthen, the d’Afrique genannt, (8, Decbr. 
— 10 Jahre.) 

Bere te 


Escudey, d, jüngere, zu Langon (Gironde); Handmafchine zum Auskernen, 
egreneuse genannt. (5. Okt. — 10 I.) 

Guenarbd (V.), zu Foulzy (Ardennes) 5; Schwingung bes Getreibeö, tarare 
genannt, (12. Sept. — 5 5.) 

Chebardy, zu Aigre (Sharente); horizontales Windfieb behufs der Reini: 
gung des Getreided, welches nur halb fo viel Triebkraft braucht ala alle bie- 
herigen. (28. Sept. — 5 3.) 


SS erw... baue, 


Lefrangois (E) rue St.-Andre-des-Arcs, No. 725 Miſchung, eau-de. 
vie vegetale savonneuse genannt, zum Auspuzen allev Bettflefen auf allen 
Geweben, ohne die Farbe zu verändern. (19. April — 5 3.) 

Arour (8. 8.) zu Elbeuf (untere Seine); aus Baumwolle und gefämmter 
Wolle gemwobener Zeug. (7. Mai — 10 3.) 

Boas, Gebrüder, rue Bourbon- Villeneuve, No, 55 Fabrication von 
Shamwis und brodirten Wollenzeugen ohne Abfall. (7. Mai — 10 3.) 

Meeus (3), von Brüffel, bei Hrn, Lemoyne, zu Vazemmes (Nord); 
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mittelft Kautſchuk ventrirte, gefältelte und gerungelte Zeuge, (235. Mai — 
15 Sabre.) 

Bralley (8, %.), rue Hauteville, No. 44; Gewebe zu Stifereien und 
Tapeten, canevas des Gobelins genannt, (23, Sun, — 5 I.) 

Brin (P. 8%), zu Hombrieres (Aiene); eine Art Borduren, vorzüglich zu 
Vorhängen, (8. Sept. — 55) 

Martin Duchat, zu Troyes (Aube); Verfahren zur Verfertigung eines 
neuen Zeugs, des mousselinette-peluche. (12. Sept. — 5 SF.) 

Truffaut (®. %.), rue Favart, No, 8; verbeflerte Verfertigung gefäls 
telter Zeuge. (1% Sept. — 1053) * 

Daudville und Gomp., bei Hrn. Pellet, rue Bergere, No. 235 neue 
Art Zeuge. (26. Sept. — 5 3.) 

Plon(H.P.) und Charpentier(Ö,);5 Zabrication von Zeugen, (26. Sept, 
— 5 Sahre.) 

Gros (I. N.) zu Lyon (Rhöne); Maſchine zum Kraufen der Shawi:Franfen, 
(28. Sıpt, — 15 Jahre.) 

Orban (M. A.), rue des Rosiers, No. 445 durch Eintauchung bereie 
tetes endlofes Afpbalt:Gewebe und Maſchine zu deffen Verfertigung, (30. Sept, 
— 15 Sahre.) ke 

— und Loiſeau zu Saint Quentin (Aisne); Doppelzeug mit an: 
hängenden und von Stelle zu Etelle befeftiaten Sahlleiften zur Verfertigung von 
Müzen, Hüten und Damenhüten aus Seide, Leinen, Wolle und Baummolle, 

(30. Sept. — 5 3.) 
Siehe au: Zeuge, 


Gewebe, wafferdidte. 
Shauffard (F. 3.) zu Hapre (untere Seine); Vorfhrift zu einer Farbe 
oter einem Anftrich, welcher Gewebe überhaupt, das Holz und die Mauern waſſer— 
dicht macht. (30. Sept. — 15 3.) 


DL Tn u 
Dumas (J.) und Godard (E.). zu yon (Rhöne); Verfahren für Glas, 
fabrifen um aeftiftien Muffelin auf gewöhnlitem Kenfterglas nachzuahmen. 
(31. San. — 10 Jahre.) 
Rocheſter (J.), von Eondon, bei Hrn. Rieuffet, place des Victoires, 
No. 4; verbejjertes Verfahren der Glasverzierung. (24, Sept. — 10 3.) * 
SH ypyeh 
Leteſtu und Gomp., rue de Vendöme, No. 9; neuer Göpel, (12, Okt. 
— 5 Jatre.) 
Houyau (V.), zu Chffis (Maine und Loire); Syſtem eines ffolirten 
Söpele. 131. Oft, — 5 3.) 


Grapvirarbeit. 

Remond (A. €.) und Anneville (I. M.), zu Lyon (Rhöne); Verfahren 
um. von den auf Porzellan, Metallen, Litbograpbirfteinen gravirten Gegenftän- 
den Abdrüfe zu machen und fie auf Glas, Kıyflall u, f. f. zu vervielfältigen. 
(26. Sul. — 15 9.) 

Remon «FI. M.), rue Bourbon Villeneuve, No. 39; Verfahren neue 
Gravuren in Relief zu erhalten, (21. Sept. — 10.3.) . 


G um .m»i 


Foufhard, Gebrüder, kei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
Boreitung eines Eünfttichen Gummis, (21. Sept. — 10 3.) 


Spy 
Sapey (8. &), rue Saint-Dominique-Saint- Germain, No, 52; 
Brennen des Gypſes in Oefen, welche für Anwendung des Anthracits hiezu con: 
fteuirt find, (16. Mär; — 59) 
Mothereau (R. 3.), rue Rochechouart, No. 64bis; Verfahren zum 
Gypsbrennen. (19, DE, — 5 I.) 
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Do art 
Deschamps (E.), zu Orleans (Loiret) ; haariger Tafft, zum Aufpflanzen 
der falſchen Haare. (24. Maͤrz — 5 J.) 
Francois, rue Vivienne, No. 4; fogenannte Loͤwenpommade, zur Bes 
förderung de8 Haar und Bartwuchfes. (28. Märg — 5 3.) 


2 Mi: yet 


Labre (3. 5.) und Blin (I, U), zu Belleville bei Paris; fogenannte 
Gasficherheitshähne, (14. Det, — 5 3.) 


da u» DI’ HEWir 

Sue (9. 3.), rue du Faubourg St.-Denis, No. 135 Sammlung von 
Snftrumenten zur Befchleunigung, Abkürzung und Berbefferung der Handſchuh— 
macherarbeit, welches Syſtem er metroganterie nennt. (17. San, — 5 3.) 

Véron (J. X), rue du Dauphin, No. 7; boutons à porte genannte 
Knöpfe, vorzüglich zu Handſchuhen. (28. Mär — 5 5.) 

Poirier (P), rue du Pont-aux-Choux, No. 195 Subſtanz zum Weis 
nigen des glacirten Leders und der Handfchuhe von allen Sarben, (23. April 
— 5 Fahre.) 

Herr (3.), passage Choiseul, No. 235 neuer Handſchuhſchnitt. (24, DE, 
— 5 Jahre.) 

Previtle (D. 8), passage du Saumon, No. 50; eine Art Druf und 
andere Verbefferungen in der Handfchuh = Fabrication, (24. Oft. — 5 3.) 

Aubry, Gebrüder, zu Chaumont (obere Marne); Maſchine zum Han: 
fhuhfchneiden. (8. Dee, — 553) 

Gheilley (P.%.), rue de la Feuillade, No 6; mit fogenannten Knöpfen 
ohne Nähterei verfehene Handſchuhe. (31. Dec. — 5 3.) 

Siche auch Häute, 


I Kasın) RE tehenertgrt ne 


Hafpeln ddr Weifen 
Duhamp (P.), zu yon (Rhone); Mafchine zum Abhafpeln der Seide und 
Baummolle, welche auf eine Schußfpulmafdine aufgefezt und in Bewegung gejezt 
werben Bann. (30. Eept. — 5 J.) 
Wyttenb ach, zu Lille (Nord); mechaniſcher Garnhafpel,. (14. Dec, — 53.) * 


—— — 
Brauffier (A. J.), rue Bleue, No. 17; vationelles und fchnelles Vers 
fahren zum Zurichten der Häute, (24. Jar. — 15 3 


Sallet (8.) zu Nimes (Gard); Maſchinen zum Entfernen allen Schmuzes 
aus den Zellen und der Wolle, (26. Sept. — 5 J.) 

Duvignau ($.), rue de Richelieu, No. 66; Mifchung zum Puzen alas 
cirter Felle und glacirter Handſchuhe aller Karben, ohne daß fie Echaden leiden, 
(30. Sept. — 10 3.) 

Heizapparate 

Dromery (8, 3.) bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
Apparat zum Heizen der Luft vor ihrer Ginführung in die Locomotivkeſſel-, 
Dampfkeſſel- und Stubenöfen. (24. San, — 15 3.) * 

Sisco‘(A. D,), rue des Vinaigriers, No, 25; verbefferte Galoriferen 
und Kamine. (15. Febr, — 10 $.) 

Luch aire (V.), zu Orleans (koiret); Apparat zur Benüzung alles Wärmes 
ftoffs der Herde, Defen ıc. (28: Mär; — 10 $.) 

Mini (I. F.) bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; pyro: 
metrifcher Wärmeerzeuger mit fihtbarem Feuer, (19. April — 10 3.) 

Sournier (%), Chemin de ronde de la barriere des Martyrs; neues 
Herdſyſtem. (23. April — 10 3.) * 

Vicherat, d. ©,, (3. B.), zu Saint: Cloud bei Paris; tragbarer Wärm: 
Baften. (12. Mai — 5 9.) 

Mad. de Raincourt, bei Hrn. Legrand, zu Kourneau de Fallon (obere 
Saöne); alone zum Deizen der Zimmer mit Holz oder Steinkohle, (1% Mai 
== 5 Sahre, 
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Andre (F. I zu Sedan (Ardennen); Apparate zur. wohlfeilen Heizung der 
Dampfkeffel. (1. Sun. — 5 3.) 

Gontaine-Perrier (R.) und Naudin SS» rue Chapon, No. 7; 
Galoripede, ein Fußerwärmungsapparat, (23. Sun. — 5 3.) 

Pivant (X.), bei Hrn. Armeagaud, rue -Saint- Louis, No. 54; 
Wärme: Mündungen von Eifenbledy ohne eöthung für Etubenöfen. (28. Sun, 
— 5 Fahre.) 

Derour (R.), zu Lille (Nord); den Roft mit einſchließendes Syſtem von 
Brennraum⸗ Sotzen mit erzwungenem Luftzuge. (21. Sept. — 5 3.) * 

Auzolle (P. J. M.), rue du Caire, No.19 5 verbefferte Eigenen. 
(12. DE. — 5 3) 

Berault CB.) und Méry (E. P.), rue du Faubourg-Saint-Antoine, 
No. 325; Seijvorridtung, Poele pyro-caloriforme genannt, (9. Novbr, 
— 5 Jahre) 

Eorel (S. Z.), rue de Lancery, No. 6; veıbeflerte Heizvorrichtungen. 
(9. Nov, — 10 SF.) 

Hommais(P. F.) und Leprevoft (B. N), bei Hın, Leblanc, rue 
Saint.Martin, No. 2855 Luft» Girculations » Heizung für Kamine und Galori: 
feren. (2. Dec. — 5 I 

Borrani (J. D. —* rue des Messageries, No. 18; Heizvorrichtung, welche 
in alle Galoriferen, ſtehende und tragbare Oefen geſtellt werden kann und eines oder 
mehrere Zimmer heizt. (21. Dec. — 5 SF.) 

Siche auh Defen und Wärmeerzeuger, 


Hohlſchaufeln. 

Rolt (P.), von Londen, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Vorrichtung, welche auf ein Fahrzeug gefezt und durd eine Dampfmafdine be: 
wegt wird, um allen auf dem Grund der Flüffe, der Häfen, Rheden ꝛc. befind: 
lichen Sans, Schlamm u. dgl. binwegräumen zu koͤnnen. (24. Ian. — 10J.)* 

Diot (F.), zu Lyon (Rhom); Syſtem der Räumung zu Land und Woſſer 
und zum Wegfchaffen von Erde und trofenem Boden beim Graben von Ganälen 
und Gräben, beim Nivelliren des Bodens 2c., mittelft Maſchinen und mechanifcher 
Vorrichtungen. (12. Okt. — 10 3.) 

Hallette (D.), zu Arras (Pas be Galais); Syſtem zur Ausraͤumung der 
Fluͤſſe, Ströme und Seehaͤfen. (21. Dec. — 10 J.) 


ol, 

Suibal (P.), zu Vigan (Gard); Verfahren dem Holze allerlei Karben zu 
geben, ohne eine folche angumenden, und darauf alle Zeichnungen von Inkru— 
ftationen anzubringen, chne Furnire aufzulegen. (5. April — 5 3.) 

Meeus (F.), von Brüffel, bei Hrn. Rattier, rue des Fosses- Mont- 
martre, No. 4; erweiterte und verbefferte Anwendung des Holzes. (19. April 
— 15 Jahre.) * 

Durot (D. 8), bei Hrn. Armengaud, rue du Pont-Louis-Philippe, 
No. 135 Maſchine zum Bearbeiten und Formen des Holje3 und anderer Körper. 
(12. Dt. — 15 Jahre) 

Zurd (S.), rue Lafütte, No. 34; Berfohlung dis Holzes, ter Stein: 
Echle und anderer Körper und Cewinnung der Holzfäure im. erſtern ale, 
(51. Okt. — 15 Jahre.) 

Prince (3. P.), zu Steige (Niederrhein); Ofen zum Holzverkohlen. 
(2. Dec. — 10 Fahre.) 

h Laligant (P. E.), zu Bettainccurt (obere Marne); neue Art der Holzes 
verfohlung. (14. Dee. — 5 5.) 


93.0. %.:n, 
Pascal (E.), zu Theil (Ardeèche); Hornraipelmafgine. (26. Sul. — 55.) 


Sofenträger., 
Goiret (3.), rue Saint-Denis, No. 350); Befeftigungsmittel (coulant) 
für Hofenträger, Gürtel, Strumpfbänder ꝛc. 1. San, — 55.) 
Arnault (P. ©), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; neue 
Art Hofenträger. (28. März — 10 3.) 
Heilmann ($. ©.), rue Geoffroy- l’Angevin, No, 11; Syſtem beweg⸗ 


Dingler’s polyt. Journ. Bd, XC. 9. 5 26 


402 Miszellben. 


licher Hoſentraͤger, mit ohne Faden und ohne Naht bekeſtigtem Knopf. (7. Mai 
— 5 Sahre.) 

Andrieur (3.) und Befcher (A.), rue du Maure, No. 8; Merallfedern 
mit doppelter Epirale, vorzüglich zu Hofenträgern, Stegen, Miedern, Weiten, 
Guͤrteln 2. (2. Dec. — 5 9.) 


N a BR rn = 

Allen (3.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 3; 

verbefferte Werfertigung der Dufeifen. (12. Dt, — 10 3.) * 
8 vl a 

Danvers (8, A.) und Eyon (E.), bei Hrn, Regnaud, rue Bleue, 
No. 485 verbefferte mechanifche Hüte. (28, Märk — 5 3.) 

Jay (A.), rue des Fosses-Montmartre, No. 5; Sayotyp, ein Snftru: 
ment für Hutmader, um da3 Kopfmaaß und die Kopfbildung aufzunehmen, 
(29. April — 5 3.) 

Derfelbez wichtige Verbefferungen an obigem Snftrumenf, (28. Dechr, 
— 410 Sahre.) 

Biggs (8), von London, bei Hrn. Bouy, zu Belleville bei Paris; ver— 
beffertes Mittel, Hüte, Kappen und Müzen am Kopfe zu befeftigen, (29, April 
— .5 Sahre,) * 

Benini (R.), galerie Colbert, No. 18; Damenhutböden von Linon, Flor 
und Muffelin, (12. Mai — 5 5.) 

ejeune, d. Sohn (R. B.), rue Saint-Honore, No. 975 Seidenhut- 
fabrication. (13. Sun. — 5 9.) 

Raymond (F. E.) und Baftien (9. 8), rue des Juifs, No. 11; 
Mafıhine um den Herrenhüten die rechte Fagon zu geben. (8. Sept, — 103.) 

Cabirol (3. N.), zu Bordeaur (Gironde); Hut mit Kautfchuffutter, welcher 
wafjerdicht und fo eingerichtet ift, daß er die Kopfausdünftung durdhläßt. (30; Sept. 
— 410 Sahre.) 

Brouillaud (E.), Duvert, d. jüng. (A.) und Filliol (3.3.), rue 
Pagevin, No. 143; fogenannte Zephyrhöte. (9: Nov. — 553) 

Ballay (A), zu Bordeaux (Gironde); kalte Appretur bei der Hutfabri— 
cation. (9. Nov, — 5 J.) 

Biget (3.), rue de Rivoli; Geripp zu Soiree: und Reifchüten, welches 
zufammentegbar und fehr leicht zu öffnen ift. (2. Dec, — 59) 

Frappa (8, U) und Boizard (V. 8), bei Hrn. Perpigna, rue de 
Choiseul, 2ter; verbefferte® Syftem von Strohhüten. (21. Dec, — 10 3.) * 

Baudinet (9.), rue de Braque, No. 7; Verfahren Hüte ohne Leim zu 
verfertigen. (51 Deu — 5 3.) 


Hydraulifhe Mafchinen, ſiehe: Maſchinen. 


Snfteumente, ſiehe: Meßinftrumente, optifhe Inſtrumente 
und phyfikalifche Inftrumente 


KON a. 
Hubert (M,), zu Brioley (Maine und Loire); Eifendrabt: Kabeltau mit 
Ligen von Hanf oder andern Faferfubftangen, (19. Oft. — 5 3.) 
Pivert (G.), zu Shalonnes fur: Loire (Maine und Roire); Bewahrung der 
Kabeltaue von Eifendraht mit hänfenen oder vergl, Ligen vor Noft. (31. Decbr. 
— 5 Jahre.) 
Sr a An Ra 
Burlet (8), zu Lyon (Rhöne); veränderte und verbefferte Zufammenfezung 
des inländifchen Gefundbeitskaffee, (24. Ian. — 10 3.) 
‚  Shauffon ($. &) und Leduc (G,), barriere d’Enfer, route d’Or- 
leans, No. 70; Bereitung von Gichorienfaffie, genannt moka de Chartres. 


Kaffeemafdhinen 
Mie, Galy:Gazalat, rue Folie-Mericourt, No. 23; Dampfvorrich: 
tung zur Thee- und Kaffeebereitung, cafe theiere à vapeur genannt, (5, April 
— 5 Jahre.) 
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Lepeut (I. 3.), zu Belleville bei Paris; Kaffeemafchine, vaporisateur 
Lepeut genannt. (26. Sept. — 5 3.) 

Reyde Morande (X. J.), rue du Paon-Saint-Andre, No. 15 Kaffee: 
mafchine, (15. Okt. — 5 3.) 

Zieffet (A.), zu Boulogne: fur: Mer (Pas de Calais); verbefjerte, durch 
das Filtriren mittelft luftleeren Raums wirkende Kaffeemafchine. (15. Februar 
— 10 Sabre.) 

—Fortant (3. B.), rue du Petit- Thouars, No. 21; verbefferte Hydro: 
pneumatifche Kaffeemafıyinen, (9 Mai — 5 5.) 

Goffe (3. 3), rue J. J. Rousseau, No. 165 Kaffeemaſchinen mit Heber, 
(7. Oft. — 10 3.) 

Baftien (3. &), rue de la Fidelite, No. 24; Kaffeemaſchine von Kıy: 
ftall für Kaffee und Thee. (a1. Dt, — 5 3.) 

Beyron (P.), rue Neuve - Coquenard, cour Saint- Guillaume, 
No. 115 Kaffeemafchine von Glas und Weißblech. (28. Der, — 5 3.) 

Kram ng 

Grenier (F %.), rue Saint-Germain l’Auxerrois, No, 435 Syſtem 
von Kuͤchenkaminen. (24. San. — 10 J.) 

Gas (M), zu Ruch (Gironde); das Zurufftoßen des Rauchs in ben Kamin 
verhindernde Vorrichtung. (25. April — 5 3.) 

Guyon,-Gebrüder, zu Dole (Tura) ; Apparat, oberhalb der Kamine an— 
zubringen, um die Zimmer vor Rauch zu ſchuͤzen. (23. Mat — 10 93.) 

Gorbie (U), zu Belleville bei Paris; Syſtem eines die Verbindung der 
Ofen- und Galcrifere: Rohren mit den Kaminen- verbindenden Muffe, (28. Iun, 
— 5 Jahre,) 

Gautier ($.), rue Menilmontant, No. 55bis; verbeſſerter amin. 
(8. Sept. — 59.) 

Stridter (N, F.), zu Senlis (Dife); Verbindungsmethode heizender Defen 
und Kamine, (8. Sept. — 5 3.) 

Laurens (P. U.) und Roymond (9, 3.) zu Grenoble (Ifere); rauch— 
lofe, fparende und Feuersbrünfte verkütende Kamine, (24, Sept. — 5 9.) 

Bebb (3), aus Londen, bei Hrn. Zaderay, rue Royale-Saint-Ho. 
nore, No. 105 Syftem des Kaminkehrens. (30, Sept, — 15 9.) 

Gitlet (®. 8), rue Menilmontant, No. 85 Befchlagung der Feuer— 
zangenträger mit Meffing (5. Dit. — 5 9.) 

Mütter ($. 3), rue du Faubourg-Saint-Antoine, No. 9715 Vorrich— 
tungen, das Rauchen der Kamine zu berhüten, (31. Ott, — 5 9.) 

Genot (A), passöge du Vigan, rue des Vieux- Augustins, No. 635 
Eyftem von Sciebern um die Verbreitung des Rauchs, welcher aus mit der— 
felben Röhre communicivenden benachbarten Raminen fommt, in einem Zimmer 
zu verhindern. (8. Dec. — 5 3.) 

Sei mon ee 

Mayet (C.) passage Vero-Dodat, No. 245 Jaſtrument zum Reinigen 
der Kaͤmme. (4. Maͤrz — 5 9.) 

Amiot (6, 3), zu Chartres (Eure und Loire); aclif-nettoyeur genannte 
Mafchine zum Reinigen der Kämme, (26. Sul, — 10 J.) 

Noel (F. 3), rue de Lancery, No. 53; Inftrument um bie Kömme vom 
Fett zu reinigen, (28, Sept, — 53.) * 

Legavre (I. ©), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, au Ma- 
rais, No. 345 Vorrichtung, fixateur genarnt, zum ſelben Gebraudje wie. die 
Haarwifellämme. (7. Okt. — 5 93.) 

Roh AS), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; veirbefferte Ver: 
fertigung, der Zoilette » Kömme und =» Bürfien, (7, Dft. — 58.) 

Paddy (V.), von London, bei Dun, Perpigna, raede Choiseul, 2ter; 
verbejfer te Kämme und Kopfbürften. (15. Okt. — 15 3.) * 

Kerkhove (G.), zu Zurcoing (Mord); Verfahren zum Grwärmen ber 
Kämme in Wollenmanufacturen, (28. Dec, — 5 3.) 


HE OA) SC ‚ent 


Bumiere (B.), zu Rouen (untere, Seine) ; Erſezung des Leders der Kars 
dätfchen durch ein gemifchtes Gewebe, (12. April — 5 3.) 


26% 


* 
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a) (3.83.), zu &yon (Rhône); Verfertigung der Karbätfchen. (29. April 
— 40 Jahre. o 
Pradine und Comp,, zu Reims (Marne); Ploqueuse, Mafchine um die 
Arbeit der Eleinen Kinder in den Krempelfabrifen entbehrlich zu machen. (8, Sept, 

Lifter (G.), zu Rouen (untere Seine); Mechanismus zum Auflegen der 
Kardenbänder auf die Sylinder. (12. Okt. — 5 3.) 

Kartofferlfärfmephl 

Ballon (P. B.) und Petel (P. M.), bei Hrn, Cave, rue Saint- 
Martin, No. 1475 fortgefegt wirkendes mechanifches Verfahren, das Kartoffel: 
ftärfmehl zu bleichen und zu frofnen, (25. April — 10 3.) 

Bronifowoky (&.), zu Berfailles (Seine und Dife); Darftellung eines 
ganz trofnenen Mehles aus Kartoffeln. (12. Mai — 10 3.) 


a er 

Bernard (MU), zu Montmorot (Iura); Cyftem eines Drehlings mit 
Sperrrad (lanterne A rocher) als Weinkelter, (14. Deu, — 5 I.) 

Robert (.), zu Golmar (Oberrhein); eiferne Kelter, (14, December 
— 40 Sahre,) ; 

Ser fiehbe. 2. 20.18, 
Kbtivsts 

Ziegler (3), zu Scheleſtadt (Niederrhein); Kitt, welcher der Luft, dem 
Regen und Froft widerficht. (22. Sept. — 5 9.) 

Marchal' (S. ©), von Brüffel, bei Hrn. Glavier, rue de Trevise, 
No. 25 Anwendung des durch Wuflöfen von Torf erhaltenen Kitt8 in mehreren 
Saduftriegzweigen, (12. Okt. — 5 3.) 

8 er ep 

Southwood, Stoder und Romley, von Birmingham, bei Hrn. 
Sruffaut, rue Favart, No. 85 elaftifhe Vorrichtung für gewiſſe Kleidungs— 
ftüke und Zoilettegegenftände. (31. Ian. — 10 9.) * 

Ducarpe de Logere, Laronde.und Boudon, zu Perigueur (Bor: - 
dogne); Verfertigung aller Arten Herrenkleider und MWeiberröfe von Tuch, Filz, 
Wolle 2c., ohne Naht, vorzüglich für Soldatenkleider geeignet. (7. Febr. — 15 3.) 

Maguet (3.) und Payat (M.), zu Balence (Drome) ; Metrometer, In: 
fttument zum Maaßnehmen für Kleidermacher. (29. April — 5 3.) 

Servieu($.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 165 Syftem einer 
Pantalons: DOeffnung und -Verfhliefung. (23. Mai — 15 3.) 

Schmidt (R.), zu Straßburg (Niederrhein); Corsage centimetrique, 
ein Verfahren, das Maaß am Körper zu nehmen. (20. Sun. — 5 3.) 

Bouvet (J.) passage Saucède, No.28; cplindrifch e hermetifchfchließende 
Spange für Civil: und Militär: Pantalone. (12. Spt. — 5 2.) 

Pariffot (9 3.), bei Hry. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver 
befferte elaftifche Ruͤkentheile fuͤr Weſten und Pantalons. (21. Sept. — 5 J.) 

Dudinot (C. L.), rue Saint-Joseph, No. 3; Bruftftuf und dazu ges 
hörige Befazung der Kleider aus Roßhaargewebe, dem fogenannten tricot Ou- 
dinot. (30. Sept. — 10 9) 

Reclaire (N.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; Syſtem zum 
Nufzeichnen der Kleiderfchnitte mittelft einer Vorrichtung, des fogenannten pa- 
tron-type. (25. Nov, — 5 8.)! 


Kubi ar gie 
Deglife (G.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleur, No. 18; Methode die 
Klingeln anzubringen und wirken zu laffen. (24, San. — 593.) _ 


E- N45Ddc1P molar 
Borie (U), zu Rodez (Uveyron); Knöpfe die ohne Faden befejtigt und 
ohne Knopfloch eingeknüpft werden, nebft einem Inftrument zu ihrer Befeſti— 
gung. (28. Sept. — 5 5.) 
Shambes (Th.) und Mad Francklyn, von London, bei Hrn, Truf— 
faut, rue Favart, No,8; verbefferte Verfertigung der Anöpfe, (24, Oft, — 5 J.) 
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RO dia: 

Wurmfer (U), passage Sanier, No. 95 Fabrication einer Holzkohle, 
Charbon refait genannt, (29, April — 15 I.) 

Lebarbier (A.), zu Walenciennes (Nord); Anwendung dee Anthracits 
und magerer Steinkohlen zum Heizen aller Dampfmafchinen, der firen ſowohl als 
der Locomotiven, und Benuzung diefer Kohlen zu allen technifchen Zwelen, (7. Mat 
— 410 Jahre.) 

Siehe auch Thierkohle (Knochenkohle,) 


SEO En u 2 
Mathieu ($.), rue Chabrol, No, 40; Karkaffen von Metallgewebe zu 
jeder Art Kopfpuz für Civil und Militär. (24. San. — 10 J.) 
Groifat (6), rue de l’Odeon, No. 3535 falfche Haare, die den Kamm 
durchlaffen. (7. Dit, — 5 3.) 


wre Ihre, 


Sollard»Noiron, zu Pierry, bei Epernay (Marne); verhefferter Flecht— 
ftupt für Körbe zur Verpakung des Champagners u. a, Weine. (12. April 
— 10 Sahre.) 

’ L_ ra 

Gapitout (X), zu Straßburg (Niederrhein); drehbarer Krahn, welcher 
als Hebezeug fowohl wie als Rammgerüfte dienen kann. (12. Sept. — 10 3.) 

Huau (E), zu Breit (Finiftere); Krahn, levier frein genannt, zum 
Heben der Schiffsanker und der Laften in den veifchiedenen Schiffen. (26. Sept. 
— 15 Jahre ) 

Lafferon(E.) und Legrand (A.), zu Niort (Deur = Sevres); Kippkrahn 
zur Binnenfhifffahrt. (9. Nov. — 5 3.) 

Diefelben, dynamometrifcher Krahn. (2. Der, — 5 3.) 


Kunftffhreinerei 
Adine (J. P.), rue du Platre Sainte-Avoye, No. 5; Anmendung von 
Marmor zu Neceffaires aller Art, Tiqueurkäftchen, Theebüchfen, Tabakbuͤchſen u. dgl. 
Sırazuım ımdnel n; 


Bouin (R, P.), zu Monhamps (Bender); Syſtem einer Lampe, Lampe 
a air sans reversement genannt, (12. April — 15 3.) 

Rokel(k.), zu Mes (Mofel) ; verbefjerte fogenannte Lampen mit aufge: 
triebenem Lederfolben (a piston en cuir embouti). (12. April — 5 3.) 

Cockshead (T.), von Eondon, bei Hrn, Eefort, rue Neuve-des-Mathu- 
rins, No. 42; Syſtem einer Lampe mit Xetherfpiritusflamme. (19, April 
— 45 Jahre.) * 

Bellan, Gebrüder, zu Zouloufe (obere Garonne); Syftem einer Pumpen= 
lampe. (29. April — 5 9.) e 

Paffenger (R.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No.8; 
verbefierte Verfertigung von Rampen, (7, Mai — 10 3.) * 

Briet (3. €), rue Notre-Dame.de-Nazareth, No. 29; neue Art 
Sampengläfer. (1. Sun. — 5 9. 

Gottiau Sohn und Boiffard, rue Saint-Croix-de-la-Bretonnerie, 
No. 85 medanifche, photogenifch genannte Campe, (1. Sun. — 10 9.) 

Zac (9 NR.) und? Habrot (RL), rue du Faubourg - Saint - Martin; 
No. 39; mecdanifche Lampe. (19. Sul. — 45 9.) 

Blevanus (E.), rue Paienne, No. 14 und 165 verbefjerte Aftrallampen, 
(12, Sept. — 55) 

Perret ($.), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 495 neue Art Docht⸗ 
abfchneider, (21. Sept. — 5 3.) 

Gauthier de Latouche (k.), rue St.-Avoye, No. 635 Vorrichtung 
zum Verzehren des Rauches der Lampen und Verftärken des Lichts, fumivore 
lucidonne genannt. (26. Sept, — 5 3.) 

Bouffard (F.), zu Zouloufe (obere Garonne); Syftem einer mecanifchen 
Lampe mit Uhrwerk, (5. Dt. — 10 9.) 

Ghätel (#.), rue des Trois-Pavillons, No. 185 beweglicher Lampen: 
reflector. (7. Okt. — 5 J,) 
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Capy (Ed 8.) und Normand (3. 8), rue Saint-Denis, No. 2715 ver— 
befferte Verfertigung von Lampen. (19. Okt. — 5 J.) 

Vauvray (3. B.), rue Phelippeaux, No. 25; an den Lampen mit Re: 
aulator angebradjte VWerbefferungen. (31. Oft, — 5 3.) 

Ucolis (&), zu Montpellier (Hérault); Weingeiftlampe. (9. Nov. 
08) 

Pilliot (F. &) und Marret (P.), rue du Faubourg-Saint-Martin, 
No. 52; in mehreren Perbefferungen beftehendes Syftem der Gartellampen, 
(15. Nov. — 10 3.) 

Poupinel (8. 9.), rue Michel-le. Comte, No. 175 Pumpenlampe, 
(2. Dec. — 53.) 

Serrurot (B.), rue de Richelieu, No. 89; &ampe mit cberm Refer: 
voir, (8. Dec, — 5 3.) 

— ——— 


PYonge (J.), von London, bei Hrn, Truffaut, ruc Favart, No. 83 
mechaniſches Verfahren, Leder, Felle u. dgl. zu waſchen, zu reinigen und zu 
gerben. (7. Mai — 10 3.) * 

Berendorff (J. $.), rue Mouffetard. No. 3005 Maſchine zum Preffen 
des Leders anftatt des Hammerns. (14. Dec. — 15 3.) 

Truffaut(®. HD) und Robert de Bruce, rue Favart, No. 83 
Zubereitung des gegerbten Reders und Verfahren dafjelbe zur Fußbekleidung der 
Pferde und andern Zweken gesignet zu. maden, (28. Dec. — 10 3.) 

Barcot (NR. S.). rue Moreau, No. 15 Syſtem von Mafdinen zum 
Glätten und Hırthämmern des Leders. (23. Dec, — 5 3.) 


tion. m. 


Loba (F.), von Zürich, bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 185 ver: 
befferte Zubereitung dis Papierleims und Apparate zu feiner Vermiſchung mit 
dem Zeug. (23. April — 5 3.) * 

Dory (6, 8), zu Marfeille (Rbönemündung) 5 ein chemiſches Product, 
elaftifcher Leim genannt, zur Verfertigung von Walzen für Buchdrufer und Litho: 
grapben, ferner von Zupfballen, (28. Mär; — 10 5.) 

Lakemann (5. E.), von %ondon, bei Drn, Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; Bereitung eines Reims, fogenannter colle marine. (2. Decbr, 
— 153) * 

kein und anf 

Wodpol (N.), zu Saumur (Maine und Loire); Mafchine zum Brechen 
und Schwingen des Leind und Hanfes. (29. April — 15 3.) * 

Scrive Labbe, zu Lille (Nord); verbefjertes Spinnrad für Hanfz, 
Flachs- und Flachswerg. (12, Sept. — 5 I.) 

Ge a, Qutnie, As 

Cochrame (X.), von London, bei Hrn, Duret, rue. Vide - Gousset, 
Na. 45 verbefferte Korm der Leuchter und Reuchterftühle. (7. Mai — 5 3.) * 

Dantin (8), zu Auxerre (Vonne); Leuchter mit Kerzenftiel und beweg- 
likem Schirme, (1. Sun,’ — 5 3.) 

teudhtgas, 

Lowe (G.), bei Hrn, Bouy, zu Belleville bei Paris; verbeffertes Ver: 
fahren, unter gewiffen Umftänden das Gas zu liefern und feine Reinheit und die 
Sntenfität des Lichts zu erhöhen. (7, Febr. — 10 J.) * 

Morge (3), zu Wazemmis : 165: Lille (Mord); wohlfeile Gasbereitung, 
(16. Mär; — 5 3.) 

Luhaire (8), zu Orleans (Roiret); verbefferte Gonftruction der Gas— 
fabriten. (28. März — 5 9.) 

Chuard (M.), rue d’Enfer, No, 25; Gazoſkop, die Erplofion des 
Leuchtgaſes und die Aſphyxie fowohl in Steinfohlengruben als Zimmern ver: 
hütender Apparat. (5. April — 15 3.) ß 

Rigollet (P.), zu Lyon (Rhöne); Moderator zur Regulirung des Drufes 
des Leuchtgaſes und jeder andern gasformigen Flüffigkeit. (12. April — 15 9.) 

D eslandes (J. B.) rue du Petit-Lion-Saint-Sauveur, No. 12; Gas-, 
Dampfs und Flüffigkeitsregulater, (28, Sun, — 15 8.) 
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Chameroy (E, A.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 1365 ©y: 
ftem einer rotirenden Retorte, zur Gasfabrication und zum Galciniren ungefunder 
Subftanzen, ohne übeln Geruch zu erzeugen, (21. Sept. — 5 3.) 

FortineDermann (R.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbefjerter Apparat zum Gomprimiren des Gafes und zur Regulirung feiner 
Ausftrömung aus den Behältern. (21. Sept. — 15 9.) 

Barillot (U. M,) und Seanne (%.), rue de la Cite, No. 76; Ofen 
zur Leuchtgasergeugung. (12. Dit. — 5 3.) 

Maruelle ($. €), rue de la Madelaine, No. 22; Gewinnung von 
Leuchtgas aus Torf, vegetabilifches Gas genannt. (19. Dft. — 15 3.) 

Schwebad (8. ©), rue de la Rochefoucauld, No. 215 Verfahren 
zur Gaserzeugung. (31. Okt. — 15 3.) * 

James Martin, von Kondon, bei Hın, Adelbert Gaulct, rue de 
Lanery, No. 7; Berbefjerungen im gewöhnlichen Verfahren der. Gasorrbrennung 
und Reinigung, fo wie der Reflectoren, (12. Dec. — 15 3.) * 


8 imchr fa e. 


Tauvin (3. P.), rue du Mont-Blanc, No 505 Gylinder mit unabhän- 
gigen Dochten, die nidt gepuzt zu werden brauchen, oder Kerzen ohne Dodt. 
(1. Sun. — 5 J.) 

Poole (M.), von London, bei Hrn. Bouy zu Belleville; verbeſſerte Kerzen: 
fabrication. (19. Auguſt — 10 3.) * 

Dupuis (6, 9.) und Boriglione (3. 7.), bei Hrn. Armengaubd, 
rue Saint-Louis, au marais, No. 34; medanifche Vorrichtung behufs der befjern 
Function der Lichter aller Art. (7. DE, — 5 3.) 

Newton (R.), von Eondon, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
3ter; verbefferte Apparate zur Kerzenfabrication. (15. DE. — 15 3.) * 

Keffler (I, N.), zu Perpignan (öftl, Pyrenäen) ; verbefferte Fabrication 
gezogener Kerzen, (54. Der, — 10 3.) 


a En ce al Di ZI 
Gaillard (J.), rue du Petit-Carreau, No. 17; eröffnender Liqueur, ein 
Erfazmittel des Abſynths, Stoughton-Madera genannt, (30. Sept. — 10 3.) 


Liqueurs, gegohrene 


—Armet (I. M.), zu Saulieu (goldene Küfte); Bereitung mufjicender 
Liqueure, (31. Dec. — 15 3) 
Lithographie 

Lemercier (F. M.), zu Epernay (Marne); mechaniſche Preffe für Litho— 
graphen (à räteau fixe et à excentrique volute). (4. Mär; — 10 3.) * 

Cabaruffias (A. 8), zu Rouen (untere Seine); mechaniſche Preffe für 
Lithographen. (1. Sun. — 10 5.) 

Bouaonnet (%.), rue des Beaux- Arts, No. 135 neue lithographifche 
Preffe. (28. Dec, — 5 5.) 

tocomotiven 

Riolle (B. M.), zu St. Charmond (koire); Zugrad zur Erleichterung 
des Auffteigens der Locomotiven auf Eifenbahnen: Rampen. (5. April — 15 9.) 

Stephbenfon (R.), von Newcaftle, bei Hrn. Martin, rue Chaptal, 
No. 445 veıbefferte Locomotivmafchinen. (19. Aprit — 15 3.) * 

Zaylor (W. H.), von Eondon, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; Verbefferung ter Locomotion. (29. April — 10 3.) * 

Dufeu de St. Hilaire (A.) und Dlzgemwsfi (I. F), rue St. Se- 
bastien, No. 20; Syſtem von Locomotiven zum Transport aller feften und 
flüffigen Körper, vorzüglich bei Erdarbeiten. (26. Sept. — 45 9.) 

Touraffe und Hadery, zu &yon (Rhöne); Syſtem von Locomotiven, 
für Eifenbahnrampen und Krümmungen von kurzem Radius, (30. Sept. — 103.) 

Dies (Ch), rue Marbauf, No. 41.5 Locomotiomafchine mit Thierkraft 
ftatt der Dampffraft, vorzüglich für Eifenbahnen. (12, Dft. — 10 3.) 

Huau (R,), zu Breft (Finiftere); Mechanismus, welcher an Loromotiven, 
Waggons 2, anzubringen ift, (19, Okt. — 5 J.) 
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Revoltella (P.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver- 
befferte Gonftruction fowohl der Rocomotiven, Tenders und Wägen der Eifen: 
bahnen, als der Autfchen, Wägen und Karren für gewöhnliche Straßen. (31. Okt. 
— 40 Iahre,) * 

Thomaffin (8), rue de Clichy, No. 3535 eine Art wohlfeiler und fehr 
fihneller Pocomotior. (9. Nov. — 45 $.) 

Leroy (D. 8), bei Hrn. Darbel, aux Batignolles- Monceaux bei 
Paris; Apparat (A circonvolution genannt) für Locomotiven und die ihnen 
folgenden Zrains, durch welchen fie Krümmungen vom Eleinften Radius befahren 
tönnen. (15. Nov, — 10 9.) 

Luftballon, fiehe Aeroftat. 


Mahlen (inder Mühle). 


Lecuyer (E,), zu Neufmoulin SR mechaniſche Siebvorrichtung, sas- 
serie Lecuyer genamnt, (15. Oft, — 5 3.) 


a ua. 


Leviel und Mondion, zu Morinieres (Bienne); Babrication eines nicht 
gefirnißten kuͤnſtlichen Marmors von derfelben Dauerhaftigkeit wie der natürliche, 
(28. Sept. — 5 9.) 

Bouiffon (G.), zu Bordeaur (Gironde); Fabrication Eünftlichen Marmors 
aus Gypsftein, Gypsmarmor genannt, (14. Deu — 5 9.) 

Poncet (3. DB). Guillaume (8, ©,) und Chatoux (R.), zu Lyon 
(Rhone); Fabrication eines Marmord, Stukgyps genannt. (28. Dec. — 10 3.) 
Mafhinen 

Sanford (9) und Barral (W.), bei Hrn. Reynaubd, rue Bleue, 
No. 465 Siftem eines Kipphebels zum Aus: und Einrüfen der Wellen aller Art 
bei Mafchinen, (24. Ian. — 10 3.) 

Montvignier-Monnet (Th), rue de la Corderie du Temple, 
No. 155 hermetifch fchließende Zapfenmutter, (15. Okt. — 10 9.) 

Siehe auch Dampfmafchinen; Mafchinen, hydraul,; Mafdhinen 
und mechaniſche Vorrichtungen, verſchiedene. 


Maſchinen, hydrauliſche. 

Rouannet (C.) und Molinier, zu Olargues (Herault); ſtetig wirkende 
hydrauliſche Maſchine. (31. San. — 10° 

Mellet, Gebrüder, und Sarus, zu Lodeve (Herault) ; hydrautifches Rad 
mit Gehaͤuſe. (15. Febr, — 15 3.) 

Schmitz (JI. 9), zu Arvas (Pas de Galais); Wafferräder für Schiffe, 
Mühlen und Fabriken. (12. April — 5 9.) 

Mayette (3.), zu Jasming (Meurthe); durch Hinundherbewegung, nach 
Art der Dampfmafchinen wirfende hydrauliſche Mafchine. (19. Sul. — 15 9.) 

Ballauri (I. B.), zu Grenobe (Sfere), Verfahren, mitielft eines Dampf: 
mafchinenfyftoms, ohne irgend eine Pumpe, das MWaffer in fletigem oder inter: 


mittirendem Strahl aus Brunnen fpringen zu Taffen. (19. Aug. — 10 3.) 
Whitelaw (©), bei Hrn, Perpigna, ruc de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte hydrautifche Mafchine mit rotirender Beweauna, (8. Sept. — 15 I.) * 


Chatterton (3.), bei Drn. Gero zu Roubair (Nord); verbefierte 
Schaufelräder. (8. Sept. — 15 3) * 

Renaud ($.), zu Thervay ‚Gura); borizontales Rad, weldies das aus 
ihm austretehde Waſſer an Werkftätten abgibt: (12. Sept. — 10 3.) 

Shapelle (X, ©.), rue du Chemin- Vert, No. 35 hydraulifcher Mecha⸗ 
hismus, um die durch das Steigen des Waſſers, oder ſonſt einen Umſtand, unter 
Waſſer ſtehenden Raͤder frei zu machen. (50. Sept. — 5. J) 

Smith (W.), von London, bei Hrn. Hazebrouck, zu Roubaix (Nord) ; 
perbefjertes Verfahren das Waffer u, a. Flüffigfeiten zu heben, zu comprimiren 
und zu pumpen, (7. DE. — 5 9.) * 

Humbert, Vater-und Sohn, zu Sulz (Oberrhein) ; Horizontalräber oder 
Zurbinen. (i5. Dit, — 109.) 

Arfon (8. $:), rue Rochechouart, No, 56 bis 5; Gonftrustion der Zur: 
binen, (15. Nov, — 5 3.) 
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Baubdelot (3. T.), rue Richelieu, No. 3; eine Art Regulator für hys 
draulifge und Dampfmafchinen. (15. Nov, — 10 3.) 


Mafhinen und mehanifhe Vorrihtungen, verſchiedene. 

teprince (%,), rue Dauphine, No. 135 Maſchine zum Mifchen und 
Zerreiben aller Korper, (17. San, — 5 9,) 

— (A.), place des Victoires, No. 5; Controlirmechanismus. (15, Febr, 
— 5 Jahre ) 

Gollins (8. ©), von Eondon, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, 
No. 85 Vorrichtung, welche die Anzahl der in einen Omnibus oder dergl, Wagen 
einfteigenden, und die der ausfteigenden Paffagiere anzeigt. (4- März — 10 3.) * 

Papec(H.), rue des Bons-Enfants, No. 419; Mafchine zum Schneiden 
des Filzes, des Leders, der Belle, des Holzes, Elfenbeins 2. (12. Mai 
— 10, Sabte.) * 

Decofter und Comp., rue Bleue, No. 165 verbefferte Mafchinen zum 
Durchbohren, Schneiden, Drehen und Durchfchlagen des Holzes und der Metalle, 
(26. Sul. — 5 3.) 

Brig (M,) und Souftron (A.), rue des Grands- Augustins, No. 20; 
Mafhine zur Verfertigung vierekiger Pappfhacteln. (19. Aug. — 5 9.) 

Durand de Moneftrol, Marquis D’Esquille (I, A.), rue Mon- 
signy, No. 55 Vorrichtung zum Gontroliren des von den Omntbusconducteuren, 
den Kutichern der Stadtwägen und den Brüfengeldeinnehmern eingenommenen 
Geldes, compteur a voyage'ırs genannt. (21. Sept, — 5 J.) 

Pouyer Hellouin (A, zu Saint : Vandrille:Rencon (untere Seine); 
Afpirator, (24. Sept. — 5 3.) 

Loyſel (E.), rue de Veudöme, A1ter; eine Art der Veröffentlichung, 
annoneiateur universel genannt. (24, Sept. — 5 9.) 

Gaudry (8. A.), zu Rouen (untere Seine); Röhren» und Speifeapparat, 
(26. Sept. — 553.) 

Brocard (8. N.), rue Neuve-Saint-Gilles, No. 8; Mafchine zur Vers 
fertigung von Leiſt- und Simswerfzierrathen. (28. Sept. — 5 J.) 

Gottiau (X. ©.), zu Belleville, bei Paris; Sicherheitsvorrichtung gegen 
Diebftäple. (28. Sept. — 10 9.) * 

Pierquin (J. J.), zu Martigues (Rhönemündung); verbefferter Journals 
haiter (porte- journal). (28. Sept. — 59) 

Roltet (3. B,), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, au Marais, 
No. 34; Walzenmaſchine mit fletiger rofirender und abmechfelnder Bewegung zum 
Berreiben mehrerer Suhftanzen und zur Chocoladefabrication, (7, DE. — 5 9.) 

Laneupville (3 3.), rue de la Vieille- Draperie, No. 45 Mechanie- 
mus zum Steifmadhen des Eiweißes, des gefchlagenen Rahms und der Mayon- 
naifes. (19. DE. — 5 3.) 

Maurand (E,), zu Martigues (Rhonemündung); Walzenmafchine zum 
3ermalmen der Mandeln. (2. Dec, — 10 9.) 

Douaiffe (F. A.), rue de Bondy, No. 765 Mafchine zum Haken des 
Fleiſches, der Kräuter und Gemüfe zc. (8. Oft. — 5 3.) 

Fenéon-Damotte und Chevolot, zu Dijon (goldne Küfte), Mafchine 
zum Schneiden und Guillodjiren von Stein, Holz und Metallen. (14. Dec, 
— 15 Jahre.) 

ME dr u einge Im 

Mile Chillot (P.), zu Batignolles: Monceaur; Matragen und Kiffen, 
innerfih von Korkholz, Röhren und Blafen, und äußerlich von waſſerdichtem 
Zeuge, (7. Mai — 5 3.) 

Meb66 

Changarnier, Sohn (P.) und Corrège (A.), rue de POuest, No.40; 
Vorrichtung um die Verdunſtung des Mehls und die Bildung eines Teiges in 
den Muͤhlbottichen zu verhuͤten. (15. Febr, — 5 J.) 

Comnau (I. N.), zu Vienne (Lot und Garonne) ; Vorrichtung zum Trofnen 
des Mehle, (21. Sept. — 10 3.) 

Mefferfhmiedwaaren, 
Viguier G. 8.), rue Saint-Martin, No, 845 merhanifche Verfertigung 
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von Meffern und andern Schneid- Inftrumenten mittelft neuer Anwendungen des 
Durchſchnitts, des Fallwerks, des Walzwerks mit ercentrifchen Theilen und einer 
neuen Schleif- und Polirmafchine. (26. Sept, — 15 3) 

Picault (6. $,), rue Dauphine, No. 52; eine Art Schneide, welche fih 
nicht abftumpft, tranchant-scie genannt, (28. Sept, — 5 9.) 

Lemarchand (8, F.), rue des Gravilliers, No. 29; Syſtem einer zur 
mechaniſchen Fabrication glatter und faconnirter Mefferfcheiden geeigneten Ma: 
ſchine. (5. Okt. — 10 J.) 


Mepinfttrumente 

Laurent (C. 9.) und Perrin Gouvion, zu Nancy (Meurthe); Inftru: 
ment, Niveaugrapbhe genannt, (7. Febr; — 58.) 

Lemée (C.), zu Mont-Saint-Iean, bei Hın. Deforge, zu Sillesle: 
Guillaume (Sarthe) ; hölzerne Mechanismus, hylicometrifches Syſtem genannt, 
oder anfchaulicher Unterricht deS Meterſyſtems. (10. März — 5 3.) 

Dumont (C. 3.) und Jour net (P.), rue de Grenelle - Saint -Honore, 
No, 85 Inftrument zur Aufnahme aller Arten Profile. (23. April — 5 3.) 

Gigon (A.), zu Mes (Mofel); genaue und doch volle Meffung der Waaren, 
(3. Sept. — 5 9.) 

Bonin (P. A.), zu Savonnieres, bei Tours (Indre und Loire); geometri= 
ſches Inftrument, quadrirender Zirkel genannt. (12. Sept, — 10 3) 

Richer (®. %.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
Linienzieher (Roftral) mit wechfelnden Spateln. (21. Sept, — 10J.) 

Ghauffenot, d. ält. (9. B.), passage Violet, No. 2; Inftrument zum 
Linearzeichnen, Minfelmaaß mit. parallelen inien(equerre à lignes paralleles) 
genannt, (26. Sept, — 10 3.) 

Betoulle (M,), rue Traversiere-Sainte-Honore, No. 85 Wafferwaange 
mit Dioptern und Fernrohr, (15. Oft. — 15 9.) 

Delamarre (3, 8.) und Ladois (®.), Marche-Neuf, No. 485 neues 
Meridian: Syftem, (15. DE. — 5 3.) 


Metallafdhe. 
tecarpentier (A.), rue St.-Pierre-Popincourt, No. 48; Verfahren 
das Queffilber beim Amalgamiren der Metallafchen und - Rükftände zu erwärmen, 
(19, April — 5 3.) 


Mu tra tmtR, 


GChampollion, Vater und Gomp., rue du Grand-Hurleur, No. 2; 
Gompofition eines neuen filberähnlichen Metalls, des fogenannten Maillechorts 
Platins, (24. San. — 5 9.) 

Grondard, Gebrüder, rue Jean-Robert, No. 17; Verfahren das Eifen- 
blech auf Holz anzubringen. (31, San, — 5 3.) 

Delahaye, Mund Specht und Reid, rue de PEchiquier, No. 125 
Maſchine um Metalle in Folie zu verwandeln und Bronzepulver zu verfertigen, 
(art — 145,8.) 

Jappy, d. Sohn (E.), zu Seloncourt (Doubs); Syſtem der Verfertigung 
getriebener Arbeit von Metallen mittelft des mechanifchen Fallwerks. (7, Mai 
— 10 Jahre.) 

Dopter (8, V.), rue St.-Jacques, No, 21; Mofchinenfyftem, um allen 
brongirten, vergoldeten oder verfilberten Gegenftänden durch Bedrufen mit Beige 
Glanz zu geben, (Aa. Sul. — 10 9.) 

Gharriere (8. F.) rue de l’Ecole-de-Medecine, No. 95 Verfahren 
Metalle auf andere abzulagern, befonders zum Vergolden, Verfilbern und Ver— 
platiniren 20, (21. Sept. — 5 9.) 

Chaventré (M.), rue Saint-Denis, No. 2545 Metall zu Zifchbeftefen 
(5 388. = 15: 5;) f 

Morel (G. V.) und Dupondel (8.), rue Neuve Saint - Augustin, 
No. 395 Verfahren alle Metalle zu damasciren und zu inkruftiren,. (7, Dftbr, 
— 5 Jahre.) 

Legris (I B.) und Denoyer (F. M.), place du Vieux-Marche- 
Saint- Martin, No. 46; erfahren, wohl cifelirte Metallgüffe ohne Blaſen zu 
machen, fogenannte Metallotypie, (12, Oft, — 10 8.) “ 
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Rome (3.), von Manchefter, bei Hrn. GCrouffe, zu Roubair (Nord); ver, 
befferte Maſchinen zum Schneiden, Bohren und Eomprimiren der Metalle, (31. Oft. 
— 410 Sabre.) * 

Gupyet (3. A.), zu Lyon (Rhone); eleftrohemifcher Apparat um Metalle 
mit anderen zu überziehen, Vergoldung, Berfilberung und PBerplatinung ꝛc. 
(28. Dec. — 5 5) * 


Metaligemwmebe, 


Martin (F. 3), zu Soufe (Jura); Berfertigung von’ Eifendrahtgitter, 

(7. Sebr. — 10 3.) 
at „el U Rn 

Milot (E. N.), rue Neuve-des-petits-Champs, No. 77; geferbtes 
Planfchett zw Miedern. (19, Aprit — 5 J.) 

Mile. Charraffon (E), rue du Dauphin, No. 445 Mieder, Kleider: 
leibe, Tournures, Unterrofe, Kiffen. 20, aeriformes genannt. (29, April 
— 5 Sabre.) 

Soffelin (3.), rue du Ponceau, No.2; Verfahren die Mieder:Planfchetts 
der Breite nach elaftiih, zu machen. (12. Sept. — 5 3.) 

Siehe auh: Hofenträger, 


Militärifhe Ausrüftung,. 
Bachelet (®. H.), rue Favart, No.125 Syſtem militärifcher Equipirung. 
(15. DE, 7 5 J.) 
Labat (P.) und Tesniere (A. T.), rue du Grand-Chantier, No. 15 
Syſtem der kleinen und großen Ausrüftung für die Armee, (14. Dec. — 10 J.) 


— 0m 

Arnor (H.), zu Bourges (Eher); Verfertigung eines Eifendrahtkorbs zum 
Mafchen der Erze, (15. Jun. — 5 3.) 

gagrange (#.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Ausbeutung der Steinfohlen -, Braunfohlen-, Anthracit-Bergwerke, ber 
Stein:, Marmor: und Scieferbrühe u. f. f- (20. Sun. — 15 3.) 

Bidford (I), Smith (G.) und Davey (Th.), aus der Graffchaft Gorn: 
wallis, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Zünder für Minirer, 
um Unglüfsfäle zu verhüten und Verfertigung derfelben, (30. September — 

10 Jahre.) * 
Moͤbel. 

Laude (H. G.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Verfertigung von elaftifchen Matrazen, Sefjeln, Rüftehnen und Kiffen. 
(7. Dtt. — 5 3.) 

Finet (&,), impasse Cendrier, No. 6; neue Art elaftifcher Matrazen mit 
vegetabilifchen Federn. (15. Okt. — 10 3.) 

Balentin (KR. B.), rue du Faubourg Saint-Antoine, No. 129; 
Mafhine zur Verfertigung der Rollen für Möbel. (21. Dec. — 5 3.) 

GSontamin (E.), rue Salle-au-Comte, No. 245 einge Art Seffel für 
Klavierfpieler und rotirende Fauteuils für Comptoits, Magazine ıc, (24. Sept. 
— 40 Jahre 

ee); (E.), bei Hrn, Truffaut, rueFavart, No.18; Gonftruction 
innerlich gefutterter Möbel zum Einfchliegen von Toilette- und andern Gegen: 
ftänden, welche Möbel fich übereinanderfchlagen laffen. (31. Dec. — 10 5.) 


Mai 
Monot (P.), zu Dijon (aoldne Küfte); Syſtem von Moſaiken oder In— 
kruſtation mehrerer Körper auf Aſphaltgrund. (10. Maͤrz — 5 9.) 
Berton (2. 9.) und Gouturier (9P.), rue J. J. Rousseau, No. 5; 
Verfertigung von Mofaik auf Papparbeit und Holz. (28, Sun, — 5 9.) 


Noto re m 


Berdatdu Zremblay (P.), zu Lyon (Rhöne); Apparate um den Dampf 
des Aethers und tropfbar - ftüffig gemachter Safe ftatt Raffertampfs als Trieb⸗ 
kraft zu benuzen. (17, San, — 15 I.) 
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Rofay (U), zu Roquefort, Arrondiffement Yvetot (untere Seine); foges 
nannter Pendel: Motor, welchem beliebige Kraft gegeben werden kann und der 
die größten Mafchinen treiben und den Dampf erfezgen Tann, ohne deſſen Uebel- 
ftände zu theilen, (16. Mär — 10 3.) 

Rex (S,), von Phitadelphia, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
Iter; Benuzung der Triebfraft der Winde und Wellen, um Schiffe oder Ma- 
feinen in Gang zu fezen. (12. Aprit — 15 3.) * 

Debergue (C. L.), von London, bei Hrn, Debergue, quai Jemmapes, 
No. 228; Maſchine um die Wirkung der galvanifchen Glektricität als Trieb— 
Eraft zu benuͤzen. (23. Mai — 10 3.) * 

Barrabe (EC, A), zu Domfront (Drne); Verfahren, mit. der bloßen He— 
belfraft alle Arten Mafchinen, Wägen zc. in Bewegung zu fezen. (1. Junius 
— 5 Jahre.) 

Samwidi (3.), rue Saint-Joseph, No. 8; Verbefferungen in den gewoͤhn⸗ 
lichen Methoden ZriebEraft zu gewinnen, (4. Julius — 15 Jahre.) * 

Deniau (P. R.), rue Saint- Martin, No. 48 mechaniſcher Motor mits 
telft Gewicht und Stoß. (28. Sept. — 15 J.) 

Ghalliot (J.) zu &yon (Rhône); Mechanismus, welcher die Wirkung des 
Motors auf die Fahrzeuge fortpflanzt und Verbefferungen an dem Zreibarparat 
und Dampfkeffel. (30. Sept. — 5 3.) 

Bergeron (F.), zu Maaft (Aisne); Hebel, welcher den Dampf erfegen 
kann, (30. Sept. — 5 9.) 

Moindrom($ M.), von London, bei Hrn. Sacquet, rue St.- Martin, 
No. 208; eine Art Zreibfyftem für Dampf - und andere Schifffahrt, weldes 
die verfchiedenen bisherigen Syſteme vortheilhaft erfezt. (30. Sept. — 593.) * 

Allegre (P.), Bonnefond (A.) und David (P. J.), place du Carre- 
Sainte-Genevieve, No. 4; hydraërodynamiſcher Apparat, (19. Dktober — 
40 Sabre.) 

Boisragon (Th.), von London, bei Hrn, Armengaud, rue Saint- 
Louis, au Marais, No. 345 durch Kohlenfäure und eine befondere Anwendung 
warmer Quft erzeugte Triebkraft. (19. Oft, — 10 3.) * 

Bernard (M.), bei Hrn. Periaur, zu Batignolles:Monceaur, bei Paris; 
Lufts und Waffermafchine, ale Motor. (31. Okt. — 10 9.) 

Robinfon (A. D.), von New -Vork, bei Hrn, Guillaumin, passage 
desPanoramas, galerie de la Bourse, No. 5; neuer Motor. (31. DE, — 53.) 

Shretien (93.), zu Saint: Denis, beiParis; Syſtem eines ſtetigen Motors. 
)28. Dec. — 15 Jahre.) 

Queyrens (D.), zu Bordeaur (Gironde); pneumatifcher Motor. (14, Dec. 
— 15 Jahre.) 


Mi Hub mtne % 


Dudinot (C. 8), rue Saint-Joseph, No. 3; Mühlbeutel und Sieb von 
Pferd- und andern Haaren, Bluterine genannt. (12. Sept. — 10 3.) 


DIUAPPSET Ne a) 


Robinfon (H.), von London, bei Hrn. Candron, rue des Fosses- 
Montmartre, No. 3; verbefjerte Gonftruction der Zuferrohrmühlen. (17. Ian. 
— 5 Jahre.) 

Schmit, zu Balenciennes (Nord); Mühle zum Zerftoßen und Zerreiben 
des Getreides mit polychronifhen Walzen. (7. Mai — 5 3.) 

Garnier (A), zu Valenciennes (Nord); Syftem von Walzen und ge: 
zahnten Platten zu Getreidemühlen, (31. Oft. — 5 9.) 

Braunmwald (G,), zu Straßburg (Niederrhein); verbefferter Mechanismus 
der Kaffeemühlen. (8. Dec. — 5 3.) 


ER ir ame. ve. .E CN 3e, 2 
Legrand (3, B.), zu BarzfursAube (Aube); Mafchine zum Ausbeffern 
der Mühlfteine, (7, Mai — 10 93.) 
Gosmes (R.), rue du Boloi, No, 49; fogenannte ringfoͤrmige Müplfteine 
(meules annulaires). (7, DE. — 5 3.) 
Ligmil(P, €), aus Gaen (Calvados); Mafchine zum Wieberbehauen der 
Müpıfteine, (9, Nov, — 10 J.) 
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Dard (A. P.), zu Provervile (Aube); Mafchine zum Ausbeffern der Mühle 
feine. (14. Dec, — 10 5.) 

Zrain (3.), place de Thorigny, No.4; Anordnung der Mühlfteine, wobei 
zwifchen die zufammentreffenden Klächen Ealte Luft eintreten kann, meules aeri- 
feres genannt, (28. Dee. — 59.) 

Münzen 
Precorbin (I), rue Castiglione, No. 42; Verfahren und Mafchinen 
zur Verfertigung von Münzen und Medaillen. (15, Sun. — 59. 

Bovn (3.), rue de la Bienfaisance, No. 5; Münzpreffe mit ftetiger Be: 
wegung. (28. Sept. — 103.) 

Mufifalifde Inftrumente, 

Seytre (CE. F.), zu Lyon (Rhone); Autopanphones, eine Art Pianos und 
Drgeln, welche mittelft auf Jacquar d'ſche Weife durchlöcherter Yappen allerlei 
Weifen fpielen, (24. San. — 5 9.) 

Reverhon d, Sohn und Merlavaud (J.), zu St. Etienne (Roire); 
Ddeftrephedon, ein mufikalifches Inftrument (7. Febr. — 5 3.) 

Lebiban (S. J.), zu Garheir (Finiftere); Chrononeme genanntes Inſtru— 
ment zum Lefen der Mufit, (7. Mai — 5 9.) - 

Montal (E.), rue Daupbine, No. 36; mehrere Mechanismen, welche die 
Note bei allen Höhen (Detaven) der Zaften, mittelft eines receveur- genannten 
Hebels wiederhelen maden. (7. Mai — 10 9.) 

Maroky (E.) zu yon (Rhöne); ausdrufvolles Piano mit Orgel in einem 
Snftrument vereinigt und zu gleicher Zeit fowohl, als jedes befonders zu fpielen, 
(2. Sun. — 5 Jahre.) 

Gomel (N. D.) und Boquet (G. A.), cloitre Saint-Honor£, No.4; 
Klaviatur für Orgeln und Piancs, clavier harmonique genannt, (15. Dt. 
— 5 Jahre.) 

Huber ($.), rue del’Hirondelle, No. 22; Syftem von Piftons zu Hör: 
nern und andern Bledinftrumenten mit Piftone. (24. Dft. — 553) 

Wender (E, G.), rue Saint- Martin,No. 199; mufilalifches Inftrument, 

ötina genannt, (8. Dec. — 5 9.) 

Siehe au: Pianoforte und Orgeln, 

(Der Beſchluß folgt im nächften Heft.) 


Ueber die Entfernung der Jabrifanlagen von bewohnten Drten, 


die befanntlich in vielen Fällen Gegenftand fanitätspolizeiliyer Erörterung feyn 
muß, bat d'Arcet eine Bemerkung gematt, welche dahin gebt, daß man bei 
Beſtimmung des geringften Abftandes, im weichem gewiffe, fhädliche Dünfte ent» 
wifelnde Fabrifanlagen von bewohnten Orten errichtet werden dürfen, die Windes» 
richtung berüffiktigen müffe, Will man eine mittlere Entfernung annehmen und 
diefe als Radius eines Kreifes benuzen, fo wird man bald die Entfernung une 
nöthig groß, bald zu Elein annchmen. Jede Behörde follte ſich nach den vor— 
liegenden Witterungsbeobacdhtungen für den Ort ein Schema entwerfen, welcdes 
von einem Mittelpunkte aus radial gezogene Rinien enthält, deren Längen ſich 
umgekehrt verhalten, wie die Häufigkeit der betreffenden MWindesrichtung für den 
Ort. Berbinder man dann die Enden biefer Linien, fo erhält man eine Figur, 
weld;e den Rayon der erlaubten Entfernungen für diefe Gegend darftellet und 
deren man fich dann in vorkommenden Fällen bedienen Tann. (Annales d’Hy- 
giene, XXX, ©, 320, polyt. Gentralbl. 1843, Heft 21.) 


Hunt's Chromatyp oder neues Verfahren pofitive Lihtbilder auf 
Papier darzuftellen. 

Ponton ftellte bekanntlich die erften Lichtbilder auf Papier dar, wobei 
Shromfäure das wirkſame Agens war. Er benuzte mit doppeltchromfaurem Kali 
gefättigtes Papier, welches dem Sonnenfchein ausgeſezt, feine ſchoͤn gelbe Farbe 
ſchnell in eine ſchmuzig braune verwandelte und folglich ein negatives Bild lie⸗ 
ferte. Becquerel verbeſſerte dieſes Verfahren; er leimte nämlich das Papier 


414 Miszellen 


mit Stärke, ehe er es mit doppelichromfaurem Kali tränkte, fo daß er im 
Stande war das negative Bild in ein pofitives zu verwandeln, durch Anwendung 
einer Zodauflöfung, welche fih an den Stellen worauf das Licht nicht gewirkt 
hatte, mit der Stärke zu blauer Zodftärfe verband, Solche Bilder mißlangen 
übrigens fehr häufig felbft bei der größten Sorgfalt und waren felten deutlich 
und fharf. Nah Hunt’s Verfahren laffen ſich aber fehr leicht pofitive Bilder 
darftellen.. Man kann dabei verfchiedene chromfaure Salze anwenden, chrome 
faures Kupfer ift jedoch das geeignetfte und wirkfamfte. Das Papier wird folz, 
gendermaßen vorbereitet: man überftreicht gutes Schreibpapier mit einer Auf: 
löfung von fchwefelfaurem Kupfer und laͤßt es theilweife trofnen; dann übers 
ftreiht man es mit einer Auflöfung von doppeltchromfaurem Kali und trofnet es 
in geringer Entfernung vom Feuer. So vorbereitetes Papier läßt fich beliebig 
lange aufbewahren und jeden Augenblif verwenden, Zum Gebrauch in der ca- 
mera obseura ift e& jedoch nicht empfindticd; genug. Nachdem ein Kupferftic) 
auf ſolches Papier in einem geeigneten photographifchen Gopirrahmen gelegt 
wurde, fezt man es eine Zeit lang dem Sonnenſchein aus und zwar je nach der 
Stärke des Lichts 5 — 15 — 20 Minuten. Man erhält dann in ter Regel ein 
negatives Bild, Dafjelbe wird nun mit einer Auflöfung von falpeterfaurem 
Silber überftrichen, welche ſogleich ein ſehr fehönes tief orangefarbiges Bild auf 
einem hellbraunen oder bisweilen vollkommen weißen Grunde hervorbringt, 
Diefes Bird läßt fich ſchnell firiren, indem man es in reinem Waffer wafcht und 
trofnet. Bei Anwendung gefättigter Auflöfungen erhielt Hunt zuerft ein nega= 
tive Bild; wenn er foldhe aber mit ihrem 3 — Afachen Volumen Woſſer ver— 
dünnte, beftand die erfte Wirkung der Sonnenftrahlen darin, daß fie das Papier 
dunkler machten, worauf fie es fehr raſch bleichten, fo daß ein aufßerordentlid; 
fchroaches pofitioes Bild entftand, welches durch falpeterfaures Silber mit großer 
Zartheit zum Vorſchein kam. Zum Firiren muß man reines Waller anwenden, 
weil die geringfte Menge darin enthaltener falglaurer Salze das Bild verdirbt, 
DewEinfluß derfelben laͤßt ſich jedody zu einer Modification folcher Lichtbilder bes 
nuzen, Legt man nämlich das pofitive Bild in eine fehr ſchwache Auftofung von 
Kochſalz, fo verbleichen die farbigen Stellen nad) und nach mit Hinterlajjung 
eines fehe ſchwachen negativen Umriffes; nimmt man es aus der Galzlöfung und 
trofnet e8, fo Fann man ein pofitives Bild von Rilasfarbe erhalten, indem man 
das Papier einige Minuten dem Sonnenſchein ausfezt, (The Athenaeum, 
1843, No. 826.) 


Böttger, über Anfertigung geräuſchlos verbrennender Papierzünder 
und Reibzündhölzchen ohne Schwefel. 


Der Verfaſſer hat früher eine Vorſchrift zu einer geräufchlos verbrennenden 
Reibzündmaffe befannt gemacht. Seitdem wurde ihm die Aufgabe geftellt, eine 
gleich gute, aber wohlfeilere Maffe, als jene (16 Zheile arabiſcher Gummi, 
9.8H. Phosphor, 14 Th. Salpeter und 16 Th. Braunſtein) anzugeben, Nach) 
mehrfachen Verſuchen fand fih, daß 4 Ih, Phosphor, 10 Tb, Galpeter, 6 Th. 
Zifchlerleim, 5 Eh. Mennige oder Ocher und 2 Th. Smalte eine billige und gute 
Reibzuͤndmaſſe geben, welche ruhig verbrennt und nicht feucht wird, Der Leim 
wird 24 Stunden lang mit wenig Waffer aufgeweicht, die entftandene Gallerte 
in einem Eleinen erwärmten Porzellanm.rfer zum Zerfließen gebracht und nun 
zuerft der Phosphor, dann der Salpeter, zulezt die Mennige und Smalte unter 
anhaltendem Reiben mit der Porzellanfeule damit zu einer ganz gleichformigen, 
faft fadenziehenden Maffe vertrieben, wobei die Zemperatur nie 6609 R, überfteigen 
darf, wenn fid) nicht einzelne Phosphortheilchen entzünden follen, woburd eine 
Elebrig bleibende und feucht werdende Maffe entftceht. Die Maffe wird auf Hölzer 
oder Schwanım aufgetragen und trofnet in. $—12 Stunden. — Flammend ver: 
brennende und wohlriechende Papierzünder erhält man mir diefer Mafle, 
wenn man Streifen von gewöhnlichem Schreibpapier beiderfeits mit Benzoetinctur 
beftreicht und dann die Enden mittelft eines Kleinen Haarpinfeld mit, der Zuͤnd— 
maffe verfieht, Beim Reiben auf einer rauhen Fläche entzündet ſich die Maſſe 
und gleich darauf aud) das Papier ohne Vermittelung von Schwefel, — Reib: 
zuͤndhoͤlzchen ohne Schwefel erhaͤlt man, wenn man in einem flachen 
Blechgefaͤße weißes Wachs 1 Linie hoch ſchmilzt, dann ein Bündel moͤglichſt harz⸗— 
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freier Hölgchen, ‚deren Enden alle in einer. Ebene ftehen, mit der Hand faßt, 
durch Anhalten an eine glühende Gifenplatte die Enden oberflächlich verfohlt, die 
verfohlten Erden einige Secunden lang in das fehmelzende Wachs taucht, fie _ 
fchnell herauszieht, durch eine geſchikte Handbemegung das überflüffige Wachs 
wegfchleudert und darauf die Hölschen einzeln in die Zuͤndmaſſe tupft. (Annalen 
der Chemie und Pharm. Bd, XLII, ©. 334.) 


Ueber den Einfluß des Raus der Kalföfen auf die Güte des Weins, 


welder von in der Nähe gelegenen Weinbergen gewonnen wird, haben in 
Tolge einer Befhwerdefahe Aubergier und Lecocg in der Gegend von Monte 
lucon ſehr ausführliche Nachforſchungen angeftellt, aus denen ſich unbedingt ergibt, 
daß die Volksmeinung, der Wein erhalte dadurch einen fchlehten Geſchmak, die 
auch durch eine Verordnung, welche den dortigen Kalföfen vom A. Auguft bis 
1. Dftober zu feiern gebietet, gewijjermaßen geheiligt iſt, ganz gegründet fey, 
daß aber jenes Verbot auf die ganze Zeit vom 4. Mai bis nach Beendigung der 
Weinlefe ausgedehnt werden müffe, wenn die Abhüffe gründlich ſeyn ſoll. Es 
lagern ſich naͤmlich (natuͤrlich beſonders ſtark, wenn den Weinbergen in der Rich— 
tung der herrſchenden Winde der Rauch zugefuͤhrt und durch die Bodenformation 
mehr am Boden erhalten wird, und wenn die Oefen Braunkohle und rohe Stein— 
kohle conſumiren) empyreumatiſche Beſtandtheile auf den Schalen der Weinbeeren 
ab, welche ſich durch Deſtillatien nachweiſen laſſen. Dieſelben ertheilen theils 
dem Weine einen uͤbeln Beigeſchmak, theils machen ſie ihn, indem ſie die Gaͤh— 
rung verzoͤgern, geringhaltiger. Sie wirken daher nachtheiliger auf den rothen 
Wein, welcher auf den Schalen gaͤhrt, als auf den weißen. (Annales d' Hygiene, 
Bd, XXX, ©. 328, polyt, Gentralbl. 1843, Heft 22.) 


Thomfon über ungegohrenes Brod, 


Der Berfaffer bemerkt, daß das Vorurtheil gegen Brod, „meldes ohne Goͤh⸗ 
rung durch irgend eine Art der Kohlenfäureentwifelung im Innern (z. B. aus 
Eohlenfaurem Natron und Salzfäure) zum Gehen gebracht ift, ungegründet ſey. 
Man koͤnne keinenfalls behaupten, daß das Brod, indem fein Zuker- und ein 
Theil des Klebergehaltes bei der Gaͤhrung zerſtoͤrt werde, an naͤhrender Eigen— 
ſchaft gewinne cder dadurch verdaulicher werde; der Zwek der Brodgaͤhrung ſey 
allein die mechaniſche Auflokerung des Teiges durch die entwikelte Kohlenſaͤure, 
und der damit verbundene Verluſt an Zuker und Kleber, der nach Thomſon's 
Verſuchen fo groß ift, daß man aus der gleichen Menge Mehl 100 Brode mit 
Gährung, aber 107 Brode ohne Gaͤhrung erzeugen Fann, ſey nur ein nothwendiges 
Uebel. Habe man alſo ein Mittel, die Poroſitaͤt des Teiges auf eine dieſen 
Verluſt umgehende und in keiner andern Weiſe nachtheilig wirkende Art zu be— 
wirken, fo ſey dieß ein dankenswerther Fortſchritt. Gr empfiehlt zu dieſem Zwek, 
den Zeig mit etwas Ammoniafalaun und kohlenſauren Ammoniak zu verſezen; 
dadurch wird eine allmoaͤhliche Kohlenſaͤureentwiklung im Zeige und ein Gehen 
deffetben bewirkt, welches nach dem Urtheile praftifcher Bäfer nichte zu wünfchen 
läßt; beim nachherigen Baken wird das Ammoniak vollig ausgetrieben und es 
bleibt nur etwas fchwefelfaure Thonerde im Brode zuruͤk, welche weder durd) 
Geſchmak nody irgend eine nadıtheilige Wirkung bemerkbar iff. (Lond. Edinb. 
and Dubl. philos. Mag. 1845, Nov. ©. 321, a. a. O. Hıft 22.) 


Ueber die Gefundheit der Arbeiter in den Tabalsfabrifen 


enthält ein an das franzöfiihe Handeleminifterium von Simeon, dem Director 
der Zabafsadminiftration, erftatteter Bericht umfaffende Angaben, Es ergibt ſich 
daraus, daß die Arbeit in Zabafsfabrifen in Feiner Hinficht vorzugsweife zu be— 
ftimmten Krankheiten Veranlaffung gibt, und daß namentli, wie man wohl 
häufig angegeben findet, Bruſtkrankheiten unter den Arbeitern der frangofifchen 
Zabafsadminiftration, deren Zahl ſich über 5000 beläuft, Eeineswegs häufiger 
find, als unter andern Leuten, (Ann, d’Hyg. Bd. XXX, ©. 343, am a. a. O. 
Heft 22.) 


116 Misyelten 
Reinigung und Entfärbung des Baumwollſamenöhls. 


Diefes Oehl, weldes in Franfreih aus den Samen der Baumwoliftaube fehr 
leicht gewonnen wird, in Aegypten aber keine Anmendung findet, ift von fo dunkel— 
rother Farbe, daß es in Maffe ſchwarz erfcheint. Nah Adolph Natwelle’s 
Verfuchen kann es fehr leicht entfärbt werden; das Verfahren biezu beruht auf 
der Eigenfchaft der Aezkali- oder = Natronlöfung, mit dem Karbftoff diefes Dehls 
eine fich Leicht abfcheidende Verbindung einzugehen. Man fchüttelt 100 Theile des 
rohen Dehls in einem verfchleffenen Gefäße mit 10 Gewichtstheilen Agender Na— 
tronlauge von 300 Baume ; das Dehl entfärbt fich bald und trennt ſich von einer 
anfangs obenauf ſchwimmenden, fpäter aber in halbfefter Form ſich niederfchla= 
genden fchwarzen Maſſe. Man läft hierauf das abgegofjene Oehl behufö feiner 
Klärung durch einen wollenen Filtrirbeutel laufen, 

Zur Ausführung im Großen ſchlaͤgt der Verf. mit Eifenblech ausgefchlagene, 
onifche, hölzerne Kufen vor, in welchen man mittelft eines Goͤpels die Ruͤhr— 
ftangen in Bewegung fezt. Diefe Kufen find unten mit einem Hahn verfehen, 
durch welchen dcs gereinigte Dehl abläuft, welches nur mehr durch Wollentuch, 
oder beffer durch Tay lor'ſche Filter filtrirt zu werden braudıt, — Das Zus . 
fammenrühren des gefärbten Oehls mit der Natronlofung fellte im Winter bei 
einer Temperatur der Mifhung von 200 NR. gefchehen. Die Reinigung diefes 
Dehls foll per 100 Kilogr. Ochl von entfchälten Samen nur auf 2'/, Kr. zu 
ftehen fommen. Das Oehl von entfchälten Samen ift leichter und in größerer 
Menge zu gewinnen, (Journal de Chimie medicale. Oft, 1843, ©. 612.) 


Ueber. Anwendung des gefchnittenen Strohes und Heues als 
Viehfutter. 


Dombasle ſagt hieruͤber: der Gebrauch, das zum Futter fuͤr das Vieh 
beſtimmte Stroh zu ſchneiden, iſt in manchen Gegenden ſehr verbreitet; vielleicht 
wurden die Vortheile deſſelben etwas uͤbertrieben; doch koͤnnen ſie unter gewiſſen 
Umſtaͤnden nicht verkannt werden. Das Stroh der Getreidearten, obwohl an und 
fuͤr ſich wenig naͤhrend, iſt doch ein ſehr gutes Nahrungsmittel fuͤr alle Thiere, 
welche es in gewiſſer Menge, ohne daß es geſchnitten zu werden brauchte, gerne 
freſſen; auch glaube ich, daß wenn man Zugpferde z. B. mit Heu, Streh und 
Hafer fuͤttert, es nicht von Nuzen ſey, ſie zu zwingen, noch mehr Stroh zu 
freſſen, dadurch, daß man daſſelbe häkfelt; dem iſt aber nicht fo, wenn man ſtatt 
des Hafers ihnen viel nahrhaftere Samen, wie weiße Bohnen, Gerſte, Roggenꝛc. 
geben will; in diefem Falle ift es ſehr gut, die zerftoßenenSamen mit Häkrling 
zu mengen, Wahricheinlich ijt die Haupturſache, daß der Hafer ein den Pferden 
jo zuträgliches Sutter ift, die, daß er feine zu große Menge nahrhafter Beftand- 
theile enthält, was ihn in Verhättniß fezt zu dem Verdauungsvermoͤgen diefer 
Thiere; man fann ihnen nicht ohne Gefahr Samenkörner geben, welche in einem 
gleichen Bolum eine viel größere Menge nahıhafter Beftandtheile enthalten; die 
Gefahr aber verfkwindet, wenn man diefen geftoßenen Samen eine Subſtanz bei— 
mengt, die wie der Häferling, ihr Volum fehe vermehrt, ohne eine große Quan— 
tität nahrhafter Beftandtheile mitzubringen, In dieſem Falle ift es aut, das 
Mengfel zu befeukten, indem fonft die Pferde durch Einblafen in die Krippe 
den viel leichtern Häferling oft herausblafen und das reine Kern freffen. 

Der Häferling laͤßt ſich auch mit vielem Bortheil mit an und für fich ſehr 
wäfferigen Nahrungsmitteln verbinden, wie mit den Rüfftänden der Kartoffel- oder 
Getreide: Deftillation und fehr wäfferigen Wurzeln. Man fann auf diefe Weife 
ohne Anftand die Quantität Liefer den Thieren als Futter zu gebenden Subjtanzen 
vermehren, 

In mehreren Gegenden fihneidet man auch das zum Sutter beftimmte Heu, 
entweder um es mit Häkeıling in größerer Quantität zu geben, oder um eine Art 
Suppe vorzüglic; für mitchende Kühe oder Maftochfen daraus zu bereiten. So fest 
man in Slandern, nachdem man Dehlpreßkuchen, Getreide» oder Bohnenmehlec. mit 
Waſſer anrührte, Heuhaͤkſel hinzu und gibt diefe Mifchung dem Vieh als warme 
Suppe, Mit vielem Grunde ift anzunehmen, daf die ernährende Kraft des Fut— 
ters, in diefer Geftalt gegeben, fehe erhöht werde, (Echo du monde savant, 
4843, No. 30.) 
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LXXXVII. 
Wolferſtan's ſich ſelbſt oͤhlende Achſe. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1843, ©, 152. 
Mit einer Abbildung auf. Zap. VI. 

Fig. 9 ftellt diefe neue Achſe mit ihrer Büchſe und übrigem 
Zugehör im Durchſchnitte dar. 

A,A,A ift die Achſe; 'B ein Deblbehäfter in der Mitte des 
Achſenkörpers, C ein Schraubenftöpfel, welcher den Canal, dur) den 
der Behälter B von Zeit zu Zeit mit Oehl gefüllt wird, verfchließt; 
D eine Keine Deffnung, durch welde das Del aus dem Behälter B 
in die Kammer E gelangt, von wo aus daffelbe Tängs einer im 
oberen Theil der Achſe angebrachten Rinne fließt. F, P find Leder— 
ringe; G,G ift die Achſenbüchſe; II,H ein eiferner Hals und I,J 
die mittelft Schrauben zu befeftigenden Büchſenhälſe. 

Füllt man nun das Dept im den mittleren Theil der Achfe an- 
ftatt ‘wie gewöhnlich indie Büchfe, fo findet eine größere Menge als 
gewöhnlich Naum, und die Oehlmaſſe bleibt außerdem während der 
Bewegung ded Wagens nicht nur im Zuftande der Nuhe, fondern 
auch von der äußeren atmofphärifchen Luft abgefchloffen und eben 
Dadurch bis zulezt hell und rein. 

Die Deffnung D, durch welde dad Oehl zu der Bag Fläche 
der Achſe gelangt, und die Räume zwiſchen der Achſe und der Büchſe 
find im Verhältniß zum Flächeninhalt des Behälters B,B fo Fein, 
daß die aus ‚dem Behälter entweichende Duantität niemals den 
nöthigen Bedarf überfleigt, und dennoch die reibenden Theile flets 
hinreichend gefhmiert erhält, Soll das Oehl von neuem aufgefüllt 
werden, ſo kann diefes ganz fchnell und einfach bewerfftelligt werden, 
indent man den Stöpfel C Tosfchraubt, ohne daß dadurch die Vers 
bindungen der Achſe und Büchſe die geringften Störungen erleiden; 
und follte auch der Schraubenftöpfel zufällig loker werden und heraus— 
fallen, ſo fann dieſer Umſtand doch Feine Gefahr nach ſich ziehen, 
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LXXXVII. 
Doppelte Schligfäge; von H. Linke in Stettin. 


Aus dem Berliner Gewerbes, Snduftrie= und Handelsblatt. 1843, 8. Bd. S. 305. 
Mir Abbildungen auf Tab, VL 





Beim Anfıhneiden der Zapfen und Schlize zur Verbindung von 
Holzftüfen ift der Tifchler, wie befannt, zweier, Streihmaaßriffe und 
zweier Schnitte benöthigt, außerdem da, wo ein Kehlſtoß oder Falz 
einen Zapfennafen erfordert, auch zweier Winfelriffe. Diefen zeit- 
vaubenden Arbeiten zu begegnen, war die Aufgabe bei der Eonftruc- 
tion meiner Schlizfäge, welche ebenfalls auch die Conftruction eines 
doppelten verfchiebbaren Winfelhafens zum Ueberwinkeln hervorrief. 

Die Spannung meiner, Säge bleibt dieſelbe wie bei den ges 
wöhnlihen Handfägen. Fig. 48 ift eine Dberanfiht, Fig. 49 eine 
Seitenanfiht derfelben. Gleiche Buchftaben bedeuten gleiche Theile. 
— A ift die unmittelbar in die Sägenknöpfe greifende Spannangel; 
diefelbe Hält vermittelft des durchgehenden Zapfens a die um den— 
ſelben drehbaren Scheiben B. Der Zapfen a hat an einem Ende 
den feften Knopf b, an dem andern Ende rein Gewinde, auf welches 
der Schraubenfopf b gefhroben wird, der das Ganze zufammenpält. 
Die drehbaren Scheiben B find‘ wieder durch eylindriſche Zapfen ec 
verbunden, um welcde fid) die Sägenangeln C und C’ bewegen. Die 
Scheiben B erhalten auf der unteren Seite einen Balz, in welchen 
der die Scheiben: fefthaltende umgefröpfte Stift d greift, welcher 
wieder durch Schraubenföpfe e feft angezogen wird und die Parallele 
der Blätter fefthält. 

Der etwaige Zapfennafen erfordert eine beweglich verticale 
Stellung eined Sägenblatted; die parallele Stellung deſſelben wird, 
wie fchon bemerkt, dur die drehbaren Scheiben bewirft, Erſtere 
erhält man durch die eigentliche Angel D. — C hat bei f, Fig. 48, 
einen Anfaz, welcher in die Nuthe f, Fig. 49, von D Täuft, außers 
dem faßt die vermittelft der Schrauben h auf D befeftigte Platte 'g 
über C. Diefelbe ift mit Löchern i verfehen, durch welche die Stell: 
fhraube k, in denfelben in C correfpondirenden Schraubenlödern 
eingeſchraubt, den verticalen Stand der Säge feſthält. An ven 
Angeln C’ und den Angeln D find die Sägeblätter feftgenietet. "Die 
größere Schwere dieſer Schlizfäge hebt den bei den gewöhnlichen 
Sägen anzumendenden Druf auf und ftellt bei dem Gebrauch ein fo 
günftiges Nefultat, daß deren allgemeine Einführung wünſchens— 
werth ift. | 

Soll diefe Säge für größere Holzflüfe angewendet werden, fo 
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gibt man. dem Anfaz am Falz der, drehbaren Scheibe ringsherum 
koniſche Kiffen in Geftalt von Zähnen; der umgefröpfte Stift d wird 
alsdann an der fefthalienden Fläche abgefchrägt, damit auf foldhe 
Weiſe die Ekkante deffelben in die Neifen faßt und die Parallele 
fomit seinen unverrüfbaren Stand erhält; die Spannung der Säge 
fann alsdann auf dieſelbe Art wie bei den Klobfägen bewirkt 
werben. 


LXXXIX. 


Berbefferungen in der  Fabrication überzogener Knöpfe, 
worauf fi) Sofeph Parkes, Kuopffabrifant zu Bir: 
mingham, am 30. Dec. 1840 ein. Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Okt. 1845, ©, 174, 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 


Borliegende Erfindung bezieht fih auf Verbeſſerungen in ber 
Fabrication überzogener Knöpfe mittelft Stempeldrufs unter An— 
wendung von Horn als Ueberzugsmaterial. Das von dem Patents 
träger, beobachtete Verfahren hat mit der Verfertigung der fogenannten 
Slorentinerfnöpfe viel Aehnlichfeit. a, Fig. 8, zeigt den Grundriß 
einer. eifernen Scheibe mit vier hervorfpringenden Spizen, welde 
mittelft geeigneter Stempelformen in einer Schwungpreffe angefertigt 
worden if. Nachdem fodann die Spizen abwärts gebogen worden 
find, erhält die Scheibe a die Geftalt Fig. 9; zwei folder Scheiben 
werden an dem inneren Kern der Knopficheibe angebracht. b, Fig. 10, 
ift. der Grundriß und die Seitenanfiht einer Freisrunden Knopfſcheibe, 
welde den inneren Kern des Knopf bildet. 

Nachdem die geeigneten Preffen mit den nöthigen Stempelformen 
verfehen ‚worden find, legt man eine der Scheiben a mit aufwärts 
gerichteten Spizen, auf die untere Form und auf die Spizen eine 
Knopfſcheibe, wie Fig. 11. zeigt; hierauf drüft man den Stempel 
nieder und preft die Knopfſcheibe in die Geftalt Fig. 12. In diefem 
Zuftande erhält die Rnopffcheibe auch auf der andern Seite eine 
Scheibea, wie Fig. 13 zeigt. Die an die Knopfieibe zu befeftigende 
Scheibe a kommt nämlich in eine geeignete Stempelform, darüber bie 
bereits befeftigte Scheibe; der Stempel wird alsdann niedergebrüft, 
worauf die Knopfſcheibe mit den Scheiben a,a zu beiden Seiten in 
der Fig. 14 dargeftellten Form erfcheint. Vermöge der Beſchaffen— 
beit der Stempelform zeigt fih die eine diefer Scheiben nad er 
folgtem Drufe concav, die andere, conver, 

ö U: 
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Der Knopfkern Fig. 14 kann jezt in das Fabrifat, welches ten 
biegfamen Stiel des Knopfs bifden foll, eingefügt werden. Der 
biegfame Stiel wird auf die üblihe Weife durch Einfenfung eines 
Stüfes Zeug in geeignete Formen gebildet; auf den Stiel wird der 
Knopffern Fig. 14 gelegt, die concave Fläche gegen den hervorftehens 
den Stiel gerichtet. Hierauf werden die Ränder des Zeugs über 
den Kern gepreft, wodurd der zum Theil fertige Knopf Fig. 15 ent- 
fteht, weldyer nun mittelft Stempeldrufs in die Metallfchale c, Fig.16, 
eingefügt wird. Aus diefer Operation geht der Knopf in der Fig. 17 
dargeftellten Form hervor; feine Beftandtpeile find der Stiel, der in 
dem Tezteren ftefente Kern, und die Metallfchale, ec, deren Ränder 
dur den Stempel auf das Zeug des Stiels nicdergebogen worden 
find, Der Knopf ift nun fo weit fertig, daß er mit emer dünnen 
Hornplatte überzogen werben kann — eine Operation, die auf folgende 
Weife bewerffielligt wird. d, Fig. 18,, zeigt eine mittelft geeigneter 
Durchſchnittformen ausgefchnittene Hornſcheibe, deren Umfang ein- 
gezaft ift, Damit das Horn beim Falten über die Form Fig. 17 nicht 
einſchrumpfe. e, e, Fig. 19, zeigt einen Kragen zur Befefiigung des 
Hornüberzugs an den Knopf. Fig. 20 ſtellt eine untere Form zum 
Ueberziehen nebft dem geeigneten Preßftempel im Durchſchnitt dar, 
Die untere Form wird fo weit erwärmt, daß der Arbeiter eben nody 
feine Hand fehr Furze Zeit auf die obere Fläche der Form legen kann. 
Diefe Erwärmung wird vorzugsweife mittelft einer unter die Stempel— 
form geleiteten Gasflamme bewerkſtelligt; die Form beſizt überdieg 
Löcher ff, durch welche die Hize der Flamme auffleigtz eine Deffnung g 
geftattet der atmofphärifhen Luft den Eintritt unter die untere Form. 
Die Hornſcheibe d wird in die untere Form G gelegt; darüber kommt 
der Knopf Fig. 17 zu Tiegen. Mit Hülfe des Stempels HI preft 
man alsdann diefe Tpeile in die Form G hinab. Der Stempel H 
wird nun in die Höhe gehoben, um die Theile Fig. 21 und 22, 
welde aus ter Nöhre I und dem Stempel J beftehen, hineinfügen 
zu fünnen, Der untere Rand der Nöhre T ift nach außen abges 
fhyrägt, fo daß er die zafigen Ränder auf den Nüfen des Knopfs 
preffen fann, und der Stempel J hat den Zwef, den erwähnten 
Kragen durch das Horn in dem Knopf zu treiben, Dev Kragen 
fommt in die Nöhrel zu Tiegen und diefe wird nebft ihrem Stempel, 
wie Fig. 23 zeigt, in die Form G eingefezt. Fig. 23 ftellt alle Theile 
in einer Lage dar, in welcher fie im Begriff find, den Druf des 
Stempel zu erfahren. Um zu verhüten, daß der Druf den Stempel I 
erreiche, ehe das Horn durch die Röhre I niedergefaltet worden ift, 
wird der hohle Blok IM über den Stempel I geftellt. Wenn daher 
der Stempel HI niederfteigt, fo drüft er die Röhre I hinab, und ver— 
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anlaßt diefelbe, die Nänder des Horns zu ſammeln und ſie gegen 
den Rüfen des Knopfs zu preifen. Wird num der Stempel H wieder 
in die Höhe gehoben und der Blok K abgenommen, fo befindet fi 
alles in. der, Fig. 24 dargeftellten Lage,  Drüft man hierauf den 
Stempel H nieder, fo preßt der Stempel J den Kragen in den Knopf, 
wobei der Stempel dur den Stift z in der Röhre I zurüfgebalten 
wird; dieſer Stift tritt nämlich durch einen in der Röhre angebrach— 
ten Schliz, welcher dem Stempel geftattet in der Röhre fih zu heben 
und zu jenfen, ohne aus dieſer Röhre herausfommen zu fünnen. 

Der, foweit fertige Knopf fommt nun in die Stempelform 
Fig. 25, worin er feine Vollendung erbält. Der untere Theil diejes 
Apparates wird auf äbnlihe Weife wie die Form G erwärmt. Der 
Knopf wird ‚mit aufwärts gerihtetem Stiel in die glatte oder mit 
Berzierungen verſehene Form L gelegt und. dann dem Drufe des 
Stempels M. ausgefezt,, welder ihm ſofort die, serlangte Geſtalt 
ertheilt. 
Soll die Borderfeite des Knopf glatt werden, fo muß man die 
Hornfcheibe, ehe man fie über den Knopf ziebt, poliren; foll fie aber 
verziert werden, fo ijt die Politur nicht nöthig. Zulezt wird. der 
Knopf. in einer Drehbanf noch „gerändert“ — eine Operation die ge— 
wöhnlich zulezt noh mit Hornfnöpfen vorgenommen wird, 
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Berbefferungen an Flahsfpinnmafhinen, worauf fih Georg 
Sarman, Flachs- und Baummollenfpinner zu Leeds, 
Robert Cook, Nadelfabrifant zu Hatherſage in der 
Srafihaft Derby, und Joſhua Wordsworth, Mafchinen: 
fabrifant zu Leeds am. 14. Febr. 1842 ein Patent er— 
theilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Diät. 1845, ©, 190, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Borliegende Berbefferungen beftehen in gewiſſen neuen Anord- 
nungen. des Strefapparated der Flahsipinnmafchine, wodurch bie 
Strefung des Gefpinnftes durch zwei oder. mehrere bejondere Syfteme 
von Hemm= und Strefmwalzen, und nicht durch eine progrefjive Reihe 
von Strefwalzen, wie bei der Baumwollenſpinnmaſchine bewerk— 
ftelligt wird, 

Fig. 37 ſtellt einen Theil der Vorderſeite einer nach dem ver— 
beſſerten Syſtem conftruirten Stref» und Spinnmafhine im Aufrig 
dar. Fig. 38 iſt ein. fenfrechter Querſchnitt durh die Maſchine. 
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Eine eiferne Längenftange, der Baum genannt, erftreft fich hinter den 
Walzen längs des Geftelld; diefe Stange ift an den Endträgern des 
Geſtells befefligt, und auf geeignete Weife unterſtüzt; b,b,b ift eine 
Neihe an die Schiene a befeftigter Träger, zur Aufnahme der unteren 
Walzen. An fämmtlihen Trägern find verfhiebbare Stüfe c be— 
feftigt, welche die Lager für die Achſe der erflen unteren Walzen d 
bilden, und fih zur Negufirung der erftien Walzen mittelft einer 
Schraube adjuftiren Taffen. Auf diefe Weife wird die Länge des 
Auszugs zwifchen den erſten und den zweiten Walzen e, deren Achſen 
fi) in flationären Lagern b drehen, beſtimmt. Die Achſe der dritten 
oder Borderreihe der unteren Walzen dreht fi gleichfalls in feften 
Lagern. 

Die gewöhnliche Methode, die Strefwalzen in Umlauf zu fezen, 
befteht darin, daß man die Triebfraft zunächft auf die Achfe ver 
unteren Vorderwalze f überträgt. Das Ende diefer Achſe beftst 
nämlich ein ®etriebe, welches in ein Rad z greift, das fich Iofe um 
einen auf dem Endträger befeftigten Zapfen y dreht. An dem 
Nadez ift ein Getriebe x befeftigtz dieſes greift in ein an dem Adhfen- 
ende der unteren Walze e befindliches Rad w und treibt fomit dieſe 
Walze mit einer verminderten Geſchwindigkeit. Das andere Ende 
der Achfe e enthält ein Getriebe, welches in ein Ähnliches Rad greift, 
das mittelft eined an der Achfe der unteren Walze d befindlichen Ge— 
triebes diefer Walze eine noch mehr verminderte Gefhwindigfeit ers 
theilt. Die oberen Preßwalzen g und h werden dur eine Gattel- 
fihiene t mit den Peripherien der unteren Walzen d und e und bie 
andern Preßwalzen i und k durch eine GSattelfchiene r mit den Peris 
pherien der unteren Walzen e und f in Berührung erhalten, Die 
Sattelfhiene r wird durch eine Klampe q angepreßt. Diefe Sattel- 
fehienen werden vermittelft Schraubenmuttern niedergebalten, welche 
auf die Hebel n,n gefchraubt werden; leztere find mit einem Gelenk— 
ftüf p verbunden, Mit der Mitte diefes Gelenfes p ift ein anderes 
Gelenk o verbunden, deffen andered Ende mit dem fürzeren Arm 
eines gebogenen Hebeld m in Verbindung fteht. Bon dem Tängeren 
Arm diefes Hebels, der in I feine Drehungsadhfe hat, hängt ein vers 
ſchiebbares Gewicht herab, welches die Sattelfhienen und Klampen t,r 
und q mit bedeutender Kraft gegen die Achfen der Preßwalzen g,h,i 
und k andrüft, und dadurch diefe Walzen veranlaft, die Fafern des 
Iofern Gefpinnftes mit jeder beliebigen Kraft feftzuhalten. Um den 
Druk der Sattelfchiene t gegen die Walzen zu reguliven, d. h. um 
diefelbe zu veranlaffen, mehr oder weniger gegen die Achſe der 
Walzen g oder h zu drüfen, ift an dem oberen Hebel m unter der 
Schraubenmutter u eine Scheibe s angeordnet, an deren unterem 
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Rande fih ein Zahn befindet, welcher in eine der Kerben an der 
Rüffeite der Sattelfchiene t eingefügt werden fann, um dadurch den 
Druf mehr oder weniger gegen bie eine oder die andere der Preß— 
walzen g und h zu richten. Zu einem ähnlichen Zweke befindet fich 
an dem unteren gegen die Sattelfchiene r bdrüfenden Hebel n die 
Klampe q, welche durch Anfchrauben der Mutter u gegen den Hebel 
angebrüft wird. Der größere oder geringere Druf gegen die Walzen i 
oder k wird dadurch regulirt, daß man das Lager der Klampe in 
eine der Kerben an der Rüffeite der Sattelfchiene r rüft. 

Folgendes ift die Strefmethode der Flachsfaſern mit diefem ver- 
befferten Strefapparate. Das hinter den Walzen auf die gewöhn- 
liche Weife aufgefpulte Tofere Gefpinnft wird durch einen Trog mit 
Waffer und von da durch Kerben in einer Schiene j, Fig. 38, 
zwifchen das erfte Walzenpaar d,g geleitet. Von da tritt das Ges 
fpinnft zwifhen das zweite Walzenpaar e,h, welches fih mit größerer 
Geſchwindigkeit als das vorhergehende Paar bewegt, wodurch noth— 
wendigermweije eine Strefung der Flachsfafern bewirft wird. Denn 
wegen dem Gefhwindigfeitsunterfchiede beider Walzenpaare wird das 
Gefpinnft durch das Paar d,g zurüfgebalten, dagegen durch das 
Paar e,h ausgezogen. Der Abftand zwifchen beiden Paaren läßt 
fih durch Verſchiebung des Theiles c verändern. Nach diefem erften 
Auszug tritt das Gefpinnft zwifhen die Walzen e,i. Die Walze i 
dreht fih mit derjelben Gefchwindigfeit, wie die Walzen e,h; daber 
findet zwifhen den Walzen h und ı feine Strekung ftatt. Dagegen 
befizen die Walzen f,k eine größere Geſchwindigkeit, als die Walzen e,i 
— ein Umftand, welcher eine weitere Strefung des Materials zwiſchen 
den Teztgenannten Walzen zur Folge hat, In feinem nunmehrigen 
feineren Zuftande nimmt der Tofere Faden feinen Weg durch einen 
Führer na der darunter befindlichen Fliegerfpindel, um durch die— 
felbe auf die gewöhnliche Weife gedreht oder zu Garn verfponnen 
zu werden. Es hat ſich als zwekmäßig herausgeftellt, auf den oberen 
Theil der Spindel eine Scheibe v zu legen, um das Garn von dem 
oberen Rand der Spule zurüfzupalten, 
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Verbefferungen an Mafchinen zur Vorbereitung der Baum: 
wolle und anderer Faferftoffe fürs Spinnen, worauf fi 
Samuel Kirk, Baummollenfpinner zu Otaley Bridge, 
in der Öraffchaft Lancafter am 31. Sanuar 1845 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1843, ©. 204 
Mit Abbildungen auf Tab. VI 


Meine Berbefferungen beflehen in einer neuen mechanifchen An- 
ordnung, welde den Zwef hat, das von der Krazmafchine kommende 
Baummollenband in Kannen oder. andern geeigneten Behältern zu 
comprimiven und Daffelbe in Windung von weit größerer Quantität 
und größerem Gewicht zu legen, als dieß feither der Fall war, mit: 
hin Die Anzahl der Stüfe zu vermindern und dadurch ein gleich 
förmigeres Band bevvorzubringen; ferner, die Anzahl. der zu. den 
vorbereitenden Proceduren erforderlichen Arbeiter zu vermindern, 

Jeder praftiihe Spinner wird miffen, daß in mehrern Fabriken 
das von der Krazmafchine Fommende lokere Baumwollenband bisher 
gelegentlich aus freier Hand oder auch durd eine mechaniſche Borz 
vihtung in die gewöhnlichen Fleinen Kannen leicht gedrüft wurde, 
Meine Erfindung dagegen hat den Zwef, diefe Operation unter Anz 
wendung größerer Kannen in weit größerem Maafftabe zu voll 
bringen, und das lokere Band in einen dichten und compacten Körper 
zu preſſen, oder eine fortlaufende Windung fo hart als es die Fafern 
geftatten heyzuftellen, und folglich hinſichtlich der Anzahl der Kannen 
und Spulen eine große Erfparniß zu erzielen. Dieſe lokeren Band» 
windungen fönnen in beliebiger Anzahl doublirt, auf ähnliche Weife 
in Berbindung ‚mit den Stref- und Borfpinnmafchinen gepreft und 
nachher ohne alle Anwendung der Spulen direct den Spinnmafchinen 
übergeben werben, 

Fig. 33 ftellt meinen verbefferten. Prefapparat in Verbindung 
mit einer Krazmaſchine in der Seitenanfidt dar. 

Sig. 34 iſt ein theilweiſe im Durchſchnitt dargeftelltev Frontaufs 
riß deffelden und 

Fig. 35 ein ſenkrechter Längendurchſchnitt durch die Mitte. a,a iſt 
das Geftell der Krazmaſchine; b,b ber Haupteylinder; c der Kamm— 
eylinder; d,d das fofere Baummwollenband, welhes durch die Stref- 
walzen e,e aufwärts nad einem Walzenpaar L,f, und von da in bie 
Kanne g,g geleitet wird, Diefe Kanne ift nichts weiter als eine 
12— 14 Zoll im Durchmeſſer haltende, ungefähr A Fuß lange, an 
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beiden. Enden offene Röhre, die in einem leichten Geftell von fenf- 
vechten Stäben h,h- angeordnet: iſt, und auf. den Bodenplatten i,i, 
woran. biefe, Stäbe befeftigt find, ruht. Die Kanne erhält auf die 
unten zu. befchreibende Weiſe eine langſame Notation, damit ſich das 
lofere ‚Band in Windungen legt, und nachdem fie. einen gewiffen 
Theil einer Rotation vollbracht, fteigt. fie in die Höhe und compri— 
mirt dad Band, weldes fih in der Kanne zwifchen der. Bodenplatte 
und dem Preßkloz k,k angefammelt hat. Dieſer Kloz ragt ‚in. die 
Kanne: hinein, und ift, wie. der feparate Grundriß Fig. 36 zeigt, mit 
einer Deffnung 1 verfehen, ‚dur welche das Band d,d in bie 
Kanne tritt. 

Die Wirfungsweife des verbefierten Apparate ift folgende, 
Angenommen die Kanne fey unten und. die Bewegung ‚werde der 
Welle des Haupteylinders mitgetheilt, ‚fo tritt dad Band d’ aus der 
Krazmafchine: zwifchen die Keinen Walzen f,f und von da durch den 
in dem Blof k ‚befindlichen Schliz Lin die Kanne g. Das an der 
Eylinderwelle befindliche Getriebe m fezt die Stirnräder n,n,n in 
Umdrehung, und dieſe Bewegung wird durch die Winfelväder 0,0 
die Diagonale Welle p und die Duerwelle g und das. Winkelrader 
auf das Winfelrad s übergetragen, welches an der unter der Boden- 
platte i, Sig. 35, befindlihen Platte i* befeftigt if. ‚Die, dadurd in 
langfame Umdrehung fommende Kanne, bringt nun den eben nieder— 
gelegten Theil des Bandes d unmittelbar unter den feſten Theil des 
Blokes K, Ein an dem Stirnrade n* befeſtigter Kurbelzapfen t 
ſteht mit dem Hebel u in Verbindung, deffen anderes Ende bei jeder 
Umdrehung. des Rades n“ gegen den an den fürzeren Hebel: w .be= 
findlihen Stift v ſtößt und ihn in die in der Abbildung dargeftellte 
Lage ſchiebt; dadurch geht mit Hülfe des an der Welle y befindlichen 
Zahnquadranten x die Zahnftange z und mit diefer die Vodenplatte 
mit der Kanne g.in die Höhe. Die Kanne fleigt demzufolge in die 
in den Abbildungen dargeftellte Lage und die Baumwolle erleidet 
zwifchen der Bodenplatte i und dem Prefflog k eine leichte Com— 
preſſion. Die fortgefezte Drehung des Nades n* zieht den Hebel u 
von dem Stift v zurük, und 'geftattet der Kanne vermöge ihrer ei- 
genen Schwere niederzufinfen, und da das Ende des ‚Hebel! u länge 
des Stiftes v gleitet, ‚fo, fommt derfelbe außer Thätigfeit, und ge- 
ftattet der Kanne ſich wieder zu Drehen, indem das Winfelrad s mit 
dem Winfelrad r. in Eingriff kommt; die jo eben erläuterte Ope— 
ration beginnt alddann von neuem. Da fih die Baumwolle in der 
Kanne allmählich anhäuft und dem Kloz k-höher. hebt, fo fällt der 
Heine Sperrkegel A in die fhrägen Zähne der ſenkrechten ZahnftangeB, 
welche den. Kloz k trägt, und verhütet das Herabfallen des leztern. 
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Das Getriebe C, welches in die an der andern Seite der Stange B 
angebrachten Zähne greift, Hat nur den Zwef, den Kloz durch Um— 
drehung des Rades D nöthigenfalls aus freier Hand zu heben oder 
niederzulafien. Da die Rotation der Kanne dem Toferen Bande 
eine Teichte Drehung ertheilt, und dieß nicht in affen Fällen wün— 
ſchenswerth ift, fo habe ich mit dem Apparat noch eine Vorrichtung 
in Berbindung gebracht, welche die Kanne abwechfelnd nad ver- 
ſchiedenen Richtungen in Notation verfezt, z. B. dreimal nad der 
einen und dreiinal nach der entgegengefezten Richtung, und dadurch 
das Band gleichmäßig und ungedreht erhält. 

Um dieſe wecfelnde Bewegung einzuleiten, fezt ein Räder— 
werf E,E,E die endlofe Schraube F in Bewegung, welche in ein 
an der furzen Welle H fizendes Rad G greift. Das andere Ende 
diefer Welle H trägt einen Fanghaken I, welcher abwechſelnd gegen 
einen der Stifte K,K, die an dem oberen Ende des Hebeld L an- 
gebracht find, wirft, und dieſem Hebel eine oscillirende Bewegung 
um feinen Mittelpunft ertheilt.. Dadurch werden die Winfelräder M 
und N abwecfelnd mit dem an dem unteren Ende der Diagenal- 
welle P befindlihen Rade O in Eingriff gebradt. Wenn die Kanne 
mit dem comprimirten Bande angefüllt ift, fo kann fie ganz beraus- 
gehoben werden, fo daß die Baumwolle auf der Bodenplatte zwifchen 
dem Geftell h,h liegen bleibt, um fofort aus der Mafchine heraus: 
genommen zu werben, Anftatt der Stangen h,h außerhalb der 
Ranne fann man aud eine mit der Bodenplatte verbundene, im 
inneren der Kanne befindliche fenfrechte Spindel anwenden, und die 
Baummollenwindungen rings um diefelbe fih aufſchichten Taffen. 


XCII. 
Woitech's Doppel-Jacquardmaſchine. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Der Wunſch, möglichſt große Zeichnungen mit den geringſten 
Koſten, d. h. mit im Verhältniß kleinen Maſchinen hervorzubringen, 
veranlaßte die Fabrikanten, ſtatt jeden Faden einzeln durch die Jac— 
quardmaſchine zu bewegen, deren mehrere, als: zwei, vier, ſechs und 
mehr, zugleich, mit derſelben Platine zu heben, während die Kreu— 
jung der einzelnen Fäden unter ſich, d. i. das eigentliche Gewebe 
durch Flügel (Werk, Vorderwerk), wie im gewöhnliden Webſtuhl 
bewirkt wird, Natürlich verlieren die Conturen der auf diefe Art 
ausgeführten Zeichnungen um fo mehr an Genanigkeit und Reinheit, 
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je mehr Fäden gleichzeitig mit einander bewegt werden, indem ſie 
nicht aus ſtetig fortlaufenden Linien, ſondern aus mehr oder weniger 
großen rechtwinkligen Stufen zuſammengeſezt erſcheinen. 

Dieſem Nachtheil einigermaßen zu begegnen, oder ihn doch zu 
verringern, ohne größere Maſchinen oder Muſterpappen anwenden zu 
müſſen, bezwekte Thomas Woitech durch feine Doppel-Jacquard- 
Mafchine, von welcher Fig. 41—43 die zum BVerftändniß nöthigen 
Details zeigen. 

Die Kenntnig der gewöhnlich „eingerichteten Jacquardmaſchine 
wird vorausgefezt. a, a“ find die Hebehafen (Platinen), die an ihren 
oberen Enden mit Häfchen b,b’ verfehen find und durch die bei'q 
in Schlingen gebogenen Eifendrähte (Nadeln) p nah rükwärts aus 
ihrer verticalen Lage gebracht werden Fünnen. Die Nadeln p find 
an ihren Hinteren Enden mit Federn r ummunden, die, fih an einen 
eifernen flachen Stift s flemmend, die Nadeln immer nah vorwärts 
drüfen. 
Durch das Zurüfdrüfen der Nadeln, das wie gewöhnlich erfolgt, 
werden mittelft der Schlingen oder Anfäze q an denjelben aud die 
Hebehafen a aus ihrer fenfrechten Lage gebracht, wodurch das Häk— 
hen b am oberen Ende deffelben außer Eingriff mit den Quer— 
fhienen f,f! fümmt. Wird nun in dem Augenbiif, wo die Nadeln 
und Hebehafen durh Einwirfung der Mufterpappen, je nachdem es 
die anzuführende Zeichnung verlangt, geordnet, d. h. zurüfgebrüft 
find oder nicht, der Rahmen CHebzeug), welder die Duerfehienen f 
trägt, mittelft des Schwengels in die Höhe gehoben, fo folgt, daß 
nur die in normaler Stellung verbliebenen Häfchen von den Meffern 
erfaßt und gehoben werden, die andern aus ihrer fenfrechten Lage 
gebrachten aber ruhig ftehen bleiben. Sind nun die Kettenfäden eins 
zeln oder mehrere mit einander durh Schnüre mit diefen Hebehafen 
verbunden, fo werden fie, wie aus dem Obgefagten erhellt, nach Bors 
fehrift der Mufterpappen gehoben oder nicht; der Einfchlag, zwifchen 
die gehobenen und fiehen gebliebenen Kettenfäden gebracht, wird nur 
zum Theil fihtbar, zum Theil von der gehobenen Kette verdeft er: 
fcheinen, und durch ſtets erneuertes Anordnnen der Hebehafen bei jedem 
folgenden Duerfaden mittelft einer anderen Mufterpappe wird fi 
im Gewebe diefelbe Zeichnung bilden, die im voraus den Mufters 
pappen zum Grunde gelegt wurde. 

Um nun mit der Mafchine doppelt fo große Zeichnungen hervor: 
zubringen, ohne die Stufen in den Gonturen zu vergrößern, bat 
Woitech folgende Veränderungen an der Jacquardmaſchine ans 
gebracht. 

Er verbindet mit jeder Nadel, ſtatt eines Hebehakens wie es 
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gewöhnlich der. Fall if, deren zwei, wie in Fig. AL erſichtlich iſt; 
die beiden Hebehafen a’ und. a ftehen zwifchen den Schlingen q der 
Nadeln p und find ungleich) lang, fo daß der eine a’ bis b’ reicht 
und über den Duerfchienen f! zu. ftehen fommt, während der ans 
dere a nur bis b veicht und mit feinen Hafen oberhalb f fteht. Die 
Meſſer £ und f’ find nicht feft mit den Rahmen 1 verbunden, fondern 
liegen ganz frei obeweglih in den breiefigen Einfchnitten .g und g‘; 
über den Meffern liegen horizontal verfhiebbare Schienen e und. c‘, 
welche Fleine gabelfürmige Anfäze n tragen, deren Zwek: ift, jede Ber- 
fhiebung der Schienen c und ec’ den Meffern mitzutheilen; am hintern 
Ende find die Schienen e,c’ mit gewundenen Federn verfehen, die 
durch ihr Ausdehnen die Schienen nad) rüfwärts ziehen. Zwei ber 
fonders. angebrachte Platinen e, und e’, die durch die Schlingen 1 
und 1 der Nadeln hund h’ gehen, werden durch die an den hintern 
Enden der Nadeln befindlichen Federn i und i’ nad) vorwärts ge- 
drüft, und theilen diefe Bewegung den Schienen ce und c‘ durch) die 
Anfäze m,m’ mit (Fig. 43), wodurch alfo auch die Meffer fih nad 
vorwärtsneigen, und außer Eingriff mit den Häkchen fommen, -in 
welder Stellung fie fo lange bleiben, bis durd Einwirkung der Mufter- 
pappe die Federn i,i‘ überwunden, die Federn d, d‘ wirffam werben, 
und die Meffer wieder in Eingriff mit den Hebehafen bringen. — 
Es geht nun hieraus hervor, daß man nad Willfür mit der obern 
oder untern Reihe der Hebehaken arbeiten fann, indem man nur in 
die Mufterpappe die betreffenden Löcher zu machen hat. In Fig. A 
find beide Nadeln h,h‘, durch die Mufterpappe zurükgedrükt gezeich- 
net. Bei Anwendung der Mafchinen hängt man nun an jeden Hebe— 
hafen zwei Maillons, und zwar auf die Art, wie es in Fig. 42 ger 
zeichnet iſt; a bezeichnet da Die Schnur, die zu den fürgeren, a‘ bie- 
jenige, die zu den längeren Hebehafen führt; es hängen bier alſo 
an jedem Hebehafen zwei Maillons, aber auch umgefehrt jedes 
Maillon an zwei Hebehafen. — Man hat hierdurd) die Wirkfamfeit 
der Mafchine auf doppelt fo viele Maillons, alfo auch auf doppelt 
fo. viele Kettenfäden ausgedehnt, verreicht demnach auch eine doppelt 
fo große Zeichnung; durch das abwechſelnde Arbeiten der längern 
und fürzern Hebehafen aber werden die Stufen in den Conturen, die 
fi) durch das doppelte Anhängen vergrößert hatten, wieder balbirt, 
und fo auf diefelbe Größe reducirt, ald wäre die Zeichnung in der— 
felben Größe mit einer. doppelt fo großen Mafchine ausgeführt 
worden. 

Eine zweite Art einer Doppel-Jaequard-Mafchine von 
Woitech's Erfindung, deren Zwef ift bei Geweben, wo die Maſchine 
je zwei Kettenfäden mit einander dirigiert, Die Orundperbindung des 
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Stoffes ohne Flügel (Vorderwerk) bewerkſtelligen zu können, iſt in 
Fig. 44 verſinnlicht. 

Es werden in derſelben ebenfalls von jeder Nadel je zwei hinter 
einander ſtehende Hebehaken zu gleicher Zeit dirigirt; die Hebehaken 
ſind aber alle gleich lang und in doppelt ſo viele Reihen getheilt, 
als bei gewöhnlichen Maſchinen mit der nämlichen Anzahl Nadeln; 
eben fo find auch doppelt fo viele Duerfchienen (Meffer), aber un: 
beweglich, in dem Hebzeug angebracht, fo daß alfo 3. B. in einer 
Mafchine mit 400 Nadeln 16 Reihen mit 50 Hebehafen und eben 
fo au 16 Querſchienen oder Meffer find, und der Boden der Maſchine 
CPfatinbret), auf dem fümmtlihe Hebehafen aufftehen, ift nicht im 
Ganzen, fondern aus eben fo vielen Leiften h, die einzeln aufwärts 
gehoben werden Fünnen, zufammengefezt, als Neihen von Hebehafen 
in der Mafchine find. Der erfte und feste Hebehafen e im jeder 
Reihe ift von Eifen, und endet unten in einen Hafen g, an welchen 
der zugehörige Theil h des Patinbretes angebangen iftz jeder diefer 
(für eine Mafhine mit 400 Nadeln) 32 eifernen Hebehafen wird 
befonders von einer Nadel f dirigirt, während alle übrigen hölzernen, 
wie bereits oben bemerft wurde, je 2 und 2 hintereinander ftehende, 
wie z. B. a und a‘, b und b‘, ce und c’ u. f. w. von einer Nadel 
dirigirt werden. Wird an jeden Hebehafen ein Maillon angehangen, 
durch jedes Maillon ein Kettenfaden gezogen, fo geht aus der Az 
ordnung hervor, daß durch Einwirfung dev Mufterpappen immer je 
2 und 2 Fäden gleichzeitig mit einander gehoben werden oder Tiegen 
bleiben. Wird endlich correfpondirend mit den 16 erften oder fezten 
Nadeln, welche Die einzelnen eifernen Hebehafen dirigiren, irgend 
eine Grundverbindung, fey es Atlaf, Taft u. dgl., im Anfang und 
Ende der Mufterpappe angebracht, fo werden durch Einwirfung der— 
felben ganze Reihen von Hebehafen zugleich mittelft der Leiſten, auf 
denen fie aufruhen, durch die eifernen Hebehafen an beiden Seiten 
gehoben werden, und jo als Flügel oder Vorderwerk wirfen. 

Somit wird zu gleicher Zeit durch die Mafchine die Zeichnung 
mit zwei Fäden ausgeführt, während die Verbindung des Grundes, 
das eigentlide Gewebe, fadenweife geſchieht. Berbdl. d. nieder 
öftr. Gewerbevereing, Heft V, ©. 61—66,) 
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XCIII. 
M'Grath's Aufwindeverfahren beim Sammtwebeſtuhl. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Bei dem gewöhnlichen Sammtwebſtuhle erhält man den gewebten 
Sammt auf dem Zeugbaume oder Unterbaume durch einen mit 
Spizen befezten Stab (bäton à epingles), welden man in den Zeug: 
baum einlegt und in deffen Spizen man den Sammt  einhängt. Diefe 
Spizen hinterlaffen nun fehlerhafte Stellen, welche allerdings wieder 
entfernt werden können; es iſt aber mit Anwendung derfelben noch 
ein anderer Webelftand verbunden. Da nämlich, der Sammt nicht 
mehr als einmal auf den Zeugbaum gewunden werben faun, weil 
fonft fein Flor verlezt würde, fo muß derjelbe jedesmal, wenn der 
Zeugbaum noch nicht eine volle Umdrehung vollbradt hat, von den 
Spizen abgehoben und von Neuem eingehangen werden, wobei das 
fertige Stüf in den untergefezten Sammtfaften fällt. Die Genauig- 
feit, mit welcher. diefes wiederholte Einhängen gemacht wird, ift von 
großem Einfluß auf die Vollendung des Fabricats; denn wenn bag 
Anhängen nicht genau. in der Linie des Schuſſes erfolgt, fo ſchlägt 
die Lade dann verfchiedene Stellen, der Breite auch mit verſchiedener 
Stärke, Natürlich fleigt die Schwierigfeit bei diefer Operation mit 
der Dreite des Gewebes. 

Durch die Berbefferung von Grath fällt diefe ganze Operation 
des Ans und Abhängens weg; derfelbe bringt nämlich zwei mit einem 
rauhen Ueberzuge verfehene Walzen an, durch welde das Gewebe 
gezogen und gefpannt wird und hinter welchen es in yardslangen 
Falten in den Sammtfaften fällt. Fig. 45 ftellt diefe Vorrichtung dar. 
Der Zeugbaum (l’ensouple, rouleau de devant) ift mit einem Streifen 
Glaspapier belegt, welcher mit der einen Seite bei B durch einen Stab in 
den Zeugbaum gefchoben und etwas breiter als der Umfang der Walze ift, 
fo daß er, in der Nichtung des Pfeiles aufgewunden, ein Stüf über: 
einander reicht. C,C ift. der Sammt, welcher ungefähr ”/,mal um 
A gewunden ift und an dem Glaspapiere haftet; von bier. geht er 
über die Walze D, welde mit Sammt, den Flor nad Außen ges 
richtet, überzogen ift, und daher dem Sammt geftattet, ohne weitere 
Beihädigung fih mit feiner Florfeite aufzulegen. Hinter der Walze D 
tritt der Sammt durch die Deffnung E in den Sammtfaften F, wo 
er anfänglich mit dem erften eintretenden Ende an den Stäbchen G,G 
aufgehangen wird. Iſt dieß gefchehen, fo legt man auf die fih bil- 
dende Falte die Feine Walze H, deren Gewicht ihn anzieht und 
feine Spannung bewirkt, Iſt das Gewicht H niedergefunfen, fo ift 
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auch die Länge eines Yards in, den. Kaften, getreten; man öffnet 
dann mit dem Riegel I die Thür J, welche fih um das Gewinde K 
dreht, und befeftigt den. eingetretenen. Sammt von neuem an den 
Stäbhen G,G. Nachdem die Malze H wieder vorn. aufgelegt: ift, 
wird die. Thür gejchloffen und fo von. Yard zu Yard fortgefahren. 
Der Sammt iſt dadurch vor Staub und jeder Berlezung bewahrt. 
Statt den Zeugbaum mit Glaspapier zu überziehen, kann man den- 
felben auch mit Leim beftreichen und mit gepulvertem Glaſe befireuen, 
(Aus dem Rec. de. la Soc. polyt. 1843, Mai, S. 85. Durd das 
polytechn. Gentralblatt 1843, 19. Heft.) 





XCIV. 
Verbefferter Schizenfaften zum Weben breiten Sammtes, 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Beim Sammtweben (wo ıder eigentliche Flor durch den Eintrag 
hervorgebracht werden ſoll) gewährt: es befondern Bortheil, einen 
ftärferen Eintrag zum Weben des. Grundes und einen feineren zum 
Weben der Mafchen, welche aufgefhnitten werden follen, anzuwenden. 
Dazu bedarf es natürlich zweier Schüzen, was bei ſchmalem Sammt 
und Handjhüzen recht gut möglich. ift, ‚bei breitem Sammt und An— 
wendung von Schnellfhüzen aber einen beſondern Apparat nöthig 
macht. In Ermangelung des. leztern wird breiter Sammt gewöhn- 
lih mit einem weniger feinen Eintrag gewebt, welcher den Leinwand— 
oder Köpergrund feflzubinden vermag, aber dann geriffen nicht gut 
fällt und feinen angenehmen Flor hervorbringt. 

Die Wechſellade von Gildersleve in London war mit einem 
Schüzenkaſten verjehen, welcher eine. Viertelkreisdrehung um ‚eine 
horizontale Achſe machte; von den beiden Abtheilungen: des Kaſtens 
wurde eine nad der andern der Schüzenbahn gegenüber  gebradt; 
die eine, Stellung, wurde dur einen angetretenen Schemel hervor— 
gebracht, die andere beim Nachlaſſen des Schemels durch das Ges 
wicht des Kaftens, 

Nah dem Plane von Slater in London wird der feine Schuß 
aus Schüzenfäften geworfen, die wie gewöhnlich zu beiden Seiten 
der. Lade angebracht find; außerdem find noch ein paar. andere 
Schüzenfäften vorbanden, welde für den feinen Schuß von der Lade 
entfernt werden , felbft aber zum Sciegen des ftärfern Eintrags für 
den Grund dienenz fie haben gebogene Eingänge und verdefen mittelft 
derfelben die der. feſten Schüzenkäſten. Bei jedem Schlage werden 
fie nad Erfordern durch Schemel-entweder gehoben oder geſenkt. 

Die Wechſellade von Larwood in Londen ift eine Abänderung 
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des unter dem Namen boites A chute de Manchester befannten 
Apparatesz fie ift in Fig. A6 und 47 abgebildet, A,A find die 
Schenfel der Lade; B,B Rahmen, welche zu beiden Seiten derfelben 
angebracht find, um die doppelten Schüzenfäften C,C aufzunehmen, 
von denen jeder eine obere und eine untere Abtheilung hat. Diefe 
Käften Hängen an Schnüren, welche man oberhalb durch die Rahmen B 
hindurchführt, dann die für jede Seite gehörenden zufammenfnüpft 
und an den Hebel F anfhlingt. Die beiden Hebel E find durch 
ihre beiden inneren Enden mit G dur eine Schnur verbunden, In 
H fliegt das Nietblatt. In Fig. 46 find die beiden Schüzenfäflen 
in der höchſten Stellung gezeichnet, in welcher der untere Kaften der 
Schüzenbahn gegenüber ſteht und fir den Eduß fertig iftz foll die 
obere Abtheilung zum Schuß kommen, fo treten beide Käften in bie 
in Fig. 46 punftivte und. Fig. 47 ausgezeichnete tieffte Stellung. 
I,I find die Schneller oder Treiber, welche für die untere Abtheilung 
der Schüzenfäften durch die Schnüre P,P mit dem Griffe K, für 
die obere durch die Schnüre O,O mit dem Griffe L verbunden 
find; der leztere gleitet längs der Schnur M, an welder er auf 
gehangen if. Die Schnüre O, O find außerdem nod durch N, N 
aufgehangen, Mill nun der Weber aus der untern Abtheilung 
fchiegen, fo greift er die Lade an dem Duerftabe I an und brüft 
zugleich bei F den Hebel G nieder, wodurd beide Schüzenfäften ges 
hoben werden und dur) Bewegung von K den untern Schüzen durd) 
das Fady geben Taffen. Hierauf läßt der Weber den Hebel G Iog, 
die Schüzenfäften finfen zurüf, KR fann auf die Arbeit hingelegt und 
dur L der obere Schügen durhgefchoffen werden. Zur Yeitung der 
Schüzenfäften dienen die verticalen Stäbchen R, R, zur Yeitung der 
Schneller dagegen die horizontal durch die Käften gehenden Drähte Q, 
— Der Hauptunterfjied diefer Einrihtung von der gewöhnlichen 
Manchefter-Wechfellade beruht darin, daß hier für jede Abtheilung 
des Schüzenfaftens befondere Schneller angebracht find, während ges 
wöhnfih nur ein Schneller für alle Abtheilungen vorhanden iſt; 
durch die leztere Einrichtung wird aber eine größere Länge der Lade 
nothwendig gemacht, die hier vermieden werden ſollte. (Rec. de la 
Soe. polyt. 1843, Mai, ©. 88. Polit. Centralblatt 1843, 19. Heft.) 

Sean Baptifte Joſeph G am an d's von Amiens mechaniſcher Sammt- 
webeſtuhl Cyatentivt inFranfreich von 1837—1842) unterfcheidet ſich 
von den gewöhnliden mechanifchen Webeftühlen vorzüglich dadurch, 
daß die Kraft von der Hauptwelle aus nad oben fortgepflanzt wird 
und dort mit excentrifchen Scheiben die fir Schäfte eingelegten Schemel 
bewegt. (Brev. d’Invent, Vol. 47, ©, 173, Polyt. Centralblatt 
1844, 19, Heft) 
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XCV. 


Verbeſſerter Apparat, um allen Gattungen von Wollen: 
tüchern durch bloße Anwendung des Dampfs ohne Ein: 
tauhung der Waaren in Waſſer, einen dauernden Glanz 
zu geben, worauf ſich Thomas Mitchell, Faͤrber zu 
Dalton in der Grafſchaft Dorf, am 15. Jun. 1843 ein 
Patent ertheilen lief, 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Okt. 1843, ©, 222. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 





Den Gegenſtand vorliegender Erfindung bildet 

1) ein Apparat zum Aufwifeln der zu dekatirenden Wollens 
tücher ; 

2) ein Apparat, um die aufgerolften Wollentüher auf eine 
wirffame Weiſe mittelft Dampfs zu defatiren, 

Sig. 26 ftellt einen Seitendurchſchnitt und dig. 27 eine Frout- 
anficht der Mafchine zum Aufwifeln des Wollentuhs dar. a,a ift 
das Mafchinengeftell; b die bople Walze auf welde das Tud auf: 
gewifelt wird. An den beiden Enden diefer Walze befinden fich vier; 
efige Löcher, Durch welche eine vierefige Stange c gefteft wird, Das 
eine Ende diefer Stange tritt in bie vierefige Hülfe d, und dag an— 
dere Ende derſelben befizt einen cylindrifhen Hals, der fih auf der 
andern Seite in einem Lager dreht. An dem Lager, worin fi Die 
Hülfe d dreht, befindet fih das Stirnrad e, welches mit dem an 
der Achſe g befeftigten Nade £ im Eingriff ſteht. An der Adfe g 
befindet ſich ferner ein Stirnrad h, weldes dur‘) das Nad i um— 
getrieben wird. Lezteres ift an der Hauptwelle k befeſtigt, die mittelft 
eines um die Scheibe I gefchlagenen Niemens in Umdrehung gefezt 
wird. Die Hauptwelle k trägt dag Stirnrad m, weldes mit. dem 
an der Achſe des Bürftenchlinders o befindlihen Rade n im Ein- 
griffe ſteht. Der Bürftencylinder legt die Fafern des Tuhs wäh— 
rend feines Fortſchreitens nach der Walze b zurecht. Das Tuch 
wird durch die Leitungswalzen q,g Über eine oder zwei durch Dampf 
gebeizte Cylinder p,p geleitet, und der Wirkung derfelben ausgefezt, 
Soll das Tuh nur durh einen beißen Cylinder geglättet werden, 
fo feitet man daffelbe, anftatt gegen die untere geheizte Walze, über 
die dritte Fürhrungsmwalze q'. Hie und da ift es nöthig, das Tu 
von der Walze b hinweg auf eine ähnliche Walze zu wifeln, um 
dichtere Windungen bervorzubringen, Sn diefem Kalle wird das 
auf der Walze b befindliche Tuch in die Hülfe r gefteft, während 
das andere cylindriſche Ende der Stange durh das Lager s auf 

Dingler’3 polyt. Journ. Bd. XC. 9, 6, 28 
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genommen wird, worauf man eine andere Walze bei b einfezt, und 
das Tuh, das andere Ende voran, zurüfwindet, Der Grad ber 
Dichtigfeit der Windungen wird durch das auf den cylindrifchen 
Hals v wirkende Frietionsband regulitt. 

Der zweite Theil meiner Erfindung, zu deſſen Befchreibung id 
jezt übergehe, bezieht fih auf einen Apparat zur Anwendung des 
Dampfs auf Wollenfabricate. Früher wendete man zum Behuf bes 
Dekatirens heißes MWaffer, hie und da aud Dampf an. Den Gegens 
ftand des in Rede ftehenden Theild meiner Erfindung nun bildet bie 
Conftruction eines Apparates, mit deffen Hülfe man Dampf unter 
einem gewiffen Drufe auf Tuchrollen, die in einem geeigneten Be— 
hälter eingefchloffen find, einwirfen laſſen kann. Der Apparat ift fo 
eingerichtet, daß die atmofphäriihe Luft durch den Dampf ausge: 
trieben werden kann. 

Das Kigenthümlihe der Erfindung befteht in der Anmen- 
dung von Dampf, defien Spannung den atmoſphäriſchen Druf über- 
fieigt, fo daß der Behälter durh den Dampf luftleer gemacht 
werden Fann. 

Fig. 28 Tiefert einen verticalen, 

Fig. 29 einen horizontalen Durchſchnitt, und 

Fig. 30 eine Äußere Anficht des Apparates. 

Das Tuh kann in trofenem oder naffem Zuftande in den 
Apparat gebracht werden. b ift die hohle Walze mit dem auf 
gerollten Tuche. Das obere Ende diefer Walze ift mit einem Stöpfele 
verfchloffen, weldher am Anfang, wenn der Dampf in das Innere 
der Walze eingelaffen wird, offen iſt. Wenn die Luft ausgetrieben 
ift, fo fügt man den Stöpfel e wieder ein, und ftellt mittelft Des 
Defels k, welcher durch die Schraube i niedergefchraubt wird, einen 
luft- und dampfdichten Verſchluß her. Alsdann läßt man den Dampf 
in den Behälter j firömen und die Luft durch den Hahn k, welcher 
nachher gefhloffen wird, austreiben. Iſt das Tud in feuchten Zus 
flande eingefezt worden, fo geftatte ich nach dem Austreiben der Luft 
dem Dampfe nicht den ferneren Eintritt in den Behälter j, jondern 
verfchliege den Hahn I, und öffne den Hahn m, fo daß der Äußere 
Theil des Apparates mit Dampf gefüllt bleibt. In diefem Zuftande 
laſſe ih den Apparat je nah der Befchaffenheit des Fabricates 10 
bis 15 Minuten, was ein einigermaßen erfahrener Arbeiter zu bes 
urtheilen wiffen wird. Iſt die Tuchrolle in trofenem Zuftande ein- 
gefezt worden, fo laſſe ih den Dampf eben fo lange in den inneren 
Behälter fortgefezt einftrömen; der äußere Behälter ift in dieſem 
Falle entbehrlih. In der Regel gebe ich dem Dampfe in dem 
Dampffeffel eine Spannung yon 20 Pfd, auf den Duadratzoll, ohne 
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mich jedoch ftreng daran zu halten, fo lange der in den verſchloſſenen 
Apparat einftrömende Dampf Hinreihenden Druf darbietet, um die 
Luft ganz auszutreiben. Der Cylinder b fann auch fiebartig durd- 
löchert feyn. 





XCVI. 


Verbeſſerte Kaffeekanne, worauf ſich William Ward An— 
drews, Eiſengießer zu Wolverhampton, am 31. Julius 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1843, S. 266. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Sig. 40 ſtellt einen Durchſchnitt der verbeſſerten Kaffeekanne dar. 
a iſt eine ſiebartig durchlöcherte, zur Aufnahme des Kaffees dienliche 
Büchſe, die mit einem Dekel b verfehen iſt und bei c an den unteren 
Theil der Kanne gejhraubt wird, Innerhalb der Büchfe befindet fi 
ein fegelförmiges Sieb d, deſſen Löcher etwas weiter als die der 
Büchſe a find. e ift eine mit dem Sieb d, der Büchſe a und dem 
Cylinder £ communisirende Wafferfammer. In dem Cylinder £ ſpielt 
ein dichter Kolben g. 

Dieſe Kaffeekanne wird auf folgende Weiſe gehandhabt. Nach— 
dem man die Büchſe a mit Kaffee gefüllt und den Dekel befeſtigt hat, 
zieht man zunächſt den Kolben g mit Hülfe der Handhabe h big an 
das obere Ende des Cylinders in die Höhe, gießt dann die erforber- 
lihe Duantität fiedenden Waffers zur Deffnung i in den Cylinder 
unter den Kolben und preßt daffelbe mit dem Kolben durch den Kaffee 
in den Raum j. Alles Waſſer, welches zufällig über ‚den Kolben 
gelangen follte, ergiegt fih beim Aufziehen des Kolbens durch Die 
Oeffnung k in den Raum j. 

Der Patentträger bemerft am Schluß, daß feine Erfindung bin- 
fihtlih ihrer Form verfchiedener Modificationen fähig fey. Der Pum- 
pencylinder fönne 5. B. über der Kanne angeordnet werden und durch 
die Mitte der Kanne direct mit der Kaffeebüchfe communiciren; oder 
das untere Ende des Pumpencylinders könne durchlöchert ſeyn, um 
die Stelle der Kaffeebüchſe zu vertreten und an dem Boden könne 
ein Defel angebracht werden; oder das Innere der Kanne könne mit- 
telſt Einpaffung eines dichten Kolbens ſelbſt als Pumpencylinder be- 
nüzt und eine Ausflugröhre angebracht werben, durch welche Das 
Waffer fteigen könne, nachdem es durch die Kaffeebüchſe gepreßt worden 
iſt, um ſich in dem Raum über dem Kolben zu entleeren, 


—. 
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XCVII. 


Frederick Albert Winſor's dochtloſer Brenner für Dehl- 
lampen. 
Aus dem London Journal of arts. Okt. 1843, ©, 168. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


Diefer Brenner befteht im Wefentlihen aus einer mit dein Oehl— 
behälter communicivenden Gentralröhrea, Fig. 31, welche an ihrem oberen 
Ende a‘ offen und dafelbft abgerundet iſt. Unter diefer Mündung 
befindet fih eine Fleine Schulter oder Hervorragung b, Unter diefer 
Schulter ift die Röhre von einer- dünnen metallenen Büchfe c um— 
geben, welche eine geneigte Ebene darftellt, über die das aus der 
Mündung der Sentralröhre hervorquellende brennbare Material herab- 
fließt. Ein dünner metallener Mantel d umgibt fowohl die innere 
Büchſe, als auch den oberen Theil der Centralröhre. Diefer äußere 
Mantel ift Tänger als die innere Büchſe und erhebt fich etwas über 
die Mündung der Gentrafröhre,. um für ein nachher zu befchreibendes 
Filtrum oder eine Reihe Metaflringe Raum zu laſſen; er ift mit dein 
unteren Ende der inneren Büchſe Tuftdicht verbunden. Nings um 
dieſes untere Ende über der DBereinigungsftelle mit dem äußeren 
Mantel ift eine Anzahl Feiner Löcher e, ähnlid denjenigen der ge- 
wöhnlihen Gasbrenner, gebohrt, aus denen das an biefer Stelle an— 
zuzündende Oehl oder fonftige brennbare Material heraustritt. Diefen 
Theil des äußeren Manteld fann man nad Gutdünfen erweitern und 
bie Löcher unter einem Winfel von 15 bis 20° gegen den Horizont 
bohren. Der über der Schulter b befindliche Theil der Röhre ift 
zur Aufnahme eines ungefähr /, Zoll breiten und 2 bis A Zoll lan— 
gen Streifens Leinwand oder ähnlichen Fabricates beftimmt. Diefer 
rings um die Gentralröhre zu wifelnde Streifen dient dem aus der 
Mündung der Gentralröhre hervorquellenden Oehl als Filtrum, bevor 
daffelbe in den engen Naum zwifchen der inneren Büchſe und dem 
Mantel Herabfließt. Obgleich die Leinwand durch die Hize, ber fie 
ausgefezt ift, verkohlt, fo entfpricht fie doc ihrem Zwek, indem fie 
ein unftetes Flakern der Tlamme, welches fonft flattfinden würde, 
verhütetz übrigens muß fie von Zeit zu Zeit erneuert werden. Den— 
felben Zwek erreicht man durch drei oder vier Metallringe, welche 
man anftatt der Leinwand in furzen Abftänden übereinander um die 
Gentralröhre legt, wie Fig. 32 zeigt. 

Um die Höhe des Brenners und des Zugglafes zu reguliren, 
fann man Schrauben anwenden, oder eine Röhre, die in einer Stopf— 
büchfe verfchiebbar ift, Das Niveau des Oehls in dem Behälter fällt 
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‚gerade unter die in den Brenner gebohrte Löcherreihe. Die dünnen 
Metallbüchfen müffen aus einem Metalle angefertigt werden, welches 
fih ohne Nachtheil bis zur Nothglühhize erwärmen läßt und nit 
leiht einer Corroſion in Folge chemiſcher Einwirkung unterliegt, 
Silber, Silberlegirungen und Platin befizen diefe Eigenfchaft und 
verdienen daher den Borzugs 

Die Lampe wird dadurch angezündet und in Thätigkeit gefezt, 
dag man zuerft die Metallbüchfen mit. Hülfe von etwas Weingeift 
rotbglühend macht; der Weingeift ift in einer Art Löffel enthalten, 
der fo eingerichtet ift, Daß er die Gentralröhre rings umgibt. Sobald 
der Brenner die geeignete Temperatur erreicht hat, läßt man das 
Dept allmählich zufliegen. Das Dehl quillt aus der Mündung der 
Gentralvöhre hervor, fließt durch das Filttum oder die erwähnten 
Ringe hinab in den engen Raum zwifhen der innern Büchſe und 
dem Mantel und fommt an den rings um den Mantel angeordneten 
Deffnungen zum Borfhein. Da das Dehl auf feinem Wege einer 
fehr ftarfen Hize ausgefezt war, fo hat es fih in Gas zerfezt, ehe 
es die Brennmündung erreicht. Einmal angezündet unterhält bie 
Flamme von felbft die zum fortdauernden Brennungsproceß erforders 
liche. Temperatur. 





XCVIII. 


Ueber galvaniſche Vergoldung und Verſilberung; von 
Hrn. Hoſſauer. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1845, 3te Lieferung. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Nicht allein die Abfiht, als Mitglied des Gemwerbevereind den 
Zwek deſſelben fördern zu helfen, ſondern weil die bis jezt (12. Der. 
1842) veröffentlichten Mittheilungen über galvanifhe Vergoldungen 
und Berfilberungen dem Handmwerfer unvollfommen erſcheinen, und 
feinen Renntniffen oft gar nicht zufagen, erlaube ich mir, die Erfah: 
rung meiner Praxis im diefer Beziehung meinen Gewerbsge— 
noffen mitzutheilen, und ift es mir erfreulich, dag der geehrte Ver— 
ein diefelbe von mir anzunehmen fi bereit erflärt hat. 

Um bei diefem Urtheil über die Mängel nicht anmaßend zu er- 
feinen, muß ich bevorwortend bitten, meine Mittheilung nicht jo zu 
beurtheifen, als wenn ich fie beffer als ein Chemifer beurtheilen 
wollte, fondern fie von mir als praftifhem Goldſchmied, der nur 
Freude an feinem Beruf findet und nach Vervollkommnung feiner 
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Werke und Arbeit firebt, anzunehmen. Indeffen zur Rechtfertigung 
der gerügten Mängel erlaube ih mir darauf aufmerffam zu maden, 
daß die befannten Beröffentlihungen über galvanifhe Vergoldungen 
und Berfilberungen gewöhnlich unter andern das Nefultat zulezt ans 
geben: der Wraftifer möge fein Glük weiter verfugen und die ihm 
dargebotenen Mittel vervollfommnen und verbeffern. 

Gerade dergleihen Zurechfweifungen, wonach bie vergoldeten 
oder verfilberten Arbeiten nicht fo metallrein werden, ald es die 
Praxis erfordert, nehmen dem gewöhnlichen Arbeiter das Zutrauen 
zu diefem neuen Berfahren; er zieht ed nicht allein vor, bei dem 
alten Scylendrian zu bleiben, fobald es ihm an Erfahrung und 
Kenntniß fehlt fih zu helfen, fondern tadelt ed und macht andere 
Perfonen noch dazu abgeneigt, fih eine der wichtigften und nüzlichften 
Entdefungen anzueignen. Dergleihen Fälle habe ich hier bei Con— 
eurrenten und Genoffen, fo wie in Paris an der Duelle, fennen 
gelernt. 

Würde aud anzunehmen feyn, dag man durch die in öffent 
lihen Mittheilungen empfohlenen Mittel unrein legirte Metallabs 
Yagerungen durch verdünnte Säuren, oder durch Bürften mit Wein: 
ftein ꝛc. friſch machen fönnte, fo gehört dazu doch eine gewiffe Auf: 
merffamfeit, da man nicht jedem Arbeiter zutrauen kann, daß er bie 
Arbeit fo handhabt, um die edlen Metalle nicht anzugreifen, weil die 
durch Niederfchläge nach galvanifhem Verfahren bergeftellten Arbeiten 
gewöhnlich fo ſchwach vergoldet find, als fie rei erfcheinen, und 
feltfamen llufionen wegen der Ungewohnheit Raum geben. Kennt 
man diefe Täuſchung nicht, fo. ift eine reich erfcheinende Vergoldung 
oder Berfilberung an ungleihen Flächen fehr leicht abgebürftet oder 
abgebeizt. 

In die größte Verlegenheit und Verwirrung geräth aber ber 
Arbeiter. (wie es mir felbft zu Anfange bei Einübung der Arbeiten 
gegangen ift), wenn er fi einen empfohlenen conftanten Apparat, 
wie. fie Laien zu Fleinen zufällig geglüften Berfuhen benuzen und 
wie fie zur Zeit im Handel zu haben find, anfdafft, eine Goldfolu- 
tion aus DBlutlaugenfalz genau nad Angabe angefertigt bat, und die 
Arbeit fih vielleicht zufällig gleich ſchön metallifch vergoldet, hinterher 
aber ein anderes Stüf ganz braun und fo unrein wird, daß feine 
Reinigung anders wieder möglich ift, ald daß er zulezt ed ausglühen 
muß. Nähftdem kann ſich ein anderes Stüf wohl rein, aber fo 
Yangfam vergolden, daß er die Hoffnung des Gelingens aufgibt. 

Wer die Urfahe nicht fennt, glaubt durd) Ingredienzien ab- 
helfen zu müffen, benuzt auch die empfohlenen, als Salz, fohlen« 
faures Natrum, Potaſche ac, gewiß ebenfalls fo Jange vergeblich, bis 
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ihm vielleicht zufällig ein Umftand — wie es mir gegangen iſt — 
für immer das richtige Prineip zeigt, und die Anwendung biefer 
Hüffsingredienzien als Irrthum darthut. 

Niemals wird man nad beliebigen Beftimmungen 
ein Metall mit einem andern Metalle überziehen und 
verbinden fönnen, wenn man fi eines einfahen con- 
ffanten galvanifhen Apparats bedient. ©) 

Nur Knopfmacher, oder Arbeiter, die beftändige Arbeiten von 
einerlei Form und Gewicht, und nur Teiht vergofden oder verfilbern 
wollen, können dergleichen, doch aud nur mit erheblihem Nachtheile, 
anmwenten, Sch bin überzeugt, daß die Erfinder und Empfehler diefer 
Apparate in Furzem fi eines andern Verfahrens bedienen werben! 
Diefe Uebelfände werden noch dadurch vermehrt, daß das Gold und 
Silber in befannten Solutionen fi) mittelft des galvanifchen Stromes 
an den in der Flüſſigkeit aufgehängten Arbeiten wohl niederfchlagen, 
aber fih nicht fo in derfelben zugleich erfezen, daß der Gehalt an 
edlen Metallen in der Solution conftant bleibt. 

Dem Metalfarbeiter ift bisher nur das Mittel an die Hand 
gegeben worden, wenn die Solution an Gold oder Silber erſchöpft 
fey, fo müffe ev Chlorgold oder falpeterfaures Silberoryd der Flüſſig— 
feit zufegen. Dieß ift aber ein Rath, durch welchen feine Vervoll— 
fommnung des Verfahrens bedingt wird und der fih mit der Praxis 
ganz und gar nicht verträgt. Die erwähnten Mängel werden das 
dur) vermehrt, indem durch den Zufaz von Chlorgold ꝛc. die Flüfs 
figfeit unrein und Gelegenheit gegeben wird zu dem unſichern Er- 
folge, dem Braunwerden der Bergoldung und andern Erfehwerniffen. 

Aus diefen Thatfahen erflärt es fih, weßhalb die Anwendung 
des galvanifhen Stromes zur Zerfezung der Cyanmetalle, feit dem 
Befanntwerben bis heute, bei vielen Praftifern einen nur vorüber- 
gehenden, oder nur in beſchränktem Maaße, Eingang gefunden bat, 
weßhalb das Berfahren unangenehm compfieirt erfcheint, wiewohl es 
nach meiner Ueberzeugung, da ich es feit acht Monaten täglich in 
Anwendung gefezt habe, fo fehr einfach ift, 

Die Arbeiten, welde ic die Ehre habe‘) dem Berein vorzu— 
zeigen, beftehen in vergoldetem Silber, deßgleihen in vergoldeter und 
verfilberter Bronze, Kupfer, Zinn, Zink, Guß- und Schmiedeifen, 
Stahl, Wie fie in ihrem Außern, matt in den cifelirten Reliefs und 
fonft an den polirten Stellen metallrein erfcheinen, find fie aus ber 


63) 3. B. des Holzapparates de3 Hrn, Dr. Elöner (fiehe polytechnifches 
Sournal Bd, LXXXVII ©, 30) 

64) Dieß bezieht ſich auf die in der vorjährigen Decemberverfammlung zur 
Beurtheilung aufgeftellten Gegenftände, 
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Gold» oder Silberfolution gekommen; fie find nicht mit Sand oder 
Beinftein gebürftet, gebeizt, Fünftlich gefotten, oder gefärbt, fondern 
aus der Flüffigfeit genommen, in Waffer abgefpült, getrofnet und 
einzelne Stellen fofort polict worden, alfo im Vergleich gegen das 
frühere alte Verfahren mit Quekſilber auf einem fürzeren Wege, un: 
gefähr in einem Viertel der Zeit, mit unerheblichen Koſten gegen 
früher bergeftellt. 

Die Slüffigfeit, in welcher bie, Gegenftände vergoldet, verfilbert 
oder verfupfert werden, iſt feit 4 Monaten beinahe täglih und viel 
gebraucht, aber bis heute von ihren enthaltenen Cyanmetalfen nod) 
nicht erihöpft, obgleich die befte der mir befannten Schriften über 
galvanifhe Vergoldung (des Dr, Petzholdt in Dresden) die Uns 
möglihfeit des Gelingens eines unter allen Umftänden conftanten 
Gold» und Sildergehalts ausſpricht.“) — Um diefes Berfahren 
anwenden und dadurch ſolche Arbeiten produeiren zu Fönnen, waren 
mir früher gewiffe Anweifungen von gelehrten Männern nöthig ges 
weien, und ich werde ihren guten Willen ftets dankbar anerkennen, 

Bevor id nun mein Berfahren befhreibe, erlaube ih mir im 
allgemeinen hier anzuführen, worin die mir: in Paris von anerkannten 
Chemifern gegebene Anleitung beftand. 

Das Dlutlaugenfalz Cunter dem Namen Prussiate de Potasse) 
wird dafelbft gewöhnlih zur Darftellung aller Cyanmetalle ange- 
wendet. - Es wird auf einem Blechroſt getrofnet, dann im eifernen 
Ziegel geſchmolzen, nad dem Erfalten herausgefchlagen und in gut 
verftopften Glasgefäßen aufbewahrt. 

Die Goldfolution fol folgendermaßen angefertigt werben, 
100 Theile Gold werden in Königswaſſer aufgelöft, die Löſung Tang- 
jam abgedampft, bis die Maffe ſich concentrirt, dif und rubinfarbig 
wird. Dieß Chlorgold wird in reinem, abgefochtem Negenwaffer 
aufgelöft, deßgleichen von dem gefhmolzenen Blutlaugenfalz 66 Theile, 
beide Auflöfungen werden gemifcht, wobei ſich ein Niederfchlag bildet, 
welcher gefammelt und ausgewafhen wird, Zu dem Goldnieder— 
Ihlag werden 1260 Theile von dem gefhmolzenen blauſauren Kati, 
in veinem Waffer aufgelöfl, zugefezt, wodurd der Niederfchlag wieder 
aufgelöft wird. Alsdann werden noch 12600 Theile reines Waffer 
zugeſezt, die Flüſſtgkeit aufgefodht und geffärt, und fo zum Gebrauch 
angewendet. 

Die Silberſolution betreffend, ſo werden 108 Theile reines 








65) Der Dr. Alex. Petzholdt hat im Zur, d. J. eine neue für den Ge— 
werbsmann fehr beichrende und empfehlenswerthe Brofchuͤre gefchrieben, welche 
deſſen beſſere Erfahrungen als die früher herausgegebene enthält, 
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Silber in, Salpeterfäure aufgelöft, die Auflöfung abgedampft, die zur 
Trokniß abgedampfte Salzmaſſe darauf in reinem Waſſer wieder 
aufgelöſt, alsdann 66 Theile in Waſſer aufgelöſtes geſchmolzenes 
blauſaures Kali hinzugefügt, wodurch das Silber als Cyanſilber ge— 
fällt wird; der Niederſchlag wird gewaſchen, ſodann abermals 1540 
Theile geſchmolzenes Cyankalium in 15400 Theilen deſtillirtem 
Waſſer gelöft hinzugefügt. Um die Auflöſung noch zu fördern, wird 
fie aufgekocht. Die Flüffigfeit trübt fih und wird beim Erfalten. ge- 
klärt. Bleibt auf dem Filter ein Feiner NRüfftand von Silbernieders 
flag, fo wird ein wenig Cyanfalium aufgelöft hinzugefügt, wodurd 
er fih auflöft. 

Man kann aud die durch Abdampfung eoneentrirte Silberaufs 
löfung, wenn fie im Waffer wieder aufgelöft worden, durch Blau— 
fäure fällen und, wie angegeben, den Niederichlag behandeln, jedoh 
mit dem Unterfdiede, daß er in einer filbernen Schale aufgefocht, 
durch ungefhmolzenes blaufaures Kali kochend wieder aufgelöft und 
alsdann geflärt wird, — Wie hier zulezt angegeben, ift in meiner 
Gegenwart in Paris verfahren worden. 

Diefe Cyanmetalle wurden durch einen galvanifhen Trogapparat, 
welcher aus mehreren, etwa dreizölligen, Pattenpaaren beftand und 
mit verdünnter Schwefelfäure gefüllt ward, zerfezt. Die Leitungs 
drähte waren aus Silber und Platin. 


Die Anfertigung diefer Flüffigfeiten erfchien mir als die richtigfte 
und befte. Ich habe danach im Dftober v. J. angefangen, praftifche 
Berfuhe zu machen, anfangs im fleinen und nah und im größern 
Maafftabe. Sobald ich aber mit dem ganzen Verfahren innig ver- 
traut war, fah ich ein, daß daffelbe erleichternder Abänderungen bes 
durfte und bald gelang es mir, zu einem Nefultate zu fommen, nad 
welchem ich forthin zuverläfftg, veinlich, mit leichter Mühe vergolden, 
verfilbern und verfupfern kann. ch enthalte mich aller Erörterungen, 
wie und nach welcher mühevollen Weife und oft vergeblicher Arbeit 
ih zu diefer Erfahrung gefommen bin, denn dem Praftifer ift damit 
weiter gar nicht gedient, das frühere Mißlingen meiner Verſuche 
detailfivt zu wiffen und, wie öfter gefchieht, Tange Abhandlungen 
darüber ruhmredig zu fchreiben. 

Zur Bereitung meiner Gold- und Silberflüffigfeit 
bediene ich mich des Parifer Blutlaugenfalzes (Prussiate de Potasse). 
Daffelbe wird Cohne oder mit Beimifhung von Potafche) erft ges 
trofnet, dann in einem verbeften heffifchen Tiegel gefhmolzen und 
auf Eiſenblech ausgegoffen, wie ſchon angegeben, darauf in ver- 
ftopften Glaskrügen aufbewahrt, 
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Die Anfertigung des Chlorgoldes betreffend, Töfe ich AO Theile 
Gold in 120 Theilen Salz- und 60 Theilen Salpeterfäure mit 10 
bis 20 Theilen Waffer verdünnt °) auf; alsdann nehme ich 25 Theile 
trofenes Chlorgold, 60—80 Theile gefhmolzenes Blutlaugenfalz und 
3000 Theile abgefochtes Regenwaffer. °) 

Diefe Portion wird 15—20 Minuten lang im Kochen erhalten, 
dann 3000 Theile Waffer hinzugegoffen und nochmals aufgefocht. 
Nach dem Erkalten wird die Flüſſigkeit filtrirt, worauf diefelbe fofort 
für alle Metalle, die fich direct mit Gold verbinden, in Gebrauch 
genommen werden fann. Am pofitiven Poldraht, d. i. demjenigen 
Draht, welcher mit dem Kupferelement des galvanifhen Apparate 
verbunden ift, wird an einem Draht von feinem Gold ein Blech von 
gleihem Metall befeftigt, welches im Verhältniß der zu vergoldenden 
Arbeit entfprechend Yang und breit feyn muß. Bon diefen wird, 
wenn bie galvanifhen Elemente in Thpätigfeit find, fo viel ununter- 
brochen von der Flüffigfeit aufgelöft, als fi aus der Solution zur 
Bergoldung an die Arbeit abſcheidet. Genau kann man hiernach 
durch Gewicht controfiren, wie viel nach jedem Gebrauch verwendet 
worden, und wie viel Gold fih an dem Geräth niedergefhlagen hat, 
wenn das Blech mit dem Draht nachgewogen wird. 

Die Silberfolution betreffend, fo Löfe ich 50 Theile fein 
gewalztes reines Silber in 200 Theilen reiner Salpeterfäure auf, 
dampfe die Löfung wie die Goldlöfung ab. Von diefem falpeters 
fauren Silberoxyd nehme ih 30 Theile, Löfe von dem gefchmolzenen 
Blutlaugenfalze 75 Theile in 2000 Theilen Regenwaffer auf, und 
fhütte die Löfung geflärt auf das vorgenannte Silberfalz, welches 
etwas warm geftellt, in längſtens 2 Stunden fich vollfommen auf- 
Yöftz es muß aber von Zeit zu Zeit mit einem Glasſtabe umgerührt 
werden. Alsdann wird die Flüffigfeit 15—20 Minuten Yang im 
Kochen erhalten. Hierauf werden noch 5000 Theile Waffer dazu 
gegoffen und das Ganze nochmals aufgefoht. Nah dem Erfalten 
kläre ich die Solution theils durch Abgießen, theils durch Abfiltriren 
des eine Gallerte bildenden Bodenſazes, wie es beim Golde der Fall 
iſt. Die Cyanſilberflüſſigkeit iſt ſo zur Verſilberung auf alle Metalle, 
ſo weit es die Natur derſelben zuläßt, ſich mit Silber zu verbinden, 
fertig. 

Bei Anwendung derſelben wird am poſitiven Pol der gal— 
vaniſchen Elemente ein Sil berdraht, und an dieſem ein, der Arbeit, 


66) Vorausgefezt daß die Galzfäure 280 (18%?) und die Salpeterfäure 44° 
ſtark iſt; ſchwaͤcher wende ich fie nie an. 


67) Regenwaffer, abgekocht und geklärt, genügt vollfommen zur Arbeit, 


/ 
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welche verfilbert werden fol, entſprechendes großes Silberbleh in 
Streifen befeftigt; son diefem wird, wie beim Golde, ununterbrochen 
fo viel aufgelöft, als Silber metalliſch ausgefhieden wird. 


Die Berfilberung wird jederzeit nur Falt angewendet. Die 
Solution erhält ſich in diefem Verhältniß fo gut concentrirt, daß ich 
feit 10 Monaten täglih damit arbeiten konnte. Ich ergänzte nur 
die Silberbleche, die fih allmählich in derfelben aufgelöft hatten, und 
goß fo viel Waffer zu, als verdunftet war, Dagegen wird die Gold» 
löfung nad Umftänden kalt oder warm (bei 30—40°.R.) an— 
gewendet. Iſt man mit der Arbeit nicht gedrängt, fo fann, man 
beifpielsweife kalt in 12 Stunden daffelbe leiften, was man warm 
in 2 Stunden vollbringen kann; im leztern Falle gelingt die Arbeit 
viel beffer, als im erfern. 


Die Gefäße, deren ich mich bediene, um darin zu vergolden, 
find tbeild von Glas, theild von Porzellan oder Bunzlauer Geſchirr, 
fo groß, als ich fie zu verfchiedenen Sachen, die gleichzeitig behandelt 
werden, bedarf und befommen fann, Zwefmäßig find Wannen mit 
gebrochenen Efen, 14 Zoll lang, 10 Zoll hoch, 10 Zoll breit (ſiehe 
Fig. 1,2, 35 dergleihen hat die königl. Geſundheitsgeſchirrfabrik 
in Arbeit). Die Gegenftände, an denen fih das Gold oder Silber 


niederſchlagen foll, werden an ben Leitungsdraht des Zinfpols ges 


hängt; der vom Kupferpol abgeleitete Gold- oder Silberdraht muß 
mit den an feinem Ende befefligten Blechftreifen genügend lang ſeyn, 
um bis in die Mitte der Flüffigfeit zu reichen, 


Als galvanifher Elemente bediene ich mid) Fupferner Cylinder 
von 5 Zoll Durchmeſſer, 10 Zoll Höhe, mit 2 Handhaben (Fig. 1, 
2, 3); in diefen flehen Eylinder von Zinf, die 1 Zoll Höher find; 
beide find aber dur einen entfprechenden Thoncylinder getrennt. 
In diefem Verhältniß Fann man fie nach Bedarf Fleiner oder größer 
anfertigen laſſen. Die Berbindungshälfen daran werden durch bie 
Zeichnung Fig. 7 näher erläutert, — Dergleihen Elemente muß 
man, um mit Sicherheit erperimentiren zu fönnen, mindeftens 2 bie 
A Stüf haben. Sie find deßhalb die beften für den Gebraud, weil 
fie frei Bingeftellt werden können, niemals Befchädigung erleiden, 
wenn fie nicht zu ſchwach angefertigt find, und alles Dueffilber ift 
daran vermieden, wodurch. jede Befürchtung, daß es ftörende Flefe 
geben könnte, befeitigt iftz denn es fommt vor daß, um folde Fleke 
zu vepariren, ein Tag Arbeitszeit, ja bei plattirten Gegenftänden die 
ganze Arbeit verloren geht, Nach Berhältnig der Arbeit, groß, Hein 
Yeicht oder ſchwer, werden eins, zwei, drei oder pier Elemente, an“ 
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einander feſt verfettet, angewendet) Zum VBergolden muß. der 
eleftrifhe Strom etwas ftärfer als zum Verſilbern angewendet 
werden, denn das Cyanfilber bedarf zu feiner Zerfezung merklich 
weniger eleftrifhe Einwirfung. 

Ich habe hiebei befonders zu bemerfen daß, wenn der gal- 
vaniſche Strom im Verhältniß zur Arbeit, die vergoldet 'oder ver: 
filbert werden fol, zu ſtark ift, die Arbeit unvein wird; es ift ein 
Irrthum, wenn man diefes Uebel der Flüffigfeit Schuld gibt, und 
diefe mit Fohlenfaurem Natrum verbeffern will! — Man muß e8 
fih merfen, wie das Verhältniß angemeffen if. Gibt man dabei 
recht acht, fo fann man bei 40° R, eben fo gut ein ſchönes Matt 
in derjelben Flüffigfeit erzeugen, als aud die Arbeit ganz bunfel- 
braun hervorbringen, was andere durch Scheuern und Bürften gut 
machen wollen. 

Selbfttäufhung ift ed, wenn man glaubt, auf Arbeiten in 
Silber, Meffing, polirtem Stahl oder Eiſen dadurd) eine matte Ver— 
goldung zu bewirfen, oder den Glanz zu conferviren, wenn man fie 
vorher, jedes Metall feiner natürlihen Eigenfchaft angemefjfen, matt 
fiedet, abbrennt, oder matt äzt, hierauf polirt und fo in die Gold— 
folution einhängt und flüchtig einige Augenblife oder Minuten lang 
Gold daran niederfchlagen läßt. So lange ich den Glanz, oder das 
Matt des Metalles durchs abgelagerte Gold oder Silber durch— 
fhimmern fehe, babe ich noch Feine Ablagerung, welche ich eine gute 
Bergoldung nennen fann, und die fi beim Gebraud) dauerhaft zeigt. 
Zumeilen wird Meffing von andern erft matt verfilbert und dann in 
die Goldfolution eingetaucht, wonach es matt vergoldet ſcheint. 
Eine ſolche Bergoldung ift nur transparent; fie foll nad) Gold aus— 
fehen und nichts koſten; der Vergolder kann hiernach ungebührlich 
viel bis zum Wucher daran verdienen, Eine dauerhafte Ablagerung 
von Gold zu Gegenftänden des täglichen Gebrauchs ift aber erft 
dann erfolgt, wenn das zu vergoldende Metall nicht mehr durch— 
ſcheint und erfteres fi überall vollfommen matt abgelagert bat. Iſt 
diefes eingetreten, dann ift erſt ungefähr die Hälfte des Quantums 
Gold verwendet, welches bei der Feuervergoldung, bei gleih ſchönem 
Aeußern, hätte verwendet werden müffen; fie ift alfo immer nur ‚eine 
leichte Vergoldung zu nennen. - Die Stellen, welche ih nicht matt 
haben will, reibe ich mit weichen Bürften, Schwamm und Weinftein 
ab, um fie nad) Erforderniß zu poliren oder metallifch zu laſſen. — 


— 


68) Im halben Maaße nach obiger Angabe genügen vier Elemente hinlaͤng⸗ 
li für den gewöhnlichen Bedarf eines Goldſchmieds. in einzelnes reicht hin 
für kleine Gegenftände, 
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Die Bemerkungen, welde ich über die Vergoldung gemacht Habe, 
gelten auch für die Berfilberung. 


Es ift durchaus nöthig fih anzugewöhnen, die Arbeit mit naffen 
Händen oder Tüchern, Pinzetten, Zangen, niht mit trofenen 
Fingern, anzufaffen, weil jede ſolche Fingerftelle einen Flek ver- 
urſacht und die ‚Arbeit fo bejpäbigen kann, daß die ganze Mühe 
daran vergeblich wird, 


Es ift beſonders nöthig, die zu vergoldenden Gegenftände an 
gut geglühte, weiche, filberplatirte Kupferdrähte zu hängen, oder nad) 
Umftänden mit Klemmfpangen, welche an einem Ende mit Hafen 
verfeben find, zu befeftigen; Yeztere find am beften von Platin, pla— 
tirtem Kupfer, ober reich vergoldet, weil man fie in dieſer Befhaffen- 
beit zu jeder Löfung von Cyanmetallen gebrauden fann. 

Ehe ich mit dem Berfahren, wie ich es jezt in meiner Tabrif 
beobachte, und wie hier angegeben, vollfommen vertraut war, find 
mir zumeilen Fälle fehlerhafter Vergoldung und Berfilberung vor— 
gefommen. Dergleihen babe ich dadurch zu repariren gefucht, daß 
ih das Stüf Arbeit an den pofitiven oder Kupferpol hing, und die 
Leitungsdrähte oder Bleche wechfelte, Je nachdem die Tentperatur 
mehr. oder ‚weniger gefteigert worden, löſte fi die Vergoldung oder 
Berfilberung in Y, bis Y, der zum Bergolden „nöthigen Zeit wieder 
rein ab. Dieſes Hülfsmittel iſt von großer Erheblichfeit gegen das 
frühere Verfahren, wo gewöhnlid das Gold vom Silber abgefchabt, 
oder eingeſchmolzen und chemifch gefchieden werden mußte, Bei 
Bronze und andern Metallen ging es größtentheils verloren. Auf 
galvanifhem Wege aber löſt es fih ebenfalls, wie bei Silber, leicht 
ab, und fann in derfelben Flüffigfeit fofort wieder angewendet werden, 
wenn man ed nicht ausfcheiden will, Mean bedarf jedoch einiger Er- 
fahrung, um diefe Operation zu Teiten. 

Ich werde fpäter in einer befondern Abhandlung meine praf- 
tiihen Erfahrungen über die Behandlung, des: Guß- und Schmied- 
eifeng, des Zinnes, Zinfes, Bleies, des Patins, Kobalts 2c., um 
diefe Metalle auf der Oberfläche ‚mit edlen Metallen auf oder unter 
einander zu überziehen, mittheilen. Jedes dieſer Metalle muß auf 
eine verſchiedene Weife behandelt werden. Es iſt -beifpielsweife 
möglich, dag man mit dem Mittel, womit man das eine richtig be— 
handelt, das andere geradezu gänzlich verdirbt, wie ich durch Die 
Praris und manden Schaden belehrt worden bin, 

Ich bin gern erbötig, mündlich nähere Ausfunft über dieſe Ver— 
bäftniffe zu geben, auch meine Einrichtung und galvaniſchen Arbeiten 
während der Operation ausnahmsweiſe zu zeigen, wen bie vor—⸗ 
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ſtehende Mittheilung nicht genügend ſeyn, oder dunkel erſcheinen 
ſollte. Ich erbiete mich insbeſondere praktiſchen Gewerbtreibenden 
Unterricht zu geben, wobei ſie ihre eigenen Arbeiten mitbringen und 
benuzen können, wenn ſie ſich mit mir über die geeignete Zeit zuvor 
verſtändigen. 


Erläuterung der Abbildungen. 


Sig. 1. Apparat, wenn die Solution warm angewendet wird. 

Big. 2. Porzellanwanne für die Metalffolution, wenn falt 
pperirt wird, 

Sig. 3. Obere Anficht, wie die Leitungsdrähte geführt und nad) 
Umftänden verlegt werden können. Die kurzen Drähte find an den _ 
Enden umgebogen und platt gefhlagen, um fie verfchieben oder abs 
nehmen zu fönnen. Sie liegen nur lofe auf, um nad Erfordernig 
mehr oder weniger anzuwenden. 

dig. 4. Dbere Anfiht einer Zufammenftellung galvaniſcher 
Elemente. 

dig. 5. Leitungsbraht aus feinem Gold, Silber, Kupfer ꝛc., 
mit deren feft umwikeltem Blech für größere Geräthe. 

Sig. 6. Deßgleihen für. feine Gegenftände, insbefondere für 
innere Anwendungen, 


Sig. 7. Berbindungsftüf zu den Leitungsdräßten von Meifing, 
reich verfilbert. 








XCIX. 
Zur galvaniſchen Vergoldung; von Dr. Graͤger. 


Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1845, Nr, 22, ©. 343, 





Ueber das Berfahren, Metalle auf-galvanifhem Wege zu ver 
golden, ift fo viel gefchrieben worden, daß man glauben follte, der 
Gegenftand fey erfchöpft, wenn nicht die häufigen Klagen über mangel⸗ 
hafte Reſultate und oft gänzliches Mißlingen das Gegentheil be— 
wieſen. Und in der That kann man bisheriges Gelingen mehr dem 
Zufall als einer aus gründlicher Einſicht hervorgegangenen Behand— 
lungsweiſe zuſchreiben. 


Ich habe mich frühzeitig, d. h. als man zuerſt hoffen durfte, 
praltiſche Anwendung von der in Rede ſtehenden Erfindung machen 
zu können, und anhaltend mit den dahin einſchlagenden Verſuchen 
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befhäftigt, und bin, nachdem ich den Yangen Weg der Erfahrung, 
wie ihn auch andere gewandelt und oft genug umftändlich befchrieben 
haben, gegangen, zu einigen Refultaten gelangt, die mir für die Praxis 
von der größten Wichtigkeit fcheinen, 


1) Der galvanifhe Apparat. 


Bon diefem will ih nur bemerken, daß der Bunſen'ſhe Koh— 
lenapparat, feiner Bequemlichkeit und billigen — wegen, den 
Vorzug verdienen möchte. 


2) Die Vergoldungsflüſſigkeit. 


Gewöhnlich wird vorgeſchrieben, man ſolle das neutrale Gold- 
hlorid in der. 100fahen Gewichtsmenge reinen Waffers löfen, zum 
Kochen erhizen, allmählich 10 TH. eifenblaufaures Kali zufezen und 
das hiebei gebildete Berlinerblau unter fortwährendem Kochen dur 
die nöthige Menge Aezfali zerlegen.  Hiebei ift nur zu bemerfen, 
dag man mit viel weniger, reichlich mit dem fünften Theil der oben 
vorgefchriebenen Menge, ausreicht, indem die Auflöslichfeit des Gold» 
eyanids auf der Bildung eines eigenthümlihen Doppelfalzes berubt, 
wozu jo viel eifenblaufaures Kali feineswegs erforderlich iſt. Dieſe 
Bemerkung beziebt fih nur auf eine gewiſſe Erſparniß an eijenblau- 
faurem Kali, denn die Flüfftgfeit vergoldet vecht gut, wenn zur Zer— 
fezung des Berlinerblaues fein Ueberſchuß von Kalt verwandt worden 
war. Hat aber diefes flattgefunden, und reagirt die Flüfftgfeit in 
Folge deifen alfalifh, fo werden die Gegenftände in derfelden ſchwarz 
und mißfarbig, und es fchlägt fih abwiſchbares Gold nieder, Dieſes 
findet ſelbſt bei einer völlig neutralen Slüffigfeit ftatt, weil auch diefe 
bei der foridauernden Ausfheidung des Goldes alfalifh wird. Man 
erhält jedoch eine unter allen Umftänden tadellofe Bergoldung, wenn 
die Bergoldungsflüffigfeit — doch erft fur; vor ihrer Berwendung 
— bis zur ftark fauren Reaction mit verdünnter Schwefelfäure vers 
fezt wird. In einer folchen Flüffigfeit Fönnen die Gegenftände fo 
lange verbleiben, bis jene völlig an Gold erfhöpft ift, ohne daß ein 
nachtheiliges Schwarzwerden zu befürchten wäre. Sie beffeiden 
fih zwar aud alsdann oft mit ſchwarzem oder braunem Ueberzuge, 
allein ein folher ift dann gerade ein Beweis, dag alles Gold ſich 
niedergefchlagen bat, und daß nun die Ausfheidung des an feine 
Stelle getretenen Metalles erfolgt; diefer Meberzug kann mit vers 
dünnter Schwefelfäure Teiht abgewafhen werden, wo dann bie 
Thönfte Vergoldung fihtbar wird. 
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Es ift mir nicht befannt, daß ſchon irgend wo darauf aufmerf- 
jam gemadht worden wäre daß, wenn man möglichft gleichförmige 
Goldüberzüge erhalten will, der negative, d. h. der vom Kupfer 
fommende Pol der Zerfezungszelle den zu vergoldenden Gegenftand 
von allen Seiten und. in möglichſt gleich weiter Entfernung, umgeben 
müffe. Ich nehme damit nicht etwa eine neue Entdefung in Anfprud, 
denn den Männern von Fach ift das etwas Altes und längſt Bes 
fanntes, allein es feheint mir nicht überflüfftg, auch den praftifchen 
Bergolder, der fih um die Theorie der galvanifchen Säule wenig 
fümmert, auf dieſen wichtigen Punkt aufmerffam zu maden. Ich 
babe mir, um dieſes zu erreichen, für jede Art und Form der zu 
vergoldenden Gegenftände — und für den Vergolder ift das noch 
leichter, weil beide bei feinen Arbeiten oft wiederfehren — eben fo 
geftaltete Gefäße von Zinf fertigen laſſen, welche die Bergoldungstlüffig- 
feit aufnehmen und mit dem. Kupferpole der Säule zugleich den 
negativen Pol der Zerfezungszelle bilden. Ich ziehe Zink hiefür 
anderen Metallen deßhalb vor, weil feine Cyanverbindung -weiß ift 
und daher die Gegenftände weniger verumfäubert, und auch deßhalb, 
weil es fo Außerft billig ift und beim Vergolden fo wenig ange 
griffen wird, indem für 3 Th, ausgefchiedenes Gold nur ein 2 
Zinf aufgelöft wird. 


Um jede Verunreinigung und Trübung der Bergoldungsflüffig- 
feit zu vermeiden, Habe ih gleich wie bei einem gewöhnlichen gals 
vaniſchen Elemente in der Zerſezungszelle poröſe Thongefäße ein- 
gefhaltet. Dieß bietet außerdem noch den Bortheil, daß man für 
große Dberflähen die Goldlöfung dennoch nicht allzu ſehr zu. ver- 
dünnen braucht, indem man den Raum zwifhen Zinf- und Thon- 
gefäß mit verbünnter Kochfalzlöfung füllt. Das auf diefe Weife ab- 
gefeste Gold zeigt immer die veinfte und fhönfte Farbe. Daß man 
ſehr viele und vielgeftaltige Thongefäße gebraudt, kann ihre Ans 
wendung nicht ausfchliegen, wenn fie außerdem praktiſch ift, denn 
diefe Gefäße Fünnen überall und mit den geringften Koſten bergeftelft 
werden, 


Belfield, über Daguerreotypie. - 449 


C. 


Ueber die Anwendung der hlorigen Säure zur Befchleunis 
gung des photographifchen Procefles; von Hrn, Belfiel d— 
Lefèvre. 

Aus den Comptes rendus, 1845, 2tes Semeſter, Nr. 47. s 


Sejt man die zur Aufnahme des Bildes in der Camera obfeura 
beftimmte jodirte Platte der Einwirkung reinen chlorigfauren Gaſes 
aus, jo wird daffelbe abjorbirt und die Empfindlichkeit der Jodſchicht 
dadurch beiläufig im Berhältnig von 1 zu 180 erhöht. 

Um das Marimum der Empfindlichkeit zu erzielen, braucht man 
nur die jodirte Oberfläche 90 Secunden lang einer 0 ihres Vo— 
lums lorigfauren Gaſes enthaltenden Atmofphäre auszufezen. Eine 
längere Einwirkung einer mehr hlorigfaures Gas enthaltenden Atmo— 
ſphäre erhöht die Empfindlichkeit der das Bild aufnehmenden Shit 
nicht, hat aber auch feinen der Nachtheile zur Folge, welche ein 
ffeiner Ueberſchuß der anderen befchleunigenden Subftanzen gewöhnlich 
mit fih führt. 

Die Empfindlichfeit der mit chlorigſaurem Gas gefättigten Jod— 
filberichicht fchien ung ftets vollfommen conftant zu ſeyn. Wir find 
daher zu hoffen berechtigt, daß die Photometrie hiedurch ein neues 
Mittel gewinnt, um die hemifche Wirfung der Lichtftrahlen zu meſſen. 

Die Anwendung der hlorigen Säure in der Photographie ges 
währt überdieg noch dem großen Bortheil, daß fie jene vollftändige 
Reduction des Zodfilbers, welche die blaue Färbung hervorbringt, 
nicht zuläßt. Die erzeugten Bilder mahen Lebergänge, aber 
verbrennen nicht; mit andern Worten, die Reduction hält bei den 
ftarfen Lichtern inne, fobald fie ihre volle Stärfe erreicht haben; wird 
aber die Einwirfung des Lichtes in der Camera obſcura über. diefe 
Gränze hinaus verlängert, fo führt die Reduction in-den Mitteltinten 
und Schatten zu wirken fort, bis im ganzen Bilde das Ebenmaaß 
bergeftellt: ift. 

Diefe Wirfung der chlorigen Säure ſcheint ung Teicht erklärbar— 

Bon der, wie wir willen, aus Kohlenwaflerftoff und Jodſilber 
beitebenden bildempfangenden Schicht im Dunfeln abforbirt, kann dag 
hlorigjaure Gas weder auf den einen, noch auf den andern diefer 
zwei Beftandtheile einwirken. - Die Jodſchicht kann folglih einem 
Uebermaaß von hlorigfaurem Gas ausgefezt werden, ‚ohne daß da— 
durch, wie von einem Uebermaaß freien Chlors oder Broms, Nach— 
theile zu befürchten wären; leztere Subftangem, rein angewandt, rea= 
given nämlih auf den Kohlenwaflerftoff, wobei fie Waſſerſtoffſäuren 
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bilden, und aud) auf das Jodfilber durch Bildung von Chlor= und 
Brom-Perbindungen. Subftituirt man aber dem Chlor eine Sauerftoff- 
verbindung bdeffelben, fo fann man immer das Marimum der 
Empfindlichfeit der bildempfangenden Schicht erreichen und zwar ein 
ziemlich conſtantes Marimum. 


Bei Einwirkung des Lichts reagiren die hlorige Säure und ber 
Kohlenwaſſerſtoff auf einander durch doppelte Wahlverwandtſchaft. 
Das Chlor der Säure verbrennt allen Waſſerſtoff des Kohlenwaſſerſtoffs, 
womit es Chlorwaſſerſtoffſäure bildet, und der Sauerſtoff verbrennt 
einen Theil des Kohlenſtoffs, während der übrige Kohlenſtoff auf 
Koſten des reducirten Jodſilbers ein Jodcarburetum bildet. Das End— 
reſultat des Proceſſes iſt alſo die Reduction des Jodſilbers durch den 
freiwerdenden Kohlenſtoff. Die außerordentliche Schnelligkeit, womit 
ſich bei Anwendung von chloriger Säure das Bild erzeugt, ſcheint 
uns dadurch genügend erklärt zu ſeyn. 


Um des Erfolgs gewiß zu ſeyn, iſt es nothwendig und hin— 
reichend, daß die Quantität des abſorbirten Chlors allen Waſſerſtoff 
des Kohlenwaſſerſtoffs zu verbrennen vermag. Ein Uebermaaß würde 
unter dem Einfluß des Lichts auf das Jodſilber reagiren und auf das 
Bild als ein perlmutterartiger, ſchillernder und von den Umriſſen des 
Bildes ſelbſt begränzter, weißer Flek übergehen. 


Wir haben (polytechn. Journal Bd. XC ©. 68) gefagt, daß 
bei der Bildung des Daguerrefgen Bildes zu gleicher Zeit Dry» 
dation oder Verharzung der obern organifhen Schicht und Reduction 
der tiefern Schicht flattfinde. Subftituirt man nun dem Chlor oder 
Brom eine ihrer Sauerftoffverbindungen, fo verwandelt mar, und 
fo foll es feyn, die Orydation der organifhen Subftanz in eine voll 
fommene Verbrennung und diefe Mobdification in der chemiſchen Wir: 
fung zieht nothwendig entſprechende Modificationen im erzeugten Bilde 
nach fi; wirklich bleibt bei den gewöhnlichen Berfahrungsweifen, 
nachdem das Bild durd die Einwirkung des Lichts in ber Camera 
obfeura fich gebildet hat, auf der Oberfläche des theilweife veducirten 
Jodſilbers ein pulveriges Harz zurüf, welches bei länger fortgefezter 
Sinwirfung des Lichts die Reduction vollendet, und bei der DBer- 
dihtung des Quekſilberdampfs auf der Platte verzögert diefes zwiſchen 
demfelben und dem Jodſilber gelagerte Harz die Reduction eine Zeit 
fang. Nimmt man aber dlorige Säure ftatt des Broms, fo daß 
eine Verbrennung des Kohlenwaſſerſtoffs anftatt der bloßen Drydation 
erfolgt, fo muß die Reduction des Jodfilbers in der Camera obfeura 
aufhören, fobald Fein freier Kohlenftoff mehr vorhanden ift, der fie 
bewirkt, und das Bild unter dem Quekſilberdampf erfcheinen, ſobald 
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fi) Tezterer auf der Oberfläche der Platte verdichtet, was auch wirklich 
ftattfindet, 


Bei Anwendung der hlorigen Säure kann man folgendermaßen 
verfahren: man Yäßt Fryftallifirtes hlorfaures Kali bei gelinder Wärme 
in einer Porzellanfchale jhmelzen. Nah dem Erfalten der glas- 
artigen Maffe bringt man ein paar größere Stüfe derfelben, etwa 4 
bis 5 Decigramme, in ein Fläfhchen von ungefähr 1 Eentiliter Raums 
inhalt, gieft A bis 5 Gramme reiner concentrirter Schwefelfäure 
darauf und hebt die Mifchung, forgfältig vor Licht gefchüzt, aufs 
das Fläſchchen ift bald von chlorigfaurem Gas erfüllt, welches man 
vermittelft einer Eleinen gläfernen Saugpumpe auffaugt, um e8 in die 
Brombüchſe zu injieiren, nad dem von Hrn. Choifelat (polytehn. 
Sournal Bd. LXXXIX ©. 363) für die Anwendung bes Bromp- 
form angegebenen finnreichen Verfahren. Ein Kubifcentimeter Gas 
wird für einen Duadratdecimeter jodirter Fläche fo ziemlich das rich- 
tige Verhältniß feyn, 


Wir glauben auch unfer Verfahren bei der Präparirung der or— 
ganifhen Schicht angeben zu müffen, da fie, nach unferm Dafür: 
halten, auf den Erfolg der darauffolgenden Operationen von dem 
größten Einfluß iſt. Man überftaubt die Silberoberflähe mit Tripel, 
läßt einige Tropfen friſch deftillirtes Lavendelblüthenöhl 
darauf fallen und polirt die Platte fodann mit einem Baummwoll- 
bäufhchen, bis fie mit einer gleihfürmigen Schicht einer ſchwärzlichen 
Scmiere bedeft if. Mean nimmt nun mit einem frifchen Baummoll- 
bäufhchen und unter abermaligem Zufaz von Zripelpulver die gebil- 
dete Schmiere weg und befchließt die Operation, fobald die Silber: 
fläche rein ſchwarz und glänzend erfcheint. 


In diefem Zuftand verdichtet die Metallfläche den Hauch zu einem 
gleihförmigen, weißen, matten und durchſcheinenden Schleier. Mit 
ihrem zehnfachen Bolum Wafjer verdünnte "Salpeterfäure würde fie 
nicht benezen; ein Tropfen Schwefelfäure aber, den man mittelft eines 
Amianthbäuſchchens darauf ausbreitet, würde fih braun färben. 
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M 1 -d,.,2u0., 1. es 


Verzeihniß der im Jahr 1842 in Frankreich ertheilten Erfindungsz, 
Bervollfommnungs » und Einführungs = Patente in alphabetifcher 
Drdnung der Gegenftände, 

Bemerk. Die Einführungs : Patente find mit einem Sternen bezeichnet. 
(Schluß von Heft 5, ©, 413.) 

Nuffelinm 


Guilbert (. A.), zu Saint-Quentin (Xisne); Mafchine zum Auffchneiden 
der broſchirten Muffeline, (15. Dit — 5 3.) 


N4 
Guimbal (J. B.), zu Iſſoire (Puysde-Dome); Taxilindreotyp, eine Mas 
ſchine zur Naͤgelfabrication. (23. Mai — 5 J.) 
Butt (©.), rue du Faubourg-St.-Martin, No. 67; Maſchine zur Nägels 
fabrication, (24. Scpt. — 5 93.) 


Nahrungsmittel. 


Abaulret (D. C.), rue Sainte Anne, No. 49 bis; Vorſchrift zu einem 
arabifches Mehl (farine arabique) genannten Nahrungsmittel, (28. März 
— 5 Iahre,) 

Blon ($.), zu Nantes (untere Loire); Verfertigung mweißblechener Büchfen 
zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln. (14. Jul. — 5 3.) 

Stone, d. j. (G.), von Rondon, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, Na.8; 
verbefferte Zubereitung der Nahrungsmittel für Ihiere, (9, Nov. — 10 J.) * 


Kart! om 


Blanc (8, A.), rue Papillon, No.8;5 Verfahren und Apparate zur Soda— 
tfabrication und zum Bleichen des Sandes, (24. Jan, — 15 S,) 


Defen, Stuben, Kuͤchen⸗, Zöpfer:, Glas: u. a, Defen 

Mihaud (A.), zu Lureuil Cobere Saone); Küchenfparofen von Gußeifen, 
(19, April — 5 3.) 

Lobſtein (T.), zu Straßburg (Niederrhein) ; Fayenceöfen, in welchen Steine 
fohlen und Kohfs gebrannt werden, (12 Mai — 5 J.) 

Fenouil (P,), zu Verfailles (Seine und Dife); heigender und beleuchtenber 
Dfen. (28. Sept. — 15 9.) 

Paulin (J. ©.), quai des orfevres, No. 205 eine Art Heizofen, pneu— 
matifcher genannt, (8. Dec. — 15 J.)* 

Faucille (X), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 106bis; Kaffe: 
rolenfparofen, mit zmei einander gegenüberftehenden Herden, welder man ſich 
nad) Belieben bedient, und wovon einer mit Holy, der andere mit Steinkohle 
geheizt wird. (24. San. — 5 3.) 

Hoyos ($.), place du Palais- Royal, No, 241; eine Art Sparöfen, 
(15. Sebr, — 10 J.) 

Leteftu (I.M.), rue de Vendöme, No. 9; rotirender eylindrifcher Ofen 
zu Dampfmafdinen » Keffeln. (15. Febr. — 5 J.) 

Lecointe (3), zu St. Quentin (Aisne); Syftem rauchverzehrender Defen 
mit ftrahlender und concentrirter Wärme zu Dampfmafchinenkeffein und anderem 
Gebraudy, (12, Aprit — 15 9) 

Escoffier und Gampiftron, zu Air (Rhönemündung); Defen zum Er: 
hizen der Bügeleifen, chauffe-fers francais genannt, (12. April — 5 9.) 

Maides (W.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefferte Gonftruction der Feuerherde und Defen zu verfchiedenen Zweken. 
(7. Mai — 10 3.) * 

Guyon, Gebrüder, zu Döle (Jura); feftflehender oder beweglicher Küchen: 
ofen mit doppeltem Geräth und reflestirter Wärme. (23, Mai — 15 3.) 
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Rogeat, Gebrüder, zu Lyon (Rhoͤne); Syſtem traabarer gußeiſerner 
Kücdjenöfen, der eine: Gommerofen, oder SparsRehaud, in welchem nur Holz: 
kohle gebrannt wird, der andere Zierofen (A ornement) in welchem man nad 
Belieben Holz oder Steinkohle brennen Eann, (23. Sun, — 5 3.) 

Robinfon (W.), von London, bei Hrn, Bouy, zu Belleville; Verbeſſe— 
rungen an Defen. (19. Aug. — 10 3.)* 

Sautelet, d. jüng., zu Orleans (Loiret); Küchenofen. (30. Sept. 
— 5 Zahre.) 

Benables (3.) und Tunnichif (3.), von London, bei Hrn, TZruffaut, 
rue Favart, No. 8; verbefferte Zöpferöfen. (9, Nov. 15 3.)* 

Chamblant (P.M,), zu la Briche, bei St.-Denis (Seine); neuer Glas: 
ofen, (9, Nov. — 15 8.) 

Siche auh: Wärmeerzeuger, Heizapparate und Holz. 


Oehle db Thran. 


Legrand (P. E.), rue Vivienne, No. 5; Reinigungsmethode des Wall- 
fiſchthrans. (12. April — 5 5.) 

taurot (A.), rue Ste.-Opportune, No. 4; Erkennung der Reinheit der 
Dehle und ihrer Beimifchungen. (29. April — 10 3.) 

Kaull, Vicard und Comp., zu Marfeille (Rhönemündung) ; Reinigung 
des Oehls der Baummwollftaude, (12. Mai — 10 F.) 

Mahard (P.), rue Grange-Bateliere, No. 265 Reinigung des Fiſch—⸗ 
thrans. (19. Sul. — 15 3) 

Levy (N,) und Martres (3), rue Meslay, No. 37; Verfahren und 
Vorrichtung zur Reinigung der Oehle, Fette, Erdharze, Harze, des Talgs und 
Theers, und Anmendung der wohlfeilften diefer Subftanzen behufs der Beleuch- 
tung fcwohl als der Heizung. (12. Okt. — 15 3.) 

Rampal (J.), Perrin (F. und Andre (E.), zu Marfeille (Rhoͤne⸗ 
münbdung); Berfahren die gefärbten Dehle zu bleihhen. (8. Dec. — 10 3.) 


Dptifhe Inſtrumente. 
Colombi (E.), zu Breft (Finiftere); Inftrument, Eünftlicher Horizont aee 
nannt, (21. Sept, — 5 5.) 


5 „Eu g,.Lrl.n 


Debain (X, 8), rue de Bondy, No. 76; verbefferte Verfertigung von 
Drgeln mit freien Zungen und Gylindern, (30. Sept. — 5 I.) 


Pia ypyireT. 

Genour und Bader, rue des Vignes-Saint-Marcel, No. 8; chemiſches 
Berfahren zum Poliren und Befeftigen der Farben auf Tapeten, Gold-, Silberr, 
Bronze» und Phantafiepapier in Bogen oder anderer Form. (17. San, — 103.) 

Montgolfier (A.), zu Beaujeu (Rhöne); Syſtem ftetigen Leimens für 
Papiermafchinen. (26. Febr, — 5 5.) 

Kuhner (G.), zu Soultz-ſous-Foréts (Niederrhein); Verfertigung eines 
wafjerdichten Papiers, (12. April — 5 SF.) 

Riftroph u. Comp., bei Hrn. Vivenot zu Nancy (Meurthe); fogenanntes 
Papier mit metallartigem Refler. (29. April — 55) * 

geiftenfhneider ($.), zu Poncey-les-Pellerey (goldne Küfte); Mafchine 
zur Fabrication des endlofen Papiers, (7. Mai — 105.) R 

Laroche, Joubert und Dumergue, zu Nerfac, bei Angouleme (Cha 
rente)5- geftreifte Abtropfmwalze, zur Fabrication des gerippten Papiers, (19, Aug, 
3 Sabre.) 

Bouquet (J. A.) und Goubin (2.), rue Contrescarpe -St,- Äntoine, 
No. 705 Mafchine um den Tapeten die Grundfarbe zu geben und die Streifen in 
Woafferfarben, in Gold oder fammtartig und in mehreren Farben auf einmal auf- 
zudrufen, (21. Sept. — 10 3.) 

Lacroir, Gebrüder und Gaudry, zu Angouleme (Sharente); Leimen des 
endlofen Papiers mittelft Gallerte in der Mafchine. (26 Sept. — 5 3.) * 

Moutel (E. R.), rue du Bouloi, No. 495 Erzeugung von Schnüren 
und Zeugen, vorzüglich aber von Papier aus einer die Lumpen erjezenden Maffe, 
(26: Sept, — 5 3.) * 
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Gore (F.) und Baillet de Sondalo (3, %.), rue de“ Vaugirard, 
No. A165 Riniirung des Papiers, reglure omnibus genannt. (12. Dft, 
— 5 Jahre.) 

Ancelin (6. T.), rue de Clery, No, 21; eine Urt wafjerbichtes Papier, 
Lederpapier (euir-papier) genannt, (12. Dt. — 10 J.) 

Prat:Dumas und Gomp., zu Couſe (Dordogne); Fabrication eined Filz 
trirpapiers, filtre rond genannt, (12, Dit. — 10 5.) 

Hatterer (5. J.), bei Den, Leblanc, rue Saint- Martin, No. 2855 
Verfahren das Papiergefchire oder die Holländer ihres Waffers zu entleeren. 
Gi. Ott. — 5 3.) 

Boudher (S.) und Keller (G.), rue Saint-Merri, No, 46; Mafchine 
zum @iniiren des Papiers, regleuse parisienne à chemin de fer genannt, 
(25. Nov. — 5 3.) | 

Maffue (8) und Joffe (I. M.), passage du Saumon, No. 195 Vers 
fertigung eines fogenannten ewigen Papiers, papier eternel. (2. Dec. — 5 3.) 

Bouhet (9.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbefjertes 
Verfahren um die Anwendung der Wergabfälle oder der Ruͤkſtaͤnde des Leins und 
Hanfs für fih allein zur Papierfabrication möglidy zu machen, durch Verward- 
fung derfelben in einen don Stengeln ganz freien, weißen Zeug. (28. Dec. 
— 45 Sahre.) 

Artru (G.), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 16; verbefjerte Ma= 
fhinen zur Papierfabrication, (28, Dec, — 53) 

yapype 

Gometti (®.) und Galvani (&.), rue Neuve-des-Capucines, No. 8; 

Kabrication der Leinwandpappe (carton-toile) in Relief. (16. März — 5 3.) 
Parketböden 

Mad, Wacrenier (P.), von Brüffel, bei Mad. Wacrenier zu Rou: 

bair (Nord); Parketboden von vorher gefärbtem Holz, durch deffen Vereinigung 


Mofaikzeichnungen und eingelegte Arbeit ausgeführt und Stifereien auf Stramin 
nachgeahmt werden Eönnen, (7. Mai — 5 I.) * 


Terzuolo ($. P.), rue Madame, No. 30 5 eine Art auf Rippen bewege 

licher Parketböden. (12, Dit. — 15 9.) 
Pelzwerk. 

Gautier (3. H.), zu Amiens (Somme); mechaniſches Verfahren, auf Ge— 
weben die getigerte Zeichnung der Leopard» und anderer Zhierfelle auf das Ge— 
nauefte hervorzubringen, (30, Sept. — 5 3.) 

Perruͤken. 

Vauris (A.), zu Lyon (Rhoͤne); fogenannte unveraͤnderliche Perruͤken 
mit Feder. (7. Mai — 5 J.) 

Broife (9), zu Lyon (Rhöne); unveränderliche Perrüfen und Zupes 
auf Zeugzwifeln (en tissu en coin), (12. Mai — 5 3.) 


DT ATI RTE TRTERBU, 
Bere (B.), passage Tivoli, No. 17; Pfeifenröhre mit Gondenfator, 
(2, Dec, — 5 J.) 
De Zuur Zu ZB} 
Ducimetiere (6,), zu Batignolles:Monceaur, bei Paris; Verfahren des 
Pferdebeſchlags. (24, Sept. — 5 3.) 
Maldant (X.), zu Shapelle-St.:Denis, bei Paris; Vorrichtung flatt der 
Ringe und Querftängchen an den Krippen der Pferte, guide-longe genannt, 
(28, Sept. — 10 9) 


Pflangenfboffe, Conſervirung dberfelben, 

Zruffaut (9.), rue Favart, No. 8; Confervation der der Verbrennung 
und andern Verderbens fähigen Pflangenftoffe durch Auflöfungen metallifcher oder 
erdiger Subſtanzen. (5, Okt. — 10 3.) * 

Sflafterung. 
Weftmacott (X, B.), rue du Mont-Thabor, No.9; Holzpflafter, pave 


Miszellen, 455 


textile en bois de Pinkins genannt, und Verfahren das zum Straßenbau ges 
eignete Material mit einander zu verbinden. (17, Ian, — 5 3.) * 

Farcot (M. J.), rue Moreau, No. 415 Maſchine zur Verfertigung der 
Holzpflafterftöte. (10. Mär — 5 3.) 

Miller Thery (P. B.), zu Nancy (Meurthe); Pflafterung mit incrus 
firtem Marmor, Erdharz und Marmorſtükchen aller Farben, (16. März 
— 45 Sabre.) 

Benoit-Dulaurier (3. P.), rue Bayard, No. 45 Pflafterung mit ge- 
neigten Holzklözen. (21. Sept. — 15 9.) 

Daly(E.), rue Furstemberg, No, 65 neues Pflafterungsfuftem. (13. Sun, 
— 5 Jahre.) 

Sorel (S. T.) undtamaniere (©.), rue des Trois-Bornes, No, 11; 
Holzpflafterung. (26. Sept. — 10 3.) 

Hediard (X.), rue Taitbout, No. 195 Pflafterung mit fenkrechtftehenden 
Hölzgern. (26. Sept. — 10 3.) 

Lepage (EC. $.), zu Batignolles » Monceaur, bei Paris; Pflafterung mit 
Holz und Sandftein, Pavage mixte genannt. (30. Sept. — 15 3) 

Mazeron (M. ©), zu Neuilly, bei Paris; verbefferte Holzpflafterung. 
(30. Sept. — 15. 98.) j 

David (E.), zu Grenelle, bei Paris; Pflafterung mit verbundenen fenf- 
rechtftehenden Hölzern und Mafchinen zur Berfertigung diefes Pflafters. 
(5. Dit. — 15 3.) 

Baraban (3. €. B.), rue St.-Honore, No. 2855 Pflafterung mit ſenk— 
rechtftehenden und geneigten Hölgern, (7. Dft. — 5 3.) 

Magnan (P. F.), zu Air (Rhönemündung) 5 Pflafterung mit in mehreren 
Richtungen geneigten Hölzern. (31. Oft. — 15 3.) * 

Bellu (X), rue du Faubourg St.-Denis, No, 178; verbefferte Holz: 
pflafterung, (14. Dec. — 10 J.) 

Siche auch Platten, 


2, mie 
Lemaire, zu Fresnes-les-Montauban (Pas de Calais); Verbefferung des 
fogenannten brabantifchen Pflugs. (19, Aprit — 5 J.) 


Photographie. 


Belfield-Lefevre (H.), Deleuil (8%) und Callas (M.), rue du 
Pont-de-Lodi, No. 8; auf galvanifhem Wege erzeugte photographifche Platten, 
welche die bisherigen übertreffen. (26. Zul. — 10 3.) 

Leotard de Leuze (P. ©.), rue Poissonniere, No, 31: erfahren die 
dur) das Daguerreotyp erhaltenen Bilder auf der Platte felbft zu coloriren, 
(21. Sept. — 10 3.) 

Plagniol (A.), rue Pastourelle, No. 50; verbefferte fogenannte tetes 
objectifs paralleles mobiles für photographifche Agparate. (30. Sept —5 3.) 

Lecodi (E,), rue du Coq-Saint-Honore, No. 2; Golorirung der Da: 
guerreotypbilder mit Aquarellfarben, (2. Dec, — 5 J.) 


Phyſikaliſche Snftrumente, 


Thomas (C.), zu Rouen (untere Seine); metrifches Aräometer und Gras 
vimeter, (31. Dec. — 5 3.) 


Pianoforte. 


Stewart (J.), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
verbeflerte Gonftruction der geraden Pianofortes. (24, März — 10 $.) * 

Selmini (5.), rue Saint-Louis, No. 89, au Marais; Anbringung von 
Steghafen (agrafes a chevalet) an den geraden Pianofortes und Pianinos 
(12. Okt. — 58.) 

Beder (I: B) und Chemin ($.), bei Hrn. Leblanc, rue Saint-Mar- 
tin, Nos 2855 fenfreihte Pianofortes mit oder ohne Spiegelverzierung, von der 
Kraft der Flügel, und nur den Raum eines gewöhnlichen Schranfes einnehmend, 
(31. Okt. — 5 Sn) 
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BHYıY% anıt „stimmen, 


emire (5. A), rue Hauteville, No. 155 Belegung des Bodens mit 
Holzplatten, Lignistal genanntes Eyftem. (24. San. — 15 3.) 


Yylumeaur 


Pros (3. 3.), rue Quincampoix, No. 11; Verfertigung von Plumeaur 
mit jeder Sorte Federn, (24. San, — 5 J.) 


Porzellan 


Vieillard (J.), zu Bordeaur (Gironde); Apparat zum Decantiren und 
Austrofnen der Porzellan», Fayence- und Eteingutmaffe 2c. (19. Zul. — 5 3.) 


Brei) TI 

Schuyten, zu Lille (Nord); Syftem einer Gopirpreffe. (5. März — 5 3.)* 

Roffignol (R.), zu yon (Rhöne)z; PVerfertigung und Befeftigung ge- 
ſchnittener Bronzefchrauben, äußerlich wie innerlih, in den gußeiſernen Preffe- 
bögen jeder Größe. (4. Sun. — 5 3.) 

Gollas (X.), rue Nötre-Dame-des-Champs, No. 25 bis; Berfertigung 
voller und hohler Gylinder und Prismen jeder Form, Leiftwerks ꝛc. aus allen 
piaftifhen Maffen, durch das mechaniſche Mittel der Kaftenpreffe. (12. Sept. 
— 410 $ahre.) 


AUS LTE 
Aubarede (X, P.), zu Bordeaur (Gironde); Pultftof. (5. Okt, — 5 3.) 


NM UM. DıGe 0. 


Zifferant (3.) und Charles (E.), zu Orleans (Roiret); Pumpe ohne 
KRolbenreibung, (31. San. — 15 3.) 

Gouthiére (N,), zu Baucouleurd (Meuſe); Syftem einer Feuerfprize. 
(28. Mär; — 5 5.) 

Tiſſerand (F.), zu Yuronne (goldne Küfte); Hydrautifche Pumpe, (12, April 
— 40 Jahre.) 

temarquiere (C. U.) und Reclus (3.%.), rueMontpensier, No. 34; 
Syſtem ftetigeriWafferftrahlen ohne Stöße, anwendbar für jeden Apparat, wo ein 
ftetiger und gleichförmiger Strahl nöthig ift, wie bei Pumpen, Leitungsröhren, 
vorzüglid aber Sprizen. (49. April — 5.9.) 

Redigoli(D. A), zu Hapre (untere Seine); Pumpe für Handelsfchiffe 
(19. April — 5 J.) 

Me. Chiris (M), zu Troyes (Aube); verbefferte Bramah'ſche Pumpe 
und Anmendung bderfelben als fogenannter hybdraerolifcher Motor, (12, Mai 
— 40, Sahre,) 

Shiffareit (3. B.), rue du Faubourg-St.-Martin, No, 126; soufflet 
hydraulique genannte Pumpe. (9, Aug. — 10 J.) 

Marin, d. ält., zu Bordeaur (Gironde); Druk- und Saugpumpe, pompe 
industrielle et de sauvetage genannt. (30. Sept, — 10 3.) 

Perrier (E,), zu Avignon (Vaucluſe); doppeltwirkende bydraulifche Pumpe, 
(5. Dt. — 59) 

Augelby (X), zu Bordeaur (Gironde); Hydraulifhe Pumpe, pompe 
Augelby genannt. (7. Oft. — 15 $.) 

Miannay (E. 3), rue des Gravilliers, No. 395 neue Art Pumpe, 
(35. Dee. — 10 3.) 

Sarrazin de Montferrier(!.), rue Furstemberg, No. 3; rotirende 
Pumpe, für Dampf und Waffer anwendbar. (31. Dec. — 15 3) 

Lebrun (J. P.), zu Marfeille, bei Paris; Verfahren, die Schaufeln in 
krummlinigen Räumen. behufs der Pumpen wirken zu laffen, (51. Der, — 53.) 


Way (B.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 85 ver— 
befjerte Gonftruction der Apparate zum Sperren und Aushemmen der Wagenräbder, 
(7. Betr. — 5.9.) * 

Gobert (J. F) und Chapelin (9. G.), bei Hrn. Leblanc, rue Saint- 
Martin, No, 2855 Anwendung cylindrifcher gengigter Ebenen oder ſchiefer Flächen 


“ 
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vor oder hinter den Wagenrädern, um alle etwa auf ihrem Wege befindlichen 
Körper wegzufhaffen. (12. April — 15 J.) 

Petrie (I), von Rochdale, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
ter; verbefferte Gonftruction der Räder und ihrer Reife für Eiſenbahnwagen. 
(12. April — 15 9.) 

Poole (M.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No: 8; 
verbefferte Fabrication der Achfen und Räder für  Eifenbahnmwagen. (5. Dft, 
— 40 Jahre.) * 

Roulliet (C.) und Gascuel, zu yon; Syftem muffformiger Rollen 
ober Walzen, welche ftatt der Räder an Locomotiven und Eifenbahnwägen anges 
wandt werden follen. (15. Oft. — 15 5.) 

Jack ſon, Gebrüder, zu Rive de⸗Gier (Loire); Anwendung des Gußſtahls zur 
Verfertigung dee Schienen, womit die Räder der Locomotiven und Waggons be: 
fhlagen werden, (14. Dec. — 5 3.) 

Herbault, d. ält, Sohn, zu Poitiers (Vienne); Syſtem von Wagenrab- 
buͤchſen. (28. Dec, — 5 3.) 

Taa.h m, € .0. 

Bon Nees (3. A), rue Montmartre, No. 1485 Mafchine und Preffe 
zu Leiſtwerk und Mafje zur Berfertigung von Rahmen und allen Arten Orna— 
menten. (16. Mär; — 10 3.) * 

Souin (P. A.), rue Beautreillis, No. 405 Zeigmaffe, zur Verfertigung 
von Rahmen und anderen Sunftgegenftänden, (19. Okt. — 10 3.) 


Räumung, fihbe Hohlfhaufeln. 
Rafirmeffer, 


Signard (3. 3.), rue du Four-St.-Germain, No. 32; &ompofition 
oder Eünftlicher Stein zum Wezen der Rafirmeffer. (14. Sul, — 5 3.) 


Rech audi, 

Shauffenot, d, ält. (H. B.), passage Violet, No. 25 Rechaud a 
foyers concentriques, ein Apparat zum Srwärmen von Flüffigkeiten mittelft 
MWeingeift, (24. San, — 5 3.) 

Rechnenmaſchinen. 

Bonnes (M. A.) und Foch (J.), zu Toulouſe (obere Garonne); mathe« 
matiſche Mafchine, additionneuse genannt, (12. Sept. — 10 J.) 

Maurel (T. 3.), place du Palais-Royal, No. 229; Rechnenmaſchine. 
(31. Deo» — 15 5.) 

RNecipient 

Loba (F.) und Bourret(M.), bei Hrn. Reynaud, rueBleue, No. 16; 
Syſtem eines regulirenden Recipienten zum Umgiefen und regelmäßigen Ablaufen 
laffen von Flüffigkeiten, (15. Nov. — 10 3.) 


Regenſchirme. 

Tayſſe (E.) und Deymarie (E.), rue du Vieux Colombier, No. 5; 
Sihieber für Regen» und Sonnenfhirme, (28. Mär; — 5 9.) 

Marcadee (3. B.); rue du Montblanc, No. 45 Wegenfhirm mit ſich 
drehender Nuß. (29. April — 10 3.) 

Gihus (X,), rue Vivienne, No, 2035 eine Art Stofparapiuies. (12. Sept. 
— 40 Jahre.) 

KRegulator. 

Deftigny, Alt. Sohn, und Langloid (U. F.), zu Rouen (untere Geine); 
Regulator zum Reguliren der Gefchwindigkeit der Feuerfprigen und bydraulifchen 
Mafchinen, fo verſchieden auch der von benfelben zu überwindende Widerftand feyn 
mag. (8. Sept. — 10 3.) 


Reihe m 


Deifaule (N. X.), rue du Faubourg-St.-Martin, No. 66; Maſchine 
zum Reiben der Farben, der Chocolade und anderer Körper, (19, April 
— 5 Sahre,) 
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Rettungsapparate, 


Biau (J. B.), zu Harfleur (untere Seine); Rettungsapparat, hydrostat 
genannt. (24. Ian. — 10 3.) 

Godde und Lebrun, rue Neuve-des-Mathurins, No. 345 Rettungs« 
gürtel, ceinture nautile genannt, (29, April — 10 3.) 

Barre (F.), zu Grasville-!’Heure (untere Seine); Rettungsmafchine, 
(24, Sept, — 5 5.) 

Riechwaͤſſer. 
Batilliat (P.) und Mäcon (Saöne und Loire); ſogenannte orientalifche, 


aromatifhe Mifhung, welche im Munde ein andauernd wohlthuendes und ange= 
nehmes Gefühl hervorbringt. (29, April — 10 3) 


R\ 9.6 —— 
NBergeron, Hutter und Gomp,, zu Rive-de-Gier (Loire), Verfertigung 
gläferner Röhrenleitungen für Waffer und Gas. (28. Dec. — 10 3.) 
Ruffell (3. H.), von Eondon, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No, 85 
verbefjerte Verfertigung zufammengefchweißter Eifenröhren. (9. Nov. — 1053.) * 
Gruat ($.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 46, verbefferte Far 
brication beliebig langer gezogener Bleiröhren., (2, Dec, — 5 3.) 


Saktuͤcher. 


Legrand-Caille (J. L.), zu Saint-Quentin (Aisne); Batiſtſaktuͤcher mit 
Borduͤren von durchbrochenen Spizen und ſogenannten brochures au plumetis. 
(30, Aug, — 53.) 

Sägen 

Thouard (G. J.), rueMontholon, No. 19; votirende Säge, (30, Sept, 

— 45 SIahre,) 


Saal 


Ellis (G.), von Broomsgrave in England, bei Hrn, Perpigna, rue 
Choiseul, 2ter; verbefferte Fabrication des Salzes, (31. San, — 5 3.) * 


® amen. t 
Benet (5, N.), rue Traversiere-Saint-Antoine, No. 9 bis; Maſchine 
zum Mahlen der Dehl- und anderer Samen, (5. Aprii — 5 S.) 


© .0. 00 
Ollat (A.), zu yon (Rhöne); Verfahrungsarten zum Moiriren des Sammts 
und anderer Zeuge, welche für fich allein nicht moirirt werben Eonnen, (7, Mai 
— 5 Jahre.) 


A ir 


Rouſſell Agnus (C.), zu Gondrecourt (Meuſe); Verfertigung gußeiſerner 

Saͤrge. (4, März — 10 9.) 
sr ik ee H 

Souaffard (X.), zu &yon (Rhöne); Verfertigung metallener Scheuleber für 
Pferde. (28. März — 5 9.) 

Rour Duremere (J. B.), rue Michel-le-Comte, No. 33; Anwendung 
von Kautſchuk und Luft bei Sattlerwaaren, (23, Mai — 15 3,) 

Element ($.), rue du Faubourg St.-Antoine, No. 490; Pferdfummete 
mit Federn, um die Heilung am Hals verwundeter Pferde zu befürdern. (8, Sept, 
— 5 Sahre..) 

& 10 8495 U, 1. 6 

Duquesnoy (3. B.), rue du Faubourg-Saint-Denis, No, 85; eine 

Art Saugfläfhchen, biberon regulateur genannt, (28, Sun. — 10 8.) 


Autier (I, B.), zu Amiens (Somme); Säugvorrichtung, (12, Sept, 
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Shaufelm 
tamotte- Gautier, zu Daigny (Urdennen); VBerfertigung von Exds 
ſchaufeln, escoupes genannt, (29, Aprit — 10 3.) 


Shieferplattenm 


Denis (E. %.), rue des Gravilliers, No. 10; Verfertigung kuͤnſtlicher 

Schieferplatten. (9. Aug. — 5 J.) 
Shießgewehre 

Lange de Beaujour (S.), rue de Bellefond, No. 14; Schiefgewehre 
mit mehreren, in einem Laufe übereinandergebrachten Ladungen, (14. San, 
— 40 Sahre,) 

Bonnefoy (6) und Murat (J.), zu St. Etienne (Loire); Mafchine 
zur Verfertigung Fünftlicher Deffins, wellenförmiger fogenannter croifirter Damas: 
eirung, Bänder u. dgl. auf Flintens und Piftolenläufen. (28. Mär; — 5 3.) 

Gaudon Aubry, zu Reims (Marne); Pereuffionsflinte mit Schieber (a 
eoulisse ou bascule) mit mehreren Ladungen in einem Laufe. (19. Aprit 
— 45 Sahre.) 

Pidault (M,), aux Batignolles-Monceaux, bei Paris; verbefferte 
Slinten, welche durch die Schwanzichraube geladen werden. (13. Sun. — 15 3.) 

Thibert (A. P.), bei Hrn. Reynaubd, rue Bleue, No. 16; Berbeffe- 
rungen an ber flinte, welche man koptypteur nennt und in derZufammenfezung 
ihres ftetigen Zündfrauts, (9. Aug. — 15 J.)* 

Gonon (X), zu Perpignan (Oſtpyrenaͤen) neue Flinte, (31. Oft. 
— 10 Fahre.) 

Schießpulver. 

Hall (V.), zu Woolwich, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbefferter Kaften zur Aufbewahrung des Schießpulvers; auch zu Mund: 
vorräthen anwendbar, (12. April — 5 5.) * 

Key (Th.), von London, bei Hrn, Brieuffet, place des Victoires, 
No. 4; verbefferte Büchfen zur Aufbewahrung des Scießpulvers. (25. Nov, 
— 5 Jahre.) * 

sieben 

Gouran, d. Sohn, und Arman, zu Bordeaur (Gironde); Schiffswerften: 
Baffin zur Aufnahme von Schiffen, welche unterfucht, befchlagen oder reparirt 
werden follen. (12. April — 10 3.) * 


Shifffapet, 
Hauͤy (P. I), zu Ar (Rhönemündung); neues Syſtem der Dampffchiff- 
fahrt. (31. Oft. — 10 J.) * 
N ae 


Walſh (3.), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Beſchuͤzung der Schiffe vor dem Verderben durch das Seewafler oder die In— 
feeten. (23. April — 15 3.) 

Huau (8. $.), zu Breft (Finiftere); Syſtem elaftifcher Zaljereepe der 
Wandtaur, (26. Febr. — 10 5.) 

Villain (A. E.), zu Havre (untere Geine); hublot de navire, (29. April 
— sis) i 

Beleguie (3. ©.), zu Douarnenez (Finiftere);5 ridage bimode, um am 
Bord der Schiffe die Wandtaue und Stage zu fpannen, (23. Mai — 15 3.) 

Huau (E. 3), zu Breft (Ziniftere); Verfahren, die Schiffmafte zufammen- 

Poole (M.), von Eondon, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefferte Gonftruction gewiffer Schiffe, um das Umfichgreifen von Feuersbrünften 
zu verhindern, und die Zemperatur im Innern des Schiffs zu reguliren. (30, Sept, 
— 410 Zahre,) * 

Siehe auh Fahrzeuge, 


De Tach Dune 


Millot (3.3.), au Lyon (RHöne) 5 Lettern (a filets et a facettes versi- 
eulaires) zu Schildern, (12. Sept, — 5 9.) 
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eEHreeheaer 
Newton (W.), von London, bei Hrn. Perpigna, rue Choiseul, Ater; 
verbefjerte Gonftruction der Schlöffer, Klinken u. dgl, für Thüren, Gitter u. f.f. 
(10. März — 15 J.)* 
Graff (P.), rue du Renard-Saint- Sauveur, No. 9; Schloß, welches 
durch Eeinen Hafenfchlüffel geöffnet werden Fann, (28. Mär — 5 3.) 
Doudet (A. B.), zu Orival (Somme) ; eineneue Art Schloß. (8. Sept. — 53.) 
Maneffier Poultier (% 9.), zu Abbeville (Somme) ; Schloß mit bed 
weglichem Riegel. 124. Sept. — 5 3.) 
Paillette (8), ruede la Montagne-Sainte-Genevieve, No. 25; medja= 
nifches Schloß. 28. Sept. — 5 J.) 
Doyen (U. T.), rue Saint-Guillaume, No. 5; verbefferte Schlöffer. 
(18. Sept. — 5 5.) 
Picard (U), zu Bourg-la Reine (Seine); eine Art Fallriegel für jede 
Art Verfchließung, inöbefondere von Läden ꝛc. (5, Okt. — 5 9.) 
Sdhläüf he 
Somborn und Comp., zu Boulay (Mofel); Schlüffel mit Feder und Ver— 
zahnung. (28. Dec. — 5 J.) 
SPRIT PA TAUp one, 
Lerihe (P. A.), rue St.-Martin, No. 156; verbefferte Fabrication der 
Schnallen. (24. Sept, — 5 3.) 
Shneidbeifen 
Fourneyron (B.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Ber: 
befferungen an Schneideifen und Schraubenbohrern. (12. Okt. — 15 3.) * 
Davies (J.), von Manchefter, bei Hrn, Perpigna, rue Choiseul, 
2ter; verbefjerte Gonftruction der Schneideifen. (23. April — 10 8.) * 
Shönheitsmittel 
Saniffot (X.), rue Neuve.des-Petits-Champs, No. 555 Vorſchrift zu 
einer Schminke, Creme du Liban genennt. (19, April — 5 3.) 
Dusler (%X.), rue du Cogq.-St,-Honore, No. 13; Bereitung eines ente 
haarenden Schönheitsmitteld. (2. Dec. — 5 9.) 
Vincent (8. D.), rue du Bac, No. 45; Pafte zum Zartmacen der 
Hände und ihrer Bewahrung vor Froftbeulen. (31. Dec, — 5 3.) 
6. dze: a "uchhür = 
Warren (D.), von Eondon, bei Hrn. Eroufje, zu Roubair (Nord); 
verbefferte Mafchinen zur Verfertigung der Schrauben, (7. Mai — 5 9.) * 
Dumery (6, 5.), rue St. Merre, No. 465 Mafchinen zur Fabrication 
von Holzfchrauben, (21. Sept. — 10 I.) 
Schraubenſchluͤſſel. 
Perret (8), zu Saint-Louis (Oberrhein); Schluͤſſel zum Anziehen und 
Losmachen der Schrauben, (16, Mär; — 5 J.) 


Sdhreibenm 
Beau (R. 3.), rue Saint-Pierre-Montmartre, No. 42; Verfahren und 
Apparate zum augenbliffichen Gopiren von Schriften durch bloße Berührung, 
ohne alle Preffe oder jede andere Gopirmafchine, der elektrochemifche Gopift ges 
nannt. (29, April — 5 3.) 
Boulon, Gebrüder; rue Saint-Honore, No. 345; Vorrichtung zum 
Copiren aller Schriften ohne Preffe, Genograph genannt, (13. Sun, — 5 $.) 
Lachave (3. 3.), rue Fontaine-St. Georges, No. 115 Schreibtäfelcdhen 
zum Primärunterricht, tablette cristalline genannt. (12%. Sept. — 5 9.) 
VBillemot (8), zu Ghamplitte (obere Saöne); Verfahren die Schriften 
zu verdoppeln, copiste simultane genannt, (5, Dit. — 5 3.) 
Shreibfedern. 
Dorville (X. T.), rue des Fosses-Montmartre, No. 65 Verfertigung 
natürlicher bronzirter Zedern. (26. Sul. — 5 3.) 
Mallat (3. B.), rue Neuve-Saint-Francois, No, 45 eine Art unver= 
Anderlicher Schreibfedern, (30, Sept, — 10 I.) 
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Shwanghbämmer. 
Schneider, Gebrüder, zu Greuzot (Saöne und Loire); eine Mafchine, 
verticaler Dampfhammer, marteau vertical a vapeur genannt, (19, April 
— 5 Fahre.) 


Shwäryz;e 


Sevalleye (P. 8), rue des Fosses - Saint - Jacques, No. 145 Fabri- 
cation einer mineralifchen Schwärze. (28. Dec, — 10 J) 


Shuhwefenr 


Mad, Larguier, zu Glermont- « Ferrand (Buy =de-Dome); Reinigung des 
Schwefel und VBerfertigung chemifcher Zündhölzchen. (30, Sept. — 10 5.) 


Schwimmen 


Prince (%.), von London, bei Hrn. Duret, rue Vide-Gousset, No. 4; 
verbeffertes Verfahren, menſchliche Körper und andere fhwimmend zu retten. 
(23. Mai — 5 J.) 


Seewaffer 


Lerihe (3. E.) und Pasquier (I.), zu Zecamp (untere Seine); Vers 
fahren das Seewaffer zu reinigen und gashaltig zu maden. (50. Aug. — 5 9.) 


Se id 


Pihen (E.), zn yon (Rhöne); Mafcine, um jede Art Fäden, namentlich 
die der Graͤz- und gezwirnten Seide, in regelmäßige Strähne zu verwandeln, 
(12. Mai — 10 I.) 

Tardy, Vater und Comp., zu Balence (Drome); filieres et boutons 
socles, um das Drehen und Z3wirnen der Seide zu erleichtern. (4, Sun, 
— 5 Jahre) 

Perlet (3), zu Salernes (War); Hafpel zum Filiren der Seide, 
(24. Eept. — 5 3.) 

Monteilhet (F.&.), zu St.- Paul- Trois- Chäateaux (Drome); Maſchine 
zur Erleichterung des Zwirnen® der Seide. (50. Sept. — 5 3.) 

Perinetti (E.), bei Hrn, Montaud zu Lyon; mechaniſche Spindel zum 
Mouliniren der Seide. (5. Okt. — 5 I.) 

Ferand, Vater und Sohn, zu Nyon (Dröme); gläferned Purgirgefäß 
(purgeoir) mit Medyanismuß für die Seide, (7. DEt. — 5 SF.) 

Martin (P. 3) und Milon (IT. F.), zu Bauclufe (Vaucluſe); vers 
befferte — zum Zwirnen der Seide. (7. Okt. — 5 J.) 

Locatelli (%, M.), zu Charonne bei Paris; Syſtem des Strekens der 
Seide, (12. Okt. — 15 I.) 

Combier (E. $.), zu Charenton- Saint- Maurice, bei Paris; Stuhl um 
Nähfeide und andere Garne von Hand zu zwirnen. (24, DE, — 15 $.) 

Lapeyroufe (R. M.), zu Bigan (Gard); Verfahren, den größten Theil 
der als Friſons abgehenden Scidenfubftang der Cocons in Seidenfäden umzu— 
wandeln. (2. Deu — 5 9.) 

Arnaud (I. A. )ı zu Lyon (Rhöne) ; Ermittelung der Betrügereien, welche 
mit der Seide beim Zwirnen und Färben vorgehen können, (28, Dec. — 10 3.) 


Seidbenwürmer. 

Rihard (3. B.), zu Tournon (Ardeche); Einrichtung der Magnanerien 

zur Geidenzudt. (26. Febr. — 10 J.) 
Speuui nf 

Zanneur (P.), zu Marfeille (Rhönemündung); Apparat zum Kochen und 
Marmoriren der jogenannten Marfeiller Seife, (24. San, — 15 5.) 

Gottan (3. 3), zu Paſſy, bei Paris; Anmendung gewiffer Subftangen 
zur Geifenfabricat.on, welche bisher nicht dazu benuzt wurden, (24. Ian, 
— 40 Fahre.) j 

Levot (J.), passage Choiseul, No. 555 fogenannte savon au lichen. 
(7. Febr. — 5 J.) 

Michel (3. &), zu Marfeille (Rhönemündung) ; Verfahren das Palmoͤhl 
zu entfärben und zur Seifenbereitung geeignet zu machen, (4, März — 15 I.) 
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Lemire (P. C.), rue des Martyrs, No. 52; Verfahren zur Seifenfabri— 
cation, (7. Mai — 105.) * 

Chabot (P. J.), von London, bei Hrn. Zruffaut,-rue Favart, No. 8; 
verbefferte Seifenfabrication. (8. Sept. — 10 5.) * 

Goffignon (E. 8. J.), rue Vieille-du-Temple, No. 24; Kabrication 
von Seife aus animalifchen, vegetabilifchen und mineralifchen Subjtangen, ber 
fogenannten savon extra-mineral. (12, Dit, — 5 9.) 


Sthegeria!t 


Davin (M.), vonLondon, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbefjerte Bereitung des Siegellafs, (26. Febr. — 15 J.) * 


SHE NE ENTE TR 


Fyfe (Th.), zu @ondon, bei Hrn. Candron, rue des Fosses-Montmartre, 
No. 3; Reglement für Signale auf Eifenbahnen, Schiffen zur See ꝛc. (7. Mai 
— 5 Jahre.) 


Soda fihe Natron, 


Sommerläden 

Petit (NR. V.), bei Hrn. Yrmengaud, rue Saint-Louis, No. 34; au 
marais;5 Mechanismus zum Oeffnen und Verſchließen von Sommers unb andern 
Läden, Thüren x. (5 Okt. — 10 53.) 

Mantangerand, zu Zoigny (Monne); Werfertigung ber genannten Ma- 
rionetten, welde zur Bewegung der Sommerlädenlatten dienen. (31. Dec, 
— 5 Jahre.) i 

Syanıyge m 

Stoder (A.) und Rowley (E.), von Birmingham, bei Hrn. Coutan, 
rue Beautreillis, No. 785; verbefferte Kleiderfpangen. (19, April — 5 3.) * 

Daval (&, 3.), rue Amelot, No, 525 Kabrication flacher Spangen 
durch mechanifches Verfahren, (19. April — 15 5.) 

Labouriau (P, ©), rue Saint-Honore, No. 340; neue Art Spangen. 
(23. Mai — 5 5.) 

Dgnard (E. J.), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 16; eine Art 
Spange, cliquet-fermoir genannt, (26. Sept. — 10 J.) 


Syaniolettem 


Boutte (P. 3.), rue Saint Honore, No. 299; Syftem Gremonefer Spa: 

nioletten (espaniolette-cremone). (15, Okt. — 10 J.) 3 
S. "pletrte I10.e e 

Loyſel (E.) rue Bretonvilliers; verbefferte Geftalt der Schachſpielfiguren. 
(12. April — 5 5.) 

Hermier, zu Monteur (Bauclufe); Eleiner Mechanismus, welcher zu 
gleicher Zeit die Points der Billardfpieler und die dem WBillardbefizer zu be— 
zahlenden Partien markirt. (2. Dec, — 5 5.) 

Théaulon (©. 8), rue Cassette, No. 175 neues Spiel, (28, Dec. 
— 5 Jahre) 

Spinnerei. 

Fourneyron (B,), bei Hin. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; vers 
befferte Mafchinen zum Grob- und Feinfrempeln und» Spinnen der Baumwolle, 
des Klachfes, der Wolle und Seide, (24. San. — 15 3.) * 

Chauviert (9. J.), zu Rouen (untere Seine); ftetig wirkende Baum— 
wolfpinnmafcine. (24. San, — 5 3. 

Schlumberger (N) und Comp, zu Guebwillee (Oberrhein); Mulljenny 
genannte Mafchine zum Spinnen der Baummolle, Wolle und anderer Faferftoffe, 
(7, Febr. — 15 5) 7 

Ringuenet (A. D,) und Helan (H,), zu Louviers (Eure); Lade zur 
Anwendung continuirlicher Krazenlofen bei der Kabrication der Tuchfaͤden. 
(4. Mär; — 5 5.) 

Caron (9. 3.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 1575 Ausloͤſung 
(detente ou debrayage) der Spindeln durch Getriebe, als Verbeſſerung an ben 
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ftetig wirkenden Mafchinen zum Spinnen und Zwirnen der Baumwolle, Wolle, 
des Hanfes, Flahfesıc. (4. März — 5 58.) 

Henriot, Gebrüder, zu Reims (Marne); continuirliches Band von gefar- 
dätfehter Wolle oder Baummolle. (16. März — 5 J.) 

Chapſal (F.), zn Gorbeil (Seine und Dife); Verfahren die zur Forts 
pflanzung der Bewegung in den Spinnmafdinen dienenden metallenen Cylinder 
oder Zrommeln in einem oder mehreren Stüfen zu verfertigen. (28. März 
— 5 Jahre.) ⸗ 

Picquot, d. Schn (J. B.), zu Rouen (untere Seine); verbeſſerte Con⸗ 
ſtruction der ſtetig wirkenden Baumwollſpinnmaſchine. (5. April — 5 I.) 

Ricard (F.), zu Rouen (untere Seine); Mulljennyſtuhl zum Spinnen der 
Baummolle und Wolle, (12. April — 10 J.) 

Broffeon (X. D.), zu BoulognesfurrMere (Pas de Calais); Syſtem einer 
Flügelfpindel, zum Spinnen aller Arten Faferftoffe auf mechaniſchen Stühlen, 
(12. April — 15 3.) 

Lemesre (3. B.), zu Roubair (Nord); Syftem von Supports und Defeln 
für Spinnmaftinen, (23. Mai — 5 3. 

Gadet (E.), zu Reims (Marne); mechanifcher Aufwinder für Wolle und 
Baummolle. (14. Sun, — 15 3.) 

Golliere (D.), zu Angecourt (Ardennen); Mafhine zum Spulen des 
Garns Eardirter oder gefämmter Wolle von den Spindeln auf Einfhusfpulen 
und Anmendung lezterer zur Berfertigung bed Zwirns, boppelten und jespirten 
Garns auf Muljennyftühten. (19. Sul, — 5 3.) 

Sacquet (8), zu Falaiſe (Galvades); Mechanismus zum Abhafpeln, 
Doubliren und Zwirnen des Baummoll: und Wollengarns, (28. Sept. — 10 S.) 

Flint (3. J.) und Pibet (X.), rue Bourbon-Villeneuve, No.26;5 Ber: 
fahren tSierifche Faferftoffe zu fpinnen. (30. Sept. — 15 3.) 

de Jongh (E.), zu Lautenbad (Oberrhein); Verbeſſerungen an der fos 
genannten Mudjenny» und Borfpinnmule, um die Beihülfe eines Spinners zu 
eriparen. (30. Sept. — 45 3-) 

Dieth (3. ©), zu Straßburg (Niederrhein); ftetige Loken-Maſchine 
(5. Stt. — 553.) * 

Berard (9. E.), zu Mirmande (Dröme); Reinigungsvorrichtung (pur- 
geoir) für Spinnereien. (5. Oft. — 5 3.) 

Deregnancourt, zu Roubair (Nord); neue Zwirnmaſchine. (7. Okt. 
— 5 Fahre.) 

Armengaud (Ch), rue Saint- Louis, au Marais, No. 54; Mafdine 
zum Reinigen und Zoufen der Wolle und Baummolle. (12, Su DH Z)* 

Maffon (F. N.), zu Rouen (untere Seine); Syſtem zum Reguliren und 
Erleichtern der Betvrgung des Wagens bei den großen Mulljennyftühlen. (2. Dec, 
— 5 Sabre.) 

eyo rn % 

Morel (%.), zu Vienne (Ifere); Sporn mit Klammer (A, crampon), 
(16, März — 5 5.) 

Stärfmept. 


Golman (3.), von Sondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
verbefferte Bereitung des Stärkmehls. (5. April — 10 3.) 

Siehe auch Kartoffelſtaͤrkmehl. 

Steg e (an Pantalons). 

Maillot (P. D.), rue Montmartre, No. 135; neue Art Stege. (12. Oft, 
— 5 Sahre,) 

Monnet (3.), rue de Bussy, No. 6; neue Art Stege. (8. Deu — 5 —) 

Belloc (3.), zu Bordeaur (Gironde); Spangenftege, (4. März; — 5 3.) 

Siehe auh Hofenträger. 

geil ai BE A 22 

Monier (EC. M.), rue Bayard, No.18; Mafhine zum Brechen, Spalten 
und Schneiden der harten Steine. (7. Okt. — 5 3.) 

"Sieafried (E.), zu Straßburg (Niederrhein); Mafchine zum Spalten 
und Schneiden der Baufteine, (21, De, — 10 S) 
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Steine, Eünftide 
Perrot (H.) und Malbec (X), rue de Barillerie, No: 415 Gom:= 
pofition eines Eünftlichen Steines, zum Gebrauch als Mühl: oder Schleifftein, 
oder als Feile, (31. Dit. — 10 I.) 


&@: ee EN ae 


Mad. Horrer (8), zu Nancy (Meurthe); fogenannte Horrer’fche Stikerei, 

(10, Maͤrz — 5 3.) 
©’ 10.0 ec 

Bacon (G.), zu Epernay (Marne); Zubereitung der Stöpfel, fo. baß fie 
das Ausfließen verhindern. (24. San, — 5 J.) 

Molinie (F.), bei Hrn. Artmengaud, rue St.-Louis, No. 545 Mas 
fhinen zur Fabrication der Korkftöpfel (19. April — 15 3.) 

de Saillet (C.), rue du Faubourg -St.-Honore, No. 15 Schneid⸗ 
mafchine für Korkftöpfel. (23. Mai — 10 J.) 

Mile. Moreau (U), zu Mans (Sarthe); Mafchine zur Korkftöpfelfabris 
cation. (14. Jul, — 5 9.) 

VBieyres (J.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No, 8; 
verbefferte Mafchinen zur Fabrication der Korkftöpfel, (9. Aug. — 15 8.) * 

Poole (M.), von London, bei Hrn. Eruffaut, rue Favart, No. 8; 
Verfertigung von Stengeln oder feften Bündeln aus faferigen Subftangen, um 
Slafchenftöpfel daraus zu machen. (24. Sept. — 15 9.) * 


SS tierinRloig) eilig: 


Benitien (I. N.), zu Sorgues (Vaucluſe); Maſchine zum Brechen der 
Kiefelfteine behufs des Straßenbaues. (26. Sul, — 10 J.) 


Straßentafeln (ecriteaux.) 


Mercier, d. jüng. (A.), zu Lyon (Rhöne); plaque perpetuelle, worauf 
die Benennung einer Straße, eines Plazes 2c, verzeichnet ift. (24. Märg—5 J.) 


Strumpfmwirferftühle, 

Caird (J.), zu Dumfries (Schottland), bei Hrn, Landon, rue des 
Fosses - Montmartre, No. 3; verbefferte Strumpfmwirferftühle. (31. Dft, 
— 45 Jahre.) 

Jouve, von Brüffel, bei Hrn. Deledicque, zu Lille (Mord); einfacher 
Strumpfwirferftuhl. (9. Nov, — 15 3.) 

Lehocg (8), zu Saint-Maur (Dife); mechaniſche Platte für Strumpfs 
wirkerftühle. (14. Sul, — 5 3.) 


Bea; Wing. 


Delaunay (A. 2.), zu Marfeille (Rhönemuͤndung); Schmiere, orygenirter 
Zalg, suif oxygene genannt, (12. April — 5 $.) 
Pochon (P.), zu Chapelle-Saint:Denis, bei Paris; Verfahrungsarten zum 
Schmelzen des Zalgs. (51. Okt. — 10 3.) *. 
Bauve (E. P.), rue de Vaugirard, No. 9; Xerfahren den Zalg in 
zwei verfchiedene Theile zu trennen, (8. Dec, — 5 3.) 


Ar Be BE 2 © 3 > 


Micon (X.), rue de Meaux, No. 12; barriere du Combat, extra 
muros; bervegliche Tapeten für alle innern Räume ꝛc. (23, April — 5 8,) 
RR ZrBe Kur 221 0: 22 9 
Berlay (C. V.), rue Neuve-Popincourt, No. 17; Berfertigung gefir— 
nißter Ba, und Zapeten mit Muftern aller Art durch Sincruftation, (12, April 
— 45 Jahre. 
Guillonet (6, A.), zu VBaugirard, bei Paris; Mafchine zum Klopfen 
und Bürften der Zimmerteppihe, (12. Mai — 10 3.) 
‚Nedares, Gebrüder, zu Nimes (Gard); Gewebe zu Zimmerteppichen, 
Zhürvorhängen 26, (8, Dee, — 5 3.) 
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— Thieriſche Subftangen, Aufbewahrung berjelben, 
Gagnage (C. M.) und Baud (V.), rue Neuve-St.-Etienne-du-Mont, 
No. 47; Gonfervation animalifcher Subſtanzen. (31. Dt. — 5 3.) * 
Zontainemoreau (2.), von London, bei Hrn. Valade, rue Montho- 
lon, No. 475 Reinigung aller thierifchen Subftanzen und Bewahrung derfelben 
vor Berderben, (31. Dit. — 5 9.) * 


SshuleerBohtie 
Dumont (8, 3.), zu la Vilette bei Paris; Fabrication einer Kohle gum 
Entfärben des Syrups und anderer Flüffigkeiten. (25, Mai — 10 I.) 


Thran, fihe Oehle. 
Tintenzeug. 


Delamarche (C. L.) und Sebille (E.), rue des Blancs-Manteaux, 
No. 465 neues Tintenzeug. (24. San. — 10 J.) 

Perry (3.), von Kondon, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2terg 
verbeſſerte Zintenzeuge. (26. Febr. — 15 3.) * 

‚Aurenfans ($. $.), rue Corbeau No.412bis, faubourg du Temple; 
verbefjerte Tintenzeuge. (2, Dec. — 5 3.) 


DAR Sundkır)D anburtt, 


Philippe (E,) und Villefeque (8. D.), rue Chäteau Landor, 
No. 49; Mafchine zum Abbeeren der Trauben und Eintreten des eines, 
Zalour ($.) und Molinary (J.), zu Sommail (Uude); Mechanismus 
zum Eintreten der Trauben und Heben berferben in die Kufe, (12. Sept, 
— 5 $ahre.) 
LS rer ır em 


Delalande (G. 3), zu Angers (Maine und Loire); neue Zrrppencone 
ſtruction. (15. Okt. — 10 J.) 
Triebwerke, fihe Motoren, 
ze 


Rowley (R.), zu Lille (Nord); Mafchine zur Verfertigung von Tuͤchern, 
Zeppichen ꝛc. aus Wolle, Haaren, Flaum 20, (26. Zul. — 10 3.) * 

Blerzy (E. 8), zu Rozoy (Seine und Marne); Apparat zum Troknen 
von Zud), dessiccateur ventilocalorique genannt, (12. Sept. — 15 3.) 

Chabert (3. P.), zu Labaftide- Rouairour (Tarn); Walkmaſchine für 
Tuche. (19. DE, — 5 5.) 

Rowley (R.), von New: Hort, bei Hrn. Emerfon, boulevard Pois- 
sonniere, No, 44; Mafchine zur Rabrication von Tuchen, Zeppichen und anderen 
Wollengeweben. (19. Dit, — 10 9.) 


zuıl 


Biddle (R.) und Birkin (R,), von Nottingham, bei Hrn, Perpigna, 
rue de Choiseul, 2ter; verbefjerte Vorrichtungen zur Fabrication des glatten 
und geftiften Tuͤlls, auch auf Bobbinnetftühle und Mechter Stühle anwendbar. 
(17. San. — 15 J.) * 

Barley (W.), rue Saint-Fiacre, No. 35 Anwendung der Jacquardwalze 
bei den Bobintüllftühlen. (29. Febr. — 10 3.) * 

Manigot (3,), zu Lyon (Rhöne), barre mecanique genannte Maſchine— 
vie zur Verfertigung von Zul mit Kette, welche vier Reihen biegfamer Platinen 
enthält, (12, April — 5 J.) 

Kirk (O.), gu Caen (Galvados); verbefferte Mechler- oder Querketten⸗ 
maſchine, auf welcher Tulvalenciennes gemacht werden koͤnnen. (23. April 
— 5 Jahre.) 

Herbelot und Genet Dufay zu Calais (Pas de Calais); Verfahrungs: 
arten zur Fabrication von Bobintul und Laſtings mit jeder Art Webeſtuhl. 
(7, Mai — 5 5.) 

Dinglevs polgt, Journ, Bd. XC. H. 6. 30 
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Marion (C.), gu Lyon (Rhoͤne); Verfertigung von faconnirtem oder ge⸗ 
ſtiktem Züll von Seide oder Baumwolle auf den fogenannten Circular- und 
Reaversftühlen. (4. Sun, — 10 3.) 

Keenan (J.), zu Caen (Galvados); verbefferte Bobintünftühle nach Le a— 
vers Syftem und Reihe von Bewegungen, um auf diefem Stuhle Mechlerfpizen, 
den fogenannten tulle-tresse-plat- net, hervorzubringen, welche Verbefferungen 
auch an den andern Tüllwebjtühlen angebracht werden Eönnen. (28. Sept, 
— 5 Jahre.) 

Morel (R.), zu Saint: Pierre: les: Calaid (Pas - de: Calais); unbiegfame 
Walzen zur Züllfabrication. (31. Okt. — 5 3.) 


unfdhLlitt fihbe Talg. 


ubrmadherei, 


Rabiet (9, 8%), zu Chälons:furs Saöne (Saone und Loire); perpetuir- 
liches Transmifſions-Mouvement und vereinfachtes Getriebe für Schlaguhren aller 
Art, Pendeluhren 2. (24. San. — 10 3.) 

Fabreguette (A. 9,), rue Grenier Saint-Lazare, No. 6; Verfer— 
tigung abgefonderter, firee Secundengehwerke für Pendeluhren. (31. Januar — 
15 Jahre.) 

Bienayme (9.), zu Dieppe (untere Seine); hundertjährige Kalenderuhr 
mit Schaltjahr, welche auf demfelben Zifferblatt die Monats> und Wochentage 
und den Monat anzeigt. (29, April — 10 3.) 

Vernier (U, J.), zu Morez (Jura); Verfertigung einer 8 bis 10 Zage 
gehenden Wanduhr mit 40 bis A6 Gentimeter Fall der Gewichte und verbeffertem 
Schlagwerk. (24. Sept. — 10 3.) 

Bogquet (E. $.), rue Notre-Dame-de-Nazareth, No. 13; verſchiedene 
Anwendungen eines Wekers und einer Stellfcheibe. (24, Sept. — 5 3.) 

Delor (3.), zu Mont-de-Marſan (Landes); echappement de roues de 
rencontre à repos für Zafchenuhren. (28. Sept. — 5 3.) 

Salleron (X.) und Wagner (2. E.), zu Melun (Seine und Marne); 
compteur photographe par secondes fixes et trotteuses zu medicinifchem 
und chemiſchem Gebraudh 26, (7. Dt. — 55.) 

Deshamps (J. M.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; Aufhängung à lame roulee für die Uhrmaderei. (7. Oktober — 
5 Sahre,) 

Berolla, Gebrüder, rue de la Tour, No. 2; die firen Secunden in ben 
Unruhen der Pendeluhren anzeigender Mechanismus. (15. Okt. — 5 53.) 

Gailleaur ($. %.), rue de la Poterie-Saint-Honore, No.19; Bere 
befferungen am Gangmwer? der Pendeluhren, (2. Dee. — 5 93.) 

Peſchelhoche (3. A.), zu Epernay (Marne); Syſtem um die Kraft ber 
ZTreibfedern zu mäßigen und fie conftant zu machen. (2. Dee. — 5 3.) 

Gefar (M, H.), zu Lorient (Morbihan); Pendeluhr mit großem Schlag: 
wer, (14. Dee, — 5 3.) 

Herrin (E. H.), von Neuchaͤtel (Schweiz), bei Hrn. Perpigna, rue 
de Choiseul, 2ter; verbefferte Gonftruction der Ghronometer, Zafchens und 
Pendelupren. (14, Dec. — 45 I.) * 

Redier (3. A.), place du Chätelet, No. 2; verbejferte Zafchenupren 
und Zafchenchronometer. (14. Deu, — 5 9.) 


Bentilatiom 


Sonftant, Peugeot und Gomp., gu Audincourt (Doubs); fehr wirkfamer 
Ventilator. (7, Mai — 15 3.) 

Nanteuil (A. E.), bei Hrn. Sacquet, im Conservatoire des arts 
et metiers; Apparat und Verfahren, um die Luft gefchloffener Räume gu reis 
nigen und friſch und athembar zu machen. (15. Okt. — 10 3.) * 

Biehler (X.) und Diffe (&.), zu Guebwiller (Oberrhein); Ofen mit 
Gentrifugalrad, welches durch warme Luft in Bewegung gefezt wird, zur Ere 
neuerung ber Luft in Zimmern, Gpitälern, Zrofenräumen und Werkftätten, 
(31, Dec. — 10 9.) 
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Wachskerzen. 


Comers (I. M.), gu Döle Gura); Verfertigung von Wachskerzen und 
Warsftöten. (14, Jul. — 10 J.) 

Daviron (F.), rue du Faubourg-Saint - Martin, No.84; Mechanismus 
zum Wichfen oder Reiben der Wachskerzen. (19. DE, — 5 3) 


Wachsleinwand. 


Vallé (P. A.), rue de PArbre-Sec, No. 3; Verfertigung von Wachs: 
leinwand für fogenannte enfauftifche Malerei, (1. Sun. — 109.) 


DB; affem 


Blehee (P.), rue de ‚Bourgogne, No. 7; Syſtem der Bewaffnung ber 
Snfanterie, (5. DE, — 10 3.) 
Siehe auch: Schießgewehre. 


BD aaıyge m 


—6 d, Sohn (P.), zu Beaume (goldne Kuͤſte); Schnellwaage. (24. San. 
— 5 Jahre. 
Lafourcade (5. 3.) und Fouque, zu bi: (miebere Pyrenäen); Con⸗ 
ftruetion indifcher Schnellwaagen, (23. Mai — 5 3: 

VB; igen 

Wittwe Keay, zu Batignolles = Monceaur;  verbefferte Gonftruction ber 
Wägen und Wagenachfen. (24. Mär; — 5 3.) * 

Haddan (D,), von London, bei Hrn, Duret, rue Vide-Gousset, No. 43 
verbefferte Gonftruction der Bägen, Räder und Achſen zum Dienft auf Eifens 
bahnen, (5. April — 10 3.) * 

Carr (W.), von Eondon, bei Hrn, Bouy, zu Belleville bei Paris; Vors 
richtung, um bie Cifenbahnwägen langfamer gehen und anhalten zu machen, 
(7. Mai — 10 5.) * 

Magnus (F.), zu Befancon (Doubs); Voiture-Cheval genannter Apparat, 
welcher einen Stüzpunft auf dem Boden hat und wittelſt Dampf oder einer ans 
dern Zriebfraft in Bewegung gefezt wird. (1. Sun. — 15 J.) 

Delcambre (E.), zu Chamarande (Seine und Dife), und Breffy (A.), 
zu Lardy; neue Art Wagenfeder, (12. Sept, — 5 J.) 

Niepce (3%. M.), rue de l’Universite, No. 50; Apparat, um tie Wägen 
vor dem Umfallen zu fchügen und bie Sußgänger vor dem Zerquetfchtwerden unter 
den Rädern zu hüten. (24. Sept. — 10 I.) 

Bebb (J.), von London, bei Hrn, Zaderay, rue Royale Saint-Ho- 
nore, No. 40; Gonftruction von Omnibus zu Leichenbegängnifien. (30. Sept. 
— 45 Sahre,) * 

Delhomme (A.), rue d’Enfer, No. 39; eine Art bed Transports der Keie 
fenden durch Wägen. (30. Sept, — 5 3 

Armengaud, d, ält, (3. A.) unbe. Gartier (N. ©), rue du Pont- 
Louis- Philippe, No. 43; GConftruction von Wägen. (5. Dit. — 15 I.) * 

Prince (U), von Kondon, bei Hrn, Brieuffel, rue Vide- Gousset, 
No, A; Berbefferungen an den Eifenbahnwägen. (22. Oft. — 5 I.) * 

Guraillet (P. I.) und Mace (P. R.), rue et ile Saint-Louis, No.1; 
Mechanismus für Omnibuswägen, um die Anzahl der einfteigenden Paffagiere zu 
regiftriren, (12, Dit. — 5 5.) 

Siehe auh: Maſchinen w ſ. f. 

Robert (C. V.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint- Louis, No. 34, 
au Marais; Vorrichtung zur Erwärmung des innern Raumes von Wägen jeder 
At, (15. Die. — 5 J.) 

Baranomwsti (I. 3.), rue de la Chaussee-d’Antin, No, 335 Trans⸗ 
portwagen. (19. DE. — 5 J.) 

Mittenhoff (8. ©), Nori (& A.) und Labouré (A. %), rueBleue, 
No. 46; Gonftruction von Wägen zum Waarentransport auf gewöhnlichen Straßen 
und Eifenbahnen. (19, DE. — 5 5.) 

Felix % 8%), Boquet (R. 9) und Moreau (G. H.), rue Lepelle- 
tier, No. 41; mechanifche Vorrichtung zum Ans und Abfpannen aller Arten 
Wägen, (19, Dr, — 15 3) 

30 * 
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Lefeoxre (X. C.) und Sautereau (U. C.), zu Orleans, Loiret; Medas 
nismus für vier- und fechsräderige Wägen, beftehend in einem Sicherheitsgeftell, 
welches augenbliklic die Pferde ausfpannt und den Wagen einhängt, (24. DEE, 
— 5 Jahre.) 

Semain (3.), zu Bordeaux (Gironde); fogenannter eylindrifher Kar: 
ven zum Gebrauch auf lokerem Boden, Sandweg und fonft wo der Transport 
fhwierig if. (31. Okt. — 10 9.) 

Cafont-Caillot (E. 3.), rue du Marche-Popincourt ; No. 4102; 
Maſchine, blerienne genannt, welche ohne Pferde, bloß durch Menfchenkraft ſich 
fortbewegt, (31, Okt. — 5 9.) 

Perpigna (X), rue de Choiseul, 2ter; eine Art Bremfe für Eifen: 
bahnwägen, um fie nach Belieben Tangfamer gehen und anhalten zu. machen, 
(9, Nov. — 10 9.) * : ‚irsin 

Reich (3. C.), petite rue de Reuilly, No, 3, Faubourg Samt=An- 
toine; eine neue Art Wägen, (9, Nov. — 15 5.) 


Walzwerk. 

Taylor (P.), von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2terz Walzwerk zur Verfertigung von Rabreifen fowohl für Locomotiven und 
Eifenbahnwägen, als für gewöhnliche Wägen. (14. Dec. — 5 3.) * 

VWörmeergeuger, 

Vernus (P.), zu Valenciennes (Nord); Galorifere mit Sparherb zum 
Hausgebrauch, worin Kohks von der Leuchtgas— Erzeugung 2c. gebrannt werden, 
und offener Kamin mit verbefjertem beweglichen Herd nebft Ventilator und Luftzug 
sum Brennen aller Arten Steinkohle und Kohks. (12. Sept. — 5 S,) 

Duvoir (R. M.), rue Neuve-Coquenard, No. 41; Syſtem von Gale: 
tiferes mit warmer Luft und warmem Waſſer. (5. DE. — 40 5.) 

Mikulski (3), rue Grange Bateliere, No. 1; fogenannter polnie 
ſcher Dfen oder Galorifere, (24. Sept. — 10 3.) * 

Amandiot (E. V.), zu St. Quentin (Aisne); fparender Galorifere, 
(24. Okt. — 55) 

Benoit (J. V.), zu Avranches (Manche) ;Ruft: Galorifere, (14. Dee. — 5%.) 

Siche au: Oefen. 

IR: Tee ir; 

Lenaigne (X), zu Seiches (Maine und Eoire); Klärung des Waffers, 
(12, Sept, — 53) 

Mad. Tracet, zu Lyon (Rhöne); Fabrication eines reinigenden Waffers, 
(30, Sept. — 5 3.) 

Siche auch; gashaltiges Waffer, Riehwaffer und Seewaffer, 


Bafferräber, fiehe Maſchinen, hydraulifche, 
. ®äfferung 


Cibault G.), rue des Lombards, No. 145 Vorrichtung zum Waͤſſern 
mit boppeltem Strahl und Refervoir. (12. Mai — 103.) 


Er a — 


Smith (G.), gu Bolbee (untere Seine); vexbeffertes Verfahren die Kette 
zu ſchlichten. (29, April — 45 J.) 

Cote (G.) und Ziffot (A.), zu yon (Rhoͤne); Maſchine zur Fabrication 
ber Einſchlagſpulen für Seidenftoffe. (29. April — 108.) 

Aury (E.) und Fayard (&), zu Lyon (Rhöne); Maſchine, auf welcher 
bie einfachſten und complicirteften Mufter bei der Fabrication der glatten Seiden⸗ 
— jeder andern Art Gewebe ausgeführt werden koͤnnen. (29. April — 
5 Sahre,) 

Croutelte, Neffe, zu Reims (Marne); Verfahren zum Entfetten, Schlich⸗ 
ten und Färben der Garne auf der Spindel, Bobine 2c, mittelft des luftleeren 
Raums und mit Beihülfe eines Trokenhafpels, (7, Mai — 45 3) 

Marin (3,), zu yon (Rhöne); Verfahren zum: Einfefen der Mufter ohne 
Kegelfchnur bei der Fabrication faconnitter Zeuge, (9: Aug. — 58) \ 

Sourdain (&,), zu Altkirch (Oberrhein) ; mechaniſcher Spannftot (Tempel) 


Miygyellen 469 


mit gegahntem Gylinder, welcher auf das Gewebe fo einwirkt, baß bie Sahl⸗ 
leiften in beliebiger Spannung erhalten werben, (12. Sept. — 10 I.) 

gariviere (M.), bei Hrn. Berton, rue J. J, Rousseau, No. 3; 
neues Verfahren zum fehnellen Leviren oder Einlefen. (12. Sept. — 410 3.) * 

Gloquet (J. V.), zu Rouen (untere Seine) ; fleche ou broche de navette 
zue mechanifchen Weberei. (24. Sept. — 59.) 

Vincent (3. A.), zu Lyon (Rhöne); Mechanismus, battant - lanceur, 
einfchießende Lade genannt. (30. Sept. — 5 9.) 

Gonon, d. Sohn (G.), zu St, Etienne (Loire); Mechanismus zur Fabris 
eation geſtikter Bänder und anderer Seidenftoffe mit Erfparung an Material und 
Arbeitslohn. (7. DE, — 15 3.) 

Bompard (N. B.), zu Nancy (Meurthe); Mafiyinerie, templage möca- 
nique à pinces mobiles genannt, (12. Dt, — 5 S.) 

Dllat (P.) und Desvernay (R.), gu Lyon (Rböne); Verfertigung fri- 
firten Garns, cr&pe genannt, zu Kette und Einfdlag für Gewebe. (15. DOM. 
— 5 Sahre.) 

Tiret (©. 2%), rue des Fossös- Montmartre, No. 4195 Berfahren zwei 
Shawles zu gleicher Zeit zu brochiren. (2. Dec, — 10 93.) 

Herrmann (I,), zu Wattwiller (Oberrhein); Spizenbefcläg und Schuß: 
fpule, für alle Weberfchiffchen anwendbar, (8. Dec. — 5 3.) 

Daffavant (P. T.), zu Lyon (Rhoͤne); directe Anwendung der Jacquard⸗ 
mafchine bei den Stifrahmen. (21. Dec. — 10 3.) 

Priffonet(P.), zu Bergerac (Dordogne); neuer Schiffchenmwerfer, (28, Dec, 
— 5 Jahre.) 

Köchlin (A.), zu Mürhaufen (Oberrhein); Schlichtkäften und Mafchinen, 
um zwei Stüfe Ketten zugleih zu fchlichten, (24. San. — 5 3.) 

Siehe au: Gewebe und Zeuge, 


VBebeftühle 

Hue (H. ©,), zu Rouen (untere Seine); Schnell-Lade für Webeftühle, 
(17. Ian, — u) 

Matravers (W,), von Eondon, bei Hrn, Eruffaut, rue Favart, 
No, 8; verbefferte Anordnung der Ketten und der Webeftühle für brodirte und 
faconnirte Wollenzeuge, (24. Ian, — 10 53.) * 

Gancel (X.), zu Rouen (untere Seine); Handwebeftuhl mit mechaniſchem 
Schlichter und Regulator, (26, Febr, — 15 9.) 

ae udras und Balanfot zu Lyon (Rhöne); Stiklade, (28, März 
— 5 Jahre. 

Diefelben; Stiklade für Webeftühle, um Zeuge mit reichen Stikereien 
ausführen zu Tonnen. (12. Okt. — 10 9.) 

Huet (3. A.), zu Rouen (untere Seine); Webeftühle zu Hofenträgern und 
andern faconnirten Stoffen. (23, April — 10 3.) 

Kepler (I), zu Nancy (Meurthe); Subftituirung hohler Metallcylinder 
für die ‚hölzernen, rechargeoirs genannten, zum Aufbäumen des Zeugs bei 
den mechanifchen und Handwebeftühlen, (29. April — 5 9.) 

Mathey (3. F.), zu Shann (Oberrhein) ; verbefferte Bewegung bes Schnel: 
lers oder Zreibers für alle mechanifchen Webeftühle. (7, Mai — 10 3.) 

Chemery (V.) und Girardot (P.), zu Sedan (Ardennen; Mafchine, 
verbefferter Iacquardftugl genannt. (7. Mai — 5 9.) 

Lehoult und Gomp., zu Saint: Quentin (Aisne); verbefferte Anwendung 
bes Jacquardſtuhls. (9. Mai — 5 5.) 

‚ Yoelman (©,), von Gent, bei Hrn, Digweed, rue du Faubourg- 
Saint-Honore, No. 355 verbeſſerter Jacquardſtuhl zum Weben faconnirter 
Baumwolls, Seiden-, Wollen-, Leinen= und anderer Zeuge mittelft Dampf: oder 
anderer Kraft. (12, Mai — 10 5.) * 

Saint-Gilles (G,), rue Saint-Nicolas-Saint-Martin, No. 325 Me: 
— —— Tritte der Hauteliſſe-Stuͤhle uͤberfluͤſſig macht. (20. Jun. 
— 7 Jahre 

Hautin «(J. 3.) und Maffon (3, F.), zu Lyon (Rhoͤne); Verfertigung 
metallener Elaſtiks ſtatt der an den Webeſtuͤhlen und zum Einlefen angewandten 
Bleie. (30. Aug. — 5 J.) 

Brin (P, L.), zu Bomblieres (Aisne); Anordnung A la Jacquard, fo daß 
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abwechfelnd auf demfelben Stuhl, ohne etwas anderes als die Deſſins daran zu 
verändern, Zaffet, Atlaß, Flor 26, gewoben werden kann. (21. Sept, — 59.) 

Bompart (N. B.), zu Nancy (Meurthe); Aufpalt- Mechanismus, frein 
d’arret, welder an den mechaniſchen Webeftühlen angebracht werben fol, 
(26. Sept, — 5 3.) 

Macaigne (P. 3), rue de Clery, No. 45; Jacquardſtuhl und Aus⸗ 
f&hneid : Verfahren, wodurch bei der Fabrication von Shawles und brochirter Ge- 
webe viel Material erfpart wird, (30, Sept. — 10 J.) 

Scheibel und Loos, zu Thann (Dberrhein); Berbefferungen, durch welche 
bei dem Webeſtuhl die Schneller und Schnuͤre uͤberfluͤſſig werden und eine neue 
Art Schiffchen eingeführt wird. (7. DE. — 5 J.) 

Ducis (C. ©,), zu Lyon (Rhöne); Mechanismus an den Sul: Webeftüh- 
len anzubringen, (24. Dit. — 10 9.) 

Gillet ($.), zu Zroyes (Aube); Eireular: Webeftuhl zur Fabrication von 
Zeugen, (9, Nov. — 55.) 

DB ge i;:% 
r art (8. 9,), zu Havre (untere Seine); Bereitung muffivender Weine, 
24. an, — 54— 

Ozanne —* A.), rue d’Orleans Saint-Marcel, No. 41; Umwandlung 
der jungen Weine in alte, (12. April — 10 5.) 

Nicolle (M.), zu Bercy bei Paris; Inftrument für Weinhändler, um bie 
Weinfäffer anzuftechen, fie zu bezeichnen und den Wein zu Eoften, (2, Dechr, 
— 5 Jahre.) 

Werkzeuge. 

Perrot (C. J.), zu Rouen (untere Seine); Maſchinen und Inſtrumente zum 
Bearbeiten der Metalle, des Holzes, der Steine ꝛc. (23. Mai — 15 3.) 

David (3. ©.), rue de la Roquette, No. 27; medhanifher Hobel um 
Stöfen, Billardqueuess, Spunden ꝛc. eylindeifche oder Kegelform zu geben, 
(19. Auguft — 5 Jahre.) 

CHR ar: RR PN 5 


Zrarieur (6, 3,), gu Lyon — Bereitung einer Wichſe aus Mark 
und Ochſenklauenoͤhl. (24. Sept. — 5 3.) 


BR; oırıe, 


Semat (E.), zu Saint:Pons (Herauft); Mafhine zum Waſchen der 
Wolle. (16. März — 15 J.) 

Cabaret (U), zu Mazamet (Zarn); Verfahren die Wolle einzufetten. 
(19. April — 5 3) 

Pion (I. B.), genannt Leon, zu Elbeuf (untere Seine); Maſchinerien 
zum Wafchen der Wolle. (19, April — 40 J.) 

Gretenier (P. 9), zu Epernay (Marne); tubes tortillonneurs zum 
Vorbereiten der gefämmten und Eardirten Wolle, d, h. der Wolle, welche dem 
Kämmen von Hand oder mittelft Mafchinen nicht unterworfen wird, obgleich fie 
beftimmt ift gefämmtes Garn zu liefern. (23. Mai — 10 3.) 

Derſelbe; Verbefferungen im Kardiren, Entfetten und Vorbereiten der zur 
Erzeugung gekaͤmmten Garne beftimmten Wolle, ohne eigentliches Kämmen, mits 
telft der Wärme uud der tubes tortillonneurs. (23. Mai — 10 I.) 

Poole (M.), von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
Verbefferungen an den zum Reinigen der Wolle geeigneten Mafchinen. (28. Sum, 
— 410 Sahre.) * 

Slint (3. 3.), rue Bourbon - Villeneuve, No, 265 Mafchine zum Aus: 
rüften jeder Art gefämmter Wolle, (8. Sept. — 10 $.) 

Derfelbez; Syftem einer zum Vorbereiten der gefämmten Wolle dienenden 
Spulenmafchine, (21. Dec. — 10 9) 

Husquin de Rheville (k. 9.) zu Charonne bei Paris; Verfahren zum 
Entfetten der Wolle und Tuche ohne Wärme, (30. Sept. — 10 3.) 

RoS (8.), von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No..835 der: 
befierte Mafchinen zum Kämmen der Wolle, (28, Sept. — 10 3,) * 

Bruneaur (I, 2.), zu Rethel (Ardennen); neue Mafchinen und Apparate 
sum Kaͤmmen ber Wolle. (4. Zul, — 15 3.) 
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eoffus (6), von Sonden, bei Hrn. Landron, rue Vide. Gousset, 
No. 4; Apparat zum Kämmen der Wolle. (12. Okt. — 10 5.) * 
Eiche au: Spinnerei und Baummolle, 


3&ume 
Suffe (M. R.), bei Hrn, Moncenp, rue Feydeau, No. 265 eine Art 
Zaumhandgriffe für Sattele und Wagenpferde. (15. Oft, — 5 3.) 
Moue (R. A.), zu Havre (untere Seine); eine Art Zaum zum Aufbalten 
durchgehender Pferde. (19. Dt. — 5 5.) 
Pellier (I. €), rue du Faubourg-St.- Martin, No. 113 Trenſe zum 
augenbliklichen Anhalten durchgehender Pferde, (19. Dit, — 5 3.) 


Zeichnen. 
Manduit (C. 8%), rue du Faubourg-du-Temple, No.60; Inftrument 
röeichner und Maler, (4, Mär — 59.) 


3.0 ‚G028 

Gamand (3. B.), zu Amiens (Somme), Fabrication und Appretur eines 
Leinenzeugs, Kanguroo genamt. (5, Dt. — 5 3.) 

Laval (H.), zu Nimes (Gard); Nemausus genannter Zeug zu Fußteppichen, 
Möbles ıc. (7. DEt. — 10 J.) 

Gollet (J.B.), zu Amiens (Somme); Verfertigung ber Pannes genannten 
Zeuge. (12. DE. — 59. 

GSoumert, Garreton und Chardonneau, zu Nimes (Gard); Ver- 
fertigung eines zu Fußteppichen, Tapeten und Thuͤrvorhaͤngen ſich eignenden Zeuges. 
(12. Oft. — 10 3.) 

Montfourny, Gebrüder, zu Saint Quentin (Aisne); Verfertigung eines 
verſtaͤrkten Linons, zu den Köpfen der Damenhuͤte geeignet. (15. Oft. — 5 J.) 

Gharnelet-(9.), rue Menilmontant, No. 86; Anwendung des Luft: 
zuges zum Scheren der Zeuge. (31. Dit. — 15 3.) 

Rihard (I. B.) und Gap (P.), zu yon (Rhöne); * zum Moi⸗ 
riren des Atlaſſes und jeden andern Zeuges. (9. Nov, — 19 I.) 

Eiche auh: Gewebe und Weberei. 


Ziegel (Biegelfteine und Dachziegel). 

Carville (E. 2), auf dem Pachthof Moulinsaur bei Iſſy; Mafchine zur 
Verfertigung der Bakfteine, Dachziegel, vierefiger Platten, der aus Kreide und 
Thon zufammengefezten hydrauliſchen Bakſteine, Mergelbakfteine und aller Pro— 
ducte aus gebrannter Erde, Ziegel aus Kohksftaub, in Broden geformten Brenn 
materialö, Lohkuchen, Torffudhen ze. (16. März — 5 Jahre.) 

Gourtois (A. 3.), rue St. Lazare, No. 1445 Syſtem von Balfteinen 
gu Kaminröhren. (16. Märg — 15 5.) 

AngalengsBlanquet zu Arras (Pass de-Galais); vollfommene Einrich: 
tung zur Verfertigung von Bakfteinen, Mofaikfteinen, Pflafterfteinen zc. (5. April 
— 45 Jahre.) 

Doguee, d. jüng., von Lüttich, bei Hrn, Zefte, Sohn, im Minifterium 
der öffentlichen Arbeiten; Maſchine nebſt Zubehoͤr zur Fabrication eines Bakſteins, 
bes ſogenannten brique superieure. (29. April — 10 I.) * 

Burke (8. &,), von London, bei Hrn, Truffaut, rue Fayart, No. 8; 
Maſchine zur Fabrication von 3iegelfteinen, (7. DE. — 40 5 

Apparuti, zu Seurre (goldne Küfte);s Mafchine gur rise der 
Dachziegel und Pflafterziegelfteine, (7. Febr. — 10 J.) 

Desvianes und Raifon, zu Epinac (Saöone und Loire) ; eine Art wohl: 
feiler Biegel. (4. Mär; — 10 J) 

&hibon (P.), rue de Charonne, No. 515 eine Art Dachdekung von 
Steingut und gebrannter Erde, mit und ohne Glafur, Chibonfdhe Ziegel 
(tuile systeme Chibon) genannt. (19. Ott. — 5 5.) 


3isaruen 
Schlofe (H.), bei Hrn. Perpigna, rue de — 2ter; neuer 
Bigarrenhalter, (50, Sept. — 5 3.) 
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3 ir Dee 


Hammann (F. E.) und Hempel (D©.), rue Folie-Mericourt, No. 18; 
Sonftruction eines Ellipſen-Zirkels. (15, Febr. — 5 3.) 


FRE er 


Harly Perraud, gu GrandesBillette, bei Paris; Verfahren zum Fors 
men des Zukers in Brode, (16. Märk — 15 3.) 

Nasmyth (3.), zu Borbeaur (Gironde); Berbefferungen im Raffiniven 
des Zufers, (16. März — 10 8.) 

Barbaur (E. P.), zu Lambres (Pas - de Galaid); Verfahren zum Keyftallis 
firen des Runkelrübenfyrups, ohne Melaffe zu erhalten. (19. April — 10 8.) 

Laubry (F. M.), rue des Fosses- du-Temple, No. 64; Fabrication 
eines entfärbenden und veinigenden Agens für Zuferfyrupe, Effige und alle ans 
dern gefärbten und unreinen Fluͤſſigkeiten. (25. April — 45 3.) 

Abribat ($.), zu Bordeaur (Gironde); Apparat zum Schmelzen, Klären 
und Verkochen des Zukers. (28. Sun. — 10 $,) 

Bor (I. B.), zu Bordeaug (Bironde); Syſtem des Kryftallifivens und 
Bleichens des Zufers in kürzerer Zeit und mit geringeren Koften. (19. Zulius 
— 5 Sabre.) 

Dubrunfaut (U, P.), rue Contrescarpe-Saint-Antoine, No. 70; 
Sabrication des Stärkezufers. (9. Aug. — 10 9.) 

Robert de Maffy (P. %), zu Saint: Quentin (Aidne); Gewinnung bes 
Zufers aus der NRunkelrübe und dem Zukerrohr. (19. Aug. — 53.) 

Bandenbroedh (FG. B.), zu Lille (Nord); Verfahren die Zuferproducte 
aus Runkelruͤben von ihrem eigenthümlichen Geruch und Geſchmak zu befreien, 
(12. Sept. — 5 Jahre.) * 

Baudin (G,), zu Borbeaur (Gironde); Gondenfator, an einer zum Ver: 
tochen des Syrups im leeren Raume dienenden Mafchine anzubringen. (26. Sept. 
— 5 Jahre, 

an Gebrüder, zu Bordeaux (Gironde); befchleunigtes Bleichen bes 
Zukers in Broden. (5. Dit, — 5 9.) 

Daugereau (P.), zu Bordeaur (Gironde); Bleichen des Zukers ohne Ter⸗ 
Titen. 7 (7. DE. — 10 5.) 

Huard (RN.), rue duFaubourg-Saint- Martin, No.103 5 neue Zuker⸗ 
formen. (31. Dit. — 10 3.) * 

Lerour Dufié (3. B. A.), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 16; 
Anwendung und Anordnung der Refervoirs (planchers lits de pain genannt) in 
den Zuferraffinerien, (2, Dec, — 10 3.) 

Aygalencq, Raulin und Nicolle, zu Roclincourt (Pas s de: Calais); 
Verfahren, um bei der Fabrication des inländifchen Zufers bie Bildung von Mer 
laffe zu verhindern, (8. Dec. — 5 9.) 


Zügel, fibe Baum. 


Zuͤndhoͤlzchen. 

Guedet (P. J.), rue du Ponceau, No. 475 Maſchine zur Zuͤndhoͤlzchen⸗ 
Kabrication, (5, April — 5 Jahre.) 

Leroy (&, 3), zu Rouen (untere Seine); Mafchine zum Schneiden der 
Zuͤndhoͤlzchen, decoupeur me&canique genannt. (24. Sept. — 10 3.) 

Daffeville (B. &.), zu Kouen (untere Seine); fogenannte unveränders 
liche und unfehlbare chemifche Zuͤndhoͤlzchen. (28, Sept. — 5 5.) 

&inot (8. A.), rue du Mouton, No. 95 Mafchine zum Spalten bes 
Holzes für Zuͤndhoͤlzchen. (2. Dec. — 5 3.) 

Foffe (9. 4.), zu Rouen (untere Seine); Maſchine zum Schneiden bes 
Holzes für Zuͤndhoͤlzchen. (24. Deu, — 5 9.) 

Siehe auh: Schwefel, 
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Preisaufgaben der Societe d’Encouragement pour l'industrie na- 
— tionale für das Jahr 1844. 


Nehbanifde Künfe 


Für Fabrication von Woafferleitungsröhren: aus Gußeifen 2000 Tr. ; aus ge: 
walztem Eifen 4000 $r.; aus Hol; 3000 Fr.; aus Stein 2000 Fr.; aus künft- 
lichem Stein 2500 Fr. ; aus Steingut oder gebrannter Erde 2000 Fr. 


CShemifde Künfe 


4) Für ein Surrogat der Haufenblafe behufs der Klärung des Biers bei 
deſſen Fabrication nach Pariſer Art 2000 Er. > 

2) Für eine nüzliche technifche Anwendung des Broms und Jods 2000 Fr. 

3) Für ein Verfahren alte Kupferftiche auf lithographifche Steine zu über: 
tragen 1000 Fr. 

4) Für ein Verfahren den Alkohol (Weingeift) unbefchadet feiner technifchen 
Unmwendung zur Gonfumtion untauglich zu machen 2000 Fr. 

5) Für BVerbefferungen in der Kabrication des fogenannten englifchen Stein: 
guts 5000 Fr.; des Wedgwood-Geſchirrs 2000 Fr. ;5 des gemeinen Steinguts, 
befonders zu Gefäßen und Apparaten für hemifche Fabriken, 3000 Fr.; des Fritte: 
porzellans 3000 Fr. 


Oekonomiſche Künfe 


4) Für Verbefferungen in der Blutegelzucht 2500 Fr. 

2) Für ein oͤkonomiſches Mittel die gebrauchten Blutegel wieder benuzbar 
zu machen. 

3) Silberne Medaillen für Errichtung großer Eiskeller oder Eismagazine, 
wo folche noch nicht beftanden, 


Außerordbentlider Preis 


„ von Marquis d'Argenteuil gegründet: 
für diejenige Entdefuna, welche am meiften zur Bervollfommnung der frangöfifchen 
Snduftrie beitragen kann, 12,000 Fr. 


Preiſe franzoͤſiſcher Maſchinenfabriken für Locomotiven. 


Wie bei ung in Deutfchland, fo fcheint auch in Frankreich dad Gouvernement 
nur ſehr langfam zur inländifchen Mafchinenfabrication Vertrauen zu ſchoͤpfen 
und den in dieſem Induſtriefache vorausgegangenen Englaͤndern noch laͤnger den 
Vorrang einraͤumen und den Verdienſt laſſen zu wollen, ſtatt den eifrigen und 
opfervollen Beſtrebungen der heimiſchen Unternehmer mit kraͤftiger Unterftügung 
ermunternd entgegenzufommen, Rach vielen Borftellungen hierüber befchloß endlich 
das Minifterium der öffentlichen Arbeiten in Frankreich am 21. Sept. 1843 
zwölf franzoͤſiſche Mafchinenfabrikanten um. die Lieferung von neuen Locomotiven 
für die Eifenbahn von Lille bis an die belgiihe Graͤnze concurriren zu laffen. 
Freilich handelt es fih nur um drei Locomotiven, ohne Zender, jedech mit einigen 
Wechfelftüfen; die Bewerbung war aber fo groß, wie wenn deren 20 zu liefern 
gewefen wären, Der Preis wurde fo heruntergedrüff, daß ber Erſtehende wohl 
nur einen äußerft Eleinen Nuzen fich verfprechen darf, Sebenfalld geht daraus 
hervor, daß man ſich des niedrigen Preifes wegen nicht mehr nach England zu wen— 
den braucht. Kolgende waren die Goncurrenten und ihre Preife: 

1) Die Gefeufhaft zu Giotat . : . h . 188,000 Fr. 


2) Aleard Buddicam in Rouen . . . 148,000 — 
3) Meyer und Comp. in Mülhaufen (Elfaß) . } 144,500 — 
4) &h. Dies in Paris A h : . A 145,000 — 
5) Save in Paris . . - 2 . . 135,000 — 
6) Hallette in Arras R 7 . — 125,997 — 
7) Die Bergwerksgeſellſchaft zu Anzin . % . 124,000 — 
8) Gebrüder Schneider in Creuzut... °. 122,900 — 


9) Andre Koͤchl in und Comp. in Mülhaufen „ „417,000 — 
Dinglers polyt, Journ. Bd XC. H. 6 31 
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Die HHrn. Pauwels, de Chalers und Dietrich ſubmittirten nicht. 
— Hr. Köhlin erhielt die Lieferung. — Die Wechfelftüfe find ungefähr auf 
15,000 Sr. anzuſchlagen. Jede Locomotive, ohne Tender, nach dem jüngften 
Stephenfon’fhen Syſtem koͤmmt ſonach auf 34,000 Fr. (Moniteur industriel. 
1843, Nr, 766.) 





Einfahes Mittel, das Abdampfen der Flüffigfeiten zu befördern. 


Das Abdampfen von Flüffigkeiten kommt außerordentlich häufig bei pharma: 
ceutifchen und technifchen Arbeiten vor, und bei fehr vielen Präparaten kommt 
es darauf an, daß diefes Abdampfen fo ſchnell als möglich und bei nicht zu hoher 
Zemperatur vor ſich gehe. Um diefes zu erreichen, hat man ſchon allerlei Bor: 
fhläge gemadıt, man hat Gondenfatoren uud Luftpumpen angewendet. Zur Dar: 
ftelung mancher Präparate ift die Luftpumpe unentbehrlih. Die häufigen Re: 
paraturen diefes ohnehin Eoftfpieligen Apparates verhindern jedoch feine Anwen— 
dung in der Pharmacie und Technik, namentlich bei der Zuferbereitung. 

Um recht fehnell abzudampfen, kommt ed hauptfächlich darauf an, der Flüf: 
figfeit eine fehr große Oberfläche zu geben, welches dadurch erreicht wird, daß 
man beftändig vermittelft eines Schaumtöffels die abzudampfende Flüffigkeit in 
Geftalt eines Regens in das Abdampfgefäß zurükfallen läßt. So einfach und 
wenig Eoftfpielig auch diefe Abdampfmethode ift, fo erinnere id) mich doch nicht, 
daß ihrer irgendwo gedacht worden wäre. Wenn Schaumloͤffel und Abdampfgefäß 
im rechten Verhältniß find, d. h. wenn jener faft fo groß ift, als diefes, und 
die Fluͤſſigkeit noch nicht Syrupdife erlangt hat, fo ift die durchs Verdunften 
bewirkte Abkühlung fo ſtark, daß auch durch ein fehr ſtarkes Feuer die Flüffig- 
Feit nicht im Kochen erhalten werden kann. Es bedarf der Erwähnung nicht, 
daß man in Fabriken dieſen Schaumlöffel durch Waſſer- oder Dampfkraft in Be: 
wegung fezen kann. Rider. (Jahrb. f. prakt, Pharmac, u, verwandte Fächer 
1843, Bd. VII. ©, 90.) 


Ueber Walzen-, Schrot- und Mahlmühlen. 


Unter alien Bauarten von Schrotmühlen hat wohl feine beffer ihrem Zwek 
entfprochen, als die von Fritzſch conftruirte, von deffen Princip nachftehend eine 
Befchreibung folgt, 

Snnerhalb eines folid gebauten Kaftens befinden fi) zwei weitläufig gereifelte 
Walzen, zwifchen die das Getreide aus einem Rumpf fällt, und von welchen die 
Körner zerquetfcht und zerrieben werden, Nachdem durch diefe Vorarbeit die 
Körner zerriffen find, gelangen fie zwifchen zwei verticale Mühlfteine, wo bie 
3erreibung bis zu Mehl um fo leichter vor fich geht, da die Zertrennung der 
Körner durch die Walzen vorangegangen ift, 

Die Wirkung der Walzen ift bier von wefentlichem Nuzen, denn fie tritt zu 
dem Zeitpunkt ein, wo zum Behuf der 3erfleinerung oder des Schrotens eine 
Mühle die größte Kraft in Anfprucy nimmt, Nun aber wirb ber MWiderftand 
der Getreideförner gerade durch die zerquetfchende Walzung mit dem geringften 
pe gebrochen und eben dadurch mit größerer Leichtigkeit als fonft wohl 
geſchroten. 

Demnach kann die beſchriebene Muͤhle mittelſt Kurbeln und Schiebzeug durch 
2, 3 und 4 Mann betrieben werden, je nach der Schrotmenge, welche man er: 
zeugen will. Durch 3 Mann werden in einer Stunde 19 Dresdener Scheffel 
Hafer oder 4 Scheffel Korn oder 4%, Scheffel Weizen ziemlich fein gefchroten, 

Mittelft eines mit diefer Mühle entfprechend in Verbindung gefezten Mehl: 
eplinders Fann nach Belieben Mehl abaefondert werden, was demfelben einen bes 
fonderen Werth gibt, da dadurd) ein Hülfswerkzeug hergeftellt wird, welches bei 
ftändigem oder zeitweiligem Mangel an Elementarbetriebsfraft die Mühle erſezt; 
ein Deſiderat der Wohlfahrtspolizei, das bisher noch nicht erfüllt wurde, 

Eine derartige Mühle toftet 95 Thlr. preuß. Cour. 

Ein Mehlcylinder 25 Thlr. 

— Cie nimmt einen Raum von 23, Ellen Länge, 1%, Ellen Ziefe und 23/, Ellen 
öhe ein, 

“ es Gewicht beträgt circa 7 Entr, (Gewerbeblatt für Sachſen 1843. 

Nr. 93. 


— — — 
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Partridge’s Apparat zum Zerfchneiden der Zündhölzchen, 


Um das Holz in feine Späne von durchaus gleichförmiger Geftalt zu vers 
wandeln, benuzt Partridge eine Metallplatte, welche mit einer großen Anzahl 
von Löchern verfehen ift. Diefe Löcher find mit feharfen Rändern verfehen, fo 
daß, wenn man ein Stüf Holz mit Gewalt gegen die Platte preft, es unterhalb 
derfelben in feinen Stäbchen von runder oder polygonaler Geſtalt herauskommt. 
Die Löcher find in ihrer ganzen Höhe von gleichformiger Geftalt, nur ihre oberen 
Ränder find mit der Feile zugefchärft, um das durchzuprefiende Holz leichter zu 
zerfpalten, Die Größe diefer Löcher hängt von der Dike ab, welche man den 
Zündhölgchen geben will; man muß fie übrigens einander fo nahe als möglich an- 
bringen und nur fo viel Metall zwifchen ihnen Yaffen, als zur Beftigkeit der Platte 
erforderlich ift. Dadurch bezwekt man einerfeit#, daß man den Druf vermin- 
dern kann und überdieß gewinnt man bei einer und bderfelben Operation mehr 
Zündhölgchen und erhält weniger Abfall. 

Die Platte befteht auf der oberen Fläche aus Stahl und bildet mit einer 
zweiten, gleichgeftalteten aus &lofenmetall, ein Ganzes; fie ift 8 Gentimeter 
(2“ 11°" Par. Maaf) breit, 46 Gentimet. (5“ 10°) lang und an 3 Gentim. 
(1 a) die. Die Platte wird auf einer Art Amboß befeftigt, welcher mit einer 
Deffnung von folder Größe verfehen ift, daß die gefpaltenen Hoͤlzchen ſaͤmmtlich 
bhindurchfallen können; der zugefchnittene Holzpflok wird auf die Platte geftellt, 
über deren durchloͤcherte Fläche er nicht hinausreichen darf, worauf man einen 
Sazkolben auflegt und dann mittelft eines Hebels einen ftarfen Druk hervor: 
bringt, (Echo du monde savant, 1843, No, 26.) 





Schweißung des Gußſtahls. 


Der Werkzeugfabritant Holzapfel in England fagt in dem Eürzlich er: 
fchienenen erften Band feines Werkes über die Drehkunft: man pflegt den Guß— 
ſtahl für Arbeiten aufzubewahren, welche nicht geſchweißt zu werden brauchen. 
Doch wird feit einigen Jahren fchweißbarer Gußftahl gemacht, welder etwas 
weniger Kohlenftoff enthält, als anderer; in der Regel aber läßt fich der Stahl, 
je härter er ift, defto fchwerer ſchweißen, was oft ganz unmöglich wird. Manchmal 
aber läßt fich der harte Stahl dadurch leichter behandeln, daß man ihm, um ihn 
vor Drydation zu fchüzen, Borax zufezt, ftatt Steingutpulver (vergl, polytechn. 
Journal Bd, LXXNIX ©, 238), Es gelingt hiedurch manchmal das Schweißen 
eines Stahls, bei welchem es fonft auf Feine Weife gelungen wäre; zu diefem 
Behufe wird das Eiſen zuvörderft ſtark erhigt, dann auf dem Herde das noch Ealte 
Stuͤk Stahl angelegt und in dem Augenblik, wo Yezterer die höchfte Temperatur, 
welche er ertragen Fann, angenommen hat, gefchweißt; das vorher erhizte Eifen 
hat fodann die Schweißhize, Würde man beide Stüfe zugleich erhigen, fomüßte 
der Stahl oft verbrennen, ehe das Eiſen noch die gehörige Hize hat. (Echo du 
monde savant, 1843 , No. 32.) 


Berfahren verborbene Luft wieder athembar zu machen. 


Bei Gelegenheit der in der Salpetriere zu Parid von Hrn, Dr. Payerne 
angeftellten Verfuche zur Wiederherftrllung der verdorbenen Luft (polyt. Sournal 
Bd, LXXXV ©, 236) erinnerte Hr. Sondalo die franzofifhe Akademie an 
feine Mittheilung vom 26. Sept. 1842 in Betreff eines neuen Mittels, um bie 
Luft in Tauchergloken und hermetifch verfchloffenen Räumen wieder athembar 
zu machen; er hatte fih) damals 7 Stunden ohne alle Verbindung mit der äußern 
Luft unter Waffer aufgehalten, Seitdem gelang ihm ein feldher Aufenthalt 12 
Stunden lang. Seine neue Darftellung des dazu dienenden Mittels, des Waſſer— 
ftoff-Superorydö, wird er demnädhft befannt madıen, (Comptes rendus 
1843, 2tes Semefter, No. 16.) 
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Kitt für eiferne Dampfröhren, 

Man verfezt guten Reinöhlfirniß mit einem Gemenge aus gleichen Zheilen 
Bleiweiß, Braunftein und weißem Pfeifenthon, bis die gewuͤnſchte Gonfifteng er⸗ 
reicht iff, Diefer Kitt wird faft noch fefter als Stein. (Berliner Gemerbe:, 
Induftries und Handelsblatt, 1843 Nr, 19.) 





— 


Stefentinftur, 


Dr. Windler fand durch Unterfuchung einer ſehr berühmten Flekentinktur, 
daß fie nur eine mit Ammoniak verfezte waͤſſerige Abkochung von Seifenwurzel 
fey. Man kann fie fich leicht bereiten, wenn man 2 Loth fein zerfchnittene Seifen: 
wurzel mit einem Schoppen Wafjer auf die Hälfte einkocht, die Abkochung durch 
reine Leinwand feiht, erfalten läßt, von dem Bodenfaze vorfichtig abgießt, 1 1/, Loth 
Salmiafgeift zufezt, und fie dann in gut verftopften Stäfern aufbewahrt. Alte 
Fettfleke, mit diefer Loͤſung angefeuchtet und nad) einigen Minuten mit warmem 
Woffer ausgebürftet, gehen fo fehe gut heraus, (Wir verweifen auf Binder’s 
Bemerkungen über die Anwendung des Aezammoniaks zum Vertilgen von Fleken, 
im polytechn, Sournal Bd, LXXXIX ©, 398, D. Red.) 


Bereitung der fogenannten amerifanifchen Seife. 


Sohann Adam Clauß, Seifenfieder und Lichtmacher in Landau, erhielt im 
Jahr 1842 für Bayern ein Privflegium auf die Bereitung einer folchen Seife, 
Die Zufammenjezung diefer Seife gefchicht folgendermaßen: 
Natron 2 2 0.» 50 Kilogramme 
all inch je — 


Kolophbonium „ . . 7 — 
Palimoͤhtt 60 — 
Unſchlitt ’ ’ ’ . 25 — 
Kochſalz — 7 — 8 — 


Aus dieſer Miſchung ergab ſich ein reiner Ertrag von 195 —=ein hundert 
fünfundneungig Kilogramme reiner Seife, welde eine ins Braune fallende 
Sarbe hat. 

Das Verfahren dabei ift folgendes: es wird zuerſt der. Kalk verftaubt, mit 
dem Natron gemifcht und abgelaugt; fodann wird die Lauge abgezapft, und nad): 
dem das Kolophonium, Palmoͤhl und Unſchlitt beigefügt find, wird das Sieden 
mit zehngradiger auge begonnen und die volle Sättigung mit achtzehn: bis 
zwanziggrvadiger auge vollführt, 

Zur Ausfheidung der Rauge wird das Kochſalz fucceffive hinzugefügt. 

Die feither bekannte, jedoch wenig verbreitete amerikanifche Seife beftand bloß 
aus Zalg und fogenanntem amerifanifhem Harze, wogegen ihr Natron und Palm: 
oͤhl abgingen. In diefem Zuſtande lernte ich fie kennen; allein gerade diefer man: 
gelhafte Zuftand, der an der Gonfilteng noch vieles zu wünfchen übrig ließ, bewog 
mich zu den damit vorgenommenen Verbefferungsperfuchen. Mittelft häufig wie: 
derholter Zufäze von Natron und Palmoͤhl, von weldyen ic) den zweifadhen Erfolg 
erwartete: 

a) daß naͤmlich diefe Seife dadurch mehr Härte und Gonfifteng gewinnen würbe, 
folglich auch im Gebrauche nicht fo ſchnell ſich auflöfen koͤnnte, und 

b) daß diefelbe gerade durch diefe Ingredienzgien mehr Äzende, resp. auf: 
Löfende Kraft erhalten würde, - 
gelang es mir endlich, das richtige Verhältniß der verfchiedenen Ingredienzien 
gegen= und untereinander aufzufinden, und das Kefultat war wie oben befchrieben. 

Diefe Seife bewährte fih vorzüglich bei Reinigung alter Wäfche, Leinen for 
wohl als Kattune und Seidenzeugen. Auch entſprachen Verfuhe im Fabrikweſen. 

Hiezu kommt nody dir Vortheil für das confumirende Publicum, da «8 auf 
der einen Seite um wenigftens 25 Proc. weiter reicht, als mit der gewöhnlichen 
Wafchfeife, auf der andern Seite aber im Ankauf eben fo viel gewinnt, indem 
dad Verkaufsverhältniß fih wie 75 zu 100 ftellt, (Bayer. K,= und Gew.⸗Bl.) 


—— a y——— = 
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ſiebenundachtzigſten, ahtundachtzigften, ——— 
und neunzigſten Bandes des polytechniſchen Journals. 





A. Leuchtſpiritus und ſeine Anwendung zur 
Beleuchtung LXXXVIIL 464, 
PURRERT SR. ‚einfaches Mittel das Ab- Alkohol, Verf. ihn in feiner Vermiſchung 
dampfen der Flüffigkeiten zu befördern) mit Holzfäure zu erkennen LXXXIX, 
XC, 474, 293. 
— Laws für Seewaffer UXXXXVII. 89, — fiehe auch Branntwein und Wein. 
— Knellers für Säuren zc, LXXXIX. 449, Allartons Mafchine zum Zängen des Puddel⸗ 
Abraupen, Verfuche über den Nuzen deſſ. eifens LXXXVII 22. 


LXXXVIIL 80. Allcot, Patent LXXXVII, 233. 69) 
Abtritte, ſiehe Desinficiren. Allman, Patent LXXXIX, 315. 
Achſen, Edwards über die Dauer der Poft:) Mlocfäure, Bereitung einer blauen Farbe 
mwagenachfen LXXXVII 430. damit LXXXIX, 158, 
— fiehe auch Eiſenbahnwagen. Altmuͤtter, uͤber eine Verbeſſerung der 
Aeroſtat, ſiehe Luftſchifffahrt. gewoͤhnl. Scheren XC, 89, 
Aezen, fiehe Galvanismus und Stahl. — über Unterfcheidung Achter und un- 


Aezgrund f. Kupferftecher LXXXVII.394.| ächter Vergoldung LXXXIX, 79. 
Aimes Sondirapparat für große Meeres: |Alzard, Patent LXXXVII, 75, 


tiefen LXXXIX. 70. Ammoniak, Lamings Berf. Eohlenfaures 
Alaun, Bereitung deffelben aus Feldfpath| zu fabriciten LXXXVIL 238. 

LXXXIX. 199. — Berf. e8 der Stallluft zu entziehen 
— fiehe auch Thonerde. LXXXIX. 229. 


Alberts Dungpulver LXXXVIIL, 400. . 
Andre Bafaen dat nr, Or) "heim nor LARNN 
fefter und flüffiger Körper mittelft hy— 5 uns 3 
N a Au BeRkamen = — fiehe auch Flekentinctur, 
Alkalimetrie, Anwendung der ‚Beinftein: Ammoniakſalze, Anwendung derſelben als 
fäure flatt der Schwefelfäure dabeil Dünger LXXXVII. 159, LXXXIX. 
LXXXVII. 468, 286. 
— neue Methode von Frefenius u. Will Analyſe ber Kuhmilch LXXXIX. 284, 


XC. 126. — der organifchen u. mineralifchen Kohlen 
— neues Verf, Natron in der Potafchel nach Laffaigne LXXXVII, 300; 

zu entdefen LXXXVII, 57, — der Poudrette LXXXVIIL 378. 
Alkohol, Harveys Verbeſſ. in der geiftigen]— des Guano LXXXVII. 437. 

Gährung XC. 71, — des natuͤrl. Natronſalpeters XXX VIIE, 


— tiber feine Wiedergewinnung aus dem! 399, 





6609) Da die Namen der franzöfifchen Patentträger er den refpeetiven Gee 
genfänden (Bd. XC. ©. 383 und 452) in alphabetifcher Ordnung auforfibet find, fo 
wurden fie nicht im das Negifter aufgenommen, D, Ned. 
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Analyfe des Stable nad) Bromeis |Aventuringlas, über deſſen Zuſammen— 


LXXXVII, 130, fezung LXXXVIII, 457. 

— eines Kartoffelfortiments LXXXVII. * Methode Glas, Porzellan ꝛc. zu 
374. färben LXXXIX, 236. 

— GSteinheil über quantitative Analyfe 
(befonders von Bieren) durch phyſika— B. 


liſche Beobachtungen LXXXVIII. 285. 
Anatomiſche Präparate, neues Injeetions- Baddeleys Feuerſprizen LXXXVII, 251. 


mittel dafür LXXXIX. 319, Badger, Patent LXXXVIL, 153. 

— Methoden fie zuconferviren XXXVII. Baggs Benuzung der Kohlenfäure als 
398. LXXXIX, 239, Zriebfraft XC. 20, 

Andrews Kaffeefanne XC, 435. — Gasliht XC, 105. 


— Berfahren das Kartoffelmeht zum — Patent LXXXVM. 234. 
Schlichten de3 Weberzettelö anzumen:| Bailey, Patente LXXXVII. 470. 474. 


den LXXXVIIL 396. Bains eleftromagnetifcher Zelegraph XC, 
Angeln, fiehe Zhürangeln. 106. 
Anftreichfarben, fiehe Farben, — galvanifcher Regulator XC, 171, 


Appretiren der Baummollengarne u. Ge⸗ Bakſteine, fiehe Ziegel. 
webe, Watfons Methode LXXXVII. Baobabbluͤthen, ihre Anwendung zum 


452. Färben LXXXVIII. 179, 
Aräometer, Steinheild allgemeine Ardo-|Barber, Patent LXXXVIL, 235. 
metrie LXXXVIIL 285. Barbirmeffer, fiehe Raſirmeſſer. 

— über einen Aräometer für Brennöhle|Barclay, Patent LXXXVIII. 234. 
LXXXVIM. 48. Barker, Patent LXXXVII. 234. 
— fiehe auch Dichtigkeit. Barnes, Patent LXXXVI. 233. 


Urcet, de, überAufbewahrung der Möbel 2c.| Barometer, Readmans LXXXVIL 68. 
in unbewohnten Randhäufern LXXXIX |Barrats Verf, Glauberfalz und Soda 
399, aus Kochfalg zu bereiten LXXXVIL 

— über bie Entfernung der fhädlichen| 79. 

Tabrikanlagen von bewohnten Orten — Patent LXXXIX. 316. 
XC. 413, Barresmwill, über Anwendung bes chlor— 

— über die Wärmemündungen derDefen| fauren Kalis als Orydationsmittel XC. 
LXXXIX. 65. 238. 

Argentan, Verf, e8 zu verfilbern LXXXIX, | — über geibeftoff» und gallusfaures Eifen 
256.» XC. 295. 

Armftrong, Über die Anwendbarkeit der Barrow, Patent LXXXVIII. 152. 
Dampfkeffel zur Erzeugung von Elek |Bate, Patent LXXXIX. 316. 
tricität und die Wirkung des Dampf: |Bates, Patent LXXXVIT. 471. 
ſtrahls aufeine Kugel LXXXVII.459 |Batilliat, über Gypsbekleidung, vorzuͤgl. 

— über einen Hydroeleftrifhen Apparat!) die Erkennung des Grades ihrer Aus- 
oder Glektrifir - Dampftefjet XC, 175.| trofnung LXXXVIII, 239. 

Arfenik, Verfahren ihn gaͤnzlich aus ver-)BauerkellersRelief- Landkarten LXXXVI. 
gifteten thierifchen Subftangen auszu:| 307. 


ziehen LXXXVIL 366. Bäume, Dliviers Dendrometer LXXXIX, 
— Verfahren ihn in der Salzfäure zul A1. 
entdefen LXXXVIIL 463, Baumftämme, über Boucheries Verfahren 
Arfenikwaflerftoffgas, Methode es zu er:| fie mit Fluͤſſigkeiten zu imprägniren 
mitteln LXXXVI, 366, LXXXVII. 397. 
Afche, ſiehe Holzaſche. — fiehe auch Holz. 
Ashe, Patent XC, 75, Baumwolle, Verfahren fie in. Leineivand 
Aſhs Kerzenhälter LXXXVII. 472. zu erkennen XC. 562. 
Aſphalt, über Afphaltbereitung aus Torf Baummollengavn (und Gewebe), Sengen, 
LXXXVIIT, 466, Steifen und Appretiren derfelben nad 
Aſphaltoͤhl, Hompeſchs Bereitung defelben| Watfon LXXXVIL 452. 
LXXXIX. 196, — Verfahren Baummwollengarn goldgelb 
Afton, Patent LXXXVIIT, 395. zu färben LXXXVII 216, 
Aubrie, Patent LXXXVII. 234, — Berfahren es in Wollengeweben zu 
Aufbewahren, fiehe Fleiſch. erkennen LXXXVI, 79, 
Auftin, Patente LXXXIX. 75. 315.|— fiehe auch Spinnerei, 
xC, 74, Baumwollenzeuge, fiehe Kattundrukerei, 


Austsoknen Blut, Fleiſch und aaa ——— Zeuge und Webe⸗ 
parat, ftühre, 


. 
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Baumwollſamenoͤhl, über feine Reinigung|— Zuber. des gerein, Thrans, Palmoͤhls etc. 
und Entfärbung XC. 416. zum Brennen in&ampen LXXXVII.298, 

Bauten, Bauderfahren zur Verhuͤtung Betts Methode Flaſchen hermetifch zu ver: 
derFeuchtigkeit in Wohnungen XC,360.| fließen LXXXVII. 448. 

— Hebapparat für Ziegel, Mörtel ꝛc. — Patente LXXXVIII. 233. 234, XC, 


bei Bauten XC, 353. —— 
— Waſſerdichtmachen des Verwurfes der Bevans Methode die Luft aus den Ge— 
Terraſſen, Gijternen x XC. 354. | fäßen zur Aufbewahrung der Nahrungs: 
— fiehe auch Ziegel und Häufer. mittel auszutreiben LXXXVI. 259, 
Bayly, Patent LXXXVH. 272. - |— Patent LXXXVII 233. 


Bazilles Sodafabrication LXXXIX, 63.|Bichon, über eine Maſchine zum Probiren 
Bazins farbiger Hohldruk auf Leder und] der Flaſchen LXXXIX, 100. 
Selle LXXXVII. 358. — über mechanisch = elaftifches Hämmern 
Beachs Verbefferungen an votirend, Buch:| des Leders LXXXIX. 417. 
deuferpreffen LXXXVIT. 187, — über Silhouettiren mittelft des Pan 
Beadon, Patent LXXXIX- 75. tograpbs LXXXIX, 110. 
Beaman, Patent LXXXVII, 286. Bidder, Patent LXXXVI, 272. 
Beards Berfahren. Daguerre’iche Lichtz) Bielefeld, Patent LXXXVI. 271. 
bilder buntfärbig zu bemalen UXXXVII. |Biere, Analyfe derfelben nah Steinheils 
315. Methode LXXXVIII 285. 
Beater, Patent XC. 74. Bierbrauerei, Torfheizung f. Braupfannen 
Berquerel, über eleftrchemifches Ueber:| XC. 251. 
ziehen der Metalle mitandern Metallen — ſiehe auch Hopfen und Hopfener— 
und mit Oxyden LXXXIX. 363. 452.| tract. 
Bedells, Patent LXXXIX. 516. Bimsfteinfeife, beven Bereit. UXXXVIII. 
Bedforde Strifmafhine LXXNXIX, 329.| 72. 
Berk, van, über. die Eigenfchaften des Bildererzeugung, fiehe Photographie und 
Oehls die Meereswogen zu befänftigen)] ZThermographie. 
LXXXVI. 407. LXXXVIH. 157. |Bilderrahmen, Sompofit. dazu LXXXVIT, 


x 


Beleuchtung, ſiehe Lampen. 239. 

Belfield, über Anwendung der chlorigen Binder, über Bereitung des Chromoxyds 
Säure zur. Befchleunigung des Da:| LXXXIX, 17. 
guerre'fchen Procefjes XC. 449, — über Gopallaf: Bereitung UXXXXVIII. 

— über Zubereitung der Metallpfatten] 460. 
für Daguerre'ſche Lichtbilder UXXXIX. — über Bereitung des Kobaltultra— 
421. XC. 68. marins im Großen LXXXIX. 122. 

Bell, Patente LXXXVIL74. LXXXVIIL| XC. 79. 
253. Birams Verbefferungen in der Gonftruc: 

ah Patente LXXXVII. 471. XC.| tion und Anwendung rotirendır Ma: 
fbinen (Windmühlen, Rubderräder) 
LXXXVIN. 334, 

Biſhop, Patent LXXXVII. 471, 

Biſchofs Basofen zur Eifenfabrication 
LXXXIX, 10, 


Bentall, Patent LXXXIX. 316. 
Bergblau, Bereitung deffelben UXXXXIX. 


49. 

Bergwerke, Syftem fie durch Eifenbahnen 
auszubeuten LXXXVII. 461. 161. |Bladwell, Patent LXXXVII. 154. 
Bergmwerköftatiftit der nordamerikanifchen! Blanc Sodafabricatien LXXXIX. 63. 
Vereinigten Staaten LXXXVIM. 237.|Blaufaures Kali- ſiehe Blutlaugenfalz. 
Berry’s Apparat zum Reinigen der Buch- |Blasbälge,  Sperrvorrichtungen dafür 

druferletteen oder Kormen LXXXVIL| LXXXIX. 265. 


250. Blei, Mulling Verfahren es zu oxydiren 
— Methode den Wallfifchthran zu reinigen) LXXXIX. 201. ; 
LXXXVIL 299, — über galvanifche Berbleiung LXXXIX. 


— Berfahren das Dlein und Stearin aus) 26, 
dem Wallfiihthran darzuft. LXXXVII,|Bleichen, Achte Stempelfarben für chemi— 


299. The Bleiche LXXXIX, 238. 
Bertels, chemifche Unterfuhungen des) — Hugues Apparat zum Bleichen des 
©uano LXXXVII, 137, Papierzeugs XC, 145. 
Bertram, Patent XO. 74. — Newtons Bleihapparat für Baum: 
Beffemer, Patent LUXXXIX. 515. wollengawn und Gewebe LXXXVIII. 


Bethells Verfahren den Wallfiſchthran und] 194. 
das Palmoͤhl zu reinigen LXXXVII. ſiehe auch Appretiren, Sengen, Troken— 
298. apparat und Wolle, 
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Bleioxyd, kryſtalliſirtes von Mennigfarbe Brand, über feine Verhinderung im Wei: 


LXXXIX. 464. 


zen und Dinkel LXXXIX. 160. 


Bleiweiß, Analyſ. zweier Sorten XXXIX. Branntwein, Döbereiner über Entfuſelung 


444. 

— Benuzung des Abwaſſers in Bleiweiß— 
fabriken LXXXIX. 55. 

— Gannals Bleiweißbereit. UXXXVIII. 
465. 

— Berfepuy’s  Bereitungsart 
LXXXIX, 124, 

Blinde, fiehe Schreibmaſchine. 

Blizableiter für Schiffe LXXXVIIL 397. 

Bloram, Patent LXXXIX. 316. 

Bluͤthen, Nektar derfelben. LXXXVIL 


deffelben 


146. 

Blumen, Srifcherhalten derſ. LXXXVIIL 
238. 

Blumentopf, Browns LXXXIX. 188, 

But, Sambaceres über Austrofnung def]. 
LXXXIX. 230. 

Blutegel, Verfahren fchongebrauchte wieder 
brauchbar zu machen LXXXIX, 387. 

Blutlaugenfalz , Sacquemyns über feine 
Bereitung LXXXVII. 313. 

Boccius Gasbrenner LXXXVII 262. 

— Patent LXXXVII. 233. 

Bochet, Patent LXXXVILL. 153, 

Boddy, Patent LXXXVIU, 153. 

Bodmer, Patente LXXXVIL 235. 
LXXXVII. 395. 

Böttger, über Anfertigung von Reibzlind: 


hölgchen und Papierzündern XC. 414.|— über Fütterung der Schafe 


— über Erkennung der Baummollfäden 
in Reinengeweben XC. 362. 

— über galvanifches Vernifeln und Ber: 
platiniren ber Metalle XC. 365. 

Bohrmafchine, Cavés fürDdampfmafcdhinen: 
Gylinder LXXXVIIIE 80. 


des aus Karkoffeln bereit, UXXXVIII. 
365. 

— Dorner, über Entfufelung def. XC. 
369. 

— die Schlempe ald Biehfutter durd) 
milchfaure füßeMaifche erfegt LXXXIX, 
459 


— fiehe auch Gährung und Hefe. 

Braunfohre, über ihre Heizkraft XC.312. 

Braunftein, neue Prüfungsmethode def, 
auf feinen Handelswerth XC, 219. 

Braupfannen, fiehe Bierbrauerei. 

Bremerblau, Bereitung def. LXXXIX. 
49, 

Bremsvorrichtung, fiehe Eifenbahnwagen, 

Brenner, fiehe Lampen und Reuchtgas. 

Brennöhle, ſiehe Oehle. 

Bretthauer, uͤber Bereitung von Kaut— 
ſchukmaſſe und deren Anwendung zu 
verſchiedenen Zweken LXXXVII. 173. 

— uͤber chemiſche Vergoldung ſeidener 
Gewebe LXXXIX. 41. 

Brewer Patent LXXXVIIL 153. 

Brewin, Patent LXXXVIIL 233. 

Bridges, Patent LXXXVII. 235. 

Brockedon, Patent LXXXVIII, 396. 

Brod, Thomſon über ungegohrnes XC, 
445. 

damit 
LXXXVIII, 239. 

— Unterfuchung verdorbenen Kommif- 
brods LXXXVI. 80. 

—  Berbefferungen in ‚der. Brodbaͤkerei 
LXXXIX. 159. 

— fiehe auch Getreide, 


— — Radial: Bohrmafchine XC, 242.|Bromeis, über Kohlenftoffgehalt des Eifens 


zum. verticalen Durchbohren und 


und deffen Beftimmung LXXX VII, 130, 


Ausbehren vonMetalftüfen XXXVIII. Bronze, Gompofition zu einer fchonen 


161. 


LXXXVII. 320. 


Bonnejoy, über Weinbereitung XC. 239.1Bronziren, neue Methode galvanoplaft, 


Booth, Patente LXXXIX, 316. XC, 73. 


Medaillen zu beonziren XC, 237. 


Boucjerie, über deffen Imprägnirung ber) — über galvanifches Brongiren des Eiſens 


Baumftämmem. Slüffigkeit, LXXXVI. 


LXXXIX. 26. 
Broof, Patent LXXXVIM. 158. 


397. 
Bougies aus Elfenbeingallerte LXXXIX. |Breoman, Patent XC. 74. 


319. 
Bourjot, Patent XC, 74. 
Bourlier, Patent LXXXVI. 470, 
Bouffois, Patent LXXXIX, 315. 
Bouteillen, ſiehe Flaſchen. 
Bordiers Gerbeverfahren LXXXIX, 233. 
Borrie, Patent XC. 74. 
BotanifhePräparirvorrichtung LXXXIX. 
416. 


Boydell, - Patente LXXXVIL 272. 
LXXXVII. 395. XC. 72. 
Braconnot, 


LXXXVII 146. 
Braithwaite, Patent LXXXVIII. 


235, 


Brouillet, Patent LXXXVII. 395. 

Browns Stahibereitung LXXXVII. 467. 

— Patente LXXXVIL-75. 253: 235. 
LXXXVIH. 395. LXXXIX, 315. 316. 
XC. 75. 

Bruͤken, Flachats und Petiets Hängebrü: 
ten mit Bäntern aus gewalztem Eifen 
LXXXVII.. 76. 

Brüfenwaage mit hundertfacher Verklei- 
nerung der Laſt LXXXVII. 433. 


über den Nektar Blüthen|Bruel, über Wafferdichtmahung des Vers 


wulfes der Eiſternen, Terraſſen ꝛc. XC, 
354, 
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Brunnenröhren, über gläferne LXXXVIII. Carrons Verbefferungen an Ueberſchuhen 


398. 

— fiche auch Wafferleitungen. 

Brunet, Patent XC, 73. 

Bryſons Methode Rirchenusren mit Gas 
zu beleuchten LXXXVII, 260, 


LXXXVII 252. 

Carſons Apparate zum Smprägniren des 
Fleiſches mit conjervirenden Salzloͤſun⸗ 
gen XC, 198, 

Gaftelein, Patent LXXXVII 234. 


Buchbinderei, Kühles Kleifterarten dafür]Gatlin, Patent XC, 315. 


xC, 319, 
— ſiehe auch Percaling, 
Buchdrukerei, Mölingers Zinkdruk als 


Cavé's Mafchine um Dampfmafdinen: 
Eylinder  vertical auszubohren 
LXXXVII. 81. 


Erfaz der Holzſchnitte für Bücher) — Mafchine zum verticalen Durchbohren 


LXXXIX, 203. 


und Ausbohren von Metallftüken 


Buddruferlettern, Berry’3 Apparat um LXXXVIII. 161. 
fie nach tem Gebraude zu reinigen — Radial» Bohrmafhine XC. 242. 


LXXXVII. 256. 


Champagner, Eünftlicher, fiehe Weine, 


— Verfahren fie auf Stein zu übertragen] — fiehe auch Flaſchen. 


LXXXVII. 151. 
Buchdrukerpreſſen, 

LXXXVII. 187. 
Buchdruker⸗-Sez⸗ 


Beachs rotirende 


Chances Strek⸗ und Kuͤhloͤfen für Zafel: 
glas LXXXIX. 371. 
Chapman, Patent LXXXVII 271. 


und Ablegmafchine,!Charlten, Patent XC, 75. 


Clays und Rofenborgs LXXXVII. 339.|Chatterleys Verſuche mit ftifftoffhaltigen 


LXXXIX. 335, 

Buchdrukerwalzen, 
dafuͤr LXXXIX. 34. 

Budd, Patent LXXXVII. 75. 

Budding, Patent LXXXIX. 316. 

Budelicht, ſiehe Leuchtgas. 

Bürften, Hancocks verbeſſ. LXXXVIII. 
474. 

Bullougb, Patent LXXXVII, 253. 

Burch, Patent LXXXIX. 75: 

Burdens Mafchine zum Zängen der Eifen: 
luppen LXXXIX. 190. 

Bufkmanns Mofaikfugböden LXXXVIII. 
385. 

Buſſons neueBeleugtungsart mit Schiefer: 
öhl ze. LXXXVIIT. 465, 

Butterfaß, fteinernes LXXXVIL 317. 

Byrne's Anftreichfarben LXXXIX. 450, 

Byrom, Patent LXXXVIII. 595. 


C. 


Cabrys Dampfwagen mit veraͤnd. Ex— 
panſion XC. 154. 315. 
Calomel, Schaffhaͤutl uͤber eine eigen— 


Duͤngſalzen LXXXIX. 286. 


Dampfkochapparat Chatwins Fabrication Üüberzogener Knöpfe 


LXXXVIIL 3335. 

CShauffeewalze, fiehe Straßen, 

Shrvallier, über Prüfung des Eſſigs XC. 
119. 

Chilton, Patent LXXXVIH. 233. 

Chlor, Schaffhaͤutl über eine eigenthuͤm⸗ 
liche Shlorentwifelung LXXXVI, 56. 

Chlorige Säure, ihre Bereifung und Eigen: 
fhaften LXXXVII. 147. 

Chlorkalk, über Berritung des flüffigen 
LXXXIX. 465, 

— fiche auch Bleichen. 

Shlorqueffilber, fiche Galomel und Quek— 
filßerfublimaet, 

Shlorfaures Kali, ſiehe Kali, 

Shlorwafferftofffärre, ſiehe Salzfäure, 

Ghoifelat, über die Theorie der Daguerre'- 
fhen Lichtbilder LXXXIX, 311, 359, 
XC, 300, 

Shriftian, Patent XC. 72. 

Chromatyp, Hunts XC. 413, 

Chromeryd, Bereitungsarten defjelben 
LXXXIX, 17. 


thuͤmliche Bildung deffelben LXXXVIL|Shromfäure, ihre Bersitung XC, 200 


56. 
— GSoubeirans Verf. ihn als höckft feines 


Shronometer, Hipps ſich ſelbſt contro= 
lirende LXXXVIII. 441. 


Pulver bei der Bereitung zu erhalten Chuards Gaſoſkop LXXXVIII. 342. 


LXXXVII. 209. 

— Verfahren in England zu demſelben 
Zwek LXXXVIII. 146. 

Calvert, uͤber die Bereitung des engli— 
ſchen Gatomels LXXXVIII. 146. 


Gifternen, Waſſerdichtwachen ihres Ver— 
wurfes WC. 354. 

Clarks Deſtillirapparat fuͤr Seewaſſer 
XG. 248. 


— Patent LXXXVIII. 453, 


Cambaceres, uͤber Austroknung des Fleiſches Starkes Methode die Oefen der Locomo— 


und Blutes LXXXIX. 230. 
Card, Patent LXXXVII. 471. 
Cardwell, Patent LXXXVII. 235. 
Careys Mikroffop LXXXVII. 257, 


tiven mit warmer Luft zu ſpeiſen 
LXXXVII. 245. 

— Patente LXXXVII 471. LXXXVIII. 
154, 595. 


Garmingehalt , den der Cochenille zu ers; Clary, über Meine LXXXIX, 458, 


mitten LXXXVIII, 460, 


Claudets Lichtbilder LXXXVII, 236, 
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Clauß's Bereitung der fogenannten ameri:j Dad), Stanhopes Maffe zum Dachdeken 


kaniſchen Seife XO. 476. 


LXXXIX. 467. 


Clays Buchdruker-⸗Sezmaſchine LXXXIX,| — überfehmbedacungenLXXX VIII. 388, 


335. 
Cleggs Gasmeffer LXXXVIIL 459. 


— Derfertigung waſſerdichter Stoffe zur 
Dachbekleidung LXXXVIIT. 126. 


Elements Gompofition für Bilderrahmen,|Daguerres neues Verfahren die Metall: 


Spielzeug ze. LXXXVI, 239. 
— thermomet, Apparate LXXX VIII. 241, 


platten für Lichtbilder zu veinigen 
LXXXVII, 131. XC. 63, 


Elöters Flahsdarrhaus LXXXVIL, 21,|Daguerreotypie, fiche Photographie, 


Elyburn, Patent XC. 73. 
Cobbold, Patente LXXXVII, 
LXXXVIIL 396. 


234. 


Dampf, Anwendung defjelben zum Wieder: 
beleben der Knochenkohle LXXXIX, 
157 


Cochenille, Methoden ihren Sarmingehalt| Dampfboote, Befchreibung der oscilliren. 


zu ermitteln LXXXVIL. 160. 

— über ihre Verfälfchungen LXXXVIL, 
399, LXXXVIII, 160. 

Eocosnußöhl, Verfahren es auszupreffen 
XC, 152. 


— Verfahren es zur Kerzenfabricationl— 


zu benugen XC, 149, 

Gollier, Patent LXXXVII. 395. 

Colzaoͤhl, verfälfchtes LXXXVIJ, 400. 

— fiche auch Dehl. 

Combes, über die Wirkung des Dampfs 
bei Dampfmafchinen LXXXIX. 161, 

Conder, Patent LXXXVIIL, 151. 

Gonnifon, Patent XC. 75, 

Gonti, Patent XC. 75. 

Cookes elektrifcher Zelegraph für Eifen: 
bahnen XC, 16. 

— Flachsſpinnmaſchine XC. 421. 

— Patent LXXXVII, 233, 

Copallak, Vorfchriften zu feiner Berei: 
tung LXXXVIII, 460. 

Copiren, ſiehe Shermographie und Pho— 
tographie. 

Corbauxs Anftreichfarben LXXXIX, 450. 

Corcoran, Patent XC, 75. 

Cotterill, Patent LXXXVIIL, 396. 

Couplands Dampfkeffelofen LXXXVIL 89, 

Cowells Hahn LXXXIX. 326. 

Cor über das Palladium, LÄXXIX, 385, 

Srannis Patent LXXXVIII. 1453. 

Groll, Patent LXXXVIIL. 233. 

Grodley, Patent LXXXVII. 470. 

Grouy, Patent LXXXVIII. 234, 

Croydons ſchweb. Lichtſchirm LXXXVI, 
352. 

Cubitts Verbeſſerungen im Eiſenbahnbau 
LXXXIX. 81: 


den Maſchine des Dampfbootes „An— 
telope XC. 346. 

— Öalinometer zur Prüfung des Salz: 
gehalts des Keffelwaffere LXXXIX. 
249. 

Sauvages Schraubentreibapparat, 
LXXXVIL 75. 

— über das eiferne Dampffchiff „Great 
Britain’ LXXXIX, 76. 

Dampfercavator zum Ausgraben der Erde, 
Befchreibung deffelben LXXXVIIL, 328, 
423, 

— über feine Vortheile UXXXXIX. 77. 

Dampfhammer, Nasmyths direct wir: 
fender LXXXVIIL 101. 

Dampffefjel, Anwendung derfelben zur 

Erzeugung von Electricitaͤt LXXXVIL, 

459. LXXXVIIL, 226. 

Armitrongs Elektrifirdampfkefjel 

XC. 175. 

— Cavés Maſchine zum Ducchbohren und 
Ausfrähen der Platten für Dampfkeffel, 
fiehe Bohrmaſchinen. 

— Glements thermometrifche Apparate 
dafür LXXXVIIT. 241, 

— Couplands Ofen dafür LXXXVII. 89, 

— Foards rauchverzehrender Ofen dafür 
LXXXVII. 86, 

— Frimots Sicherheitsporrichtung daran 
LXXXVIL 165. 

— Halls verbefjerteer LXXXVIL 169, 

— Halle Defen für diefelben LXXXVIIL 
321. 325. 

— Howards verbeff. LXXXVIL 1. 

— Lechatelier über Anwendung fauren 
falzhaltigen Waffers darin LXAXXVIL 


7. 


Curcumawurzel, lange, ihre Anwendung — Kitt fuͤr eiſerne Dampfroͤhren XC. 


zum Faͤrben LXXXXVIII. 185. 
Curtis, Patent LXXXIX, 316. 
Cutler, Patent LXXXIX, 398. 
Cyankalium, ſiehe Blutlaugenfalz, 


Cymagraph zum Copiren von Simswerken| — Sorel über 


LXXXVII 4534. 


D, 


Dach, Palmers  Gonfirustion 


I eiferner 
Daher XC, 163, 


Bi Apparat zum Speifen derf, 
XO. 343. 

— Sicherheitsventil dafür LXXXIX, 325. 

fnallende Dampfkeſſel⸗ 
Exploſionen LXXXVIIL 452. 

— Squires Roͤhrendampfkeſſel XC. 241. 

— Thomas Manometer dafuͤr UXXXVIII. 
450, 

— Zinkblech ald Schuzwittel gegen faures 
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— f. eiſerne Dampfkeſſel UXXXIX.Dampfwagen, Norris XC, 161. 
— Parſons mit Expanſion XC, 82, 
Dampfkefkt, fiehe auch Nietmafchine und] — Preife franzöfiiher Maſchinenfabriken 


Drfen, für Cocemotiven XC. 473, 
Dampfkohapparat für Buchdruferwalzen] — Rennies neuer LXXXVII. 236, 
LXXXIX. 345. — Shaws Apparat zum Speifen ihrer 


Dampfmafchine, Beſchreibung der od] Keffel XC, 313, 

cillirenden des Dampfbootes „Ante⸗— ſiehe auch Eifenbahnwägen, 

lope“ XC. 346. Daniels Methoden Wiehfutter zuzube: 
— Gombes über die Wirfung des Dawpfs, reiten LXXXVIII. 80, 

befonders bei den Cornwall'ſchen Mae] — Patente LXXXIX. 74. XC, 74. 


fhinen LXXXIX, 161. Dael, über die Fabrikation muffirender 
— Cornwall'ſche, deren arößter Nuzeffect} Rheinweine LXXXVIL 219, 

nach Pambour LXXXYIL 401, Davey, Patent XC. 74, 
— — bon außerosdentlihen Dimenfionen| Davidge, Patent XC, 74. 

LXXXVIII, 234, Davis Fabrication der Siegellakſtaͤngel⸗ 
— Dundonalds rotirende XC, 348, chen LXXXVII, 98, 
— Fairbairns Schiffsdampfmaſchine Day, Patent XC, 73. 

LXXXVIII. 4164, Defries Gasmeſſer LXXXVIIL, 94. 


— Lambs rotirende LXXXVIIL 86, Defatiren, fiehe Wollentuche. 

— Morris mit Erpanfion LXXXIX, 321: Delcroiz, Patent XC. 72. 

— Napiers LXXXIX. 1. Deleſſe, über die Anwendung der Hohofen- 

— PYambour, über _das in ihren Cylin- aafeinder Eifenfabrication LXXXVIII. 
dern dem Dampf beigemifchte Waſſer 264. 


LXXXIN, 241. — über die Anwendung des Holzes und 

— Parſons Metallliederung für ihre Kol:) Zorfes in der Cifenfabrication xC. 
ben XC. 162, 23. 

— Schiffdampfmaſchine von Miller, Ra:ı Dendrometer, Dlivierd LXXXIX, 11. 
venhill u. Comp. LXXXVIL 6. Denley, Patent XC, 315. 

— ſich ſelbſt regulirende Erpanfionsfchieb:  Desinficiren der Abtrittgruben nach Pouf- 
ventile dafür LXXXVIII. 91. fier XC, 320. 


— Thirlwalls Apparat zum Schmieren— der Ereremente nah Siret XC, 80, 
ihrer Kolbenftangen LXXXIX. 404. |Deutide, Patent LXXXVII. 74. 
— über die engliihen Sceibendampf: | Dertrinfgrup zum Einbalfamiren, gu ana 


maſchinen LXXXIX, 244. tomifchen Präparaten und zum Gons 
— Barleys XC, 81. ferviren des Fleifches benugt LXXXVIT. 
Dampfftrab!, feine Wirkung auf eine| 398, 

Kugel LXXXVII 459. Dichtigkeit, Verfahren das fpec. Gewicht 


Dampfwagen, Anordnung zur Brennma-| fefter und flüffiger Körper mittelft 


terialerfparung in Belgien LXXXVII. hudroft, Cylinderchen zu beſtimmen. 


— Anſichten verſchiedener Ingenieure uͤber Dieme über flache Lehmbedachungen. 
die-Urfachen des Bruches ihrer Achſen LXXXVIIL 388. 


xXC, 1 Dingler E., Verfahren Baumwollgarn 
— Gabrys mit veränderlider Erpanfion goldgelb zu färben LXXXVIL 218. 
XC. 154. 315, Dize, über Conferviren des Rind-, Ham- 


— Glarkes Methode ihre Defen mit war- mel= und Schmweinefleifhes LXXXVII, 
mer Luft zu jpeifen LXXXVII, 245. 44. 

— Edwards Vorrichtung zum Reguliren! Dobree, Patent LXXXIX. 315. 
der Deffnung des Dampfausblaferohrs.| Dodds Apparate zum Zuleiten und Re— 


LXXXVIIL 97. guliren des Leuchtgafes LXXXVI, 
— Halld Defen für diefelben LXXXVIIL| 339. 
321. 325. Dobereiner über Entfufelung des Kar: 


— Hovletts Sicherheitsfchloß um fie miti toffelbranntweins LXXXVII, 365. 
dem Zenderzc, zu verbinden LXXX VIII. | Dolfus, Befchreibung einer Uhr zum Gon- 


11. troliven derFabrikwaͤchter 2. LXXXVIL. 
— ihre. Berbefjerung in Nordamerifal 350. 
LXXXVII. 337. — über den Farbftoff der Harmelraufe 


_ ——— mit Expanfion LXXXIX. LXXXIX. 380. 
— uͤber Maſchinen zum Beledern der 
— ianche, nach engliſchem Principel Drukcylinder in Baummwollfpinmereien 
mit Erpanfion LXXXVII, 154. LXXXVII, 445, 
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Dombasle, über Anwendung gefchnittenen| Dupasquier, über Prüfung der Schwefel— 


Strohes und Heues als Biehfutter 
XC, 416. 
Donisthorpe, Patent LXXXIX, 316, 


faure auf Bleigehalt XC. 158, 
Duplirmaſchine, ſiehe Spinnmafcdine. 
Dupre, Patent LXXXVIII. 395. 


Donnés Lactoſkop UXXXXVIII. 60. XC,|Dufourds Eiſenſyrup zum Conſerviren 


303. 


des Fleiſches XC, 228, 


Dorner, über Entfufelung des Brannt- Dynamometer, Martins und Reymondons 


wein XO. 369, 
Dotchins Holzpflafter LXXXIX. 411. 
— Patent LXXXVI. 75. 
Doudney, Patent LXXXVIL. 153. 
Dräfine für Eifendahnen LXXXVIIL 155. 
Drahtkrazen, Mafchine. zum Schleifen 
und Schärfen derfelben LXXXVIIL 12, 


um die Kraft von Mafchinen zu meffen 
LXXXVIL 4, 

— — — totalifirender für Wagen, Pflüge 
26, LXXXVII, 5, LXXXIX. 170. 


E. 


Drapers Methode die Daguerre'ſchen Licht-Ebelmen, über die Zuſammenſezung der 


bilder zu vervielfältigen LXXXVIIL. 


304. 

Drehen, Inſtrument zum Drehen von 
Kugeln für Bentile. XC, 87. 

Druferei, Bazins farbiger Hohldruk auf 
Leder LXXXVIL 358, 

— bunte Beizfarben für ſchwarz gefärbte 
Schafwollſtoffe LXXXIX, 465. 

— Hancod3 Methode baummwollene und 
andere Zeuge mit Dehifarben zu be: 
drufen LXXXIX. 127. 

— Möllingers Zinkdruk LXXXIX. 203, 

— über Anwendung der fauren ſchwe— 
felfauren Thonerde beim Zeugdruk. 
LXXXVII 214. 

— fiehe auch Kattundrukerei. 

Drukmaſchine, Millers Modeldrukmaſchine 
LXXXVIII. 252. 

Dubs, Patent LXXXVIII. 395. 

Dünger, Alberts Dungpulver UXXXXVIII. 
400. 

— Anwendung des Torfs dazu LXXXVIL 
50: 





Seifchherdegafe, Unterfuchungen über 
Holzverfohlung und über Anwendung 
der brennbaren Gaſe zu metallurgifchen 
Zweken. LXXXVII. 280, 

Eccles, Patent LXXXIX. 316. 

Ecks Weißofen für Gafe LXXXIX, 115. 

Edges Gasmeſſer LXXXVIIL, 131. 

Edwards Riemen zur Uebertragung der 
Bewegung XC. 234. 

— ſich felbft regulirendes Expanſionsſchieb⸗ 
ventil für Dampfmafchinen LXXXVILT, 
91. 

— Borrihtung zum Reguliren der Deff: 
nung des Dampfausblaferchrs der Lo— 
comotiven LXXXVIIL 97. 

— Verſuche über die Dauerhaftigkeit 
ſchmiedeiſernerWagenachſen UXXXVII. 
430. 

— Patent LXXXVII. 233. 

Eggleſton, Patent LXXXIX, 315, 

Eigenſchwere, ſiehe Dichtigkeit, 

Einbalſamiren, ſiehe anatomifhe Praͤ— 
parate und Dextrinſyrup. 


— Einwirkung des Eiſenvitriols auf die Eis, ſiehe Grundeis. 


Vegetation XC. 320, 
— Murrays Verfahren Lünftliche zu fa: 
briciten LXXXVL, 379, 
Pou⸗ 


— uͤber die Zuſammenſezung der 
drette UXXXVIII. 378. 
— über die Zuſammenſezung eines aus 


Waunfcieferrüfftänden bereiteten Dün:|— Deleffe 


gerö LXXXVIIL 467. 

— über Salzſaͤure- und Schwefelſaͤure— 
Düngung XC, 240. 

— verbeflerte kuͤnſtliche Dünger von Ra: 
wes LXXXVII, 320. 


Eiſen, Allartons Mafchine zum Zängen 
des Puddeleifens LXXXVI. 22. 

— Biſchofs Gasofen zur Eifenfabrication 
LXXXIX, 113. 


— Bromeis, über feinen Kohlenſtoffgehalt 


und deffen Beftimmung LXXXVII 130. 

über die Anwendung der 
Hohofengafe in der Eifenfabrication 
LXXXVIIIL 264, 

— — über die Anwendung des Holzes 
und Zorfes in der Eifenfabrication 
xXC, 28. 


— Verſuche mit ftiftoffhaltigen Duͤnge — Ebelmen über die Erzeugung brenn- 


falgen (Ammonialfalgen) LXXXVII. 
4160. LXXXIX, 286, 

— fiehe auch Guano, 

Dumas über Gährung LXXXIX, 79, 

Dumotay, Patent XC, 315, 

Duncan, Patent XC. 72, 

Dundonalds rotirende Dampfmafdine 
XC, 348, 

— Patent LXXXVILL 471. 

Dunn, Patent LXXXVIII. 395, 


barer Gafe zu metallurgifchen Zweken. 
LXXXVII, 280, 

— — über die Zuſammeyſezung der aus 
Friſchherden fich entwifelnden Gaſe 
LXXXVIIL 280, 

— Eds Weiß: oder Feinofen für Gaſe. 
LXXXIX. 115. 

— Elöner über galvanifche Verkupferung, 
Bronzirung, Verbleiung, Verzinkung 
und Verzinnung deffelben UXXXIX, 26. 
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‚ Gifen, Erzeugung deſſ. bei Klammfeuer, Eifenbahnen, neuefte Gonftructionder Zen: 
„von Gersdorffs Berfuche LXXXVIIL| der, Perfonene, Fracht- und fonftigen 


2086. Zransportwagen LXXXVIII. 74, 
— Großbritan, Handel damit XXXVIII. — Pasleys Bericht über Achſenbruͤche 
399. und Ungluͤksfaͤlle auf engliſchen Bahnen 


— Laurens und Thomas über Anwendung| LXXXVIII. 415. 
der Hohofengaſe zu metallurgiſchen Ope-|— Poppe jun. über Eiſenbahncurven XC. 
rationen LXXXVIII. 347. 321. 

— Mafchine zum Zängen der Eifenluppen\— Rankine über Anlage von. Eiſen— 


LXXXIX, 190, bahncurven XC. 343, 
— Defen zum. Schweißen def, UXXXVII. — Scienen ven Glas LXXXIX. 155. 
394, — Serveilles Syftem von Eifenbahn- 
— Pfort über Flammofenbetrieh mit Hch | Waggons zum Ausbeuten der Etein: 
ofengafen LXXXVIIL 276. bruͤche, Bergwerfe rc, LXXXVII 461. 
— Eires Apparate zur Benuzung der] 164. - 
Hohofengafe LXXXIX, 419. — Stephenfon und Vignoles über Anlage 


— Thoma über unmittelbare Erzeugung| und Ertrag derf. LXXXVIL 7, 
von Stabeiſen inPuddeiöfen LXNXVII.| — Zeifferene über Eiſenbahnenbau und 
567. Rampen. LXXXIX. 395, 

— Thorneycrofts Puddlingsofen und Ma:|— Über Anwendbarfeit gußeiferner Schie⸗ 
ſchinen zur Fabrication von Eifenblek| nen LXXXVIL 321. 


XC. 467. — über die atmoiphäriiche Eifenbahn 
— Über galvaniiche Verfilberung deſſelben LXXXIX, 395, XGC, 85. 
LXXXIX. 1325. — über die Eifenbahn zu Meuden zum 
— Verfahren «5 galvanifh mit Eifen:| Ausbeuten eines SteinbruhsLXXXVIT, 
oxyd zu überziehen LXXXIX. 456, 164. 
— Derfahren Gufftahl damit zufammen:|— über Fabrication von Eiſenbahnſchienen 
zuſchweißen LXXXIX. 238. in Oeſterreich UXXXIX. 347. 
— Verfahren Meſſing darauf aufzugießen — über Transportirung ſchwer beladener. 
LXXXIN. 238. Wagen darauf LXXXIX. 255. 


— ſiehe auch Haͤuſer, Stahl und Roͤhren. — Verſuche mit Schienen aus verſchie— 
Eiſenbahnen als Staatsunternehmen, mög:| denen Laͤndern LXXXIX. 405. 


liche Vortheile UXXXVIII. 75. — Wirkung des Blizes darauf LXNXIX, 
— Bains eieftro =magnetifcher Telegraph/ 456. 
dafür XC, 106. — firhe auch Dampfmwagen und Holz. 
— Gookes elefirosmagnctischer Telegraph Sifenbahnwagen, Booth Schmiere für. 
dafür LXXXIX, 517. XC. 16. ihre Achfen LXXXIX, 318, 
— Cubitts verbeſſerte Stühle, Schwellen, | — gelbe Wagenfchmiere dafür XC. 235, 
Bolzen 0, LXXXIX 81. — Loshs Gonftr, ihrer Räder NXXXVAII. 


— die hölzernen Querfehwellen dur] 8. 3 
Schwefetfäure gegen Fäulnis zu ſchuͤzen — Parlbys mit horizontalen Radern für 


LXXXVII, 76. Curven LXXXVIL 81. 
— Edmonſons Syſtem zur Ausgabe der Smithd Räder und Bremsvorrictur: 
Derfonenbiliets LXXXVIIL 317, gen LXXXVII, 466, 
— eine Bahn ganz von Eifen LXXXVIL|— Thomſons Kippvorrichtung zum Ab— 
314. i leeren der Waggons LXXXVII. 429, 
— elektrifcher Telegraph auf der Kachener| — Yorks Achſen u. Räder bafürLXXXVII, 
Bahn LXXXIX. 235. 240. 592. LXXXVII, 420, 
— Ertrag der englifhen LXXXVIT, 392.) — verbejferte hohle Achſen dafür 
— Geſchwindigkeit aufengl. LXXXVIIL| LXXXIX, 167. 
397. — — Berfuhe damit XC. 4, 


— Henoch über Zahfenverhältniffe, wel:|— ſiehe auch Dampfwagen. 
che ſich beim Betriebe auf Eifenbahnen|Eifenbatterie, fiehe Galvanismus, 


ergeben LXXXVII. 401. Eiſenoxyd, über gerbeftoff- und gallus- 
— Keßlers und Martienfens Draͤſine faures, ferner den Oxydationszuſtand 
LAXXVIL 155. der Eifenbeizen XC. 397, 


— Koften der englifchen im Vergleich mit] ..: — BE EA 
den franz. und belgifchen LXXXVA. | open zum Conferviren der Fleiſches 


———— (Dampf-Excavator) zum Cifenvitriet, feine Anwendung als Dünger 
Ausgraben der Erde beim Eifenbahnbau) XC. 320, has 
LXXXVIII. 329, 425. LXXXIX. 77. Elektricitaͤt, Anwendung der magnetos 
Dingler's polyt, Journ. Bd. XC, H. 6, 43 


vr 
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elektriſchen Rotationsmafchine zum Ver- Exploſionskraft Verſuche über die me: 


golden zc. LXXXVIIL 48. chaniſche Wirkung der Erplofionen des 
Etektricität, Anwendung der Reidner Fla- Knallgafes XC, 22. 
fhen zum Felfenfprengen XC, 235. | — über die des Schießpulvers LXXXVIIF, 


— Urmftrong und Faraday über Elek:| 213. 
tricitäterzeugung mittelft der Dampf: Erpanfionsrollen, verfchiedene um eine 
keſſel LXXXVII, 459. LXXXVIII. Bewegung mit veränderter Geſchwindig— 
226. feit zu übertragen LXXXVII 174. 
— — neuer bydroelektrifher Apparat 175. 417. 
oder Elektrifirdampffeffel XC. 175. |Eyre, Patent XC. 74: 
— Bains eleftromagnetifcher Zelegraph 
für Eifenbahnen XC, 106. 5. 
— Cookes eleftromagnetifcher Zelegraph 
für Eifenbapnen LXXXIX. 317. Babers Eprehmafdhine LXXXVII. 314, 


XC. 16. Fabriken, über die Entfernung fhädlicher 
— Grüels elektromagnetifcher Hammer) von bewohnten Orten XC, 413, 

LXXXIX. 274, Bärberei, Anwendung des weinfteinfauren 
— fiche auch Galvanigmus, Kali-Natrons in der Wollenfärberei 
Eifenbein, deffen Auswahl für Arbeiten LXXXIX, 129, 

der Kunſtdreher LXXXVIM. 4158. — Newtond Apparat zum Faͤrben ber 
Eifenbeingallerte, zu Sonden2c.. LXXXIX.| Wolle LXXXVII 194. 

319, — Peierces Verfahren die Wolle und 
Elliott, Patent LXXXVIIT. 395, Wollenzeuge zum Färben zu reinigen 
Ellis, Patent LXXXIX. 316. LXXXVII. 158. 

Elsner, tehnifchschemifche Notizen. XC. — Runge über Anwendung der Kleie 
31% beim Karben LXXXVIE. 38, 

— über die galvanifche Vergoldung und — über Anwendbarkeit des Farbſtoffs der 
Verfilberung LXXXVIIT, 30, Harmelraute LXXXIX, 380. 

— über matte galvaniſche Wergotdung, — über Anwendung der®fauren fchwefel: 
galvanifihe Verfitberung, Berfupferung, | fauren Thonerde als Beize UXXXXVII. 
Berzinkung ꝛc. LXXXIX,. 22. 26. 214. 

Engelhardt, über die Bildung des Grund- — über gallusfaures und gerbeftofffaures 
eifes LXXXVII, 418. Eifen, ferner den geeigneten Oxydations— 

Gnglishs Verfahren Zerpenthinöhl, Stein- zuftand der Eifenbeigen XC, 297. 
oͤhl 2c, zu reinigen XC, 237. — Berfahren Baummwollgarn geldgelb zu 

— Patent LXXXVI, 234, färben LXXXVII. 218. 

Enfor, Patent LXXXVIM. 153. — Berfahren Roßhaare fcharlachroth zu 

Erdkeller für Kartoffeln XC. 314. färben LXXXIX. 466, 


Ermen, Berbefferungen an Mafchinen zum — fiehe auch Bleichen, Druferei, Farben 
Spinnen und Doubliren von Baum:| Farbftoff, Glas und Zrofenapparate, , 


wolle ze. LXXXVIIT. 168. Faͤrbermoos, warziges, feine Anwendung 
Effig, Anleitung zur Prüfung beff, aufl zum Färben LXXXVIIL 185. 

Berfälfchungen XC, 119, Fäffer, Reinigung derfelben von Schimmel 
— neues Verfahren feinen Saͤuregehalt LXXXIX. 159. 

zu beſtimmen XO. 219. Fairbairns Conſtruction der Schiffdampf— 
Etheridge, Patent LXXXVIT. 234. mafchinen LUXXXVIII. 164, 


Etzlers Benuzung der Schwanfung der) — Nietmafchine LXXXIX, 3. 
Schiffe als Zriebfraft LXXXIX. 254. Fallwerk, Nellingers zum SPreffen der 
Ewbant, üb.SchornfteinauffägeLXXXVIT.| Gold: und Silberarbeiten XC, 8. 
100, Fanshawe, defien Fabricationsmethobe 
Ercavator, Befchreibung desamerifanifchen| mafjerdichter Stoffe für Dächer, Schiff: 
zum Ausgraben der Erde LXXXVIIL| wände und zur Verpakung LXXXVIIL 
328. 423, 126. 
— Bortheile deffelben LXXXIX. 77, Farben aus Schwerfpatb LXXXVI. 77, 
; Fuer — Bereitung einer blauen Farbe mit 
Ereremente, fiehe Desinficiren, ) Aloefiure LXXXIX, 158. 
Erplofionen, Gaſoſkop zur Verhütung . } Ä 
von Gaßerplöfionen LXXXVIH "le über Bereitung von Anftreichfarben, 
#r » 342. | Veohikel dazu 2c, LXXXIX. 450. 
— Sorel über Fnallende Dampfkeſſel-— über die im Handel vorkommenden 
erplofionen LXXXVIII, 452, und in der Technik angewandten Farbe: 
— über die durch Glasthränen hervor:| forten und ihre Unterfcheidung, mit 
gebrachten LXXXVIIT, 457. Rüfficht auf Giftfarben XC, 203, 
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Filter, Stuckeys für truͤbes Waſſer XC. 25. 


Farbſtoff, uͤber den gelben des Sauer— Site amerifanifche® LXXXVII. 317, 


dorns LXXXVII, 238, 
— über verfchiedene neue Karbftoffe und 


_— 


Mafhinen zu deſſen Fabrication 
LXXXVII 434. 442. 


deren Anwend. zum Färben LXXXVIIL | Zinots ſchaͤrfende Pappendekel für Raſir— 


178, 

Faraday, über die Eleftricität der Dampf: 
keſſel LXXXVIII. 226. 

— über Ventilation der Gaslampenbren: 
ner LXXXIX, 107. 

— Patent LXXXVII, 234, 

Barmer, Patent LXXXIX. 315, 

Farwig, Patent LXXXVIIL, 395. 

Faulfner, Patent XGC, 74. 

Federn, fiehe Stahlfedern, 


meffer LXXXVIM. 395 

Firniß, Sg des ochromfirniſſes 
LXXXIX. 79. 

Fiſchthran, * Thran. 

Flachats Haͤngebruͤken mit Bändern aus 
gewalztem Eifen LXXXVII, 76, 

Flachsdarrhaus, Befchreibung des von 
Cloͤter verbefferten UXXXVIII. 21. 

Flachshechelmaſchine, Marsdens und Ro: 
binfons LXXXIX. 9, 


Fehling, über Frankenfteins einfache hy⸗ Slachsfpinnmafchine, Sarmans, Cooks und 


droeleft. Gontactvergoldung LXXXVII. 
283. 

Teilen, 
LXXXVIIL 3 

— Verfahren neue zum Gebrauch geeig: 
neter zu machen LXXXIX, 318. 

Teldfpath, Anwendung defj. zur Alaun— 
bereitung LXXXIX. 199, 

— zu ceramifchen Pflafterfteinen benuzt. 
LXXXIX, 460, 

Belle, Bazins Rerfahren fie farbig zu 
drufen LXXXVII 358, 

— fiehe auch Eeder, 

Telfenfprengen, Anwendung der Leidner Fla— 
fhen dazu XO. 235, 


Wordsworths XC, 424, 
— Weſtlys neue XC, 351, 


Verfahren abgenuzte zu ſchaͤrfen — fiehe auch Leinwand. 


Flaſchen, gläferne, Betts Methode fie here 
metifh zu verfchliegen LXXXVIIT, 
448. 

— Rouffeaus Mafchine zum SProbiren 
derfelben LAXXIX, 100, 

Sleifh, Bereitung eines Eifenfyrups zum 
Sonferviren defjelben XC. 228. 

— Bevans Verfahren Gefäße zu feiner 
Aufbewahrung luftleer zu machen. 
LXXXVIM. 259, 

— Gambaceres über Yustrofnung deffelben 
LXXXIX, 230. 


— Beilpiele der Felfenfprengung mittelft— Garfons Apparate zum Einpöfeln def: 


Galvanismus LXXXVII, 78. 

— Roberts Eifenbatterie dazu LXXXVIL 
104, 

— Noberts neuefte galvanifihe Batterie 
dazu XC, 14. 

— Verfahren bei der Sprengung des 
Round: Down: Felfens mittelft galvani: 
fcher Batterien LXXXVII, 462, 

— über die Berechnung der Exploſions— 


felben oder Imprägniren mit conſer⸗ 
virenden Salzlöfungen XC, 198. 

— Dige über Gonferviren des Rind-, Ham: 
mel= und Schweinefleifches LXXXVIT, 
44, 

— Derxtrinfyrup zum Gonferviren def: 
felben benuzt LXXXVIL 398. 

— Wislin über Aufbewahren def. durch 
Austrofnen LXXXVII, 4149. 


Eraft des Schießpulvers LXXXVIIL|— fiehe audy anatomifche Präparate, 


213. 
Fenns Univerfal « Schrauben : Scylüffel 
LXXXVI. 249, 


Slefentinctur, Anwendung des Aezammo— 
niafö 4. Vertilgen von Flefen LXXXIX, 


Senfter, über das verkehrte Einfegen der u Patente LXXXVIII. 395. XC. 


Fenſterſcheiben XC, 75. 
Ferment, 
LXXXIX. 158, 
— fiehe auch Gährung und Hefe, 


Fette, fie zur Kergenfabrication zu reis) — 


nigen LXXXVII 297. 
Fettfaure, flüchtige, durch Gährung des 
Zufers entftehend UXXXXVIII. 467, 
Feuchtigkeit, fiche Waſſerdichtmachen. 
Feuerrettungsmittel, Anwendung des Sal— 
miaks hiezu XC. 78. 


Rouſſeau uͤber die Fermente gtinten, Anwend. der atmofpkärifcyen Luft 


mit Pulver beim Schießen LXXXVII. 
4714. 

Goldens und Hanſons verbefferte 
Schlöffer und Kugeln dafür LXXXFX, 
409, 

— fiehe auch Zuͤndhuͤtchen. 
Flintenläufe, neue Art fie zu verfertigen 
XC. 319. 


Flugmaſchine, ſiehe Luftſchifffahrt. 


— Branddeken zum Feuerloͤſchen XC. 77. Foaros rauchverzehrende Dampfkeſſeloͤfen 


Feuersbruͤnſte, durch Meteorſteine entſtan— 
dene LXXXVII. 398, 


LXXXVII. 86, 
Fontainemoreau, Patent LXXXVIT, 471, 


Feuerfprigen, Baddeleys LXXXVIT, 251. Forſyth, Patent LXXXIX, 314, 
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Fothergil, Patent LXXXVII, 235. Salvanismus, Baind galvanifcher Regus 
Foucauld, deffen Schreibmafchine für) Tator XC, 171. 
Blinde XC, 94. — Berquerel über galvanifche Vergoldung 
Foucault üb, Zubereit. der Metallplatten] und Berfilberung LXXXIX, 363. 
fürDaguerre’fche Lichtbilder UXXXXIX. — Beifpiele der Zelfenfprengung mittelft 


424, Galvaniemus LXXXVH, 78. 
Fomnes, über Bereitung Eünftlicher Hefel— Bereitung eines Eifenfyrups auf gal« 
LXXXVII, 50. vanifhem Wege, zum Conferviren bes 
Fräfen zu Mutterfräfen und Räderfchneid:] Fleiſches XOC. 228. 
mafchinen LXXXVII. 246. — Böttger über galvanifches Vernifeln 
— fiehe auch Bohrmafdine. und Verplatiniren der Metalle XC, 
Franchot, Patent XC. 315. 365. 
Francis, Patent LXXXIX, 315. — Elsner über galvanifhe Vergoldung 
Frankenſteins hybroelektrifche Bergoldungs:) und Derfilberung LXXXVIIL 30, 
methode, im Großen angewandt XC. — — über galvanifche matte Vergoldung, 
110, galvanifches Verſilbern, Verkupfern, 
Frearſon, Patent LXXXVILL 233. Verbleien ꝛc. LXXXIX. 22. 26. 
Freemans Schreibzeuge LXXXVII, 254. — Fehling über die hydroelektriſche Con— 
— Patent LXXXVII. 234. tactvergoldung LXXXVII. 290. 
Frefenius, neue Verfahrungsweifen zur — — über Verplatiniren durch Galva— 
Werthbeftimmung der Alfalien, Säuren] nismus LXXXVII. 296. 
und des Braunfteins XC. 126.182. |— Gräger über galvanifche Vergolbung 
Frimots Sicherheitsvorricht. an Dampf:| XC. 446. 
keſſeln LXXXVIII. 165. — Hofauer über galvanifche Vergoldung 
Friſchen, fiehe Eifen. und Berfilberung XC. 437. 
Frisfche, . über eine vorgügliche Sorte Zucobi über Fortführung elektrifcher 
Guano LXXXVIlI, 380. Strömungen unter der Erde LXXXVII, 
Fritzſchs Walgenmühlen XC. 474, 281. 
Froͤlichs techniſch-chemiſche Mittgeilungen— — über galvanifhe Wergoldung 
LXXXIX, 47. LXXXVII 233. 
Fuchs, Über Kupferproben auf trofenem|— Roberts Eifenbatterie zum Felſen— 
Wege LXXXIX, 304. fprengen LXXXVIL 104, 
Fullers Hemmporrichtung für Wagen, — — verbefferte galvanifche Batterie 
LXXXVII, 32. zum Zelfenfprengen XC 14, 
unge, Patent LXXXIX. 315. — GSilberfalg zur galvanifchen Verfila 


Furnivals Verfahren Häute und Selle zul berung LXXXVII, 320. 
enthaaren, zu beizen und zu gerbeni— Sprengung des Round-Oown-Felſens 
LXXXVI. 319. mittelft galv. Batterien LXXXVIL 
Fuſeloͤhl, ſiehe Branntwein. 462. 
Fußböden, Buſchmanns Moſaikfußboͤden. — Talbots Verfahren galvaniſch zu ver— 
LXXXVIII. 385. golden und zu verſilbern LXXXVII, 
— Berfahren fie zu wichſen LXXXIX.| 208, LXXXLX. 236, 


239. — Zuds Verfahren Argentan und Kupfer 
Futter, fiche Viehfutter. galvanifch zu verfilbern LXXXIX. 236, 
— über billige Herftellung galvanifcher 

G. Apparate XC. 156, 


— über die galvanifche Wirkung des 
Gaͤhrung, Dumas Theorie bderfelben| Zinks beim Gontact mit verfchiedenen 


EXXXIX,79. Subftanzen XC, 78. 
— Harries BVerbefferung in der geiftigen] — über Frankenſteins bybroeleftrifche 
Gaͤhrung XC, 71. Vergoldungsmethode XC. 110. 
— fiehe auch Ferment und Hefe, — über galvaniſches Radiren auf gehaͤr— 
Galle, ſiehe Ochfengalle, tetem Stahl XC. 181. 
Galloway, Patent LXXXIX, 75. — über Groves Gasfäule RXXXIX. 462. 
Gallusfäure, fiehe Eifenoryd, — Berfahren eiferne und ftählerne Ge: 


Salvanismus, Anwendung bed Natrium-| genftände galbaniſch mit Eiſenoxyd zu 
amalgams zu galvanifchen Säulen XC.| überziehen LXXXIX. 436. 
236. Galvanographie, Kobell3 Verf, LXXXVIIL, 
— Anwendung deſſelben um eiferneaften] 221. 
am Meeresgrunde zu enidefen LKXXXIX, Galvanoplaſtik, Jacobis Bericht über ihre 
157, Entwiklung LXXXVI, 361. 
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Salvanoplaftif, Mallets Verfahren Glas- Getraͤnke, Eohlenfaure, über ihre Fabri: 
gefäße mit Kupfer zu überziehen] cation LXXXVII, 122. 
LXXXIX, 40. Betreite, Newtons Reinigungsapparat 
— Murrays Verfahren Holz, Gyps,| dafür XC. 11. 
Wachs ꝛc. mittelft Graphit Teitend zul — unterſuchung mehrerer Kornforten auf 


maden LXXXIX, 36. Mehl- u. Brodergebnig LXXXVIL377, 
— Berfahren galvanoplaft; Medaillen zu[Getri, Patent LXXXVII. 271. 
bronziren XC. 237. Gewebe, ſiehe Baumwollenzeuge, Stref- 
- Wpnns galvanoplaftifcher Apparat] apparat, Webeftuhl und Wollenzeuge. 
LXXXVII. 39, Gewehre, fiehe Flinten. 
— fiehe aud Gold, Silber, Kupfer,|Gewicht, ſpecifiſches, fiehe Aräometer und 
Zinn ꝛc. Dichtigkeit. 
Gannals Bleiweißbereitung UXXXVIII. Gibſon, Patent LXXXXIX. 75. ° 
463. Giftfarben, ſiehe Farben. 


Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine XC. 9. |GillottsHeiz: v.Ventilirappar. LXXXVII. 
— Patente LXXXVMV. 75. LXXXIX.| 356. 


316. Gintl, über die Theorie der Grundeis— 
Gartentopf, fiebe Blumentopf. bildung LXXXVII. 569. LXXXVTIIT. 
Gas, fiehe Leuchtgas. 468. 

Gasmeſſer, ſiehe Reuchtgas, Girardin, über Aräometer für Brennoͤhle 
Gasofen, fiehe Eifer, LXXXVII 48. 
Gaſoſkop, Inftrument zur Verhütung von|— über die Zufammenfezung eines aus 

Gaserplofionen LXXXVIIT, 342. Aaunfchieferrüfftänden bereiteten Dün- 
Gasparin, über den Einfluß der Wein:| gerd LXXXVIIL 467. \ 

ftokblätter auf das Reifen der Trauben Glas, Ayers Methode Glas und Porzellan 

LXXXIX. 455. zu färben LXXXIX. 236. 

Gaftinnes -neue Berfertigung von Flinten-— auf bleihaltiges Kryſtallglas Karben 

läufen XC, 319. aufzutragen LXXXVII, 359. 
Gautier, über verborbenes Commißbrod — Chances Strek- und Kühlöfen für 

LXXXVII, 80. Sceibenglas LXXXIX. 371. 

Geary, Patent XC. 75. — Darftellung der reticulirten venetiae 
Gebäude, ſiehe Häufer. nifchen Glaͤſer UXXXXIX. 20, 


Gedläfeluft, Regulirung der Ealten und — Kitt dafür XC. 319. 
warmen für Schmelzöfen UXXXVIII. — über den Vorzug gläferner Röhren: 


166. Yeitungen für Waffer u, Gas UXXXIX. 
Gelbbeeren, über den Farbſtoff derfelben| 278. 
LXXXIX. 453. — über gläf, Brunnenröhren UXNXXVIII. 
Gemüfe, über Aufbewahrung derfelben| 398. 
LXXXIX. 80. — Berfahren Glaegefäße auf galvani: 
Serben, über das amerikaniſche Ealte) fchem Wege mit Kupfer zu überziehen 
Schwigverfahren LXXXIX, 375, LXXXIX, 40. 
— WaringtonsGerbeverfahren LXXXVIL|— fiehe auch Aventuringlas und Flafchen, 
157. Glasmalertehnik, neuefte in Frankreich, 
— Bordiers Gerbeverfahren LXXXIX.| nebft Farbenrecepten LXXXVIII. 196. 
233. — fiche auch Chromoryd und Kobalt: 


— Furnivals Verfahren die Häute zuſ ultramarin, 
enthaaren, zu beizen und zu gerben.!Glafur, bleifreie für Zöpfergefchirre 


LXXXVII 319. LXXXVIIT 135. 
— Hannoyes Gerbeverfahren LXXXVIT,|&tofen, fiehe Thurmgloken. 
157. Gobley, über Prüfung des Effigs .XC, 


— über das mechanifche Gerbeverfahren] 119. 
und andere neue Verbefferungen in der Goͤtzes mechaniſcher Webeſtuhl XC. 319. 


Berberei LXXXVII. 61. — Borfpinnvorrichtung bei Wollkraͤmpeln 
Gerbeftoff, fiebe Eifenoryd. LXXXIX,. 7. 


Germars Kies ſiebmaſchine LXXXIX. 176. Gold, Becquerel über galvaniſche Ver» 
Gersdorff, über die in Neuberg und Rei: oldung LÄXXIX,. 363 
Kenau vorgenommenen Verſuche auf 8 8 x — 
Gifenerzeugung mittelft Flammfeuer — Bereitung des weißen Goldchlorids 


LXXXVIM. 206. zum Vergolden Daguerre'ſcher  Licht« 
Geſſert, über die neueſte Glasmalertechnifl bilder LXXXIX. 397. 
in Frankreich LXXXVIII. 196. . — Elener über galvanifche Vergoldung 


Gefundheitsfohlen, fiebe Schuhe, ı LXXXVII, 30, : 
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Gold, Elsner über matte galvanifche Ver⸗ Grünfpan, verfälfchter LXXXVII. 400, 


goldung LXXXIX. 22. Grundeis, Engelhart über dejjen Bildung 
— — über Bergoldung durch Eintauchen LXXXVII. 118, 

XC. 311, — Schwarz üb, defjen Bildung LXXX VII, 
— Fallwerk zum Preffen der Goldarbeiten] 1241. j 

xcC. 8 — Gintl über deffen Bildung LXXXVIL 


— Fehling über Krankenfteins hydroelet:| 369. LXXXVIH, 468, 
trifche Gontactvergoldung LXXXVIL Guano, Analyſe deſſelben LXXXVI. 
290. 137. 

— Frankenſteins hydroelekt. Vergoldungsm. — über die Entftehung des im Handel 
im Großen angewandt XC. 110. vorfommenden LXXXVIII. 231, 

— Gräger über galvanifche Vergoldung — über eine vorzüglidhe Sorte deſſelben 
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ſuperoxyd gu überziehen UXXXIX. 439. 
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320. * 76. 
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Hydrauliſcher Kalk, ſiehe Waſſermoͤrtel. 


J 

Jacob, über die Tonnerre-Weine XC 
191: 

Jacobi, Bericht über die Entwillung der 
Salvanoplaftit LXXXVII 361, 

— über Fortführung eleftrifcher Stroͤ— 
mungen unter der Erde LXXXVII. 
281. 

— über 
285, 
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LXXXVH. 77, 

Lechis colorirte Lichtbitder LXXXVII. 
79. 

Leder, Bazins Verfahren ſie farbig zu 
druken LXXXVII. 558. 

— Macerones Verfahren Stiefel waffer: 
dicht zu machen LXXXVIIL 259, 

— Nemwberys Verfahren damaftartige Ber: 
zierungen darauf hevvorzubringen XC. 
259. 

— über mechaniſch— elaſtiſches Haͤmmern 
deſſelben UXXXIX. 417. 

— ſiehe auch Schmiere und Gerberei 

Lederwaaren, Kuͤhles Kleiſterarten dafuͤr 
XO. 319. 

Lehm, über flache Lehmbedach. UXXXXVIII. 
388. 

Leimen, Jefferys Schiffsleim LXXXVII, 
157. 

— ſiehe auch Papierfabrication. 

Leinoͤhl, ſiehe Oehl. 

Leinſamenmehl, deſſ. Verfalſch. UXXVIII. 
237. 

Leinwand, Reinigung des Waſſers zum 
Waſchen derfelben XO. 77. 

— Berfohren Baumwollfäden darin zu 
erkennen XO. 362. 

— Berfahren fie zugleich wafjer und 

luftdicht zu machen LXXXIX. 466. 

Lembert, deſſ. Reinigung der Salzſaͤure 
LXXXVIII. 315. 

— üb, jodhaltige Salpeterſ. UXXXVIII. 
359. 

Lentz, Patent LXXXIX. 515. 

Lettern, ſiehe Buchdrukerlettern. 

Leuchtgas, Baggs neues Gaslicht XO. 
105. 

— Boccius Gasbrenner. LXXXVIL 262, 

— Cleggs Gasmefjer LXXXVIIL 459. 

— Defries Gacmeffer LXXXVIL 24, 

— Dodds Apparate zum Zuleiten und 
Reguliren deffelben LXXXVIIL 339. 

— Edges Gasmeffer LXXXVIIL 431. 

— Faraday über feine Anwendung für 
Leuchtthuͤrme LXAXVIIT, 311, 

— — über Ventifation der Gaslampen— 
brenner LXXXIX. 107. 


— Gurneys Budelicht LXXXIX, 357. 


LXXXVIL 265. 

— ‚über den Vorzug gläferner Roͤhren⸗ 
leitungen dafür LXXXIX. 278, . 

— über eine neue Beleuchtungsart mit 
Steinkohlen- Debl, Schiefer-Oehl ꝛc. 
LXXXVII, 465. 

— über tragbares LXXXVII. 397, 

— fiehe auch Gafofkop. 

Reuchtihürme, Faraday über ihre Beleuch- 
tung LXXXVIIL 311. 

Levols VBergoldung und Verfilberung durch 
bloßes Eintauchen LXXXVIIL, 364, 

Lichtbilder, ſiehe Photographie, 

dichter, ſiehe Kerzen. 

Limonade, ſiehe Getraͤnke. 

Lillie, Patent LXXXVII. 235. 

Linkes doppelte Schlizfäge XO. 418. 


kinks Unalyfen von Bleiweißforten 
LXXXIX, 444, 
Ripscombe, Patent XC. 75. 


Ciqueure, Verfahren den Zufer zum Braun: 
färben derf. zu fchmelgen LXXXVII, 
158. 

Rifter, Patent LXXXIX, 316, 

Lithographie, Firnig um Lithographien in 
Dehlgemälde zu verwandeln LXXXIX, 
79. 

— Knechts kuͤnſtl. lithographiſche Steine 
LXXXVIII. 371. 

— Kaͤppelins Uebertragung von Kupfer— 
ſtichen, Holzſchnitten, Buchdrukerlettern 
ꝛc. auf Stein LXXXVIL. 151. 

Coat, Patent LAXXVIL 471. 

Rocatelli, über Fuͤtterung der Schafe mit 
Brod LXXXVII, 239 

Pocomotiven, ſiehe Dampfwagen. 

Löthkolben, Wille LXXXIX, 268; 

Loͤthrohr mit Ruftwafferftoffgas, zuneh— 
mende Anwendurg deif. LXXXVII, 304. 

Comas, Patent LXXXVII, 235. 

Longmaid, Patent LXXXVIL 75. 

Congmor, Patent LXXXIX. 74. 

Loſhs Räder für Locomotiven und Eifen: 
bahnwagen LXXXVHL 8. 

Lucena, Patent XC. 72. 

Luftdichtmachen, fiche Leinwand. 

Luftreinigung, f. Tauchergloken u. Yen: 
tilation. 

Luftſchifffahrt, Biſhop über Flugmaſchinen 
LXXXVIII. 459, 

— Caylay über die Principien derſelben 
LXXXVIII. 435. 


— Newtons Apparat zum Reguliren des — Henfons Flugmafchine LXXXVII, 


Gaszufl. nad) den Brennern UXXXVIL 
199, 

— Philippis Reinigung des Steinkohlen: 
gafes LXXXIX, 192, 


429. 

Ruftwafferftoffgas » Löthrohr, feine zuneh— 
mende Anwend, in Frankreih UXXXVII. 
304, 


— Philipps Reinigung ded Kohlengaſes Lumpenſchneider, Ingrams LXXXVIII. 


XG, 237, 
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Mafchine, Fallwerk zum Prefjen ber Gold: 
und Eilberarbeiten XC. 8. 


Maceronss waſſerd. Stiefel UXXXVII. — farbig gebrufte Abbildungen berfelben 


259, 

Maclura: Holz, Anwendung deffelben z. Für: 
ben u. in der Runfttifchleri LXXXVIIT. 
159, 

Madagora, ihre Anwendung zum Färben 
LXXXVMI 181. 

Maͤuſe, Phosphorpaſte zum Todten derſ. 
LXXXVII. 386. 

Magnanerien, ſiehe Seidenzucht. 

Malam, Patent LXXXVIII. 234. 

Malerei, ſiehe Farben und Glasmalerei. 

Mallet, uͤber einen ungewoͤhnlichen Mole— 
cularzuſtand der Meſſinglegirung XC, 
116. 

— Verfahren Glasgefaͤße mit Kupfer auf 
galv. Wege zu überziehen LXXXIX. 
40. k 

Manganfuperoryb, fiehe Braunftein, 

Manometer, Thomas für Dampfkefjel 
LXXXVII, 450, 

Manfell, Patent LXXXVII, 234. 

Mariotte, ‚über Zufammenfchweißen bes 
Gußſtahls mit Eifen LXXXIX, 238. 

Marguardts Infirument zum Drehen von 
Kugeln für Ventile XC, 87. 

Marsdens Flachshechelmaſchine UXXXIX. 


9. 

Martinis Maſchine zum Streken und 
Ausgleichen von Folten in gewobenen 
Zeugen LXXXVII. 339. 

Martins Dynamometer LXXXVII. 4. 
LXXXVII. 4. LXXXIX. 170. 

Mafchine, Allartons zum Bängen des 
Puddeleiſens LXXXVIL 22. 

— amerikaniſche zum Ausgraben der Erde 
LXXXVII. 328, 423. 

— Bagas Benuzung der Kohlenſaͤure als 
Sriebfraft XC, 20, 

— Bedfords Strikmaſchine 
329. 
— Beftimmung der durch Zreibriemen fort— 
gepflanzten Kraft UXXXVIII. 244. 
— Betts zum Verſchließen der Flaſchen 

LXXXVIU, 448, 

— Birams verbefjerte Gonftruction roti: 
render Mafchinen (Windmühlen, Waffer- 
räder 2.) LXXXVII 334, 

— Cavés Bohrmafhinen LXXXVIL 
81. 161. XC. 242. 

— Clays und Roſenbergs Buchdruker— 
Sez- und Ablegmaſchine LXXXVIL, 
339. LXXXIX. 335. 

— Dollfus über die zum” Belebern ber 
Drufeylinder in Baummollfpinnereien 
LXXXVII 445. 

— Fabers Sprechmaſchine LXXXVI. 
314, r 

— Fairbairns Nietmafchine UXXXIX. 3, 


LXXXIX. 


für Vorleſungen LXXXVII. 395, 
— Koucaulds, womit die Blinden fhrei: 
ben fonnen XC, 94. — 
— Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine XC. 9. 
— Germars Kiesfiebmafchine LXXXIX. 
176. . 
— Gropius Gentrifugaltrofenmafdine für 
wollene Stoffe LXXXVIIT. 446. 

— Harlows zum Schneiden von Holy 
pflafterflögen LXXXVII. 198. 

— Henfens zur Verfertigung geftrifter 
Waaren LXXXVII 15, 

— Hydes zum Vorbereiten der Baum: 
wolle LXXXIX. 335. 

— Jagrams zum Schneiden von Zud, 
Papier, Lumpen ze. LXXXVII 413, 

— Mays Haͤkſelſchneidmaſch. LXXXVIIL 


248. 

— Millers Modeldrufmafh, LXXXV II, 
252, 

— neue zum Spannen und Zrofnen ber 
Züher LXXXIX, 261. 

— Newtons Getreidereinigungsmafcine 
CH 

— Piettes zur Verfertigung der Pappen: 
defel XC, 101. 

— Poppes Univerfalfuppel. LXXXVIT 
426, 

— Rouſſeaus zum Probiren der Flafchen 
LXXXIX, 100. 

— Ryders Schmiedmaſchine LXXXVIM. 
3593. 

— Gavarefjes zur Fabrication Eohfen: 
fauren Waffers XC. 182. 

— Spurgins zum Heben von Gteinen, 
Mörtel 2c, bei Bauten XC. 353. 

— Sweetapples Berbefferungen an ber 
Papiermafchine LXXXVIT, 316. 
— Zautons zum Heben fhwerer Laften 

LXXXIX, 5. 

— Thorneycrofts zur Babrication von 
Eifenbleh XO. 167. 

— Tielens Strikmaſchine LXXXVIL 
246. 

— Tweeddales zur Fabrication von Hohl: 
ziegeln und Batfteinen LXXXIX, 327. 

— über Anwendbarkeit des Knallgafes 
als Triebkraft XC, 22. 

— Wolferſtans fich ſelbſt oͤhlende Achfe 
xXC. 417, 

— Bietens Wofferhebmafchine LXXXVIL 
12. 

— zum Ausgleihen der Kalten in Kat: 
tunen beim Kalandern und Druken berf. 
LXXXVII, 344. 

— zum Streichen der Farben in Kattun— 
drufereien XO. 255. 

— zum Bängender Eifenluppen LXXXIX, 
4190, 
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LXXXVII, 434. 442. 
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ers Schiffdampfmafhine LXXXVILs, 
Patent LXXXVII 235. 


— fiehe aud Dampfmafchine , Dynamo:| Milld Patent LXXXIX. 75. 
meter, Erpanfionsrolien, Näderfchneid:|Millon, über die Reinigung und Eigens 


mafchine, Spinnmafchine, Zreibriemen, 
Zrofenapparat und Mebeftup!, 


fchaften der Ealpeterfäure LXXXVII, 
61. 


Maſon, über Fortbewegen der Häufer in — über die Wirkung der Salpeterfäure 


Nordamerita LXXXIX. 88. 
— Patent LXXXIX, 316. 
Mafters, Patent XC, 73. 
Maudslay, Patent XC, 75. 
Maughams Eohlenf. Waſſer mit Kalk: 
Bicarbonat XC, 238. 
— Patent LXXXVIIL 453. 
Maurras, Patent LXXXVII, 235. 
Mays Häkfelmajhine LXXXVIII, 248. 
— Patent XC. 74; 
Mayo, Patent LXXXVIIL 396. 
Mayrhoffer, über das Verkohlen mit An: 


auf Metalle LXXXIX, 369, 

Mineralblau, Bereitung def. LXXXIX. 
53. 

Minofor, eine Metall = Gompofition 
LXXXIX, 319. 

Mitchels Anparate zum Dekatiren der 
Wollentude XC, 433. 

— Patente LXXXVII. 255. LXXXIX, 
316. 

Moat, Patent XC. 74. 

Möbel, d'Arcet über Aufbewahrung berf. 
in unbemwobnten Häufern LXXXIX, 399. 


wendung der Gebläfeluft LXXXVII. Möbelrollen Stewarts LXXXVM. 351. 


71. 
Mozzini, Patent LXXXIX. 75. 


Mögling, über Aufbewahrung der Seiden- 
raupeneier XC, 376, 


Medaillen, ſiehe Bronziren und Galvano:| Möllingers Zinforut LXXXIX. 203. 


plaſtik. 


Mohnoͤhl, ſiehe Oehl. 


Meereswogen, über deren Befänftiauna] Molinsurs Lichtlampe LXXXVIIL 175. 
durch ScyILXXXVH.107.LXXXVII. | Moon, Patent LXXXVIIL 396. 


457. 


Moreau, Patent LXXXVIL, 


253. 


Meerwaſſer, Aimes Gondirapparat für) Morewood, Patent LXXXIX, 74. 


große Meerestiefen LXXXIN. 70. 


Morgan, Patent LXXXVIIL 153. 


— Clarks Deftillirapparat um es trink|Morin, über den Einfluß des Durchmeſ— 


bar zu machen XC. 248 
— Bars Abdampfapparatdafin uXNX VII. 
91, 


— feine Einwirkung auf —— Morris Locomotiven 


XC. 157. 


ſers und der Reifenbreite der Wagen— 
roͤder auf bie Landſtraßen LXXXVIIL, 
I); 


4122. 
mit Erpanfion 


LXXXIX 321. 


— Berfahren eiferne Laften durch Gal- — Patent LXXXVII. 286. 
vanismus am Meeresgrunde zu ent- Mofaikfußböden, Buſchmanns LXXXVIII. 


deken LXXXIX. 157. 

Meilerverkohlung, ſiehe Kohle. 

Meillet, über weißes Goldchloruͤr uXXXIX. 
397. 

Meſſing auf Stahl und Eiſen aufzugießen 
LXXXIX. 238. 

— uͤber einen ſonderbaren Molecular— 
zuſtand der Meſſinglegirung XC. 

Meſſer, ſiehe Raſirmeſſer. 


Meteorſteine, durch fie veranlaßte Feuers- Mourey, 


brünfte LXXXVII, 398. 
Mewes Stahlfedern - Schleif = Apparat 
LXXXIX, 187. 
Michel, Patent LXXXVII, 395. 
Midwerth, Patent XC. 73. 
—— großes LXXXVII. 237. 
Milk, Donnes Inſtrument zur Beftim: 
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Mofers Bilder - Erzeuaung im Dunkeln 
LXXXVII 200, 

Mott, über Scornfteinauffäze LXXXVII. 
4100. ° 

Mottenfra$ in Raucwaaren, Mittel das 
gegen LXXXVIII. 237. 


116.— Berwahrung der Winterkleidung da— 


gegen XC. 377. 

Verfahren den auf galvaniſchem 
Wege verfilberten Gegenftänden ihren 
Glanz und ihre weiße Farbe zu er: 
balten LXXXVILL, 205. 

Muͤhlen, über Walzenmuͤhlen LXXXVII, 
251. XC. 474, 

Müpifteine, Pooles Apparat zum Behauen 
derfelben XC, 246, 


mung ihres Rahmgehalts und Apparat Mullins Verfahren Blei ꝛc. zu oxydiren 


zur Uufbewahrung derf, xXC. 303. 


LXXXIX, 201. 


— Searles Bereitung einer contentrirteni— Patent LXXXVIL 75. 


LXXXIN, 398. 
— Berfahren die Milch zu analyſiren 
LXXXIX. 284. 


Murrays Verfahren galvanoplaftifche Ab- 
— * von Kunſtwerken aus Holz, Gyps, 
Wachs ꝛc. zu machen LXXXIX. 36. 


Millers Modeldrukmaſchine UXXXXVIII. — Verfahren kuͤnſtliche Dünger zu * 


252, 


brieiren LXXXVII, 379, 
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Muscardine, fiege Seidenmürmerzudt. 
Mutterfräfen, Walthers UXXXVII. 246, 


N. 


Nagels Zurbinen XC, 155. 


Nahrungsmittel, über Aufbewahrung derf,, Nickels 


ſiehe Fleiſch. 
Napiers Dampfmaſchine LAXXXIX. 1. 
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Newtons Maſchinen zur Verfertigung 
von Filzen und Filztuͤchern LXXXVII. 
442. 

— Patente LXXXVIL.75.235. XXXXVIII 
153.233. LXXXIX. 75,314. 315. 316, 
XC. 73. 

Patente 
LXXXINX, 75. 

Nietmaſchine, Fairbairns LXXXIX, 5. 


LXXXVIIL 153. 


— Patente LXXXVII. 395. XC. 74, Nikel, über galvanifches Vernikeln der 


Nasmyths direct wirkender Dampfhammer 
LXXXVII. 101. 


Metalle XG. 365. 
Kisbett, Batent LXXXIX. 75, 


Natron, Barrats Verfahren Glauberfalz| Norris Dampfwagen XC. 161, 
und? Soda aus Kocfalz zu bereiten Nudelfabrication, Verfahren in Italien 


LXXXV1. 79, 

— Blancs und Bazilles Sodafabrication 
LXXXIX. 63. 

— Hunts Bereitung von Aeznatron und 
Soda XC. 204. 

— Koften der Sodafabrication in Paris 
und Marfeile LXXXVIIL 236, 
— Laws Upparat um Kocfalg aus Gee- 
waffer zu gewinnen LXXXVIM. 91. 
— Shanks Sodafabricatioen LXXXVII. 
59, 

— unterſchwefligſaures, feine Bereitung 
LXXXIX. 237. 

— Berfahren es von Kali zu trennen 
LXXXVIII. 57. 

— Wilſons Eodafabrication LXXXVIIL 
58. 

— fiehe auch Alkalimetrie, 

Natronſalpeter, Analyfe des natürlichen 
LXXXVII, 399. . 

Needham, Patent LXXXIX. 317. 

Nektar, über den der Blüthen LXXXVII, 
146, 

Nellingers Fallwerk zum Preffen der Gold— 
und Siiberarbeiten XC, 8. 

Nepnepe, feine Anwendung zum Farben 
LXXXVII, 181. 

Neubers Sägemafchine mit 
LXXXVII 193. 

Nevill, Patente LXXXVIL 254 XC, 
72: 73 

Newall, Patent LXXXVII. 233, 

Newberys Verfahren damaftartige Vers 
zierungen auf Leder, Zeugen 2c. hervor: 
zubringen. XC. 289, 

— Patent XC, 73. 

Newton Apparat zum Reinigen und Far- 


Kreisfäge 


ben der Wolle und zum Laugen, Was 


fchen und Bleichen der kaumwollenen 
Garne LXXXVII 194. 


— Apparat zur Regulirung des Gas-|D 


zufluffes nad) den Brennern LXXXVII, 
199 


XC, 80. 


D. 


Ochſengalle, Reinigung und technifche An- 
wendung derſelben LXXXVII, 475. 
Defen, d'Arcet über den geeigneten Durch: 
meſſer ihrer Wärmemündung, LXXXIX, 

65. 

— eiferner Stubenofen für Braunfohlen 
und Zorf LXXXIX. 266. 

— Gillots Heiz- und Bentiliropparat 
LXXXVII 555. 

— Hadens Heiz- und Bentilirapparat 
LXXXVI. 357. 

— Halle für Locomotiven und Dampf: 
mafchinen LXXXVIIL. 321. 325. 

— Heeren, üb, 3immerbeheiz. LXXXVIIT, 
349. 

— Howards für Dampfkeſſel LXXXVIH, 


1. 

— Smiths KRegulirung der Falten und 
warmen Gebtäfeluft für Schmelgöfen 
LXXXVIIIL 166. 

— Zorfheizung für Braupfannen 
251, 

— über den Erfolg der engl. Erfindun— 
gen zur Nauchverhütung bei Dampf: 
feffelöfen XC. 373. 

— über den Werth verfchieden geftalteter 
S chornfteinauffäze LXXXVI. 100, 
— tiber die Heizkraft der Braunkohle im 

Vergleich mit Holz XC. 312. 

— Benables und Whitehouſes Zöpfer: 
und Porzellan: Brennöfen LXXXVII, 
554, 

— verb. Roftftäbe für Dampfkeſſel-Oefen 
LXXXIX. 401. 

— zum Scweißendes Eifend LXXXVIL 


xC, 


394. 
— ſiehe auch Eifen und Glas, 
ehl, Gwynnes Methode die Oehle zur 
Kerzenfabricat, zu reinigen LXNXXVIT. 
297. 


— Bereit, des HopfenertrantsuXXKVII,|— über einen Aräometer für Brennöhl 


54, 


UXXXVIL 48. 


— Getreide Reinigungsapparat XO. 14.— über feine Gigenfchaft die Meere 
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wogen zu beſaͤnftigen LXXXVII 107. PPapiermaſchine, Sweetapples Verbeſſer. 
LXXXVIII. 157. daran LXXXVII. 316. 
Oehl zum Schmieren aſtronomiſcher In: Papierzuͤnder, Anfertigung geraͤuſchlos 
ſtrumente LXXXVII. 238. verbrennender XO. 414. 
— ſiehe auch Schieferoͤhl und Aſphaltoͤhl. Papparbeiten, Kleiſter dafür RC, 319. 
Oehlfarben, ſiehe Drukerei. Pappendekel, Maſchine zur Verf. derſelben 
Oehlſaͤure, über ihre Anwendung zum] XC, 101. 
Scmalzen der Wolle LXXXVIII. 467. Parkes, Fabrication uͤberzogener Rnöpfe 
— Verfahren fie ohne hydraulifche Preſſe XC. 419, 


zu bereiten LXXXVII 297. Parkerd Apparat zum Wiederbeleben dev 
Offermanns Centrifugal-Trokenmaſchine“ Knochenkohle LXXXIX. 446. 

für Wolle LXXXVIIL 126. Parlbys Eifenbabnwagen mit horizontalen 
Oldham, Patent LXXXIX. 316. Rädern für Curven LXXXVITL 81. 


Dlein, Berry’s Methode es aus dem Wal: |Parfons Kocomotive mit Erpanfton xc. 
fiſchthran darzuſtellen LUXXVII. 299. 82. 
— Gewinnung deſſ. in Nordamerika XC, — Metallliederung für Dampfmaſchinen— 


239, folben XC. 162. 
Dleometer, fiehe Oehle. — Patente LXXXVIL 235, XC. 73. 
Dram, Patent LXXXVIII. 596, Partridges Apparat zum Reinigen der 
Drangeade, fiehe Getränke, Wolle LXXXIX, 206. 
Dperend, Patent XC, 74, — — zum 3erfcneiden der Zuͤndhoͤlzchen 
Dliviers Dendrometer UXXXIX. 11. XC. 475. 


— Verfahren fchon gebrauchte Blutegel Pasley, Über Achfenbrüce 2c. auf englie 
wieder brauchbar zu machen LXXXIX.| fen Eifenbahnen LXXXVIM. 415- 
387, Patente, englifche LXXXVII, 74, 233. 

470. LXXXVII. 452. 233. 395. 
LXXXIX,. 74. 514. XC, 72. 316. 


P. — franzoͤſiſche XC. 383. 452, 
— Zollvereinsvertrag hinſichtlich der Er— 
Page, Patent LXXXIX. 515. findungspatente LXXXIX. 154. 
Paige, Patent LXXXIX, 316. Pauers Verfahren beim Daguerreofypiren 


Palladium, Cox über feine Gewinnung) XC, 78% 
Eigenfchaften und Legirungen ꝛc. Payen, über Fabrication des Tohlenfauren 


LXXXIX, 385. Waſſers und Eohlenfaurer Getränke 
— feine Darftellung aus dem Goldfand, LXXXVIL 122. 

in Brafilien LXXXVILL 77. Payernes Luftreinigung für Taucherglofen 
Palmers Gonftruetion eiferner Dächer XC.| LXXXVIH. 235 

165. — Patent LXXXIX. 315, 
— Kerzenfabrication IXXXIX, 420. |Percalins, deren Zurichtung zum Gebraud) 
— Magenlaterne LXXXIX, 419, für Buchbinder LXXXVII, 395. 
— Patente LXXXVI. 271. 235. Peierces Berf, die Wolle und Wollen: 


Palmoͤhl, Bethells Verf, es zu reinigen Mn en zureinig, LXXXVII, 
LXXXVII, 298. 

Pambour, tiber das in Dampfmafchinen: ar Patent LXXXVI, 233. 
Cylindern- dem Dampfe beigemifchte)Pelouze, über die unterchlorige Säure 
Waffer LXXXIX, 241. LXXXVIL 447, 

— über die Theorie der einfachwirkenden |Pelzwerk, fiehe Mottenfraß. 
Cornwall'ſchen Dampfmafh, LXXXVIL, Pendeluhren, fiehe Uhren. 


201. —— Patent LXXxXxVII. 233. 
LXXKIX. 110, - Zuͤnd 


Papier, Ingrams Schneidmaſchinen für Herfon,. über Uräo - e 
vun ‚ meter für Brennohle 
Papier, Lumpen 20, LXXXVIL 114. LXXXVIT. 48. 


— — Petiets Hängebrüfen mit Bändern aus 
: gewalgtem Eifen LXXXVII, 76. 
— über das Leimen der Mafchinenpapiere Pferdeftälle, Verfahren ihre Luft vom 
XC, 146. Ummoniaf zu veinigen, LXXXIX. 229. 
— Hugues Verf. zumBleichen des Zeugs | Pflanzen zu trofnen, fiehe Botanik, 
XC, 145. Pflafterung, Harlows Holzpflafterung und 
— Verf, damaftartige Verzierungen auf| Mafchine zum Schneiden des Materials 
Papier hervorzubringen XC, 289 LXXXVII. 198, 
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pflaſterung, Proſſers ceramifchePflafterungjPigot, Patent LXXXVIIL 396. 

LXXXIX. 160, Pilbrow, Patent LXXXVII. 233, 

— Dotchins Holzpflafter LXXXIX. 311.1Pim, Patent LXXXVIII 234. 
Pflüge, Dynamometer dafür UXXXVIII. Pinkus, Patent XC. 73, 

5. LXXXIX, 170. Pinfel, Hancocks LXXXVILL, 171: 
Pfort, über Flammofenbetrieb mit Hoh⸗ Pitl, Patent LXXXIX. 315. 

ofengafen LXXXVIIL 270. Platin, Böttger über galvaniſches Ver— 
Philippis Reinigung des Steinkohlengafes| platiniren der Metalle XC, 365. 

LXXXIX. 192. — „Fehling über galvan. Verplatiniren 
Philipps Reinigung des Steinkohlengaſes LXXXVII. 296. 

XC, 23% - Plummer, über einige Eigenſchaften der 
— Patente LXXXVIL 272, XC, 72. | Holzafche, insbefondere ihre Feuerge- 
Phosphor, Berfahren ihn farbios und| fährlichkeit LXXXVIL 140. 

durchfichtig zu machen LXXNXVIE[PoHl, über Darftellung dir veticulirten 

256. venetianijchen Gläfer LXXXIX, 20. 
phosphorpafte, deren Bereitung und An- Pooles Apparat zum Behauen der Mühl: 

wendung zur Zodtung der Mäufe und] fteine XC. 246. 


Ratten LXXXVII, 386. — Patente LXXXV11. 235. LXXXVII, 
Phosphorwaflerftoffgas, es zu ermitteln] 395. LXXXIX. 74, 75. 517. 
LXXXVIL, 366. Poppe, jun., über eine neue Univerfals 


Photographie, Beards Verf, Daguerre'ſcheſ kuppelung LXXXVII. 4:6, 
Lichtbilder zu bemalen LXXXVIL 315 |— über Eiſenbahncurven XC 321. 


— Belfield über Anwendung der hlorir]— über Schieles Wafferhrbapparat 
gen Säure zur Befchleunigung de8Da:| LXXXVIL 174. LXXXVIII. 76. 
guerre'ſchen Proceſſes NG, 449, Pope, Patent LXXXVII, 231. 


— Belfield und Foucault, über_Zubereis) Porzellan, Ayers Methode es zu färben 
tung der Metallplatten für Lichtbilder“ LAXXIX. 256 


LXXXIX. 421. XC, 68, — Kitt dafür XC. 5339. 

— Bereitung des Goldchloridg zum Ver:|— Wenables und Whitehouſes Brennöfen 
golden Dacusrrefcher Lichtb UXNXXIX | LAXXXVIL 354, 
397. — ſiehe auch Chromoxyd und Kobaltultrar 


— Bereitung des unterfchwefligfauren] marin. 
Natrons zum Vergolden der Richtbilter[Pofamentinwaaren, Verf. Baumwollgarn 


.  LXXXIX. 237. dazu goldgelb zu färben LXXXVII. 
— Böttgers farb. Lichtbilder UXNXVIIL| 218. 
157. Potaſche, ſiehe Alkatimetrie und Kali, 


— Ghoifelat und Ratel, über dieTgeoriel Potts Patent LXXXVIIL 154, 
derDaguerre’fchen Lichtbilder UXTXXIX. [| Pouchant, Patent LXXXVII. 234, 


311. 359. Poudrette, fiehe Dünger. 
— Claudet, über Darſtellung der Lichts] Pouffiers Methode die Abtrittgruben zu 
bilder LAXXVIL 235. des inficiren XC. 320. 


— Daguerres neues Verfahren die Plat- Preisaufgaben der Akademie der Wiſſen— 
ten zu reinigen LXXXVIIL 133. XC.| fchaften in Bologna LXXXVII, 240. 
63. — der Berliner Akademie der Wiſſen— 

— Drapers Methode die Daguerrefhen| ſchaften LXXXIX. 468. 

Lichtbilder zu vervieifäit. XXXVIII. — der Soeiete d’Encouragement pour 


504. l’industrie nationale XC, 473. 

— Grüel über Darftellung Daguerre'fcher[— der Soeiete industrielle in Müls 
Lichtbilder LXXXIX, 425. haufen XC 234. 

— Hunt: Chromatyp oder Verfahren poe|— des niederöfterreihifhen Gewerb⸗ 
fitive Lichtbilder auf Papier darzuftellen| vereins LXXXVIIT, 396. 
XC, 413, Preife, welche die franzofiihe Akademie 


— Lechiscolorirte Lichtbilder LXXXVIL]| der Wiſſenſchaften für die neuen Ver— 


79. goldungsmethoden vertheilte LXXXVIT, 
— Pauers Verf, beim Daguerreotypiren] 154. 

XC. 78. Preiffer, über Aräometer für Brennöhle 
— Reißers Anleitung zur Darftelung von| LXXXVII. 48. 

Lichtbildern LXXXVIIL 305. Prellers Mafchinen zum Kämmen und 
— fiehe auch Thermographie, Strefen der Wolle LXXXIX. 257, 


Pianofortes, Mornums LXXXVIL 452.|Preffe, hydrauliſche für die Baumwoll: 
Piettes Mafchine zur Verfertigung der| garn-Pakete LXAXXVHL 330, 
Pappendekel XC, 101, — fiehe auch Buchdruferpreflen, 
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Pring, über galvaniſches Radiren auf Raumnadeln, kupferne, deren Zwekmaͤßig—⸗ 


gehaͤrtetem Stahl XC. 181. 
Profjers ceramifche Pflafterung UXXXIX. 
160. 


feit beim Sprengen 
LXXXVIII 456. 
Raupen, fiehe Abraupen. 


in Bergwerfen 


— Patente LXXXVIIL 396. LXXXIX. RavenhillsSchiffdampfmaſchine LXXXVIL 


75 
Puddeleiſen, jiehe Eifen. 
Pulver, fiehe Schießpulver, 
Pumpe, HalesRotationspumpe LUXXXVII. 


472. 
— Seffrees Scieberpumpe LXXXIX, 
173. 476. 
— Lambs rotirende LXXXVII 86, 
— fiehe auch Waſſerhebmaſchine. 
Punſch, ſiehe Getraͤnke. 
Purt, Patent LXXXVII. 255. 
Puzmaſchine, ſiehe Spinnerei. 


Q. 


Quekſilberchloruͤr, ſiehe Calomel. 
Quekſilberſublimat, Thomſens Bereitung 
deſſelben UXXXVII. 78. 


R. 


Radiren, ſiehe Stahl. 

Raͤder (hydrauliſche), ſiehe Waſſerraͤder. 

Raͤder (Wagenraͤder), ſiehe Eiſenbahn— 
wagen, 

KRäderfchneidmafchinen, Befchreibung von 
Fräfen dafür LXXXVIIL 246. 

Rahmen, fiehe Bilderrahmen, 

Ralli, Patent LXXXVII 234, 

Ramftädts Verfahren eiferne Laften am 
Meeresgrunde zu entdefen LXXXIX, 
157. 

Rand, Patente LXXXVII,74. LXXXVII, 
596. 

Rankine, über Anlage ber. Eifenbahncur: 
ven XC, 343. 

— über die Urſachen des Bruches der 
Locomotiven-Achſen XC. 1. 

Ranfame, Patent XC. 74. 

Ranwell, Patent LXXXVII, 395, 

Rafirmefjer, Finots Pappendekel zumSchaͤr⸗ 
fen. derfelben LXXXVII, 395, 

— über deutfche Patent» Rafirmefjer 
XC. 318, 

Rafpeln, fiehe Feilen. 

Rateliffs Thuͤrangeln LXXXVII, 250, 

Ratel, über die Theorie der Daguerre'; 
fhen Lichtbilder LXXXIX. 314, 359, 

Ratten, Phosphorpafte zum Zödten derſ. 
LXXXVIL 356. 

Rauch, fiehe Defen. 

Rauchverzehrende , Defen, ſiehe Oefen. 

Rauchs Wärmeapparat zum Grundiren 
der Kupferftecher: Platten UXXXVIII. 
318. 

Rauchwaaren, fiehe Mottenfraß, 


Dinglevs polyt. Journ. Bd. XC. 9. 6. 


6. 

Read, Patent LXXXIX. 316. 

Readmans Barometer LXXXVII. 68. 

Redmunds Thürangeln XO. 90. 

Redtenbacher, Vorfchlag zur zwekmaͤßige— 
ren Anwendung des Hopfens in der 
Bierbrauerei LXXXIX, 56. 

Regenbogen, Eünftlicher, fiehe Theater, 

Reißers Verf. Lichtbilder anzufertigen 
und zu vergolden LXXXVIIL 305. 

Relieflandkarten v,. Bauerfeller LXXXVII 
3507. 

Renettes Verfertigung von Flintenläufen 
XC, 319. 

Rennies Locomotive LXÄXVII 256. 

Reymondons Dynamometer LXAXXVIL 1. 

Richards, Patent LXXXVII. 233. 

Richault, Patent LXXXVII 235. 

Ridsdale, Patent LXXXVII. 74, 

Riemen, fiehe Zreibriemen. 

Rigby, Patent LUXXXVII. 235. 

Rigtrups freie  Steigradhemmung 
LXXXIX. 99. 

Rindfleifeh, fiehe Fleiſch. 

Ritter, Patent LXXXVIL 471. 

Roberts Eifenbatterie zum Feljenfprengen 
LXXXVI, 104. 

— verbefjerte galo, Batterie zum Felſen— 
fprengen XC, 14, 

— Verfahren: Farben auf bleihaltiges 
Kıyftallgias aufzutragen LXXXVIL 
359. 

atente LXXXVIL 372. LXXXVILL 
234. LXXXIX, 315. 

Robinet, über Mittel die Luft in Seiden— 
zudtanftalten zu prüfen LXXXVII. 


581. 

Robinfons Flachshechelmafchine LXXXIX. 
9. 

— Patent LXXXVIII. 234. 

Rock, Patent LXXXVII. 470. 

Rocklines Methode alte Feilen zu ſchaͤrfen 
LXXXVIII. 318. 

— Methode galvanoplaſt. Medaillen zu 
bronziren XÜ, 237. 

— Bereitung eines Silberſalzes zur gal— 
vaniſchen VerſilberunguzkXXVIII. 320. 

— Verfahren einen kuͤnſtlichen Regenbogen 
zu erzeugen LXXXIX, 277. 

Rodgers Methode den Schwefel aus Mi— 
neralien zu gewinnen LXXXIX. 443. 

— Patent LXXXVIL 471. 

Rodgwans verbefferte Hufeifen LXXX VII, 
35. 

Röhren, Fabrication zufammengefchreißter 
ſchmiedeiſerner LXXXVII, 352, 
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Röhren, Kitt für eiferne Dampfröhren XC, 
476. 

— KranneröBohrung fleinerner zu Waſſer— 
Yeitungen XC. 235. 

— GScotts Verbindungsmethobe aufeifer: 
ner und fchmiedeiferner LXXXIX. 94, 

— üb,gläferneBrunnenröhren LXXX VIIL 
398. 

— über den Vorzug gläferner Röhren: 
leitungen für Waffer und GasLXXXIX, 
275. 

— 3ufammenfügung gußeiferner Waffer: 
leitungsröhren LXXXIX, 318. 

Rogers, Patent LXXXIX, 74. 

Rollen (für Mafchinen), fiehe Erpanfions- 
rollen und Zreibriemen, 

Rollen (für Möbles), Stewart LXXXVIL 
391: 

Roos, Patent LAXXIX, 75. 

Rofenborgs Buchdrukerſez- und Ableg— 
maſchine LXXXVIT, 3539. LXXXIX, 
332; 

Roſenoͤhl, feine Berritung 
LXXXIX, 320. 

Rofenwaffer, feine Bereitung in Arabien 
LXXXIX, 320. 

Roſe'ſches Gaslicht LXXXVIL 265. 

Roſſ, Patent LXXXVIII. 153. 

Roßhaare, Verfahren ſie ſcharlachroth zu 
färben LXXXIX. 466. 

Roftftäbe, verbefferte für Dampfkeſſeloͤfen 
LXXXIX. 401, 

Rothwell, Patent LAÄXXVIL 233. 

Rouens neue Beleuchtungsart mit Schie: 
feröpl 2c, LXXXVIIE 465. 

Rouſſeau, deffen Mafchine zum Probiren 
der Flaſchen LXXXIX, 100. 

— über die Kermente LXXXIX. 158. 

Rowleys durchloͤcherte Metallnöpfe 
LXXXIX, 412. 

— Patent LXXXVII 233, 

Ruderräder, Birams Gonftruction derf, 
LXXXVII. 334. 

Ruͤbſamenoͤhl, verfälfchtee UXXXVII.400. 
Runge, uͤber Anwendung der Kleie beim 
Färben und Druken LXXXVIL 38. 

Runfelrübenzufer, fiehe Zuker. 

Ruſhs Apparat für Zuͤndhoͤlzchen XC, 
166. 

— Patent LXXXVII 470, 

NAuffellsFabrication zufammengefchweißter 
eiferner Röhren LXXXVIL. 352, 

— Snftrument um die Gefchwindigkeit der 
Schiffe zu meffen XC. 318, 

— Galinometer LXXXIX. 249. 

Ryders Schmiedmafchine LXXX VII, 393, 


* 


Säge, Linkes doppelte Schlizſaͤge XC. 
41T, 


in Arabien 


Sachregiſter. 


Saͤgemaſchine mit Kreisſaͤge LXXXVIL 
193. 

———— Conſtruction der Puzmaſchinen 

+ 5% 

— Belhreibung von Krpanfionsrollen 
LXXXVII, 174. 175. 417, 

Salmiaf, als Feuerlöfchmittel benuzt 
XC, 78, 

Salpeter, Analyfe des natürlichen Natron: 
falpeterö LXXXVIII, 399, 

Salpeterfäure, Millons Theorie tiber ihre 
Wirkung auf Metalle LXXXIX. 369, 

— — über Reinigung und Eigenfchaften 
derfelben LXXXVII, 61. 

— neue Methode ihren Gehalt oder Han: 
delswerth zu beſtimmen XGC. 217. 

— über jodhaltige LXXXVII, 359. 

Salzfäure, Lemberts Reinigung derfelben 
LXXXVIIL 315. 

— neue Methode ihren Gehalt oder Han: 
delöwerth zu beſtimmen XC. 217. 

— Verfahren fie auf fchweflige und ar— 
fenige Säure zu prüfen LXXXVIIL, 
463, 

Sammtmwebeftuhl, Graths Aufwindever: 
fahren XC. 431. 

— verbefferter Schüzenfaften zum Weben 
breiten Sammtes XC, 431. 

Samubda, Patent XC. 73, 

Zandfeife, deren Bereitung LXXXVIIT, 
72 

Sang, über eine Methode die von Zreib- 
riemen fortgepflanzte Kraft zu beſtim— 
men LXXXVIII, 244. ° 

Sattlerei, fiehe Lederwaaren. 

Säuren, neue Methoden zur Beftimmung 
ihres Handelswerths XO. 210, 

Sauerdorn, über feinen gelben Karbjtoff 
und deffen Anwendung LXXXVIL 238. 

Sauerftoff: Wafferftoffgas, fiehe Erplo: 
fionsfraft und Loͤthrohr. 

Soulter, Patent LXXXVIL 235. 

Sautters Schwefelſaͤurefabricat. LXXXIX 
440. 

— Patent LXXXIX. 75. 

Sauvages Schrauben = Zreibapparat 
LXXXVI. 75. 

Savareffes Apparat zur Fabrication koh— 
lenfauren Waffers XC. 182. 

Schärfapparat, fiehe Stahlfedern. 

Scafe, über Fütterung derf. mit Brod 
LXXXVIII, 239. 

Schaffhaͤutl, fein Verfahren Kupfererze 
auszufchmelzen LXXXVIL 273. 

— tiber eine eigenthümliche Galomelbil: 
dung und Shlorentmwifelung LXXXVII 


56. 

— über Stahlfabrication LXXX VII 267. 
über Zorf und feine Xorfpreffe 

LXXXVIII 14. 

Schattenmann, über den Gebrauch der 
Chauſſeewalze LXXXVII, 117. 
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Scheidewaffer, fiehe Salpeterfäure, 

Scheren, Ingrams LXXXVIII. 413. 

— über eine Verbeſſerung der gewöhnt. 
xXC. 89, 

Schieferkohle, Analyfe def. LXXXVIL 


304, 

Schieferoͤhl, Hompeſch's Bereitung def]. 
LXXXIX, 196, 

— ſiehe auch Leuchtgas. 

Schieles Waſſerhebapparat LXXXVII. 
171. LXXXVIII. 76, 

Schiefpulver, Anwendung der atmofphär. 
Luft damit beim Schiefen LXAXXV, 
474. 

— über deſſen Erplofionsfraft LXXXVIH. 
213, 

Schifffahrt, über den Einfluß der allge- 
meinen Schwere (Gravitation) auf das 
Gewicht der Schiffstadungen in ver: 
fchiedenen Breiten LXXXVIIL, 227, 

— GSondirapparat für grofe Meerestiefen 
LXXXIX. 70. 

— fiehe auch Meerwafjer und Taucher 
glofen. 

Schiffe, Blizableiter dafür LXXXVIIL. 
397. 

— Glementd thermometriiche Apparate 
dafür LXXXVIM. 241, 

— Etzlers Benuzung ihrer Schwankungen 
als Triebkraft LXXXIX. 254. 

— Sefferys Schiffsleim LXXXVII. 157. 

— Jaſtrument um ihre Gefhmwindigkeit 
zu mefjen XC. 318, 

— Berf. die Selbftentzündung der Wolle 
darauf zu verhüten LXXXVIL 318. 
— wafferdihte Stoffe zur Bekleidung 

ihrer Wände LXXXVIIL 126. 

— fiehe auch Dampfboote und Ruder: 
räder, 

Schimmel, Verfahren zur Reinigung der 
Fäffer davon LXXXIX, 159, 

Schimwell, Patent LXXXVIL 235, 

Schleifapparate, fiehe Raſirmeſſer und 
Stahlfedern, 

Schleifſteine, kuͤnſtliche für Sicheln und 
Senfen LXXXVIH. 398. 

Schlemmkreide, deren fünftliche Bereitung 
LXXXVHI, 73, 

Schlefinger,, - über Kleefäurefabrication 
LXXXVII 277. 

Schlichte, ſiehe Weberei, 

Schlizſaͤge, ſiehe Säge, 

Schlumberger, uͤber den Farbſtoff der 
Harmelraute LXXXIX. 380. 

— über einen mechanifchen Farbenftreicher 
zum Kattundrut XC. 255, 

— übereinigeneue Färbeftoffe LXXXVIIL. 
178. 
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Schmierbühfe, Wolferftans ſich felbft 
öhlende Achfe XC, 417, 

Scmiere, Oehl zum Schmieren der Im: 
firumente und der ledernen Waſſer— 
fhlangen LXXXVIII, 238, 

— fiehe auch Eifenbahnwagen, 

Schminke, orientalifhe LXXXVIIL 238, 

Schmolls Bereitung eines Hopfenertracts 
LXXXVII, 54. 

Schneidmaſchine, ſ. Häkfelfchneidmafchine, 
Lumpen und Raͤderſchneidmaſchine. 

Scyornftein, ſiehe Defen, 

Schornfteinauffäge, über den Werth ver: 
fchieden geftalteter LXXXVII, 100, 

Schrauben, Lauckners Vorrichtung zum 
Schraubenfchneiden XC, 88. 

Schraubenkluppe, Whitworths UXXXVIII 


110. 

Schraubenſchluͤſſel, Fenns Univerſal— 
Schraubenſchluͤſſe UXXVII. 249, 
Schrauben-Treibapparat, ſiehe Dampf— 

boote. 

Schreibfedern, ſiehe Stahlfedern, 

Schreibmaſchine für Blinde XC; 94. 

Schreibzeuge, Sreemans LXXXVII. 254, 

Schrötter, über Chromfäure XC, 200. 

Schubarth, über Fodfabrication in Schott- 
land LXXXVHL 78, 

Schüze, ſiehe Webeftühle. 

Schuhe, Anfertigung der Gefundheits: 
fohlen XC. 239, 

— Garrons Ueberfhuhe mit Metallfohlen 
LXXXVII. 252, 

— Ausbefferung der Kautſchukſchuhe 
LXXXVII. 238, 

— fiche auch Leder. 

Schumann, über die Bereitung der Phos— 
phorpafte und ihre Anwendung zur 
Toͤdtung derMäufe u, Ratten LXXXVIL, 
386. 

Schwarz, über Bildung des Grundeifes 
LXXXVII, 121. 

Schwetel, Rodgers Methode ihn aus 
Mineralien zu gewinnen LXXXIX, 443. 

Schwefelkiefe, über die Producte ihrer 
Berbrennuug behufs der Schwefelfäure; 
fabrication LXXXIX, 79. 

Schwefelfäure, neue Methode zur Ber 
ftimmung ihres Gehalts XC,. 217. 

— Sautters Berbefferungen in ihrer Fa— 
brication LXXXIX, 440. 

— üb, ihre Prüfung aufBleigehaltXC,158. 

— über ihre Verunreinigung mit Zinn 
XC. 79. 

Schwefelfaured® Ammoniaf, fiehe Dünger. 

Schwefelfaure Thonerde, fiehe Thonerde. 

Schwefelwafferftoffgas, es zu ermitteln 
LXXXVIH, 366, 


— über verbefferte Roftftäbe fir Dampf: Schweflige Säure, Verfahren fie in der 


Erffelöfen LXXXIX, 401, 
Schmelzöfen, fiehe Oefen. j 
Schmirdmafchine, Ryders LXXXVIT 393, 


Salzfäure zu entdeken LXXXVII. 


463. . 
Schweinefleiſch, fiebe Fleifch. 
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LXXXIX, 54. 
Schwere, uber den Einfluß der allgemei— 
nen auf das Gewicht der Sciffsladun: 


Schweinfurtergrün, Bereitung 10 | 


227, 
Schwere, fpecififche, fiehe Dichtigkeit. 
Schwerfpathfarben LXXXVIIL 77, 


Siegellakftängelchen, 


Sachregiſter. 


Davis Fabrication 
derſelben UXXXVII. 98. 


Siemens Analyſen v. KartoffelnuxxxVIII 


374. 


gen in verſchiedenenBreiten XXXVIII. —- Torfheizung für Braupfannen XC. 
251. 


Sievier, Patent LXXXVII. 75, 
Signale, ſiehe Eiſenbahnen. 


Scotts Verbindungsmethode gußeiſerner Silber, Becquerel über galvaniſche Ver— 


und ſchmiedeiſerner Röhren LXXXIX, 
94. 
Sculthorpe, Patent XC. 73. 
Sealys verbefj. Ziegel LXAXXVIIL 337. 
— Patent LXXXVII. 234. 
Searles Bereitung einer 
Mil LXXXIX, 398, 
Seewaſſer, ſiehe Meerwaffer, 
Seide, Verfahren ſie chemiſch von Wolle 
zu unterſcheiden XC, 295. 
Seidenhuͤte, ſiehe Huͤte. 


ſilberung LXXXIX. 363, 
— Bereitung eines Sitberfalges zur gal- 
vanifchen Berfilberung UXXVIII. 320, 
— Elsner über galvanifche Verfilberung 
LXXXVIIIL 30, LXXXIX. 22. 


concentrirten]— — über Verfilberung durch Eintauchen 


xXG, 311. 

— Fallwerk zum Preſſen der Silber: 
arbeiten XO. 8, 

— Hoffauer über galvanifche VBerfilberung 
XC. 437, 


Seidenzeuge, über dyemifche Vergoldung|— Sewreinoffs galvan, Verfilberung bes 


derſelben LXXXIX. Ai, 

Seidenwürmerzudt, Mögling über Auf: 

bewahrung der Seidenraupeneier XO. 

376. 
über Bekämpfung der 

LXXXIX. 240, 

— Berfahren die Luft in Seidenzuct: 
anftalten auf ihre Reinheit zu prüfen 
LXXXVIII. 581, 

Seife, über Benuzung des Seifenwaffers 
der Fabriken XC. 159, 


Muscardine 


Gußeifens LXXXIX. 125. 

— Levols Berfilberung durch bloßes Ein- 
tauchen LXXXVIII. 364. 

— magneto:elektrifhe Rotationsmaſchine 
zum Berfilbern LXXXVII. 48. 

— Moureys Verfahren den galvaniſch ver- 
filberten Gegenftänden ihren Glanz zu 
erhalten LXXXVI. 205. 

— neue Methode reines Silber im me— 
tallifhen Zuftande oder in Form von 
Oxyd darzuftellen LXXXVILL 77. 


— Clauß's Bereitung der fogenannten\— Talbot Verfahren Metalle zu vers 


amerikanifdyen Geife XC, 476, 
— perfaghte LXXXVII. 400. 


n LXXXVII. 239. 


— LXXXVII. 208. LXXXIX. 


Borfchrift zur Bereitung einer Haus:| — — Verfahren Argentan und Kupfer 


galvan. zu verfilbern LXXXIX, 236. 


— fiehe auch Sandfeife und Bimsftein:|Silhouettiren mittelft des Pantographs 


feife, 


LXXXIX. 110. 


Selbftentzindung der Wolle, fie aufSchiffen | Silicium, mit Stikftoff in verfchiebenen 


zu verhüten LXXXVIL, 318. 
Senffamenmehl, deſſen 
LXXXVIII 3237. 
Genfen, Tünftlihe Schleiffteine 

LXXXVI. 598, 


Erden verbunden LXXXVIIL 79, 


Berfälfhung |Silvefter, Patent LXXXVIIL-395. 
Simpfon, Patent LXXXVIIL 235. 
dafür Simswerke vermittelft des Cymagraphs zu 


copiren LXXXVII 454 


Seranga (Federharzbaum), Gewinnung|Sires Apparate zur Benuzung der Hof: 


des Kautſchuks daraus LXXXVIT. 240. 


ofengafe LXXXIX, 119. 


Sengen der Baummwollengewebe, Watfons|Smeallwood, Patent LXXXVIL, 272. 


Methode LXXXVII, 152. 


Waggons zum Ausbeuten von Berg: 
werfen und Steinbrühen LXXXVII, 
4161. 164. 
Seville, Patent LXXXVI. 75, 
Sezwaſchine, fieheBuchdrufer-Segmafchine, 
Shaws Apparat zum Speifen der Dampf: 
feffet XC, 343. 
— Patent LXXXVII. 153. 
Shipley, Patent LXXXVIL, 74. 
Sicheln, 
LXXXVIII. 398. 
Sicherheitspapier, ſiehe Papier, 


Smart, Patent LXXXIX. 315, 
Serveilles neues Spftem von Eifenbahn:|Smithbs Conſtruction 


der Räder und 
Bremsvorrichtungen an Eifenbahnwagen 
LXXXVI. 166: 


— Spinnmafchine LXXXVII 94. 
— Berbefferungen in der Regulirung der 


falten und warmen Gebläfeluft für 
Schmelgöfen LXXXVIIL 466. 


LXXXVIII, 234, LXXXIX, 


315.  XC. 73. 


595, 


kuͤnſtliche Schleiffteine dafür|Snell, Patent LXXXVIT,. 471. 
Soda, fiehe Alkalimetrie und Natron. 
Sohlen, ſiehe Schuhe und Ueberſchuhe. 
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Solly, über den Farbftoff des Sauerdorns Stahl, über Schweißen des Gußftahls XC. 
LXXXVII. 238. 475. 
Sonden aus Elfenbein:Gallerte LXXXIX. | — Verfahren Gußſtahl mit Eifen zu: 


319. fammenzufchweißen LXXXIX. 238. 
Sondirapparat für große Meerestiefen— über galvan. Radiren auf gehärtetem 
LXXXIX. 70, Stahl XC. 181: 
Sorel, über Enallende Dampfkeffel = Er: — Verfahren ihn galvan. mit Eifenoryd 
plofionen LXXXVIIL 452. zu überziehen LXXXIX, 436. 


Soubeiren, Verfahren: zur Darftellung|— Verfahren bei feiner Bereitung von 
des Calomels als hochft feines Pulver| Brown LXXXVII, 467. 


LXXXVI. 208, — Verfahren Meffing darauf aufzugießen 
Sparks, Patent LXXXIX, 315. LXXXIX, 238. 
Spears, Patent XC, 315, Stahlfedern (zum Schreiben), gebrauchte 
Spielzeug, Eompofition dazu LXXXVIL| wieder aut zu madıen LXXXVII 395, 
239. — MewesSchleifapparat dafür LXXXIX, 
Spilsburys Anftreichfarben LXXXIX.| 137. 
450. — über Fabrication derfelben UXXXVII. 
Spinfs, Patent LXXXVI. 233. 516. 
Spinnerei, Goͤtzes Borfpinnvorrichtung| StanhopesMaffe zumDachdefen LXXXIX, 
bei Wollfrämpeln LXXXIX. 7. 467. 
— Hulmes Mafchinerie zum Schleifen der) Starfeys verbeſſ. Percuſſions-Zuͤndhuͤtchen 
Drahtkrazen LXXXVIL i2. LXXXVII. 96. 
— Hydes Mafchinen zum Vorbereiten der|Statham, Patent LXXXVII. 75, 
Baummolle LXXXIX, 333. Staubmift, fiehe Dünger. 
— hydraulifhe Preſſe für die Baumwollz|Stearin, Verf. es aus dem Wallfifchthran 
garn = Pakete LXXNXVII. 350. darzuftellen LXXXVII 299, 


— Kirks Mafchinen zum Vorbereiten der Stearinfäure, Verf, fie ohne Anwendung 
Baummolle für das Spinnen XC.424.| einer hydraulifchen Preffe aus Talg zu 
— Saladins GonftructionderPuzmafchinen| bereiten LXXXVII, 297. 


für Baumwollfpinnereien XC, 5. Steine, Kranners Bohrung fteinerner 

— über die Maſchinen zum Beledern der| Roͤhren für Wafferleitungen XC.235, 
Drufcylinder von Baumwollfpinnmar]— Proffers ceramifche Pflafterfteine 
fhinen LXXXVII. 445. LXXXIX, 160. 

— fiehe auch Flachsſpinnmaſchine. — Syſtem die Steinbruͤche durch Eiſen— 
Spinnmaſchinen, Ermens für Baumwolle| bahn-Waggons auszubeuten LXXXVII, 
LXXXVIIL 168. —— J 
En iths e verſchiedene AA eim 

ae für Baumwoll Steinbrecen LXXXVIT, 316 
— Traves Vorbereitungsmaſchine für] — lithographiſche, ſiehe Lithographie, 
Baumwolle LXXXVII. 93, — fiche auch Kies - Siebmafchine und 
Schleiffteine, 


Sprechmaſchine, Fabers LXXXVilI, 514. 

Sprengen, ſiehe Felſenſprengen. 

Sprizen, ſiehe Feuerſprizen. 

Spurgins Hebapparat fuͤr Steine, Moͤr— 
tel ꝛc. bei Bauten XC. 353. 

Squires Roͤhrendampfkeſſel XC. 241. 


Steiner, Patent XC, 74, 

Steingut -Brennöfen, fiehe Defen, 

Steingutfabrication, fiehe Porgellanfabri- 
cation und Töpfergefcirr, 

Zteinheil, über quantitative Analyſe (be: 
fonders der Biere) durch phyſikaliſche 


ET #35. Beobachtungen LXKXVIIL. 285. 
* Steinkohlen, Analyſe derſelben UXXXVII. 
Staͤrkmehl, Verfahren es ohne Roftung| 503. 
ei Woſſer loͤslich zu machen LXX XIX. | _ Englands Handel damit LXXXVIII. 
. 399. 
— fiehe aud Kartoffeln, — Verfahren das Steinfohlenklein als 
Stahl, Davis über das Härten defjelben] VBrennmaterial zu benuzen XC, 78, 
LXXXVII 474, Steinfohlengas, fiehe Leuchtgas. 
— Grifets Methode große Stüfe davon|Steinkohlenöhl, fiehe Leuchtgas. 
zu härten XC, 457, Steinfohlentheeröhl, Verf, es zu reinigen 


— Holzapfel über das Härten und Anlaffen| XC. 237. 
defjelben zu  verfchiedenen Zweken Steinoͤhl, Englishs’ Verf, es zu reinigen 
LXXXVIII. 52. XC. 237. 

— Schafhaͤutl über feine Fabrication — Wegens Berfahren es zu reinigen 
LXXXVII, 267, 20.937, 
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Stephenfon, über Anlage und Ertrag der|Zalg, fiche auch Kerzen. 
Eifenbahnen LXXXVII. 7. Zapezieven, Kleifter dafür XC, 319 
— über die Koften der Eifenbahnen in|Zappan, Patent LXXXIX, 314. 515, 

verfchiedenen Ländern LXXXVIL, 236. Tappen, Patent LXXXXI. 75. 


Stevens, Patent LXXXVII, 470. Target, Patent LXXXVII, 234. 

Stewart, Verbefferungen an Möbelrollen! Tarncliffs Steingut= und Porzellanbrenn⸗ 
LXXXVII. 351. öfen LXXXVII. 354. 

— Patent LXXXIX. 74. Zaucherglofen, Sondalos Mittel die Luft 

Stiefel, fiehe Leder, athembar zu erhalten XC, 475, 

Stirrats Bafferrad LXXXVII, 4106. |— uftreinigung nad Payerne 


Stoͤckhardt, über die im Handel vorfom:| LXXXVIII. 235. 

menden Farben und ihre Unterfchefdung, | Zauntons Winden LXXXIX, 5. 

mit Rüffiht auf Giftfarben XC, 263.|Zayleur, Patent LXXXVIIL 395. 
Straßen, Bezeichnung ihrer Höhe über|Zaylor, Verfahren den Indig zu fubli- 


der Seine in Paris XC, 75. miren LXXXVII. 318, 
— Germars Kies - Siebmafchine zum|— Patente LXXXVII, 233.234. XC,74. 
Straßenbau LXXXIX. 176. Zeifferene, über die atmofphärifche Eifen- 
— Schattenmann über den Gehraud) der| bahn LXXXIX, 395, 
Ghauffeewalge LXXXVII, 117. — über Eifenbahnbau LXXXIX, 395. 
— Whitworths Straßenreinigungsapparat|Zelegraph, Bains eleftromagnetifcher für 
LXXXIX, 91. Gifenbahnen XC, 106, 
— ſiehe auch Pflafterung und Wagen:| — Gookes elektrifcher füe Eifenbahnen 
räder, LXXXIX. 317. XC, 16, 


Streich zuͤndhoͤlzchen, ſiehe Zuͤndhoͤtzchen. — etektrifher auf der Aachener Bahn, 

Strefapparat für Rattune LXXX VII. 339.| LXXXIX. 255. 

Striegel, Hancods LXXXVI, 174. |Zelegraphie, Jacobi über Kortführung 

Stritmafcjine, Bedferds LXXXIX, 329.) elektrifcher Ströme unter ber Erde 

— Henfons LXXXVII. 15, LXXXVII 281. 

— Tielens LXXXVII 246, Zennant, Patent LAXXXVII. 272, 

Stroh, Gardners Haͤkſelſchneidmaſchine Terpenthinoͤhl, Englishs Verfahren es 
xC. 9. zu reinigen XC. 237, 

— Mans Haͤkſelmaſchine LXXXVIIL|- über die Urfahe feiner fauren Reac— 
248. tion XC. 160. 

_—_ über Anwendung des gefchnittenen als Terra di Giena, ihre Beftandtheile 
Viehfutter XC. 416. LXXXIX. 397, 

Strumpfmwirfmafchine, fiehe Strikmaſchine. Tetley, Patent xXC97B; 

Stubbing, Patent LXXXVIT, 234. Theater, erfahren einen kuͤnſtlichen 

Stuceys Filter für truͤbes Waſſer XC. Regenbogen zu erzeugen LXXXIX. 


23. 2177: 
— Patent LXXXVI. 234. Theeroͤhl, fühe Steinkohlentheeröpl. 
Sublimat, fiehe Queffilberfüblimat. Therforten von chineſiſchen und aſſam'ſchen 
Sunderland, Patent LXXXVII. 471. Sheepflangen LAXXXVII. 475. 
Sweetapples Zerbefferungen an der Pa: Thermographie, Hunts Methode Kupfer: 

piermafchine LXXXVII, 316. ftiche2c. von Papier auf Metallplatten 
Sprup, ſiehe Eifenfyrup und Zufer, zu copiren LXXXVU, 200. 

_ Knorrs Wärmebilder LXXXVII, 316, 
T. LXXXVIO. 217. 


Thermometer, Clements zur Beftimmung 
Zabatfabriten, über die Gefundheit der] der Temperatur de8 Seewaflers und 
Arbeiter darin XC. 415. der Dampfkeſſel LXXXVII, 241, 
Zalbots Verfahren zum Verſilbern und Thirlwalls Apparat um die Kolbenftangen 
Vergolden der Metalle und zum Färben der Dampfmafdinen zu ſchmieren 
der Metallflähen LXXXXVII. 208. LXXXIX. 404. 


LXXXIX. 236. Thoma, uͤber unmittelbare Erzeugung von 
— Patente LXXXVII. 234. LXXXIX,| Stabeiſen in Puddelöfen LXXXVII, 
315. y 567. 


Talg, Gwynnes Methote ihn zur Kerzen:| Thomas, deſſen Manometer für Dampf: 
fabrication zu reinigen UXXXVII. 297.| keſſel LXXXVIIL 450. 

— über Dleingewinnung in Nordamerika — über Anwendung der Hohofengafe zu 
XC, 239, metallurgifchen Operationen und das 

— Watſons Verfahren ihn zu bleichen) Verkohlen mitteilt Waſſerdampf 
LXXXVIT, 70, LXXXVIIL 397, 


Namen: und Sachregiſter. | 507 


Thomas, Patent XC, 315. Travis Spinnmaſchine fuͤr Baumwolle 
Thompſon, Patente LXXXVII. 470. LXXXVII. 93. 
LXXXIX. 75. Treibapparat für Schiffe, ſiehe Dampf: 


Thomſon, Beſchreibung einer Kippvorrich:| boote, 
tung zum Ableeren. ver Waggons auf|Zreibriemen, Beftimmung der durdy fie 
Gifenbahnftationen, an Einfchiffunge:| fortgepflanzten Kraft LXXXVIIL 244, 


plägen ıc. LXXXVII, 429, | — Edwards Berfertigung folger XO. 
— über Bereitung von Queffilberfublir) 234. 
mat LXXXVII. 78, Triebkraft, ſiehe Mafchinen, 


— über ungegohrenes Brod XC. 415. Trokenapparate, verſchiedene für Torf 
Thonerde, ſaure ſchwefelſaure, ihre An:| XC, 52. 

wendung zum Färben und Druken Trokenmaſchine, Gropius Gentrifugal: 

LXXXVIL 214. Trokenmaſchine für wollene Stoffe 
Thorneycrofts Puddlingsöfen und Mail LXXXVIIL 446. 

fhinen zur Fabrication von Eiſenblech — neue für Wollentuͤcher LXXXIX, 261. 


XC. 167. — Dffermanns Gentrifugal = Ztofens 
— Patent LXXXVIIL 153. maſchine für Wolle 20. LXXXVIIL126. 
Thran, Berrys Methode ihn zu reinigen|Zrofnen des Fleiſches, fiche Fleiſch. 

LXXXVII 299, Troughton, Patent LXXXIX. 317. 


— — Methode Stearin und Dlein dar:| Zu, fiehe Filztuh und Wollentuch. 
aus zu gewinnen. LXXXVIIL 299. Tucks Verfahren Argentan und Kupfer 
— Bethells Verfahren den Wallfifchthran! galvanifc zu verfilbern LXXXIX. 236, 


zu reinigen LXXXVII, 298. Zunner, über Fabrication von Eifenbahn: 
— über einen Aräometer für Thrane| schienen in Defterreih LXXXIX. 347. 

LXXXVM. 48. Zupper, Patent LXXXVIU. 233, 
Thuͤrangeln, Rateliffs LXXXVIL 250, |Zurbinen, ſiehe Wafferräber, 
— Redmunds XC, 90, Turnbull, Patent LXXXIX. 75, 
Thurlow, Patent LXXXVIL 470, Turners durchloͤch. MetallEnopfe LXXXIX, 
Thurmgloken, Sohnfons Verfahren fie zul 412. 

läuten XC, 93. — über Alaunbereitung mittelft Felde 
Tielens Strifmafchine LXXXVII. 246.| ſpath LXXXIX. 199, 
Fimmins, Patent LXXXVIIL 234, — Patente LXXXVIL 74, 233, 
Zindalls Verfahren das Cocosnußoͤhl aus-Tweeddales Mafchine zur Kabrication 

zuprefien XC, 152. von Hohlziegeln u, Bakfteinen LXXXIX, 
— Patent LXXXVIIL 595, 327% 
Zintenzeuge, fiehe Schreibzeuge, 
Zithonotypie, Drapers DBervielfältigung U. 

Daguerre’fcher Lichtbilder LXXXVIIL, 

304. Ueberfchuhe mit Metallfohlen LXXXVIL, 
Zöpfergefehirre, bleifvei Glaſur dafür| 252. 

LXXXVII. 135. Uhren, Befchreibung einer zum Gontros 
Zöpferöfen , fiehe Oefen. liren der Fabrikwaͤchter LXXXVIL 


Torf, Anwendung bdefjelben zur Eifen:| 350. 
fabrication und Apparate um ihn dazul— Hipps fich ſelbſt control, LXXXVIL, 


auszutrofnen XC, 42. 258. 441. 

— Defen zur Heizung der Braupfannen— Rigtrups freie Steigradshemmung 
damit XC. 251. LXXXIX. 99, 

— über Afphaltbereitung aus Zorf|-- üb. dasHärten der Unruhen LXXXVIIL 
LXXXVII, 466. 56. 


— über feine Anwendung in verdichtetem|— Winnerls Ankerhemmung für Pendel: 

und unverbicht. Zuftande LXXXVIIL| uhren LXXXVIII. 254. 

14. — — Gecundenzähler LXXXIX, 268. 
— über Berbefferung defjelben und ſeine — fiehe auch Kirchenuhren. 

Anwendung ald Dünger LXXXVIL |Ultramarin, fiche Kobaltultramarin, 
Umbra, Analyfe derfelben LXXXIX, 397. 
303 unterchlorige Säure, ihre Eigenfchaften 


— über Verkohlung des Torfes mittelft eig: ale a 

Wafferdampf LXXXVIII. 347. Unterfchwefligfaures Natron, fiehe Natron, 
Zorfpreffe, Schafhäutt8 LXXXVIIL, 44, |Ure, chemiſche Unterfuchung eines Ge: 
Zournefollappen, fiehe Lakmus. mifches von Weingeift und Holzfäure 
Trauben, fiehe Weinftok, LXXXIX, 295, 


80. 
Zorfkohle, Analyfe derfelben LXXXVII 


508 Namen- und Sachregiſter. 
V. 


Vaile, Patent LXXXVIL 286. 

Valadons Bauverfahren zur Verhuͤtung 
der Feuchtigkeit in Wohnungen XC, 
360. 

Varleys Dampfmafchine XC. $1. 
Benables Konftruction der Steingut: und 
Porzellandrennöfen LXXXVI. 354. 
Ventile, jiche Dampfmafchinen u. Drehen, 
Bentilation, Faraday über Bentilation 
der Leuchtthürme LXXXVIN. 311. 
— Faradays Verfahren die Gaslampen: 

brenner zu ventiliven LXXXIX. 107. 

Ventilirapparat, Gillots LXXXVIL 356, 
357. 

— Hadens LXXXVIL 357. 

— Hazards für Kutſchen LXXXIX, 98, 

Verdampfen, fiehe Abdampfapparar, 

Bergolden, ſiehe Gold, 

Berity, Patent XO. 73, 

Verkohlen, fiehe Kohle. 

Vermicelli, fiche Nudeln, 

Verfepuys Bleiweißbereitung LXÄXIX, 
124. 

Berfilbern, fiehe Silber, 

Bicat, über Einwirkung des Meeriwaffers 
auf Wafjermörtel XC. 157. 

Biehfutter, Daniells Vorfchriften zu feiner 
Bereitung LXXXVIIL 80. 

— Dombasle über Anwendung geſchnit— 
tenen Stroges und Heues alö folches 
XC. 416. 

— Erfezung ber Branntweinfchlempe 
durch milchfaure füße Maifche LXXXIX, 
159. 

— über Fütterung der Schafe mit Bro. 
LXXXVII, 239, 

Vignoled, über Anlage und Ertrag der 
Eifenbahnen LXXXVII 7, 

Biolette, Patent LXXXVIIL 396, 

Vivian, Patent LXXXVI. a7ı. 

Vorſters Afphaltbereitung aus Zorf 
LXXXVIIL 466. 


W. 


Waagen (zum Waͤgen), über Prüfung 
derRichtigkeit derfelben LXXXVIIL.A55, 

— fiehe auch Brüfenwaage. 

Wagen (Kuhrwerke), Dynamometer dafür 
LXXXVIII, 5. LXXXIX, 170, 

— Fullers Hemmovorrihtung LXXXVIT, 
82. 

— Palmers Woagenlaternen LXXXIX, 
419, 

— fiehe auch Kutfhen, 

Wagenachſen, Edwards über ihre Dauer 
LXXXVII. 430, 

Wagenräder , über den Einfluß ihres 


Durchmeſſers und ihrer Reifenbreite 
auf die Landſtraßen UXXXVIII. 193, 
Wagenfchmiere, fiehe Eifenbahnwagen, 

Walfer, Patente LXXXVIL 75, 
LXXXVII. 235. LXXXIX, 75, 

Baller, Patent XC, 72. 

Walfifhthran, fiehe Thran. 

Walter, Patent LXXXIX. 75, 

Walters, Patent LXXXVIIL 234, 

Walther, Befchreibung von Fräfen zu 
Mutterfräfen und Räderfchneidmafchinen 
LXXXVII, 246. 

Walzendrufmafcine, ſiehe Kaftundruferei, 

Walzenkeil, über feine Anwendung beim 
Holzhaken LXXXVIL 395, 

Walzenmübhlen, fiehe Mühlen, 

Ward, Patent LXXXVII. 234, 

Baringtons Werbefferungen im Gerben 
LXXXVII, 457. 

Warlich, Patent LXXXVIIL. 396. 

WRarmington, Patent LXXXVII. 396. 

Waſchen der Wolle, ſiehe Wolle. 

Waffer, ſiehe Abdampfapparat und Filter. 

— fohlenfaures, fiehe Kohlenfäure, 

Waſſerdichtmachen, ſiehe Bauten, Kein: 
wand und Zeuge, 

Wafjerhebapparat, Scieles LXXXVI, 
171. LXXXVIU. 76. 

Waſſerhebmaſchine, über die Zieten'ſche 
LXXXVI. 12, 

Wafferleitungen, Kranners Bohrung fteiz 
nerner Röhren dazu XO. 235. 

— über den Vorzug gläferner LXXXIX, 
278. 

— über gläf, Brunnenröhren LXXXVIIL. 
398. 

— Bufammenfügung der gußeifernen Roh: 
ven LXXXIX 318. 

— ſiehe auch Röhren. 

Waſſermoͤrtel, Einwirkung des Meer— 
waſſers darauf XC. 157. 

Waſſerraͤder, Birams Conſtruction derſ. 
BXXXVII. 334. 

— Nagels Turbinen XC, 155. 

— verbeffertes Reactionsrad von Eſcher 
und Wyß XG 234. 

— Berbefferungen an Whitelaws und 
Stirrats Wafjerrad LXXXVIIE 106- 

Waftel, über Verwahrung der Winter: 
Eleidung gegen den Mottenfraß XC. 
577. 

Watſons Verbefferungen im Sengen, Stei: 
fen und Appretiren der Baummollen: 
garne und Gewebe LXXXVII, 152. 

— Berfahrungsarten den Talg zu bleichen 
LXXXVIIL 70, 

Weberei, über Anwendung tes Kartoffel: 
mehls zum Schlichten LXXXVIT, 395. 

— Gratbs Aufwindeverfahren b, Cammt: 
webeſtuhl XC, 450. 

— Goͤtzes mechaniſcher Webeftuhl XC. 
319. 
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Weberei, verbeſſertes Schiffchen für me-Winnerls Secundenzaͤhler LXXXIX, 268, 


hanifhe Webeſtuͤhle LXXXIX. 413. 

— Woitechks Doppel: Jacquardmafcine 
XC. 426. 

Medlafe, Patent XC, 72, 

Meild, Patent LXXXVIII 152. 

Weine, Clary über die natürlichen Weine 
LXXXIX, 458. 

— Dael über die Fabrication mouffiren: 
der Rheinweine LXXXVII. 219. 

— Einfluß des Rauchs der Kalköfen auf 
die Güte des Weins XC. 415, 

— Sacob über die Zonnerre: Weine XC, 
191, 

— neues Verfahren zur Weinbereitung 
XC. 239. 

— zwelmäßiges Verfahren zur Schonung 
der Weine LXXXIX, 320, 

MWeingeift, ſiehe Alkohol, 

Weinjteinfäure, Anwendung derfelben ftatt 
Scmwefelfäure in der Alfalimetvie 
LXXXVIL, 468. 

Weinfteinfaures Rati-Natren, zum Rolen: 
färben benuzt LXXXIX. 429, 

Weinftof, über den Einfluß feiner Blätter 
auf das Reifen der Trauben LXXXIX, 
455. 

Meriheimber, Patent LXXXVIII 152. 

MWeftenyolz, Patent XO. 74. 

Weſtlys Flachsſpimmaſchine XC. 351. 

Whele, Patent LXXXVIII. 395. 

White, Patent LXXXVIH, 235. 

Wbitehoufes Fabrication zuſammenge 


fhweißter eiferner Röhren LXXXVIL 


552. 

Whitelaws Wafferrıd LXXXVIII. 106. 

Whitwortbs Apparat zum Straßenfchren 
LXXXIN. 91, 

— Schraubenfluppe LXXXVIIL 110. 

MWichfe für Fußboden LXXXIX. 239. 

Wickes, Patent XC. 315. 

Wild, Patent LXXXVII 234. 

MWilkes, Patent LXXXVIII 395, 

Wilkey, Patent LXXXVIL 74. 

Wille neue Methoden zur Werthbeſtim 
mung der Alfalien, Säuren und dee 
Braunfteins XC, 126, 182. 

— perbefferter Loͤthkolben LXXXIX, 268. 

Williams Moſchinen zur Kabrication von 
Filztuch LXXXVIL 431. 

— Patent LXXXVII 75. 

Willis Gymagrorh zum Gcpiren von 
Simswerfen LXXXYVIT. 454. 

Wilfons Sodafabrication LXXXVIIL 5°. 

— Patente LXXXVII 354. 236, 

Winchefter, Patent LAXXVH, 235. 

Winden Zauntons LXXXIN, 5. 

— ſiehe auh Bauten. 

Windmühlen, Birams Gonftruction der: 
felben LXXXVI. 334. 

Winnerls Ankerhemmung für Pendeluhren 
LXXXVIII, 254, 


Dingler's polyt. Journ. 5, XC, H. 6. 


Winfors dochtlofer Brenner für Dehle 
lampen XC, 4356. 

— Patent LXXXVII. 371, 

Winfpear, Patent LXXXVIIL 396, 

Winterfeld, über Gefundheitsfohlen xC, 
239, 

— über Schlemmkreide und deren kuͤnſt— 
liche Bereitung LXXXVIIL 78. 

Winterkleidung, fiche Mottenfraß, 

Wiſe, Patent XC. 73. 

Wislin, über Aufbewahrung des Fleifches 
durch Austrefnen LXXXVII. 449, 
Wittftein, über Anwendung der Wein: 
fteinfäure zur Alkalimetrie LXXXVII, 

463. 

Woͤhlers Verfahren ten Phospher farb— 
los u.durchſichtig zu machenuxxXxVIII. 
236. 

Woitechs Doppel-Jacquardmaſchine XC. 
426. 

Wolcott, Patent LXXXXVIII. 234, 

Wolferſtans ſich ſelbſt oͤhlende Achſe XC. 


417. 
> Matent- u X XV TIL, 1455, 
Wollaſton, Patent XG, 74. 

Wolle, auf Schiffen ihre Selbſtentzuͤn— 
tung zu verhindern LXXXVII 318. 
— Gropius Gentrifugaltrofenmafchine für 

wollene Stoffe LXXXVIIT. 446. 
— Newtens Apparat zum Waſchen und 
Färben derfelben LXXXVIIT, 194, 


— Oehlſaͤure zum Schmalzen benuzt, 
verhindert die Celbftentzündung der 


Wollenabgänge LXXXVIIL 467. 

— Dffermanns Gentrifugaltrofenmafchine 
tafır LXXXVII. 129, 

— Partridges Apparate zum Reinigen 
derfeiben LXXNIX, 206. 

— Peierces Verfahren die Wolleu. Mollens 
zeuge 3. Faͤrben zurcinigen LXXXVIT. 
158. 

— Berfabren fie in Baumwollgeweben 
zu eifennen LXXXVII. 79. 

— Verfahren fie von Seide hemifch zu 
unterf&eiden XC. 295. 

Wolienfpinnerei, Goͤtzes Xorfpinnvorridh: 
tung bei den Kroͤmpeln LXXXIX, 7. 

— Prellers Maſchinen zum Kämmen und 
Strefen der Wolle LXXXIX, 257. 

Wollentuche, Mitchels Apparate zum 


Dekatiren derfeiben mittelft Dampf 
XC. 433, 
— neue Mafhine zum Epannen und 


Zrofnen derſelben LXXXIX. 261. 

— fibe auch Filztuch. 

Mood, Patent XC. 74. 

Weolrits magneto: cleftrifche Rotations— 
maſchine 3. Vergolden ze, LXXXVII, 
48, 


Morby, Patent XC, 74. 
39 


510 Namen⸗ und Sachregiften. 


Words worths Flachsſpinnmaſchine XO |3ietens Waſſerhebmaſchine LXXXVII. 
421, 42, ” 

Mornums Pianofortes. LXXXVIL 452.|3immerbeheigung , fiche Oefen. 

Wright, Patente LXXXIX, 316. XO.Zink, Eisner über galvanifche Verkupfe— 


7% rung deffelben LAXXXIX. 26. 
Wrigley, Patent LXXXVIL 235. — fiehe auch Galvanismus. 
Mypdroff, Patent LXXXVIL, 470, Zinkdruk, Möllingers Verfahren dabei 
Wylam, Patent LXXXIX. 516. LXXXIX, 205. 
Wynns galvanoplaft. Apparat LXXXVII.| Zinn, über galv. Verzinnung LXXXIX, 
2%: 26 
Zuͤndhoͤlzchen, Anfertigung geräufchlog ver— 
„N, brennender ohne Schwefel XO. 414. 
* — Patridges Apparat zum Schneiden 


Youngs Apparat zur Bereitung von Mez:| derſelben XC, 475. 
ammontat u, Ammoniakſalzen LXXXIX.)— Ruſhs Apparot zur Aufbewahrung und 
448. vafhen Entzündung derſelben XC, 

— Patente LXXXVIIL 395. NC. 75. 166, 

Vorks Achfen und Räder für Eifenbahn:| — über Kabrication der Streich zuͤnd⸗ 
wagen LXXXVII. 240, waaren LXXXIX. 400, 

— hohle Achſen für Eifenbahnwagen|Zündhütchen, Starkeys LXXXVII, 96. 
LXXXVII 392. LXXXIX,. 167. Zufer, Anwendung des Wafferdampfs zum 


— — — Verſuche damit XC, A, J Wiederbelcbend, RnochenkohleLXXXIX. 
— Patente LXXXVIL 74, LXXXIX.| 1457. 
316. — Frankreichs Production inländifchen 
Buferö LXAXXVII 319. 475. 
2. — Hochſtetter über verfchiedene Erſchei— 
nungen bei der Darftellung des Zufers, 
Zängen, ſiehe Eifen, befonders des Ruͤbenzukers LXXXIX. 


Zeuge, Verfahren damaftartige Verzie 430. 210 
rungen darauf hervorzubringen XC. — Kuhlmanns Verfahren die Verfälfchung 
289. des Rohr- oder Rübenzufers mit Stärke 
— waſſerdichte für Dächer, Schiffswände| zuker ze, zu entdeken LXXXVIL 337. 
und zum Berpafen LXXXVIL. 126. — Verfahren ihn zum Kärben der Li— 
— ſiehe auch Appretiven, Baummollens| queure braun zu fürben LXXXVIII. 
zeuge, Bleihen und Wollenzeuge, 158, 
Ziegel, Sealys verbefferte UXXXVIII. — Verwandlung deffelben in flüchtige 
337. Fettfäure durch Gährung LXXXVIL. 
— Tweeddales Mafchine zur Fabrication] 467, 
v. Hohlziegeln u, Bakſteinen LXXXIX,|— von Euealyptus LXXXIX. 468. 
327. — fiehe auch Knochenkohle. 
— ſiehe auch Dächer und Bauten, Zuferfäure, fiehe Kleefäure, 


INSERT FOLDOUT HERE 
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